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Vorwort. 


Mehrere  achtungswerthe  Aofforderangen  er* 
fliunterten  nach  dem  Tode  unsers  ünvergefslichen 

Bengcl,  eine  Niederlage  fortbestehen  zu  lassen,  in 

# 

welcher  die  Stimmen  aus  dem  Vaterlande  über  den 

Gang  der  theologischen  Litteratur  abgegeben  wer- 
den könnten.  Es  fugte  sich,  dafs  der  Unterieich« 
nete  nach  berathender  Rucksprache  mit  älteren  Mit- 
arbeitern und  Förderern  des  Bengelschen  Archivs, 
so  wie  des  frühem  Flatt  -  Süskindischen  Magazins , 
namentlich  dem  hochverehrten  Herrn  Direktor  Dr« 
V.  Soskind  und  Prälat  Dr«  C«  C*  v.  Flatt,  theils  mit 
andern  Geistesverwandten  Gelehrten ,  unter  welchen 
er  vorzüglich  seine  hochverehrten  Collegen  nennen 
zu  dürfen  sich  freut,  zur  Herausgabe  einer  Zeit« 
Schrift  unter  dem  Namen:  Tübinger  Zeitschrift 
far  Teologie  sich  entschliefsen zu  dürfen  glaubte. 
Der  Zweck,  zu  dessen  Verwirtilichung  man  sich 
verabredete,  ist: 

dem  Gange  der  theologischen  Litteratur  in  ih«> 
ren  bedeutendem  Erscheinungen  zu  folgen,  so 
dafs  über  deren  Charakter  und  Begründung 
eine  Stimme  abgegeben  werde. 
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Eben  hieraus  ergab  sich  die  Uebereinkunft ,  die  Be« 
urtheilungen  nur  in  der  Form  von  Abbandlungen 
zu  geben,  übrigens  Sorge  zu  tragen,  damit  das, 
was  Aufsehen  erregt,  oder  Rücksicht  verdient,  in 
nicht  zu  später  Zeit  seine  Beurtheilung  finde:  w,äh- 
rend  selbstständige  —  über  irgend  einen  Zweig  der 
TliepIqgie.,JLicht,  verbreitende  —  Abhandlungen, 
,w eiche  ohne  einen  nahmhaft  gemachten  äufsern  An*, 
l^fs  auftreten ,  nicht  minder  willkommen  werden  ge^ 
h^jsec^  werden.  Diese  Aufgabe  zeigt  von  selbst,  in 
wi^^  weit  diese  Zeitschirift  mit  dem  Bengelschen  Ar- 
chiv xusammentcetten,  oder  von  seinem  Plane  ab- 
weichen  wird.  Natter  wird  sie  dem  frühem  Maga- 
xin  kommen,  nu:r  es  weniger  dem  Zufalle  überlas- 
sen^ dafs  keine  der  beachtensvverthen  Erscheinungen 
in  der  theologischen  Welt  übersehen  werde. 

Der  Herausgeber  achtet  besonders  dankbar  die 
erklärte  EtAStinjmung.  der  Mitarbeiter  in  die  An- 
sicht, daüs  Ein  jC^^ist  durch  die  mitzutheilenden  Ab- 
handlungen herrschen  soll  —  der  Geist,  welcher  die 
in  der  heiligen  Sclxrift^  namentlich  dem  T.,  und 
dem  A.  in  seiner  Beziehung  und  Vorbereitung 
auf  dieses,  niedergelegten  religiösen  Wahrheiten  als 
eine  geschichtlich  mitgetheilte  göttliche  Offenbarung, 
welche  sich  für  die  Menschen  unterscheidbar  als  sol- 
che erkennbar  gemacht  Ixat,  anerkennt  und  achtet, 
und  Interesse  dafür  hat.  sie  ak  solche  auf  eine  der 
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Vernunft  rusagende  Welse  zu  rechtfertigen  und  zu 
beleuchten. 

Aufser  den  genannten  ausführlichem  Abhand- 
lungen wird  die  Zettschrift  es  sich  gerne  zum  Ge- 
schäfte machen,  von. den  in  Wirtemberg  erscheinen«» 
den  Schriften  theologischen  Inhalts,  auch  von  den 
hier  erscheinenden  Gelegenheitsschriften  ^  eine  von 
ihrem  Inhalte  genaue  Rechenschaft  ablegende,  kurze 
Anzeige  zu  geben ,  so  wie  Notizen  über  beachtens- 
wertbere  Ereignisse  in  der  vaterländischen  Kirche 
und  über  merkwürdige  Männer  derselben  aufiuneh- 
men«    Eine  Probe  solcher  Notizen  gibt  die  von  ei- 
nem Manne,  welcher  vor  allen  hieiu  Beruf  hatten 
herrührende  Erzählung  der  Vereinigung  der  refoiw 
mtrten  Qemeinden  in  Wirtemberg  und  der  evange* 
iisch-lutberischen  Kirche  und  der  Necrolog  des  vicl- 
verdienten  Prälaten  von  Schmid« 

Die  noth wendig  gewordene  Abwesenheit  des 
Heraosgebers  während  des  Abdrucks  fahrte  einige 
Unregelmäfsigkeiten  in  der  äuüsern  Anordnung  her- 
bei. Die  Abh.  III,  hatte  mehr  Raum  eingenommen, 
als  berechnet  war,  und  demnach  an  einem  etwas  un- 
bequemen Orte  —  so  dafs  der  Ueberrest,  der  im 
nächsten  Stucke  folgen  soll,  noch  unverhältnifsmäs-  . 
sig  klein  ist,     abgebrochen  werden  müssen  Folge 

s. 

I 

*}  Nicht  nn erwünscht  ist  mir,  dafs  ich  mm  in  einem 
IVachtrage  werde  Rucksicht  nehmen  l^Önncn  auf  diQ 
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hievon  war  noch  Uberdiefs,  daCs  mehreres  zur  Auf- 
nähme  Bestimmtes,  wie  der  S.  153,  Not.^)  zugesagte 
Auszug  aus  den  Programmen  über  Jes.  53^  53/  hier 
nicht  mehr  folgen  konnte  ,  und  dars  die  Erzählung 
Nro^IV.,  statt  auf  Nro«  V«  zu  folgen  ^  dieser  An-> 
zeige  einer  academischen  Schrift  vorangesetzt  wurde« 
leb  erbitte  für  solches  billige  Entschuldigung, 

Mögen  die  Zwecke  dessen,  welcher  sich  als  da« 
zo  geboren  und  in  die  Welt  gekommen  erkannte^ 

damit  ei:  die  Wahrheit  sagte,  auch  durch  das,  was 

in  dieser  Zeitschrift  niedergelegt  wird»  befördert 

werden!  ' ' 

r 

# 

beachtungdwerthe  Abhandlnng :  Ueber  die  Verefn» 
harkeit  des  Hationalismus  mit  dem  Supranataralis* 
,  mos.  Allgem*  Kirchen-Zeitiuig*  igay*  Nro.  lOl-^lOil« 
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Noch  etwas  Uber  die  von  Schul thess  vertheidigte 

Erklärung  der  Worte  der  Einsetzung  des  hei* 
Ilgen  Abendmahls. 


Je  grösser  die  Verschiedenheit  in  den 'Ansichten 

vom  heiL  Abendmahl  ist,  desto  genauer  glaubt  (mit 
Toüem  Recht)  jede  Partei ^  an  die  Worte  des  Stifiei:» 
selbst  sich  halten  müssen.  Daher  kommt  es^  dafSum 
die  Erklärung  dieser  Worte  überall  der  ganze  Streit 
sich  dreht*.  £s  ist  also  schon  an  sieli  nicht  unwahr- 
scheinlich ?  dafs  es  aucli  solche  Betmchtungiweiscn 
der  Abendmahlsfeicr  gibt^  die  von  den  Streitigkeiten  • 
nnherflhrt  gebliehen  sin^i  >  weil  man  sie  nicht  'unmi^- 
telbar  an  die  Worte  der  Einsetzung^  wenigstens  nicht 
an  die  dankleren  ^  angeknüpft  hat.  In  der  That  abei; 
ift  doch  Eine  Ansicht  allen  Christen  gemeinschaftlich« 
Aasführ  lieh  ist  dieis  dargetJbutin  m^.  de>:  S^riXt: 

Dr.  Johannes  Schulthess,  Prof.  der  Dogmatil! 
und  ExegGftik  am  Carolinam  zaZürich?  dieevan^ 
gelische  Lehre  von 'dem  heil»  Abendmahle  nach 
den  füai  unterschicfllichen  Ansichten.»  die  sich 
ans  nentestamentlichea  Bexten  wirklich  od^ 
scheinbar  ergeben.  Leipzig,  1824-  Verlag  von 
Joh.  Ambr«  Barth*    XL  and  496  ^iten  in  gvp. 

Der  Verf«  kündigt  (in, der  Zueignung  an  den  liö« 
aig  von  Prenssen)  seine  Absicht  an  f  in  dieser  Schrift 
m.Z$itickr.  lUs  Stück.  .  i 
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nachzuweisen  9  ^^dafs  allen  den  noch  so  verschiedeneif^ 
noch  80  heftig  hesJUrittenen  und  yeriochtenea  Lehrmei- 
nungen  vom  h.  Abendmahl  Eine. Wahrheit  znm  Grunde 
liege jf  welche  von  keiner  Kirche....  verläugnet  wer- 
den kann  9"  nämlich  diejenige  Vorstellung,  welehe  y>im 
heil.  Abendmahl  das  Sacrament  der  Einigkeit 
.nnd  der  Liehe  erkennt*" 

*  « 

Unstreitig  hat  Hr.  D.  Seh.  eitlen  sehr  einleuchteü«- 

den  und  vollstaudigeu  Beweis  geliclert,  dafs  alkiu  diese 
/Vorstellung,  nach  welcher  das  Nachtmahl  die  Gemein^ 
Schaft  der  Glaubigen  unter  einander  bezeichnet,  ,,alle 
'Zeiten  hinab  und  allenthalben  bei  allen  Kirciien  und 
"Secten  der  Chrtstenlieit  xlurch  mÜndHche  und  schritt« 
-liehe  Tradition  sich  erhalten  hat"  (S.  4380*  Unbli  ci- 
'tig  „giebt  es  keine  andere  Ansicht ,  welche  zur  Verei- 
nigung der  ganzen  Christenheit  9  nicht  etwa  nur  der 
^wei  protestantischen  Kirchen,  geeignet  wäre,"  (Seite 
446  f.)  äU  jeAe,  schon  durch  den  Namen  ^Commu. 
nion  ausgedrückte,  Idee,  welche  alle  Parteien  im  N. 
-T*  gegründet  find^.  Nun  möchte  man  ^ich  freiiicli 
wundem ,  dafs  Hr.  Dr.  8ch.«  »ich  so  viele  Mtffte  g^ge- 
henhat,  zu  beweisen,  was  doch  jedermann  be  k  a  n  u  t 
ist,  dafs  ühe^ Jenen  Punkt  kein  Streit. unter  denChri« 
sten  statt  findet.  Allein  es  war  durchaus  nieht  über- 
flüssig, denselben  ausdrücklich  als  den  Vereinigungs- 
piiiikt  für  die  getrennten  Parteien  darzustellen.  Denn, 
wo  diese.  Seite  des  heil.  Abendmahls  hervorgehoben, 
wo  es  als  ein  Liebesmahl  mit  Wort  und  That  aner- 
kanfit  wird,  da  ist  am  gewissesten  zu  hoffen,  daf« 
die  gegenseitige  Erörterung  der  verschiedenen  Vorstel* 
langen  ron  der  Bedeutung  des  Saeraments  nicht  mehr 
.in  einen  leidenschaftlichen,  die  Bruderliebe  störenden 
Streit  ausarten  wird«  Wenn  also  Herr  Dr.  Sc>«  jene, 
de^  ganzen  Ciuistenheit  gemeinschaftliche,  aber  wie- 

'    ,     .    •  '  Üigiiiztiü  by  LiüO^l« 


dernm  die  Gemeinschaft  selbst  vermittelnde,  Idee  nicht 
Bachdruclilich  genug  vertheidigen  ünd  eni}>fehlen  zü 
tennen  glaubt >  so  werden  züvel-laisig  „alle,  die  des  ' 
Friedens  auf  Erden  begehren,"  seinem  Eifer  für  dM 
H^ahrlieit  irdll«!  Gej^ehtigkeit  ifridetfahreü  lassen; 

Um  so   mehr  werden  sie  es  aber  hedaiiero ,  dafs  - 
der  Verf.  die  universelle  Betrachtung  der  Abendmahls« 
teier  mit  <»iner  bestimmten  Erklärung  der  Einsetshmgs-. 
Worte ,  die  entferntere  Beziehung  der  Symbole  mit  ih- 
.  Ht  nächsten  Bedeutung  verwechselt  hat.    I>ars  wirk, 
lieh  in  dem  ganzen  Beweisgang  der  Irorliegeriden  Schrift 
dieser  Müs  verstand  herrscht ,  wird  wohl  iiciuem  unbe* 
fsugenen  Leser  derselben  zweifelhaft  seyn,  welehei! 
iurchlichen  Partei  und  welchem  theologischen  System 
auch  zugethan  sOyn  mag.   Hr.  Du  Sch.  glaubt»  nur 
daon  könne  man  im  Abendmahl  die  Gemeinschaft  ^er 
Christen  dargestellt  finden»  wenn  man  annehme ,  Jesus 
habe  bei  der  Einsetzung  unter  fd  &€dfid  ßJLÜ  seine  Ge- 
meiade  verstanden.    So  wird  dani^  die  Idee  des  Bun* 
desmahls^  di^  sonst»  aiieh  bei  den  widersprechendsten  . 
Vorstellungen  von  dem  Wesen  des  Sacraments  über 
allen  Zweifel  erhoben  war »  mit  in  den  Streit  herein« 
gezogen  und  an  eine  keineswegs  allgemein  angenom-^' 
menc  Deutung  der  Stiftungsworte  gebunden.    Keiner^  ^ 
fer  das  Essen  von  Einem  Brod  und  das  Trinken  au# 
Einem  Kelch  als  Symbol  der  brüderlichen  Einigkeit 
betrachtet,  soll  in  den  Heden,  womit  Jestis  das  i^r6d 
Und  den  Kelch  darreicht»  6twas  Anderes  finden  AütteÜ  ' 
als  die  Bezeiclinun*:,^  jenes  Symbols;  und  alle,  die  der  , 
Exegese  des  Verf.  nicht  zu  folgen  vermögen»  v^ei'den 
TOB  ihm  für  Gegner  der  Vorstellung  vom  jBündesinahl» 
Und  daher  namentlich  für  Widersacher  der  Union  der  * 
Protestanten  gehalt«^  >  imd  Idioten  (S.  63O  i  tardi  in« 
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genii  homined  (S.  66«)  genannt.  Um  diese  vnstaUliaflt 

Folgerung  abzuweisen ,  dar!  niaii  sich  nur  auf  die  Er- 
fahrung gerufen »  dafs  selbst  diejenigen  9  die  über  den 
Sinn  der  Einsetzungsworte  am  heftigsten  stritten  ,  doch 
darüber  einverstanden  waren^  die  Gemeinschait  der  Hei- 
ligen  sey  im  Abendmahle  dargestellt.    Zwap  will  Hr. 
D.  Sch.  gerade  aus  dieser  Erfahrung  be weisen ^  dal's 
alle  auch  von  den  Einsetzungsworten  im  Gnmde  iloch 
dieselbe  Ansieht  hatten,  die  er  für  die  einzig  riehtige 
hMt.    Allein  wer  würde  sich  bereden,  dafs  z.B.  Lu- 
theri  wahrend  er  gegen  Zw.ingli's  Vorstellung  ei- 
ferte, eigentlich  doch  unter  dem  Ausdruck  j^mein  L.ei])" 
die  christliche  Gen^einde  verstanden  hatte?-  Und  doch 
hat  er'  die  Idee  von  dem  Saerament  der  Liebe  und  Ei- 
nigkeit so  deutlich  hervorgestellt.     Laniügiich  kann 
also  diese  Bedeutung  der  ^endmahlsfeier  •  von  der 
Erklärung  der  Ausdrücke  WUa  und  tfiu^  abhaugeii; 
und  dai's  Hr.      Sch.  auf  die  Deutung  jener  Ausdrücke, 
4ie  darin  nichts  weiter  als  eine  Hinweisung  auf  die 
Christengenioinschal't  fiadel,    dasselbe  Gewicht  legt?- 
wie  auf  die  Vorstellung  von  d^r  geistigen  Vereinigung 
der  Abendmahlsgenossen,  lässt  sich  kaum  begreifen, 
wenn  man  hört^  wie  er  selbst  auf  den  Unterschied  zwi« 
sehen  dem  Zufälligen  nnd  ^Vesentlichen  in  seinen  Be- 
hauptungen  aufmerksam  macht,  und  angelegenst  bit. 
tat,  ^ydafs  man  Hauptsache  und  Nnbenwerk>  Gebet ude 
und  Gerüst  nicht  mit  einander  vermische  (S.  XXXIV  f.)^; 

wie  er  ausdrücklich  erinnert,  im  crf;ten  Briel  an  die 
Kor.  (auf  welchen  jene  Deutung  doch  allein  sich  grün- 
det) sey  von  Spaltungen  die  Rede 9  j^die  nicht  in  V^r- 

schiedeuheit ,    Milsheiligke^t ,     Unvereinbarkeit  von 

Meinungen  über  den  Sinn  «ind  Verstand  der  Worte 

f 

des  Stifters ,  über  die  Art  und  Weise  seiner  Gegenwart 
im  heil«  Nachtmahl  bestanden a  die  nicht  dogmatisch» 
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sondern  moralisch -wareii     wie  et  ihm  i^gewisser  als 

gewiss  ist,  wenn  ffacli  zu  Korinlh  die  einen  über  das 
NachtmaiiiLuther's  Ausickt,  die  anuern  Zwingli's  oder 
CaWin's  gehabt  hätten  9  Paulas  würde  darüber  kein  Wort 
Terloren  haben,  wäre  nur  bei  den  Feiernden  die  Em-. 
pfindung>  'da£s  sie  alle  Eins  seyn^  wie  der  Vater  in 
Christo,  und  Christus  im  Vater,  so  Eines  in  beiden, 
yorherrschend  gewesen,  und  daf  Mahl  des  Herrn  als 
ein  Mahl  der  Liebe  und  Einigkeit  in  brüderlicher  Ge- 
nieinschaft  des  Zusammengetragenen  begangen  worden** 

(8-  37 

Die  in  der  Hauptsache  mit  Zwingli's  Deutung 
übereinstimmende  Ansicht  des  Hm.  Dr.  Sch.  von  den 

* 

Einsetsnngsworten  ist,  genauer  bezeichnet,  folgende: 
Unter  den  vier^erichten  von  d.er  Stillung  des. Abend« 
mahls  ist  der  Von  PaiUvs  der  einzige  authehtisChe ; 
(]e  in  nur  dieser  kommt  von  dem  Herrn  sel!)st  her 
Xdenn  TrapoL  ih  Kupta^  nicht  ctTTö  T8  k-  ist  zu  le- 
•en  i-Kor.  ii»  23.)  >  und  die  drei  übrigen  sind  späteren 
Ursprungs.  Die  Worte  T»TO  fXH  {g'i  TO  crcojua  (v.  24O 
heissen:  diel's.Brod  seyd  ihr^  die  Jüngerschaft)  als 
mein  Leib ;  denn  auch  sonst  bedeutet  ffO^fM  Xpi^n  f 
namentlich  bei  Paulus,  nie  hts  Anderes ,  als  die  christt 
liehe  Gemeinde«  Der  Beisatz  TO  Cm^  VfJLm  ( deni\ 
lüiMU%fü9  ist  Unächt)  dient  zur  Erklärung:  welches 
eure  Stelle  vertritt,  ein  Symi)ol  von  euch  ist.  Den- 
ftciben  Begriff  drückt  der  zweite  Satz  aus  (v.  25«) 
Wx^  ro  VimTf\-i....  mfJULTl^  Dieser  Kelch  ist \  der- 
■  neue  Buud,  in  welchem  ihr,  als  meine  Blutsgenos-. 
sen,  als  meine  Brüder»  unter  einander  stehet;  näm« 
lieh  das  den  Wein  zusammenhaltende  Gefäfs  ist 
Symbol  des  Vereins.  Für  diese  Ansicht  nun  hat 
Hr.  Dr.  8ch.  alle  exegetischen  und  histodshen  Be« 
veisgründe  gesanimeit,   die  nur  imn^cr  dev  geuLtl^,'- 


ffte  Scharfsiun  uii4>^c  ausgcbrciteUtjS  Gelehrsamiffil 
aulfinden  konnte.  Das  Wesentliche  meiner  Beweise  ist 
übrigens  schon  in  zwei  frühem  Abhandlungen  (in  Ko- 
senmüll^r'e  und  Tzschirner's  Analecten  IV^  i*  und  ia 
RosenitiÜller's  bibL  ex.  Reperlprium  IL)  enthalten)  ia 
^eichen  er  dieselbe  Vorstellung  vertheidigt  hat,  und 
die  in  Bengel'e  Arcliiv  ( Bd.  VI.  8.  599  ff.  Bd.  Vll. 
S.  165  ff«)  angezeigt  sind.  In  der  ausfülulichern  Schrift 
sind  die  Indiietionen  vervollständigt »  und  viele  mit  dea  ' 
Behauptungen  des  Verf.  (wenn  auch  ofl  nwr  ^on  ferne^ 
zusammen^ limn^ei^de  Stellen  aus  andern  Schriitea  wört« 
Uch  ausgehoben*  W^U  ^  seine  Änsicl^ten 
Seiten  in's  Licht  setzen  wollte,  so  sind  manche  nicht 
finmittelbar  zur  ^ache  gehörende  |sr öfter migefi  in.diQ 
Untersuchung  verwebt  worden.  ^^Leicht  wird  man  he*^ 
greifen  1  wapun}  ein  sq  grolser  Apparat  mitgegeben  wer- 
^^ff^i^i  um  allenthalben  nicht  Mos  die  Resultate 
vorzulegeh 5  sondern  auch  zu  zeigen,  wie  der  Vf.  auf 

seinem  \yegQ         ^^^Q'^^^'^  ^^Y  >  i^i^^^i  wel-. 

chei^  untersuchen  uiid  prüfeii  w|ll ,  alles  Erforderliche  ^ 
an  der  Hand  sey"  (S.  XXXIV).  \Venft  man  auch  zu 
diesem  Zwe^k  jene  Zugaben  nicht  nothwendig  ündea 
4ürfte,  so  hat  doch  eine  solche  Sammlung  kritischer 
|ind  exegetischer  Bemerkungen  in  sich  selbst  ihrea 
Werth  9  und  zwar  nicht  blos  für  den^  der  di^  Beweise 
überzeugend  findet;  denn  es  ist  ein  ,,zwar  meist  un-. 
erkannte's  3"  aber  kein  geringes  Verdienst  ^  wenn  da> 
,,wo  die  Knoten  nicht  gelöset,  die  Schwierigkeiten 

nicht  überwunden  sind«  doch  viel  Reiz  und  Anlafs  zu 

<        '  II 

tiefern  Untersuchungen  und  weitern  Forschungen  gege-. 

hen"  wird  (S.  XXXVl)-  Wenn  wir  uns  jetzt  über  die 
Beweisfübrnng  des  Verf.  9  soweit  sie  nicht  »schon  m 
seinen  beiden  frühem  Abbapdlqpgen  gegeben  ist,  ei« 
nige  Bemerkungen  erlauben»  so  müssen  wir  zum  Vor« 
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^us  versichern,  dafs  wir  damit  keineswegs  diejeni« 
lufe  Ansicht  bestrjßitea  wollen,  deren  Begründung  den 
eigentlichen  Zweck  seiner  Schrift  ausmacht,  die  aber' 
Ton  dem  Streit,  der  sich  durch  das  ganze  Buch  hin- 
durchzieht» ganz  unabhängig  ist  9  nämlich^  die  Idee 
Tom  Hund  es  mahl.  .     ,  • 

Bei  der  Beurtheilong  der  von  Urn.  Dr.  Schw  Ter« 
theidigten  I^eutung  der  Einsetzungsworte  kommt  es 
hauptsächlich  aui  die  Gültigkeit  seiner  Erkla'rungs. 
Grundsätze  an.     £r  hält  es  Idaher  für  nöthig,  im  - 
Vorhericht  „über  seine  Hermeneutik  einige  Rechen-' 
Khaft  za  geben."    Er  unterscheidet  zweierlei  Ausle-' 
gangsweisen«    Man  nimmt  die  biblischen  Bücher  ent- 
weder als   menschliche  Schriften,    und  erforscht 
durch  die  historisch  -  grammatische  Interpreta* 
tion,  was  der  S  cbrift»t©lli?r  litttfPr  pidem  Tcjjtwprr 
Terstai^dpi^  wissen  wollte ;    oder  man  betrachtet  sie 
„Z9f||  Voraus  als  heilige  Schriften,"  und  findet  in 
j^4er  Stelle,  durch  eine,  wenn  es  nothig  ist,  allego-" 
risehe  £rklärun^,  einen  Sinn,  der  für  uns  Wahr- 
heit enthält;  in  beiden  Fällen  mufs  die  Regel  des 
Glaubens  und  der  Wahrheit,  d.h.  (S.  XXVII)  das  Prin- 
xip  der  Vernuhfterkenntnifs  der  Leitstern  des  Ausle- 
gers  seyn ;   er  mufs  nämlich  prüfen,  hier,  was  die 
Stelle  enthalten  kuuhe,   dort,  ob  der  Inhalt  lautere 
Wahrheit  sey«    An  der  Nothwei^digkeit  einer  sdlchen 
Prüfung  ist  nicht  zu  zweifeln.     Es  sollte  aber  noch 
eine  dritte  Klasse  von  Enegeten  genannt  a^yn,  welche 
die  Schriften  der  Bibel  als  menschliche  ansehen,  aber 
durch  die  grammatisch-histqriscl^e  Ii^terpretation  die- 
selben als  Offeahartti|g9nrI(undei|  erl^ennen,  und  auf 
diese,  nicht  durch  willkührliche  Voraussetzung,  son- 
dern durch  .Vernunftbeweise  gewonnene,  Erkenntnifs 
!<}w«fe!  J«^?  ftll§<^l»^4R?  ftegel  dff  Yerpuftftt. 
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Wahrheit  bei  der  Deutung  der  einzelnen  $^llen  Rücb- 
eivht  nehmen.    Dieses  Verfahren  ist  ein  ganz  anderes, 
als  die  von  Hrn.  Di\  Soh.  mit  Hecht  getadelte  >>Syn« 
thesi8'%  bei  welcher  man  ^Xeser  und  £xegeten  >ohne  . 
Steuer  und  Compais  dem  Wind  und  den  VV  eilen  ^l  eis-- 
gibti'*  indeni  man,  was  inamer  durch  äie  historisch« 
grammatische  Interpretation  erweislich  von  Jesu  oder 
einem  Apostel  gesagt  worden,  sofort  als  eine  Glaubens- 
lehre oder  I^ebensvorschrift  für  Jedermann  und  für 
alle  Zeiten  aufstellt ,  ohne  nach  der  Üebereinstimmung 
mit  der  Aegel  des  Glaubens  und  der  Wahrheit  zu  IVa- 
gen.   yjDie  be.8te  Synthesis  der'  beiden  Hermeneutiken 
dej;*  kirchlichen  VoizeiL"  ist  nach  Hr  Dr.  Seh.  dieje- 
nige ^  bei  welcher  das^Lehrgebliude  seihst  ans  ledigen 
Ergebnissen  der  historisch  -  grammatischen  Interpreta- 
tion in  Uebereiustimmuug  mit  der  Regel  des  Glaubens 
besteht  j  wiihrend  man  die  für  diesen  Zweck  nicht  taug- 
liclfen  Stellen  doch  diircli  ilie  juoialiscJie  oder  allego- 
rische Interpretation  dogmatisch  und  homiletisch  be- 
nutzt.   Er  selbst  scheint  übrigens  die  beiden  von  ihm 
bezeichneten  Auslegungsweisen  vielmehr  so  zu  com- 
biniren»  dafs  er  sich  jentscjiieden  an  das  Pxincip  der 
ersten  halt,  die  andere  aber  in  der  Anwendung  be- 
folgt.   Denn  er  beschreibt ,  was  die  Aussprüche  Jesu 
und  die  Paulinischen  Briefe  betrifft]  seine  eigene 
Interpretalions  -  Methode ,  wenn  er  die  Exegelen  der 
zweiten  Klasse  sprechen  lässt;  ^^wir  dürfen  uns  also 
nicht  einbilden  9  einen  Text  zu  verstehen  >  wenn  uns 
die  Wahrheit  de^s  Inhaltes  nicht  volliiommen  einleuch- 
tet» so  lange  er  uns  von  irgend  einer  Seite  seltsam^ 
iin^ewifs,   /weiteihaft ,  ungereimt,  falsch)  unfrucht- 
bar etc.  .vorkommt .  •  •  •   Im  Gegentbeil  esjnufs  irgend« 
wo  fehlen»  wie  Augustin  lehrt»  entweder  am  Text» 
der  ist  fehlerhaft»  verfälscht»  oder,  an  der  Ueberse- 

■ 

■ 
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'  tong:  die  ist  mifsrathan ,  unrichtig;  dder  u  meiner' 

Erklärung   des  Textes.''    So  oft  eine  Stelle  nach  der 
zonächst  sich  darbietenden  Deutung  etwas  anderes  ent« 
lalt,  als  w^8  Hr.  D.  Sch.  erwartet  hat^  so  versucht 
er  zuerst,    den  Worten  einen  andern  Sinn  untcrzule- 
gea;  gelingt  diefs  nicht  >  so  .wird  ^ie  Lesart  geändert 
oJer  die  ganze  Stelle  für  interpolirt  erklärt;  findet 
sici;^  hiezu  kein  Gründl, so  wird  (bei  den  Reden  Jesu^ 
angenommen  y  die  Worte  seyen  nicht  richtig  aufgefafsi 
ofler  nicht  getreu  wiedergegeben.    Was  die  innere  Kri- 
tik betrifft  ,^  so  verwahrt  sich  zwar  der  Vf.  ausdrück« 
lieh  ge^en  den  Verdacht/ als  wolle  er  nur  9>dureh 
Schneiden  und  Brennen  sich  Bahn  brechen,  wo  er  nicht 
mit  sanftern  Mitteln  zum  Zweck  gekommen*  wKre«^ 
Er  erinnert    das  ,  was  er  als  Glosseme  oder  Interpola- 
tionen erkenne  >  seyen  meistens  leere  Tautologien,  sie 
unterbrechen  oder  zerreissen  den  Zusammenhang,  sie 
stehen  mit  dem  Sini^  und  Inhalte  des  Ganzen  in  grei«( 
lern  Widerspruch,,  auch  Redensarten' und  Wortfügungen 
Terrathen  eine  fremde  Hand,  und  die  Emendationen', 
1. B.  CTf^Udt  iiir  aro/Utf  und  umgekehrt,  drangen  sich 
dem  sinnigen  Leser  heinahe  auf.    iUleinr,  wenn  der 
le«er  findet,  wie  günstig  die  meisten  derTextesände- 
rtiQgen  den  Behauptungen  des  Vf.  sind,  so  ist  es  \)xvfx 
erluibt,  zu  zweifeln,  oh  der  Emendat({F^  durch  ein 
^befangenes  Urtheil  auf  seinen  Entdeckungen  gellei- 
fet  worden  sey.   Es  ist  zwar  sehr  natürlich,  dafs  der , 
<^iegeT  bei  manchen  Stellefi  durch  den  Wunsch,  eine  * 
Bestätigung  für  irgend  eine  Meinung  zu  finden ,  ver- 
salafst  wird ,  Gründe  ftir  eine  von  der  gewöhnlieliea 
•^weichende  Lesart  oder  Erklärung  erst  aufzusuchen. 
Aber  bei  dem  Abwägen  der  Gründe  für.  und  widfr  dar£  , 
^  yehereinstSmmnng  niit  einer,  nicht  anderswoher^ 
^choa  kinreicheud  bestätigten,  Ansicht  keineswegs  den: 


/  üiyiiizeü  by  Google 


10 

Ausschlag  geben.    Sa  lobenswerth  das  Bestreben 
in  der  Exegese  alles  auf  bestimmte  Regeln  zurüci&zu«. 
lUhren  y  so  viele  Mifsgriffe  komken  doch  Yeranlafst  wer*» 
ideu^  vvcun  mau  bei  keiner  Regel  eine  Aubjiahme  gestat- 
ten /will.  Ein  aitffallendes  Beispiel  dieses  einseitigei]^  Ver« 
fahrMsgiebtdie  Erkl&Yung  des  Hr.D»  Seh.  Von  O-d^iteciXgi* 

^if*  £r  sagt  (S.2IO*):  »Wir  haben  keine  Ursache^  anzu- 
aelimeii)  dafs  Paulo*  von  zweierlei  Körper  Christi  rede> 
«nd  keine  Unterscheidungsmerkmale  bieten  sich  dar> 
wm%  denen  sich  abnehmen  liefse»  dafs  hier  von  einem 
'•nimalischea^  dort  von  einem  mystischen  Körper  die 
Rede  sey«.  Vielmehr  eben  dadurch^  dafs  sip  immer  dea. 
snerst  I»  Kor»  io>  17*  l6.  angegebenen  mystischen K$r« 
per  im  Auge  hat>  erhalt  die  liiterprctaliou  Einheit,  8tä* 
tagkeii  nnd  durchgängige  Klarheit  ^  die  freilich  man- 
chem des  Dunkels  oder  Helldunkels  allzu  gewohnten 
Auge  zuwider  seyn  mag.**   Als  Lichtfeinde  wird  dem- 
«ach  der  Vc^f»  alle  betraehten>  die- es  nicht  unglaublich 
linden^  dafs  ein  Schi iltsteller  denselben  Ausdruck  bald 
im  eigentlichen^  bald  in  einem  uneigentUchen  Sinne 
gehraueht  habe»  die>on  dem  Ausleger  Unterscheidnngs. 
merkmale  nicht  dann,  verlangen ,  wenn  er  ein  Wort  in 
«ler  gewöhnlichen»  sondern  vielmehr»  wenn  er  es  in 
dbr  tropischen  Bedeutung  nehmen  will«   Indessen  hat 
der  Verf.  die  Einheit  und  Stätigkeit  seiner  Interpreta« 
•iok  nicht  einmal  selbst  bewahrt.  Denn  Kol*  x»  22»  ' 

'  will  er  nun  den  Zusatz  Tue  crafxo^,  den  er  zuvor,  und, 
selbst  noch  in  der  gegenwärtigen  Schrilt,  als,  unächt 
verworlen  hat»  stehen  lassen»  und  den  Ausdruck  fV 
atapt,.  «ru^  tra^^G^  erklären  »von  dem  Leibe»  den  Je- 
sus hatte»  als  vOMivoc  ff  lo^^if AiT6Mf,  Toxwa  ^OJ^itii^, 
(S.  226-)  ;  ein  Aufschlufs,  den  die  Antagonisten  des  Vf, 
nicht  gefunden  haben  sollen  (?)•   Aus  demselben  Stre« 

,  bell  I  überall  Einen  unverrücklichen  Maafsstab  ani;u}f « 
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gen,  das  dem  Hrn.  Dr.  Sch.  bei  so  vielen  einzelnen 
Stellen  den  gewöhnlichen  Text  oder  die  nalürliehsta 
Erkläruni^  verdächtig  macht ,  ist  auch  sein  Uiiheil  über 
die  verschiedenen  Berichte  vom  Abendmahl  hervorge- 
gangen. Er  sucht  aber  den  Vorwurf  der  Willkühr  und 
der  Parteilichkeit,  dem  sein^  Ansicht  nimmermehr 
entgehen  bann»  auf  die  eiitgegehgesetzte  "zu  wälzen* 
„Wollte  man  aus  vorgefafster  Meinnung  annehmen»  es 
Seyen  alle  die  4  Berichte  gleich  authentisch:  so  fiele 
dann  auf  dieselben  alle  der  starke  Schatten  t  dafs  kei« 
ner  voilstäiiflig ,  ia  jedem  ein  oder  mehr  als  ein  we- 
sentlicher Mangel  i^äre***|. .  Willkühjrlich  würde  die 
Verth'eilung  des  Beifalls  und  Glaubens  unter  die  4 
Berichigeber  ausfallen^  und  die  mangelhafte  Zuver- 
|äs|igi^eit  der  einzelnen  schwerlich  eine  vollständige 
sämmtlicher  ausniachen.  Zu  meiner  Beruhigung  also 
dien^  Weit  mehr,  dafs  ich  ohne  vorgefafste  Meinung 
aus  vollständigen  Gründen  der  äufsern  wie  Innern 
Kritik  Einem  derseibea  mein  ungetheiltes  Ver- 
trauen schenken  kann'*  (S*  195.  f.)*  Allein»  wer  mit 
unbefangenem  Blicke  die  4  Berichte  vergleicht  9  den 
wird  weder  die  ünvollständigkeit  derselben  befremden» 
noch  diö  Verschiedenheit  beunruhigen  }  er  wird  eben<» 
darum,  weil  er  sich  nicht  an  den  Buchstaben 'ei-» 
ner  einzigen  Erzählung  hä1 in  allen  einen  und 
denselben  Geist  erkennen.  Der  Glaube  wird  unter 
die  Berichte  nicht  vert heilt?  sondera  jedem  vol- 
ler Glaube  geschenkt»  wenn  man  sie»  als  gleich  zu«  . 
verlässig  Y  neben  einander  stehen  läfst»  ohne  sie  zu- 
sammen in  Eine  stehende  Form  schmelzen  zu  wollen* 
Man  kann  sogar  die  4  Erzählungen  alle  zugleich  für 
authentisch  (im  Sinne  des  Hrn.  D.  Sch.)  halten » 
wenn  man  annimmt  9  Jesus  habe  die  Worte ^ehrmalsj^ 
md  wohl  nicht  buchstäblich  »  wiederholt. 
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Im  ktea  ^schnitt  sucht  der  Hr«  D.  §ch.  die  Uji« 
mitielbarkeit  "(ies  Zeugnisses  Pauli  zu'erwei« 

/«ea.    £r  entyvickelt  seh^  genau  den  Unterschied  zwi- 

m 

sehen  efTTO  (von  jemand  aus,  als  dem  Quell)  und  ^a^eg 

(alicujus  jussu),  um  2u  zeigen,  dafs  i.  Kor.  ix>  23*' 
neben  Tta^haßof  nur  ^a^ct  TO  Ko^iott  habe  stehen 
Lönueu.  Allein  die  Steile  1  Joh.  i>  5«  (wo  er  aTT  aC*ru 
auf  Gott  bezieht  9  und  tto^cl  t»  Ji«  supplirt)  beweifst 
deutlich  geung,  dafs  auch  ein  Wort  wie  'jra^ttÄUßßaitW 
mit  aVo  construirt  werden  I^ann.    Paulut  läfst  es  un- 
bestimmt, auf  welchem  Weg  er  von  dem  Herrn  die 
Nachricht  empfangen  habe  ^  darum  war  es  hinreichend, 
das  die  Quelle  bezeichnende  airo  zu  setzen.  Hr» 
8ch.  meint  (8.  ^.),  wenn  der  Apostel  nickt  hätte  be- 
haupten wollen  >  er  sey  von  Jesu  unmittelbar  über  die 
Stiftung  des  Abendmahls  belehrt ,  so  hätte  er  seinen 
Gewährsmann  nennen  müssen,  v^eil  man  wuIstc,  daf» 
er  selbst  nicht  Augenzeuge  war.  Allein  >  wer' jener  all-^  ' 
gemeinen  Versicherung  mifstraute,  der  würde  ihm  auch 
nicht  geglaubt  haben ,  wenn  er  sich  ausdrücklich  auf 
eioiß  unmittelbare  Oirenbarnng  bi^rufen  hätte.  Wie 
man  sich  ^iese  Offenbarung  zu  denktu  haLc,  ist  durch 
die  Bemcriiung  (S.  lo.'i  f*)  angedeutet,  dafs  unserer 
Stelle  sowohl  als  Mdcjre  Kunden,  die  Paulus  in  seineii 
Briefen  von  sieh  selbst  giebt,  in  eigentlichem  Wider- 
spruche stehen  mit  der  Apostelgeschichte ,  in  weicher 
„jene  Bimmelfahrt  dazwischen  kommt."  Hr.  D.  Sch. 
erinnert,  die  ältesten  Commcntatoien  haben  u  Kor.  11» 
33»  ebenso ,  wie  er ,  verstanden ,  und  er  schliefst  au% 
der  Frage  des  Teophylactus;  'TTCöQ  ^mi  TTtf^ 
nu^iu  Vtf(SiA^(0svai;  sie  müssen  ^tf^a  gelesen  haben^ 
Die  ähnliche  frage  des  Oecunvenius:  ttc^  ÄrvÜ 
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iy€0  m^AttiSoy  aVo  tu  M^ih  $  soll  nämlich  an  sich 
schon  (?^  beweisen  >  ^^daft  nicht  aVo^  sondern  Tradol 
Im  Texte  des  Oecnm»  stehen  seilte  ^  und  Jener  un- 

richti^  ist."  Wenn  der  Kritiiier,  um  Autoritäten  für  , 
seine  Emendation  zu  finden ,  erst  den  Text  der.  Zeug-  » 
nissc  selLtt  ändern  mufs ,  so  macht  er  damit  die  vor- 
gesciüagene  Lesart  nicht  wahrscheinlicher.  Gesetzt  - 
aber 9  es  hiefse  bei  Oeknm.  ^at^ot,  wie  bei  Theopliy-, 
lacty  so  würde  daraus»  dai's  diese  Kirchenväter 
in  ihrem  Commentar  die  sonst  gewöhnliche  Con» 
strnction  des  'Tia^aÄafxßavuv  mit  Tra^a  gewählt 
haben  t  noch  nicht  folgen ^  sie  haben  in  ihren  Hand« 
Schriften  Tfa^CL  gefunden.  Ueberhaupt  hält  üicli 
der  Verf.  an  einen  Grundsatz  >  der  sehr  leicht  irre  lei- 
ten kann:  >)(  ür  uns  eiuuiai  haben  Am  hr  osi  a  s  t  er  ^ 
Chrysostomus»  Theophyiact^  Oecumenius^ 
oder  die  Handschriften 9  welche  sie  eingesehen  hatten, 
mehr  Gewicht 9  als  eine  noch  so  grofse  Zahl  tlor  auf 
uns  gekommeneii'*  (8.  12O  Denn,  wo  wir  nicht  be« 
sondere  Gründe  2u  der  Vorsaussetzuns^  haben ,  da f»  die 
ftirchenväter  die  biblischen  Stellen  diplomatisch  ge- 
nau wiedergeben  wollten ,  da  dürfen  wir  aus  unbedeu« 
tenden  .Ibweichungen  ihrer  Citate  von  dem  gewöhnii- 
eben  Te^te  noch  gar  nicht  schliefsen  >  dafs  sie  anders, 
als  wir,  gelesen  haben.  Besonders  ist  dieser  Schlufs 
in  dem  Fall  höchst  unsicher,  in  welchem  er  von  Hrn. 
Sch.  eo  oft  angewendet  wird»  wenn  nämlich  in  dem 
Cilat  einzelne  Wui  Lc  des  Textes  feh  Il  u.    Stehen  diese 

r 

Worte  mit  dem  Zwecke  der  Aniuhrung  in  keinem 
Zasammenhahg »  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlicht  dal^ 
MC  von  dein  Schriftsteller  der  Kurze  wegen  ausgelas^ 
sen  sind)  oder  wegen  der  RUndung  der  Periode ^  in 
welche  das  Citat  yerwebt  ist.  —  Im  Ilten  Abschnitt 
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r erörtert  Rr.  D?  Sch.  (ieii  ^^eihlielfeiiäen  Sprach geiraiacfi  - 

und  beleuchtende  Ideen  des  Paulus."  Er  vermuthet> 
j.  Kor«  6u  l6*  17^  s«y  O'a^»^«  nnd  'rnt/Udi  interp^Iirti 
{^(idULd  darf  nämlich  nach  seiner  Ansicht  nicht  $0  nahe 
mit  (TcL^  verbunden,  und  nicht  dem  Tmvaa  entge- 
gengesetzt sc^yn.)  ^rAnch.  v.  ig.  scheint  interpoUrtf 
wenigstens  mufs  er  gan%  anders  erklärt  werden/'  Denn 
unter  ^o^yjf  seilen  wir,  nach  0  r  i  g  e  n  e  s ,  die  Widersa- 
•eherin  der  Salomonisc^tien  Weisheit  (Sprüche  7$  ff«) 
verstehen  (S.  ag-  ^0*  ^^^^        16.  (wo  er  »15, 

ft/Ao'y«c/6t'  für  0  ii^A.  resCribirt)  ieigt  tif*  Ö.  Sch^  > 
dafs  wnw^ttt  nicht  so  viel  ist  als  cdqiniünicatio  (S.  3iO> 
und  Lheill  Zwingli's  ßemeikungen  über  diese  Stelle 
vollständig  mit«  Von  denen  y  welche  Christum  hei  der 
Darreichung  des  Brod»  mit  deni  Finger  auf  die  Jünger 
(statt  auf  das  Bro^)  deuten  lassen,  so  dals  er  sagen 
will:  Vds  corpus  estis  meum^  aber  die  folgenden 
Worte:  quod  pro  vobis  traditur,  (als  nicht  paüljnisch) 
90  yersteheflij  als  ob  es  hiesse;  pro  qüibus  me  trado  — 
voll  diesen  Auslegern  sagt  Zwifigli:  quorüm'  ego 
dem  magis  admiror,  quam  omaiifm  theologorum  eru- 
ditidnem ;  und  Hr*  D.  Sch*.  setzt  hinzu :  ^^Es  ist  näm« 
lieh  Sache  des  Glaubens,  mit  seinem  Auge  die  Wahr- 
teit  zu  durchblicken;  auch  wo  der  Butlistab  gleich 
jeuei*  Decke  Mosis  den  blossem  Schriftgelehrten 
J)lendet;  ja  sich  über  einen  solchen  Bachstaben  weg* 
zusetzen  "  (S.  3ö*)«  £^li^  Glaube  aber  >  der  so  mit  dem 
Buchstaben  spielt,  unu.  di^  Wahrheit  zu  erratheii^ 
dürfte  lieincn  höhern  Werth  haben«  als  der  blinde  , 
Glaube»  welchem  Ur«  D«  Sch.  den  Staar  stechen  will 
(S.  226  ).  —  -Der  paulinische  Bericht  voh  der 
'Stiftung  des  heil.  Nachtmahls  wird  im  lliten 
Capitel  >,iA  alleii  seineii  Theileil  uofs  genaueste  erör- 

I 
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tcrt."  Für  die  Lesart  TO  UTtkp  iixm  Tohne  Participium) 
iKor.  II,  24«  werden  aofser  den  von  Griesbach  an»- 

fegebcnen  Autoritäten  noch  zwei  Zeugen  anfgefülirt , 
Xiieodoret  und  algentius.  Wenn  jener  (DiaL 
3.  p.  220.)  tlie  Worte  80  citirt :  tkto  fXH  gV'  TO  (Fcoudf 

^oAo» :  so  «oll  er  unschlüssig  gewesen  seyn»  ^^nicht'^ 
welches  von  beiden  Participien  Textwbrty  sondern  ^  ob 
der  Text  jiiiL  tlem  einen  oder  dem  andern  zu  erga'n- 
men  sey,  als  elliptische  Rede"  (S*  5g*)»  Viel  natüic^ 
lichcr  scheint  aber  die  Annahme 9  dafs  Theodoret  die 
Worte  zuerst  nach  Lucas  anführt:  to  y^Ji.  t//u«  Si^OM- 

* 

$Off  und  dann  erst  den  Ausdruck^  den  er  bei  Paulus 
4tatt        fand 9  hinzusetzt:  oder 9  .wie  esbeidemApo^ 

Siel  heifst,  jcAa^jue^oy*  Bei  dem  Citat  des  Fulgentius. 

(Ep*  ad  Ferrand.  eap.  est  corpus  menm  pro 

vobis,  liiulet  fi^?lbst  wieder  eine  V^ariante  statt.  Denn 
die  Anmerkung  in  der  Biblioth.  Patrum  cura  Gallan- 
ili  sagt:  Sie  msc«  Thu.  etAnt.  AUS  cödd*  qnod  pro^TO^ 
bis  tradilur.  Indessen  zweifelt  Hr.  D.  Sch.  nicht > 
w^n  die  Ausgaben  der  Kirchenyäter  kritischer  wären> 
so  würde  man  noch  mehr  Autoritäten  finden.  Für  «ei- 
ne Erklärung  der  abgerissenen  Worte  to  v7T%p  uuc^K 
hat  er  ein  passendes  Beispiel  vergeblich  gesucht.  ^^Wlr 
einmal  wissen  nichts  wie  der  Hebräer  anders  diesen 
Gedanken  ebenso  lakonisch  und  einfach  als  genau  ge* 
ben  Itoniite.  Wer  es  weils ,  unterrichte  uns  davon!** 
(S.  63.)«  Wenn  Hr.  D.  Sch.  wüfste,  wo  ein  Hebräer 
den  laköniscben  Ausdruck  CD'nnj3  in  dieser  Bedeutung 
gebraucht  hätten  so  würde  er  nicht  weiter  darnach 
fragen^  wie  derselbe  Gedanke  anders  bezeichnet  wer- 
den  könnte.     Die  Vergleichung  der  Stellen  in  den 


ConM.  apost.  3^  17.  (to  St  vScdp  61  vn  «ra^n«)  und 

7>  2;^*  (to  V^O^g  (TJI^ßßoÄOV  ^avaiü)  kana  mau  zwar 
idftBeweU  gelten  lassea»  dafs  <ro  J'^tp  Tifoc  soVielalsTO 
^fVfjLßoÄov  TitfOQ  seyn  könnte^  wiewohl u77t/> und  avTi  kei- 
neswegs gleiclibedeateiid  sind.  'Allein  in  unserer  Spelle 
jnüXdte  TU  UTli^/VUCOv  nach  der  SteUun^  der.  Wor(e 
.eine  Apposition  bilden  zu  dem  Prädicat  *ro  aconACt^ 

und  nicht  2'u  den»  Subject  nro*  I^as  o'«)^  Xp^^^' 
aber  könnte  nicht  ein  Sy  in  b  o  1  der  Jüngerschaft  ge- 
nannt m^erden ;  denn  es  heii'st  dem  Hrn«  D.  Sch.  nichts 
anderes»  als  dermys  tische  Leib,  die  Gemeinde  selbig* 

Aus  demselben  Grunde  w^re»  wenn  to  t/Trep  C^m  den- 

noch  zu  T8TO  gezogen  werden  sollte  [,, welches  (Brod, 
als  Symbol)  eure  Stelle  orertritt"] ,  Subject  und  Prädi^ 
kat  einerlei:  das ,  was  symholisch  euch)  meine  Jün« 
ger  9.  vorstellt,  ist  symbolisch  mein  Leib  ^  d«  h«  die  Ge- 
aellschaft  meiner  Jünger*  Die  Worte  :^hic  panis  meuiii 
est  corpus,  instar  vestrumy  sollen  den  Jüngern  delswe- 
gen  leicht  fafsUch  gewesen  seyn  y  weil  sie  ^gewohnt 
waren,  solche  Redensarten  aus  dem  Mund  ihres  Mei- 
sters zu  koren,  w^e  diese;  ihr  seyd  das  Licht  der  Welt, 
das  Salz  der  £rde>  instar  luniinis,.salis  estis*"  (S* 
Wenn  Jesus  Matth.  5?  13-  14-  gesagt  hätte:  vfxni^  i^i 

VTnp  T«  ihWOi  T.  7.,    V^iQ  TH  ^>»T^  T»  SO 

wäre  er  schwerlich  verstanden  worden,  und  auch  dauii 
wäre  der  Ausdruck  deni  von  Hm«  Dr«  Sch.  verbesserten 
Texte  der  Einsctzungswoitc  noch  nicht  parallel;  es 
müfste  heissen:  ro  aAöfC  T.  to  ($0^  t«  at.  «Viy 
UTTip  ufjim.  Noch  weniger  können  fingirte  Paral- 
lelen beweisen.  9,Er  hätte  ihndn  mich  das  Saläi  auf 
der  Tafel  vorhalten  uni" anbiethen  können:  töto  (to 
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iiia&MXit  «Vit  ifVfJttv»^    Dafs  zu  «inem  Symbol  der 

Einigkeit  auch  das  Salz  getaugt  hätte  ^  ist  nicht  Zitbe- 
mifein;  das  «rö  t^Trtp  vi4^9  aber  wäre  bei  dem  8aM 
c^o  uupasfeend ,  als  hei  dem  Brod.   Für  die  andere  von 
ikm  Tdrge844ilage]ie  bonstrnction  des  rd  t/^rip  vu^y 
nach  welcher  es  als  accus,  absolutus  zu  nehmen  wäre 
(sofern  es  eiire^tisUe  vertritt)  /  führt  Hr.  Ör.  Sch. 
ausser  äeri  ganz  ähnlicheh  Ausdrücken  Rüm.  i.  i^.  (wo 
er  7f^o<fuuo^  liest)  9,  5.  12,  1%.  16,  ig^^wei  nichl 
öHii* Zwang  hiehdr  gezogene,  Beispiele  vbn  dem  Ar- 
tikel der  Mehrheit  niit  solcher  i3eiffigttng  an> 
H  ita      (FHaiUta^ö^  2.  Kor.  5,  lö;  („je  nach  deniy  wak 
fr  in  den  Sachen  des  leiblichen  Wesens  beworben  hat") 
undTdf^l  ^HC-yifC  Käl.  3^  5;  („tödtei  eüre  Glieder^ 
^as  die  irdischen  Dinge  anbelangt")i  —   Die  Bedefu 
twg,  welche  Hr.  D.  Sch.  j.Kor.  ii,  215.  dl^m  eybeile^ 
(ntierBund,  in  welchem  ihr  als  m^iAe  Blut« verwand-. 
^mit]nir%ii8ammengefaAt  und  begriffen  seyd*'),  sncht^ 
«Pias  mehreren  Stellen  zu  erweisen >  wovon  eine  wirk- 

^^^iia^mi$  mit  fff  in  diesem  Sinne  verbundeii  enthält^ 
^th  2.  Mos.  31,  17.  LXX:  Sia^mn  dmuoi;  iv  ifioi 
TOic  UiQi^  'l^^anh.  -  Um  im  hebri  Texte  ( der'  an ' 
*St.  nicht  2?  sondern  p  hat)  ein  ahnliches  Beispiel 
» finden  f  liest  er  Hos.  6 ,  7.  für  An  deii 

«wigefl  Stellen  (j.  Kor.  2,  7.  Eph.4,  3.U.  a,)  homml 
in  ganz  andern  Verbindungen  vor.   Fut  seine  Deu^ " 
von  täö  i/u(a  aifJLan  hat  Hr.  D.  Sch.  noch  iieinei»  ■ 
^leg  aufgefundene   Auf  i.  Mos.  37  ,  27.  >  wo  ^ici  we- 
^im  hebr.  Texte  nocl^  in  den  LXX.  das  Wort  Blut 
^Adet,  beruft  er  sich  nic^t  mehr^   Wenn  die  Cliristen« 


htit  Apg.  8 ,  33.  Jes.  53,  g.  yina  tu  Xp/^^i  oder  y. 
10»  ßal.  3>  l6«  (?)  0^fg/ua  faeifsly  soliätte  freilich 
Cliristiis  sagen  können:  i  ie*  JSittd'.  (V  t^i)  ff'^ß^ 
(/,aTi  (S.  III«)*  E^  wäre  aber  noch  zu  erweisen ,  dafs 
für  O'^STf^AC«»  in  diesem^  Sinne  gesetzt  yrerden  liön^te 
tfljuca.  Daraus  wenigstens  folgt  es  nichts  dafs  ani^ßM 
^,weniger  dem  vorhergehenden  (T(0in(t  sinnbildlich  ent*  " 
sprechen  als  signatum  nicht  so  schön  zum  Wein 
oder  Trault  als  signo  passen  würde."  Käme  das  OMtl . 
Xgi$*y  nicht  an u den  drei  Stellen  i*  Kor.  lOi  i6*  iif 
05,  27«  vor ,  so  würde  wahrscheinlich  Hr.  Dr.  Sch« 
hem  Bedenlien  tragen^  in  den  Einsetzungsworten  gera- 
dezu 97i%i^fJiari  statt  aljuart  m  lesen ;  denn  es  Wüfate 
ihm  erwünscht  seyn,  wenn  dem  a(»/Aa,  irgend. ein  an- 
d^res  Wort  als  alucf>  gegenüber  stände,  das  doch  sonst  ' 
wie  er  selbst  erinnert,  nScht  mit  amfAa^  sondern  mit 
ca^^  gepaart  ist,  jmd  das,  ,>wi«  mehr  animali- 

tche  Verwandtschaft  bezeichnet^'  (8.  114.).   Eben  da- 
rum aber,  weil  wenigstens  mua^  dasAdjunctum  von  ^ 
aa^9  im  zweiten  Satze  steht,  kann  nicht  soviel,  als 
der  Verf.  will,  daran  gelegen  seyn,  dais  es  im  ersten  ^ 
Satze  nicht  öroff,  sondern  o-c^/ulol  lieifst.  Wer  derMei-^  ^ 
nung  ist,  dafs  an  dieser  Stelle  «TÄ^f  stritt  <r<»/4Ä  ste-  | 
hen  könnte,  der.  stellt  darum  nicht  die  ungereimte  Be-  ^ 
hatipton^  auf,  welche  sehr  ausführlich  (S.  68— S5O 
widerlegt  wird,,  dafs  aa^^  und  aü)fAa  überall  ver« 
wechselt  werden  dürfen.  .Um  doch  dem  a»f4U  das 
aiäÄ  näher  anzupassen,  giebt  Hr.  D.  Sch.  vod  diesem 
nachher  (S.  173.  igo.  f-)  uecb  eine  andere  Deutung-  ^ 
Das  mystishe  J^lut  Christi,  das  zu  dem  mystischen 
Leibe  aich  verhält,  wie  dar  animalische  Blut  zu  dem 
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animalisclien  Leibe,  ist  der  Geist  (vgl.  r.  Kor.  I2>  13« 
[wo  f/$  Ydr  If  mwtM  uaächt  seyn  aoU]  £ph.4)  4.)^ 
oder  „die  Gemeinschaft  des  Logos  oder  des  Geistes.'* 
£s  ist  zu  verwundern  I  dafs  sich  der  Verf.  hier  blot 
auf  Or ig.  in  Matth.  eomiiL.  ser.  S5*  heruft,  obd  nicht 
auf  Gl  cm.  Alex.  Paedag.  IL  a- >  wo  namentlich  da» 
'/niulML  dem  aiW  airlein  entspricht ,  nicht  das  Wort 
dem  Leib  und  Blut.  H  ^sityrn  SiCtB-fiK^  ist  dem 
Hrn. D*  iSch.  der  übersinnliche*)  ethisch-mora- 
Iis  c  he  Bund"  sowohl  iu  deuEinsetzuugsworlen  als  an 
andern  Stellen  des  N.  T.   Diet;  Worte  xoi  'fnwuwt .  •  •  - 

A/3fA  Hebr.^i2i  23*  L)  wo  Vf  a^iad^ifXM  vorkommt, 
werden  für  interpolirt  erklärt.  Dieselbe  Bedeutung  soll 
XOIVOC  ^  der  Zusami^cnsetzung  mit  2vr§Ai},  ,^Vd'(a>'7^C> 
XT/aiC)  jjgrzyo/  x.tt  7»  haben.  Kot/voc  mag  freilich  dem 
Sinn  nach  oft  so  viel  seyn,  als  übersinnlich*  Wid 
wenig  aber  dabei  die  nrsprüngliche  Bedeutung  ver« 
schwindet  f  erhellt  namentlich  bei  Kam  ha^K^Kn  aoa 
dem  Gegensatz  KaTa^^^HmvtOf  af.  Kor.  3 ,  7.  13.  f.  ma* 

KsnahsA*  T«  f 4«         II  Hebr.'S»  y  13«  Qvi$.  Zwar 

wird  eingewendet:  Hatte  Christus  bei  der  Stiftung  des 
Nachtmahls  ,voa  einem  neuen  Bund  gesprochen  9  ijn 
Cegentfat^e  mit  dem  mosaischen,  der  durcK  den  jet%t 
von  ihm  bekräftigten  abgethan  und  aufgehoben  würde : 
wie  war  es  möglich »  dafa  jene  viele  Myriaden  sf  fo/c 
*lySaiOi^rm  'TH'Tn^ivKormj  Jacobus  an  ihrer  Spitze^  all« 
(^nAoiTflti  T»  V^»/UK,  des  alten  Bundes,  seyn  konnten?" 
(ß'  189O  Allein  9  wenn  gleich  die  Aufhebung  des 
•Iteii  Bundes  durch  das  blofse  Wort  x^cinyt  noch  nicht 
aiugesprochen  ^  nicht  einmal  so  bestimmt »  als  sonst 
nweilen  (z.  B.  Math.  9^  i6*  f-)?  von  Jesu  angedeutet 


t  \ 


war  9  60  konnten  doch  die  Jüng^i*  den  Gögeiistftz  ge«r 

^en.dcA  niosaischeii  Bund  um  so  weniger  verkennen^ 
je  leichter  bei  dem  Passahmahi  die  £rwähniiii|;  de» 
Bluis  an  diesen  Bund  erinnerte  (veigl.  2.  Mos.  24,  g. 
mit  2«Chron.  309  j6>  35>  llO*  ^^^^  ^'^^  D.  Sch.  in  der 
Kam  3tct^*  die  von  ihm  sonst  überall  aufgesuchte  Op« 
Position,  zwischen  Moses  und  Christus  nich^  erheunpa 
wollte  >  geschah  vielleicht  blos  ans  Veranlassung  voit 
Matth«  ^6)  29*1  wo  er  der  chiliastischcn  Deul^ing  des 

fXdifO  begegnen  wollte  (S.  ig.sO*  übrigens 
diese  Erklärung  auch  durch  die  Vermuthuag  einer  un- 
richtigen  U^bersetzung  ans  dem'^hebr.  Texte  zu  besei- 
tigen gesucht  j  es  soll  geheifsen  liaben :  ri^£^722  Ii'"jn* 
recens  ingr^ssus  rpgnnm.  ^  t)ie  ^^firweisung  •  des  aus- 
gefundenen Sinnes  und  Verstandes  von" dem  paulini- 
schen  Bericht  aus  äerUf^  was  der  Apostel  uumittclbar 
darauf  folgen  laTst^'^  ist-  im  iVten  Abschnitt  enthalten. 
Fi;r  seine  Erklärung  dieser  auf  die  Einsetzungsvvorte 
f olgenden. Verse  (i.  Kor;  ii,  26*  if«)  hat  übrigens  Hr. 
D.  Sch.  keine  'neuen  Beweise  gegeben.  Um  v.  27«  di^ 
Verbiudujirg  des  dvat^iCüQ  mit  th  x^uptH  ZVL  sichern  ^ 
liest  er  nunmelu  ro  TTOT.  dva^(C»>%  TH  KV^lü y  weil  nach 
seiner  Ansicht  aus  den  Varianten  ,,sich  wenigstena 
ergiebt,  dafs  die  Kirchenväter  so  constrnirt  haben*' 

(8.  erinnert,  ^OKi/^a^iiv  iaUTOV  v.  28-  sey 

nicht  blas  soviel  als  beichten  9  dafs  man  nicht  sey^^ 
wie  man  seyn  sollte  ,  sondern  j,bei  gewissenhafter  Prü- 
fung sich  als  würdigen  Ti^<;hgenossen  des  Herrn  wirk- 
lieh erfinden."  Anders  aber  fafst  er  das  hctX^iVUV 
Itft/Tuc'v.  <}f.>  das  er  eben  so  y  wie  das  han^*  ro 
fia  TH  X«  V.  29«  erklart:  einander  (als  den  Leib  Chfl- 
•ti)  schätzen.  —  Im  Vten  Abschnitt  soll  die  ^^yeber- 
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einkyiift  der  geg^enen  Aasicht  toü  dem  heil*  Na^hU 
nabl  'mit  dem  nächstfolcjenden  Kapitel,  i.  Kor.  12,, 
und  mit  allem  übrigen  Sprachgebrauch  des  Fau<» 
las"  dargethaii  werden.  Dafs  das  Wort  (rc^ßjta  i  Kon 
12*9  wo  es  8.0  oft  vorkpn^mt^  u]^eraii  die  Gemeinde 
Christi  Jiedente^  behauptet  Hr.  t).  Sch  nicht  mehrl 
l>ie  (S.  2i8«  224.)  wiederholte  Beschuldigung,  die  Chi- 
liastea  haben  Kol.  2^*  die  Worjte  Tn(  aetfiKO^  eih- 
gescliwäri^t,  ist  durgh  das  (oben  erwähnte)  ,,1111  is  ne- 
«cio  qaotis"  geänderte  Befinden,  des  Verf«  (S.  225*^  zu« 
rücii^enommen.  V.  20-  ist  ai/^ctroi;  ,,ohiie  Zweifel 
Glossem  des  g'üVpH"  (S.  %2z0.  ^*  Sch.  mufste  freir 
lieh  wü,n$chen;  das  ßif^c^jo^.  zu  ^entferi^en^  dam^tmai| 
es  nichts  init  deij^  nahe  steheud.en  acQjixa^t  (v.  22.) 
zusammeiigehalt^n »  .als  faral^^le  zd  dem  fsm^m  un4 
aiua  in  dqn  EinsetzungS4vortcn  betrachten  müchtef 
Bei  Kpl-  2>  17«  gibt  er  zu  >  dafs  im  Prädicat  ein  an- - 
deres  Wort  als  accjua  zum  Geni^v  hinzugedacht  wer^ 
den  könnte  (ipyof^qder  ^Tia/f)*  Mehr,  lo»  IQ«  liest 
er;  oi  hcL  "TH  TTpocr^f  t«  o*,  O^s.  ,y.  a.  0/  Sict  ^« 

7;j.;^7iviX^^^'^^^  ooißmvo^'^  die  ii|  dem  dargebrachteji 
Leib  iobegriffenen,  denselben  ausinache^den  und  durcl| 
seine  Darbring Mng  .mitg#weiheten'')>  und  dafs  er  auch' 
?•  5.  unter  acoßci  den  mystischen^Leib  v^r^tehe  > .  be- 

seugt  er  ausdrücklich  (3.  228*)*   Indem  er  i  Pet*2,  24* 

auf  diese  Steile  folgen  läfst,  gibt  er  zu  verstehen,  dafs^ 
er  auch  hier  die  gemeinschaftliche  Aufopferung  der 

thiibleii   mit  ihjCjppi  Herrn  be'/.eit:lyjet  findet,    ob  er 

gleich  die  Worte  iv  ^a^juqiTl  tfVT»,  nicht  berührt} 
die  a^ca.pT/tf  I  sind  ijiiu  Sündopfex,  und  ^uÄov  das  Brenn-» 
IlqIz  auf  dem  AHar«  jedoch.  mi(  Anspielung  auf  da^ 


Kreuz*   Der  Leib  der  Herrlidikeit^Ciuristi  Phil.  3,  21* 
eoU  die  Gemeinde  eeyn  9  die  an»  den  verklärten  Gläu^ 
]>igen  im  Himmel  besteht;  die  Worte  u^ro  ytHffO'ai 
verwirft  der  Verf.  nicht  ganz,  sondern  behält  %!q  rb 
bei;  Xpir^r  hält  er  für  iaterpolirli  und  nimmt 

XVpi09  iiiv  Q.60¥  (so  dafs  er  das  au  tu  v.  Ii.  auf  Xp/$"« 
T.  T^.  2urückbe2iehen  mufs)  ;  bei  i^aulue  soll  nämlich 
überall  Gott  und  niemals  Christus  als  „Urheber 
unserer  ' Verherrlichung"  genannt  seyn  (diihei:*»  nach 
Oi  igen  es,  stall  Xpi^H  Rom.  14,  10.  08«  oder  TLupiH^ 
und  2*  Kor«  5  ^  lö«  xt/pi«  u-  oder  ai/T»  gelesen  wird). 
Durch  eine  veränderte  ConstructioA  will  Hr.  Dr. 
Seh«  Köm,.  69  6»  dpLopridf  und  Kol.  2>  ii»  iräf^  von 
ffcaud  entfernen  j  aliein  dort  würde  das  mit  )L(lta(^if\d^)f 
verbundene  «r^fc  diuapnotq  den  andere  Genitiv  Ttfju. 
If.  Tif  «M*  übef flüfsig  maeheh  ^  und  hier  ist  die  Erklä« 
rung  von  aTiiK^viiiQ  t»  ffC^fjL.  rn^  crapKJ^  durch  to 
«Vfsjuiif  TO  O'e^iiM  rnP  ^er/Nt«  (daft  die  geistige  Be- 
schneidung dem  Leibe  das  Fleisch  auszieht)  mit  Bei» 
spielen  eines  zwei  verschiedene  Genitiy:e  regierenden 
Substantivs  (Matthiä  gr.  Gramm.  §.  314«)  und  eines 
mit  zwei  Accusativen  verbundenen  Verbums  (§•  412*) 
noch  fticht  gerechtfertigt  >  wenn  nicht  erwi^en  wird, 
dafs  gerade  da  9  wo  ein  solches  Verbum  in  ein  Sub«  - 
staniiv  übergeht^  auch  die  beiden  Accusative  in  zwei 
Genitive  verwandelt  werden  können.  Von  dem  Schreib- 
fehler» den  er  Rom»  7  9  24«  voraussetzt  (ffa»juaTV(  für 
^ouaro^y  giebt  'Hr.  D.  Sch.  nun  ein  Paar  Beispiele 
aus  den  LXXf  Hij>b,  20  >  25 »  (g-ouam^  Air  a»ßimro(, 
in  einem  Codex)  und  Kicht«  149  g.  {^uart  für  irre^ 
fiati) ;  auch  schreibt  er  Matth.  179  27«  ^OfCtt  in  ^mf^cL  . 
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um  (weil  einem  Fisch;  der  am  Aa^el  gefangen  ut,  der 
Fischer  nicht        d^is  Manl  oiEnen  darf). . 

Obgleich  der  Verf.  die  von  ihm  gewählte  Deutung 
der  Einsetzungsvrorte  bloa  auf  den  Bericht  des  Apo-^^ 
•tels  Paulas  baut»  so  findet  er  doch  die  Gründe  für 
dieselbe  nicht  in  den  Paulinischen  Brieten  allein,  son« 
dern  er  sucht  >  im  VIten  Abschnitt »  ihre  ^yUeberein« 
kujift  mit  dem  jübrigen  Sprachgebrauch  des 
N.  T*'^  nachzuweisen*  .Nachdem  er- Joh*  2$  21»  in 
diesem  Sinn  erklärt  hat  (fahret  nur  fort,  die  beste« 
hende  Hieraichie,  auf  die  ilir  stolz  seyd>  selbst  zu 
untergraben :  in  der  kürzesten  Zeit  nach  ihrem  Falle 

soll  ein  anderes  ,  ein  gt'isLi^cs  GüUeblicius  durch  meine 
Verwendung  sich  erhoben  haben)  und  Matth.  59  2Q*  f- 
Tergl.  mit  Marc,  42  —  48*  (wo  man  9  nach  dem  Vor« 
gang  der  Kirchenväter  9  unter  dem  Auge  >  der  Handy 
dem  Fufs  verderbliche  Mitglieder  der  Gemeinde  Ter- 
stehen  soll);  so  entwickelt  er  ausführlieh  die  Rede 
Jesu  Joh«  6*9  um  zu  zeigen  >  es  könne  hier  vom  Abend« 
'  mahl  keine  Rede  seyn.  Dafs  die  Speisung  der  Fünf^ 
tausende  zu  betrachten  sey  als  ein  gemeinschaftliches 
Mahl»  zu  dem  aller  mit  Lebensmitteln  yersehenen> 
Theilnehmer  nach  dem  Vorgang  Jesu  das  'Ihrige  bei- 
Irugeuy  hält  Ur.  D.  Sch*  darum  j^ür  entschieden ,  weil 
eine  wnn^erthätige  Speisung  »»nnnöthig»  unnütz  9  ja 
schädlich,  weder  weise,  iioch  gütig,  folglich  eines 
wahren  Messias  unwürdig"  ( S«  277- )  geweseju  wäre« 
Ist  aber  nicht  die  Wirkung,  welche  der  Verf.  von  ei- 
riem  solchen  Wunder  fii4:chtet,  die  Aufregung  ainnli«» 
eher  Gelüste  d^ennoch  gefolgt?  (Joh.  6»  15«  360« 
Wenn  dem  wahren  Messias  die  güttliche  Weisheit  ver- 
hikt  f  hier  ein  Werk  der  göttlichen  Allmacht  zu  thun^ 
krtle  sie  ihn  nicht  überhaupt  abhalten  sollen »  die 
siauUchen Bedürfnisse  des  Volks  zu  befriedigen?  Dafs 


\ 
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P$  wirklich  nur  dem  kleine ra Theil  der  Volbsmiexige 
fax  LebensiniltBln  fehlte  >  soll  ans  der  Sehätzung  des 
Bedürfuiäseä  (Marc.  6j  37»}  aut  200  Denarien  erhel^ 
lea  (S.  2690»  ^o^*  6>  7«  ^pKnaiVi  iVtf  fib  tf* 
fip<iX^  ^^ßn)  wifd  ^ier,  wo  doch  die  Erzähliing 
des  Jph^nne«  erklürt  werden  epll 9  gar  nicht  Rück- 
sicht geriomiiiua.  Sehr  Lefremdend  ist  es,  wepn  Hr.  D. 
Sch.  den  richtigen  Gruadsata^,  den  er  sonst  Iii*  seiner  vol- 
len Strenge  anwendet,  dafs  sinn vemaiidte Wörter  nic^t 
verwechselt  werden  dürfen  f  so  ganz  .vergessen  k|inn| 
dafs  er  geradezu  schreibt:  ^jßpcocri^  ^  a^roQ  x'v»  32. 

ist  >,Joh*  6>  32  —  58»  synonym  mit .  ßpcoaig  v«  27«  55- 
und  mit  ffnf^  5^*  53*  ffv'  366*>  Also  könnt« 
man  V.  32*  substituiren  mv  (japKctiKrabpcLyHf  ^«33« 
iifrap^*rnQ$üf  v.  35.  i  trap^Tinc  ^e^H^  Anchhei  v*46« 
erla^ht  sicE  Hr.  Dr.  Seh.  eine  Ver^nischung  ähnlich«^ 
lautender  Ausdrüc|c'e ;  0  dh  'jrapet^H  &$y  'sonel  al^ 

nächst  vor  o.a^HCcic  «iTtff«  T«^    mTpoc»  v,  39.  <Ja- 

d'ug  TTapa,  T«  TTarpöQi  i8>  37'  P  'f*^^  qÄyi^uc^g 

U  q.      47«  0  dAr     T8         (S.  302«)   Er  nimmt  näm^ 
)ich  6|  46«  0  für  TfaQ  0,  i^nd  üX  o'^i^fiQ  ^^r  OTi  iiäuc^ 
Indessen  bemerkt  <?r  selbst ,  dafs  bei  der  Formel 
q<r|  die  Negatioif  sqMt^^iim  yprhergeh4^n4en  Ver« 
bum  gel^ört^  und  dafs  man  sip  auch  njeht  2«  Hör. 

3'  5*  HS?'  7*  ''^^^  Schott  zum  folgenden  zieheii 
darf*  ¥r  findet  es  daher  gprathenör,  den  46ten  Versf 
als  ein  überflüssiges  Einschiebsel  z|i  verwerfen.  Dafs 
V*  27-  51*  von  ei^m' zukünftigen  Geb^n  d4e  Rede 
i^t ,  und  daft  der  Sphn  ,  nicht  der  Vater ,  als  der  Ge- 
bende dargestelH  wif  d  >  i^t  i^m  ^la.  D*  Sph.  vprdäcIiL- 


* 

flg.  An  Gründen  >  die  Worte     o  tiio^  «•••  S  &io^  27» 

und  den  ganzen  v..5i.  fiir  inteipolirt  zu  erklären^  fehlt 
nicht»   Von  jenem  Vers  citirt  Orig.  (4e  prat«  ^7» 
p.  522.  «d.  VVirceb,)  njur  Scoatt  y  und  C  1  e- 

mens  y«  AI«  (^trom«  IIL  i^.  p>  474O  und  die  apost* 
Coüst.  {II.  61O  ^^P^  <V>fifC'*"  fl^/^ovioy.  (die  Citato 
mofilea  also  immer  bis  ^um  Schlnfs  einer  Periode  fort« 
geführt  werden?)  V.  51.  ^nth^lt;  weil  cpap^  pben- 
1 0  9  wie  dpro^  9  t  r  o>p  1 8  €  h  '  seyn  miifs  t  -»^eine  baaro 
Tautologie  '  jawohl  ,  wenn  man  einmal  ^  diesen  Vers 
vergessend,  und  dprbc      Syi^onynfien  gen^Acfat 

hat»  Aiifs  man  den  Satz  0  9*/»T0C  »  (f^^P^  i^/l^  über« 
flüssig  finden);  anstatt  dea  Lebens  Fleisch  geben» 
das  li^st  man  nirgends  m  N.  T.  j  p  oproc  0  ^.o^y  ist 
etiras  andms  aU  0  d*  tnQ^coH  oder  0  ^ct^oiroim  (al- 
lerdings, aber  man  kann  mit  I^üeke  unter  das 
Ewigdaaernde  verstehen  >  |ind  es  verhalt  sich  zu  denk 
{}imai  in  diesem  Vers  ebenso^  wie  v.  57.  oder  14, 19.)  l 
iwaßac  stimmt  nicht  über^in  niit  i  KctraßctiVCdf 

^•33«  50«.  >  »Ad^  init  ^O'Taß^ßnXfl  v.  38.  4^-  (^^^^ 
«cht  3,  13.  mit  0  109  viid  mit  aVa/SsjSffXSV?)«  Anf  die 
FragCi  wie  den<| ,  wenn  Jesus  die  Worte  v.  51?  nicht 
tstgesprocheii  h^tte,  die  Jaden  dazn  kamen  >  52» 
Tom  Fleischcs^en  zu  retlea  1  findet  Hr.  D.  Sch?  eine 
leickts  Antwort:  „eben  aus  Chikane."  Die  Eii^schie- 
htog  de9  V.  51.  erklart  €r  sich  so ;  ^^nnsers  Bedünkens. 
bt  irgend  ein  Papias  . . .  sich  beredet,  Jesus  müsse 
kn  JaSen  das  Wort  c$ip^  in  den  Mund  gelegt  hAbeuii 
sonst  den  Witz  nicht  gehabt  hatten,  die  Sache  so 
«"errathen"  (8^  gri  )..  Richtig  wird  bemerkt,  dal» 
Jesus,  statt  die  gemüsdeutete  Aenfserung  zurückzunei- 


meuj  vielmehr  vorwärts  tritt  und  auf  etwa»  noch  schwe«« 
rer  zu  begreifendes  übergeht  ^  aber  die  öftere^Wieder« 
holunlg  der  harten  Rede  ist  docl|  ancfa  dem  Hm.  l>r. 
Sch.  auffallend;  v.  54.  5g.  sind  ihm  allzu  tautologisch 
undsehleppendy  alsdafs  er  sie  f  ür acht  >ohaaneiseh  hal- 
fen könnte,  und  aucli  v.  55.  findet  er  für  den  Zusam- 
menhang sehr  entbehrlich.  Seine  Eriilärung  von  v.  62» 
63*  lautet  so:  jjWie  gienge  es  dann  erst^  wenn  ihc 
den  Menschensohu  sich  emporschwingen  sähet  auf  den 
Punkt»  auf  dem  er  stand?  (von  dem  er  sich  in-sol« 
ehen  bildlichen  Ansdrücken  herabliefs?)  Der  Geist 
ist  das  Belebende  ,  ( die  zum  ewigen  Lebensunterhalt 
bleibende  und  gedeihende  Speise;  das  vom  Himmel 
regnende  Brod,  dessen  Genufs  niemals  verschmärch« 
ten  und  sterben  läfstj  das  Geniefsbare  und  Nützbare 
•n  mir  nn'd  Ton  mir  —  vwas  ich  mit  derliälomoiii- 
sehen  Weisheit  verblümter  Weise. mein  Fleisch  nann« 
t9f  weil  es  die  Jaden  so  habpn  wollten);  mein  (ani* 
malisehes ,  materielles)  Fleisch ,  (das  jene  aus  Schalk- 
heit  und  ihr  aas  gedankenlosem  Unverstand  euch  ala  ' 
die  Speise  yorstellet»  die  von  mir  each  angebothea 
werde)  taugt  nichts  für  diesen  Zweck....  Nein,  die 
Worte  9  die  ich  gesprochen  habe  >  sind  Gei^t  (geisti* 
gen  Sinnes  9  anagogischer ,  mystischer  Bedeatang)  und 
(als  solche)  Lebensnahrung"  ( S.  324.  f.)  So  h^tte 
Jesas  y.  53-~56.  das  Wort  traqi^  nicht  blofs  Ittr  d^rc^ 
oitv  ß^(TtQ  gesetzt}  sondern ^  den  Juden  za  Qefallen> 
•ogar  für  das^der  (Ta^^  im  N.  T.  durchaus  entgegen« 

stehende  ^rffViUa!   3ei  v*  62«  dne  Aposiopese  anzu«  . 

nehmen ,  scheint  dem  Hrn.  D.  Sch.  gegen  die  Regeln 
aller  natürlichen  und  künstlichen  Rhetorik"  za  seyn} 
er  glaobt  daher,  der  Vers  habe  mit  einem  ttc^^  ange<* 
langen  9  aus  dem  daon  durch  irgend  eiaen  Zufall  daa 
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«D^poTf^of  am  Schlnrs  enUtanden  sey.  Abipr  eia 
tay  (oder  ii)  ohne  Nachsatz  ist  doch  in  dem  T. 
(vgl.  Luc.  131  9.  3  Thest.  3*  3  Pet.  9^  ^0  nicht  so  gans 
ohne  Beispiel ,  wie  die  Bedeutung,  die  der  Verf.  dem 
df9ßat9Uf  giebt«  Dafs  man  9^w^firnT%  statt  d^i^u^iftt 
erwartet,  ist  wahr^  allein  dasselbe  ist  der  Fall 9  wena 
das  ifaßamh  schon  durch  das  Aussprechen  des  v»  63* 
erfolgt;  sonst  würde  Hr.  O«  Sch.  übersetzten:  wie  geht 
es  nva  erst^  wenn  ihv  sehet?  —  Auf  ähnliche 
Weise,  wie  Joh^  6>  5jj.  IT.?  wird  i.  Joh.  i,  7.  das 
OijU«  'LX.  erklärt;  es  ist  «,o  Aoyoc  &%Hj  der  ja 
ins  ist  F.  TO.";  dieser  reinigt  uns  von  jedem  das  Ziel 
verfehlenden  Irrthum,  i*  Joh.  5>  6«  wird  hingegen 
aW  wie  Joh«  i,  13.  genommen 9  so  daft  i\3'm  h* 

a*  X.  ff  IM.  synonym  ist  mit  {f  tra^xi  s  AnA.  i*  Joh. 

4'  2.;  bei  der  ausdrücklichen  Unterscheidung  zwischen 
ukifVLnd  dißJLfg  könnte  CSapy  naoh^  der  Meinung  des 
Verf.,  möglicherweise  den  iX^P  bezeichnen,  den  er 
Joh.  19,  34.  dadurch  aasgedrückt  findet i  lieber  nimmt 
er  jedoch  einen  Gegensatz  gagen  solche  Gnostiker  an, 
)}(üe  Christam  zwar  durch  Wasser  wollten  gekommea' 
^nisn,  aber  durch  Wasser  oberhalb  des  Firmaments 
(l.  Mos.  I,  7.),  durch  übersinnliches  (Ps.  481  4»), 
^  rjsinVwar  nach  ihrem  System  "3  indessen  läAt 

die  Veränderung,  der  Präpos.  jici  in  gy,  und  die 
Beifdgnng  des  Artikels  die  Hand  eines  Glossators  yer^ 
aiithcn  j  auch  das  zweite  TO  TfViUjULCL  verwirft  er  als 
Eisichiebsel  9  und  bezieht  s^/f  auf  Jesum.  —  Um  bef 
Johannes  desto  gewisser  jeden ^Schein  einer  Beziehung 

das  Abendmahl  zu  entfernen »  nimmt  Hr.  D.  Sch* 
togar  auf  Joh.  2$  !•  ff-  Rücksickt.^  Er  ündel  es  bemer-r 

'  /  •    ,  ■  - 
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fcenswerth  9  dafs  bei  Johannes  das  Vfori  oiPO^  nirgends 

vorkommt,  als  bei  der  Hochzeit  zu  Kana.  Das  Her* 
ftähien  der  Zeichen, (s>  Ii«  4>  54«)  ^^he  dem  Johf nnies 
nicht  gleich^  das  €<^av.  So^ctf  und  i'TTi^iva'UV  schiek© 
sich  nicht  zu  eineni  solchen  Zeichen)  auch  sejr 
haiim  ein  Wunder  so'  Tielem  Verdacht  ausgesetzt 
(der  Hergang  der  Sache  wird  so  heschriebea:  Jesu^ 
läfst  iinbemerht  in  die  Geschirre  9>soviel  vorzüglich 
st.TiIien  und  guten  Wciij  bringen,  dafs,  wenn  man  sie 
his  oh^n  mit  Walser  ^nCiille^  das  Getränk  ebenrech^ 
gemäfsigt  sey;  f  nachher  befiehlt  er  den  Anfwärtern» 
die  G69cJ[firre  zuiq  VVaschen  der  Hai^de  zu  füllen >  als 
ob  er  anfb|rechen  wollte  Auch  ä^rsei;e  Gründe  müs. 
sen  gegen  die  Aechtheit  dieses  Abschnitts  zeugen.  HV* 
D.  Seh.  bedauert,  jjbei  den  apostoiischeu  Vätern  und 
bei  Clemens  Alex^  keine  Spur  dieser  Perikope  zvL 
finden,  der  doch  alle  IJcvveise  zusammensucht,  dafs  Je-r 
^us  kein  Enkratit  gewesen;"« i^auch  die  Commentay 
»ien  des  Origenes  über  den  Johannes  sii^d  gewift 
nicht  blas  von  ungisiahr  eben  da  castrii  t,  wo  wir  si^  • 
am  liebsten  najohläsen,  lyie  der  6 — ^^te  TJieil  von  Joh^ 
j,  I  —  29-  — 2>  12.7  und  wieder  5  Theile  yon  13  —  19, 
tiber^.)  55.  bis  3^  19/'  Wenn  aber  das  Siillscliweigea 
der  apqstoL  Väter  eine  Stelle  der  Evang.  verdächtig 
machen  konnte,  witi  viele  zuverläfsig  ächtp  Abschnitte 
IRrür^n  wir  dann  übrig  behalten?  Bei  Ciemensha^ 
D.  Sch«  in  dem  von  ihm  bezeichneten  Capitel  (Pacr 

dag«  IL  2O  Worte:  it  yap  Kai  to  väa>p  qivov  £9  ao/( 
yaiuoi^  TTiTTOlviKiv  (p.  382«  ed.  Wirc.)  übersehen.  Die* 
j^emerkuiig  über  die  L,ackqn  im  Comm.  des  Origene^^ 
scheint  andeuten  zu  sollen »  die  Stejle  Job«  ^ ,  i.  ff.  sey 
vpn  demselben  für  ui^ächt  erklärt»  iind  darum  der  hie* 
her  gehörige  Theil  des  Commentarf  durch  die  Orthq^ 

s 

I 


,  29 

fl6M  unterdrückt  worden.    Aliein  9  cKafs  Orig.  die 

Geschichte  selbst  für  wahr  hält,  und  in  die  Reihe  der 
Toa  Johannes  erzählten  Begei^enheiten  stellt ^  ist 
dtnUich  genug  ans  toni.  VI»  30«  p«  374«  X«  2.  p.  402« 
c.  6.  p.  414.  c.  i6-  p-  458«  5  und  den  von  Hrn.  D.  Seh» 
sellist  angeführten  Worl^n  X.  jo*  p*  424«  geht  eine 
wSrtUeke  Citation  yon  Soh.  it*  nnter  deni  Naniea 
pui^flTü  ^ Ic^avvH  voran«  Oh  Orig.  des  Zeichens  iu 
Kaoa  „als  eines  Wunders''  gedenke  9  mag  allerdings 
imh  diese  Stelle  zweifelhart  werden  >  da  er  di^ 
ii^^ötrm  des  Sohnes  Gottes  '^^oryHibiw69  ^tl/m%iM 
nennt}  and  bemerkt  >  nach  den  3  eisten  Evang.  liabd 
Jetai  in  Kapernanm  <rac  'TTfimras  ivvafA%t^  ge-> 
than;  darauf  konnte  auch  die  allegorische  Dt^utung  von 
or  diOi^t  dwH  Job«  3,  12*  hinweisen,  die  er^  weil 
lie  ?.  I.  a.  nicht  vorkommen ,  nehmen  will  ävTi  *TM 
QvyKaTaßiß^xificov  auro)  SvvoLiuiCüv ,  a  TtctÄHmvcaf 
in  TOT  yaßOV  (X.  7.).  Indessen  spricht  er  doch  von 
einer  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein,  uud  ver- 
gieiekt  diese  ThAt,  wo  nur  di^X^t  t^A»  fxiraßi^ 
war  mit  einer  gröfsern  ivi^ytfS'U&cL  SuvauiQ, 

t  * 

ihit  der  Herrschaft  Jesu  übel^  den  Willen  der  Menschen 

(X.  16.).  —  Ueber  i.  Tim.  4,  3— 5-  erklärt  sich  Hr.  D. 
^h,, weil  er  glaubt,  dafs  die  Aeufserungen  von  Justin 
Irenäüs  über  das  Abendmahl  auf  diese  Stelle 
iith  beziehen.  Diefs  ist  zwar  aus  den  Worten  der 
beiden  Kirchen^^äter  nicht  zu  schliefsen,  und  bei 
^«itin,  der  die  pauliuischen  Bflefe  sonst  nicht  citirt« 
^ar  sieht  wahrscheinlich.  Indessen  ist  die  Stelle  docb 
fiir  die  früheste  Abeodmahlslehre  insofern  nicht xun« 
wichtig,  als  aus  der  darin  ausgesprochenen  allgemei-^ 
Ha  Ansieht  vom  Genufs  der  Speisen  überhaupt  die<«  , 
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jenige  Meihuiif .  vom  Wesen  des  Abendmahls  leicht 

entstehen  konuie^  die  wir  nur,  i>ei  Justin  und  Ire« 
tiKtts  bestimmt  hervortreten  sehen.  Es  ist  die  nft- 
türlicliste,  dem  Zusammenhang  ( JtTia*jUflt  4«)  g^»ö5ß 
gemäfse  Erklärung  >  wenn  Hr*  D.  Sch.  unter  Xoyo^  ^iH 
,.v.  5«  das  Schiipferwort  Gottes  versteht  (hindern  er  auf 
Matth.  49  4.  Weish.  16  >  aö.  sich  beruft).  Dasselbe 
Wurt  aber  verbindet  sich  nach  Justin  und  Irenäue 
mit  dem  Brod  und  Wein  im  Abendmahl,  und  iTfiXÄnffiQ 
18  Qiis  bei  dem  Itlztern  Schriftsteller  ist  freilich,  wie 
Hr.  Dv  Sch.  richtig  bemerkt  1  nicht  das .  Aussprechen 
der  Eiasetzungsworte ,  sondern  ein  Gebet,  aber  den- 
noch eine  Consecration,  eino'j^ia^so'd'ai  hci>  Äo'yH 
©t«  XOI  {vnu^iCöQ  (i.  Tim. 4,  5.)'  —  I"  5  von  Ter. 
tu  Iii  an  iihd  Cypriad  auf  das  Abendmahl  bezogenen, 
Tierten  Bitte  des  Vaterunsfr  jiimmt  Hr.  D.  Sek.  a^Tog 
i'TrntO'W^  als  gleichbedeutend  mit  ßpooffi^  fA%vHaa  iic  "T* 
ai*  Job.  61  27.  £r  betrachtet  i^Fi^ffiOQ  als  ein  verbales 
Adjectiv,  das  sich  zn  dem  Partieip  iTiim'  (u achwäh- 
rend,  von  fTTfi^tfi,    nicht  {Tnwcu)  verhält,  wie 

WW$(JQf  i%^iÄHffio^  ZU  l^m^  0iÄooV'  Diese  Beispiele, 
machen  allerdings  jene  Ableitung  sehr  wahrscheinlich« 
Die  gewöhnliche  Erltlrtiung  ^welche  die  Kirchenväter 
-  wenigstens  neben  der  Beziehung  auf  die  geistige 
Speise  gelten  Heften)  findet  Hr.  D.  Sch.  unvereinbar 
mit  dem  Zusammenhang  Matthe  6,  II*  13«  uj^d  mit  v« 

'        *  .  ' 

19 —  34'  ^         w^o^Of  V.  33.  ist  ihni  unäeht ,  vielleiicbt 
falsch  ubersetzt  aus         C^gl.  Luc.  xo,42.). 

Erst  der  letzte  Abschnitt,  der  Vllte,  enthält  die 
Uebersicht  und  Beiurtheilung  der,  auf  dem  Titel  ge- 

nannten^  „iüai  Ai^sichten  vom  heil.  IMacht- 

'         '      '  . 
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mahlet  welche  in  den  Schriften  des  N.  T.  entweder 
wiriiich  begrüadet ,  oder  durch  Mifsverstaiidiiirs  darin 
^efflnden  worden  sind/*  sind  dj&runte»  nicht  die 
Tcrschiedenea  Meinungea  von  der  Gegenwart  Christi 
im  Abendmahl  versUnden»  sondern  besondere  Vorstel« 
Inngeii  von  der  Bedentnhg  und  Wirkung  des  Sacra* 
meaU,  die  übrigens  einander  keineswegs  ansschlics- 
lea.  Die  erste  ist  diejenige ,  welche  Hr.  D*  Seh*  mit 
Recht  die  ev  angelisohe  und  apostolische  ,  ??die  einzig 
wahre  Lehre  der  wahr  katholischen  Kirche''  nennt i 
oaeh  welcher  das  Abendmahl  den  iliystischen,  Leib 
Christi,  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  be- 
seiciuet.  Bie  zweite  Ansicht  9  die  aus  dem  Abendmal\i 
m  Bundes  opf  er  macht,  findet  der  Verf.  bei  Mais, 
ens,  aber  9>der  ersten  unfüglieh  angehifngt*"  Er 
fUnbt  nämlich»  die  von  den  Jndenchristen  umgekehrte 
Formel:  ßlul  des  Bundes  (statt:  Bund  im  Blut)  habe 
14»  )34«  den  erklärendem  Zusatz  bekommen: 
rTo  vTiip  TfoÄÄm  iKXvvof^^vov,  hebräisch  ohne'Zi«reifel 
WD  P'^tV'  («ic),  »o  dafs  ixXt^OfMW  für  i^X^ 
TO»  stände»  und  VTTip  hiefse  über  (das  über  die  räenge 
atizasprengende  Blut*  vgh  3*  Mos.  d4  9  6*  S«  125.  ff.) 
Wo  VTrgp  in  dieser  Verbindung  die  Bedeutung  über 
kat,  ist  nicht  gesagt;  und  eb^n  so  wenig»  aus  weU 
(km  Grunde  Marc.  14,  24.  «I/Vep  gelesen  wird  für 
Tfpi;  die  gewöhnliche  Lesart  ^tpi  wird  nicht  einmal 
erwähnt.  Die  dem  Marcus  zugeschriebene  Ansicht 
«ivd  aus  Heb*  to»  36*  ff.  belei|chtet;  sie  war  »^ihrer 
Sueüge  wegen  am  wenigsten  beliebig.'*  Die' dritte 
Aosiiht  des  Nachtmahls,  als  eines  Sündopfers»  ist 
durch  den  dem  Matthäus  eigenen  Zusatz  %U  d(p.  äßd» 
Tetinlabt.   Doch  dieser  Ausdruck  kommt  nur  auf  die 


1 

; 

RechmiDg  de«  griech»  tJebemtsers;  diBiln  naoh  Hrm 

P.'  Sch's.  Meinung  „kann  und  darf  bei  Matthäus  nicht 
die  Rode  seyn  von  einem  Süftdopier,  sondern  >  wie 
bei  Mareu»,  einzig  vom  einem  Bundöpfer**  (S.  I47.> 
AUeiu>  um  gewiis  zu  seyn,  dafs  Matth.  26  >  28*  »icht 
liie  Abendmahlafeier  aelh^t  als  ein  (Jmmier  zu  wie^ 
derholcndes)  Opfer  dargestellt  werde,  dazw  bedtirfcn 
wir  nicht  der  unwahrscheinlichen  Verniuihung  9  im 
£ebfM  Original  habe  gestanden  nitldCt  rifl^^pS  ,,8ecan* 
dum  veniam  peccatorum^  i.  e»  baptismum  atque 
er  anteeedenti  seenndum  rirv  m^aa^iaf ,  ^tiae  fiista  ^  €t 

neceSsaria  est  conditio  t»^  d^^^itio^J*  Nach  der  vier- 
ten von  Hrn.  D.  Seh.  genannteil  Alisiclity  die  sieh  bei 
Clemeits  von  AL  und  Origedei  findet,  ist  daS 
Nftchtmahl  jj^itie.  allegorische  jDär ^te'Uiing 
deft  Logos,  als  der  Nahtüilg  unseres  Geistes,"  und 
nach  d^r  fuulten  >,dem  Chiliasmus  zti  Gunsten ^ausge-' 
hakten  Ansicht  des  It^ehäns  utfid  öelnet  Sippschaft'* 
,lst  es  „eine  mit  übernatürlicher  Kraft  begabte  Speise 
für  den  anlma-liseheti  Menschen ^  durch  dessen 
[deren]  Genufp  uuse/  Fleisch  und  Blut  der  Aufer* 
stehung  fähig  uijd  der  Un Vergänglichkeit  empfänglich 
Werde*''   Die  letztere  Vorstellung  soll  »^die  Urq[uelle 

aller  Trans  -  und  Consubstantiation"  seyn^ 

f 

Von  den  in  den  Gang  der  Untcrsücliung  verflocht» 
teneff  Bemerliungen  y  die  mit  der  Hauptsache  in  ent« 
femterer  Berührung  Stehen  9  kann  nur  Weniges  nöch  ' 
erwähnt  werden.    Hr.  D<  Sch»  erklärt  sich  in  der  vor- 
liegenden Schrift  nicht  blosy  wie  ili  den  hürzeVn  Ab^  . 
handiungen,  über  den  Ursprung  deS  Evang.  Matthe 9' 
/Sondern  auch  über  die  Entstehung  und  den  Charakter, 
der  übrigen  Evangelien«    »»In  dem  heutigen  L  u  k  a  e 
ist  eine  bo  wilikührXjche  Composition  ungleicliartiger^ 

* 

\ 


I 

jndenchristiiclier  und  heidendbristliclrer  Berichte,  dem 

Styl  uad  Inhalt  uach ^  und  ein  so  sichtbares  Bejiiüheu 
zu  decorireoy  dafd  wir  denselben  mit  MatUi«>8  in  Eine 
Linie ,  ja  noch^unter  den  Mattli.  herabsetzen  m^cht^n'* 
(S.  ^oO* '  P^^^  Marcus  zieht  er  dem  l»ukas  weit  vor^ 
w^il  jener  viel  früher  Mit  Paulus  be£remidet  war  als 
dieser.  Das  Evang.  Marci  ,,ist  nicht  von  einem  Petri- 
jüer>  und  nicht  von.  einem  Gläubigen  der  jBeschneidung 
abgefafst."  Was  i.  Pet^  5  ,  13.  betrifft  ^  so  zweifelt 
Hr»  D.  Seil.,  ob  dieser  Brief,  der  ihm„eiHO  alizu- 
grofse  Aehnlichheit  jxfit  den  Paulinischen"  zu  haben 
scheint ,  ynn  Petrus  herrühre.  Er  ist  geneigt ,  das 
Evang.  Marci  für  einen  „castigirten  Matthäus'*  zu 
hallen;  es  ist  der  Gemeinde  in  Aelia  Capitolina,  f»de-  ^ 
reu  erster  r)ischoir  (Ens«  R.  G«  4 ,  6.)  Mart  us  hiefs,'* 
ganz  angemessen  (S.  ^5.^.  Das  Evang«  Johannis 
teheint  dem  Hm.  Sch*  eine  ursprüngliche  gnosti« 
sehe  Schrift  zu  seyn,  und  die  heutige  Recension  des- 
seibeir  »»editio  castigata  et  alioram.  magis  Judaiaantiuni 
▼el  eerte  Carnalium  traditionibus  et  opinionibus  %em« 

perata  in  vulgatum  usum  et  coacentum  cum  aliis  evau« 

« 

geliia/*  so  wie  die  Apokalyp*se  n^ine  Umarheimng 
und'  Accoramodatiou  jener  von  Keriuthns*'  durch 
Presbyter  Johannes»»  der  auch'4en  kathoL  Brief  Job. 
interpolSrt  haben  soll  (8.  262.).  Vielleicht  gefallt  es 
dem  V^erf. ,  an  einem  auder^  Ort  diese  „Hypotht  sen/* 
wie  er  sie  selbst  nennt»  zu  begründen*  —  Dafs  im  £v* 
Jofa«  vom  Abendmahl  Ifeine  Rede  ist,  erklärt  Hr.  D. 
Sch.  durch  di^  Vermuthung ,  bei  den  Christen,  für 
welche  dieses  Evang.  geschrieben  worden,  sey  jene 
ßaTTTiaucov  hiaXn  Il^h-  6»  2«  zu  Hause»  und  statt  des 
Abendmahls  die  Fnfswaschuhg  als  ein  Sacrameni  ^ 
eingeführt  gewesen  (S.  3660*        i>ringt  diese  Christen 
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54  ■  ■■  ^  •   .  ^  - 

f  * 

mit  den  Hemerobapti8t«n  Verlüiidniig ,  von  de- 
nen er  zu  Leweisen  sucht,  sie  haben  aufser  der  Taufe 
Jkein  Sacrament  gehabt«  Wenn  mehrere  de^  aagefiihr«» 
^  ten  Stellen  (Clement*  Epit.  69»  141*  Recognit.  7^  15.)  aiif 
das  Ajjendmahi  hiu'zuweisen  scheinen^  so  bezieht  er 
die^d  A^6drüc]ce  (i.  B.  '^aßm  dprof  tO?i&yW(t^  xßi 

fA.v^^piCüvy  auf  das  Taufmahl>  weil  des  Weins  hiclit 
erwähnt  wird^  Aus  Johw  6  >  42»  I  >  46*  ischiiefst  er  >  das 
Ev.  Joh.  sey  fifr  die  Is I^Äelit'eh  der  10  Stamtal'e 
geschrieben  9  die  einen  Sohn  Josephs,'  nicht  D  al 
vids>  als  Messias  erwaifteteii}  de!k*  Name  Jo8epliSy,äls 
Vaters  Jesu,  finde  sich  blös  im  Ev.  der  Kindheit  ; 
wenn  die  Juden  Jesum  Joh^  g>  481»  einen  Samaritei* 
sehimpften  >  so  mögen  sie  ihreki  ßrufcid  dazu  gehabt 

haben  ^  selbst  die  Juden  rufen  Joh.  12  >  13^  0  0a9iXtui 
pu^Ä;  zu  dem  Einwurf  seiner  Fein  de  7^  42« 
schweige  alles >  auch  Jesus  selbst: ^4 >  ^2«  sey  inter- 
poUrt;  durch  die  Frage  Matth.  22  >  43«  ff^  häbe  Jesiis 
^  dem  Schrii'tgelehrten  die  Grundlosigkeit  il^rer  Mal- 
iiuiig  über  die  Abkunft  des  Messias  zu  fühlen  gegeben 
(S.  295.  ß.)*  —  Durch  die  Behauptung  des  Hrn.  D.  Seh-, 
die  Juden  haben  das  Passahlamm  an  dem  Abend  )  mit 
welchem  der  i4te  Nistfn  anfiengi  also  am  Abend  d^s 
I3ten,  gegessen;  wurden,  wenn  sie  erweislich  wäre^ 
>die  Schwierigkeiten  am  leichtesten  gelöst  werden»  die 
sich  in  Beziehung  auf  das  letzte  Passahmahl  Jesu  bei 

t 

^ Vergleichung  der  evang.  J^erichte  ergeben;  denn. nun 
wäre"  nicht  auf  den  Todestag  Jesu  9  sondert!  auf  den 

darauf  folgenden  Sabbatii  der  durch  das  Gesetz  (3*  Mos* 
23»  6*  4*  Mos.  ,28  9  17O  ^un^  ^'«Ici^^^^g  bestimmte  1510 

Nisan  gefallen.     Allein  gerade  mit  djcsem  Gesetz  ist 

jene  Behauptung  unvereinbar.  ^  .Denn^  angenommen , 

I  •  - 
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es  Ware  2*  Mos.  t2>  Tg«  3*  Mos.  .23^  5*  ^^^  Abend 
«wischen  dem  I3ten  und  i4tea  Nisau  gemeiut;  so  künute 
unter  |*)mrn  D't^n/  welcher  der  Versammlnngs  *  and 
Ruhelag  seyn  sollte  (2  Mos.  12',  16.  3»  Mos.  23,  7. 
4.  Mos«  28 9  ig.)>  nicht  der  i5te  Nisan  verstanden  seyn; 
so  wenige  als  nach  den  Evv.^  wenn     Tipc^Tfi  ij^*  tcöK 
Q^vfjtoff  den  I3ten  des  Monats  als  den  ersten  Tag  vor 
den  ungesäuerten  Broden  bezeichnete  ,  der  erste  Tag 
des  Festes  selbst  erst  auf  den  i5ten  Nisan  fiele;  auch 
blatte  das  Lamm  9  wenn  es  am  Abend  vom  i3ten  auf 
den  i4ten  gegessen  worden  wäre  v  nicht  aju  J4.ten  ge-' 
schlachtet  werden  können  (2*  Chron.  35  >  1.  30 9  150» 
In  dem  Ausdruck  rri  TTpCüri}  nß»jmä^.  erliennt  Hr.  D. 
Seh*  eine  unrichtige  Uebersetznng  ans  nVSöS  inhJ  DVa, 
Uno  die  ante  azyma  (S.  47.}.    Diese  Bedeutung  des  ^ 
soll  man  ans  i.  Mos.  15  >  12*  2»  Mos.  14  >  27*  5.  Mos. 
lO  ,  4.  Arnos  4,  7.  lernen.   Allein  in  den  Leiden  letztern 
Steilen  heilst  es  oilenbar  usque  ad>  und  auch  in  den 
erstem  dentet  es  vorwärts ^  nichts  wie  ante 9  rükwärts. 
Die  Beij^piele  pridie  Kai.  und     TrpcüTH  Tir  ^B'mvTOQ 
f/.fi90^  sind  nicht  glücklich  gewählt;  denn  pridie  Cdas 
sich  zu  postridie  verhält  wie  prior  zu  posterior)  heifst 
nicht  primo  ^  sondern  seenndo  die  ante  >  und  tn  7rp.  Ttf 
tpdr*  ibc»  ist  nicht  der  erste  (rückwärts  gezählte)  Tag 
vor  5  sondern  in  dem  Schluss  des  Monats^  in  der  drit- 
ten Dekade^   Hr.  D.  Sch.  behauptet  aber  sogar  »i^eptfl 
Tcov  a^vibtCDV  Seyen  überall  im  N.  T.  Tage  vor  den. 
Derben  [ein  Ausdruck  ans  einer  vorlntherischen  Ueber.. 
Setzung^!  also  nicht  hJofs  Luc.  22 >  ?•>  sondern  auch 
Apg-  T2  y  3*  30»  6«  f  WO  dann  ^12  >  4.  209  6*  ff^vra  ^  intra 
werden  mufs  (S.  409.)«    Damit  hängt  die  Meinung  zu- 
ummeuy  n  puct  tm  (TaßßarM  iind  ii  KvpiMn  heisse 


,56  ^  ^ 

der  erste  Tag  der  7  Erndtewochen  zwischen  Ostern , 

und  Pfingsten.  Das  St)ndei'barfitc  ist,  dafs  der  Verf. 
diircli  seine  Vermutliungen  den  Osterstreit  des  zweitea 
Jahrhunderts  geschlichtet  zu  haben  glaubt  (S.  49<P> 
als  ob  der  Ge^enslaad  desselben  ei|ie  exegetisch-histo- 
rischsy  und  nicht  vielmehr  eine^ liturgische  Frage  ge- 
>  wesen  wäre.  —  Hr>i  D.  Sch*  erzählt  (S.  397.)  >  man  habe 
der  Union  wegen,  die  man  erzielen  wollte,  aus  Ju* 
den  -  lind  Heidenchristenthttm  ein  Heligiönsgebäude 
willkübrlich  zusammengestükt  (wo  nun  >,zu  gleichem 
Zwecke  ebenfalls  wiilkührUch  die  Sammlung  der  neu*.  . 
testamentUchen  Schriften  angelegt  ^  und  was  dem  ^e** 
liebigen  System  nicht  zusagte  ^  ausgeschlossen  oder 
auch  castrirt  und  iiiter|»olirt^'  wurde)  j  ^^ünd  yr&v  diesei^ 
Union  nicht  beitreten  wollte  9 '  wurde  dann  Von  den 
Ire  na  tM  n.  Tertuliianen  u.  s.  aiif  die  schwarze 
Tafel  der  Ketzer  lingeschrieben  >  Wobei  man  eben  so 

i'alsth  als  boshaft  ihre  Meinuiiiica  in  ein  schiefes  Licht 
Stellte  7  zu  Carrit:aturen  machte  und  aufs  übelste  mifs^ 
deutete."   Je  verdienstlicher  es  wäre^  solche  Werke 
,  des  Betrugs  und  der  Bosheit  durch  zuverlässige  Be-* 
weise  zu  enthüllen»  desto  sorgfältiger  sollte  sich  der 
Kritiker  hüten,  dafs  man  nicht  ihm  selbst  den  Vor^ 
Wurf  machen  könnte»  er  hätte  irgend, einen  Schrift« 
steller  durch  Mifsdeutuiig  seiner  Worte  gehässig  und 
'  verächtlich  zu  machen  gesucht,    tfr.        Sch.  meidet 
.  diesen  bösen  Schein  nicht«   Wenn  er  Uns  der  von  ihm 
bestrittenen  Erklärung  der  Einsetzungsworte  die  Folge* 
rung  ableitet)  Jesus  müfste  sein  selbsteigenes  animali« 
sches  Fleisch  gegessen  und  sein  Blut  getrunken  haben » 
so  setzt  er  hinzu  (S.  54.) :  ,,doch  wer  den  Glauben  eines 
.   Tertuilian^  hat:  Prorsus  credihile  est  quia  ineptum 
est.   Certum  est  quta  impossibile  etc.  der  freut  sich 
•nur  ikslo  mehr  seiaei»  GlauLeuS;  je  mehr  ALsurda  er 
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8f1f)st  tlnd  andere  darin  entdecken."    Wo  diese  Worte 
Ter  tuliian$  stehen 9  wird  nicht  gesagt.    Wenn  also  ^ 
der  Leser  nicht  mit  den'  Schriften  desseUben  bekannt . 
is^)  and  sich  namentlich  dieser  .  Worte  nnd  ihres  Zu- 
tammenhangs  erinneft  y  \  so  rnnfs  er  dafür  halten  f '  der  ' 
Kirchenvater  habe  geradinsu  den  Unsinn  und  die  Albern- 
heil für  das  „Kriterium  des  Glaubwürdigen"  erklärt 
(wie  sich  Hr.  D.  Sch.  im  Register  S.  491.  aasdrückt). 
Tertuilian  sagt  in  Beziehung  auf  1.  Kor.  i,  27-  Luc« 
9)  26*  I  das  Bekenntnil's ,  wodurch  sich  der  Christ  als 
den  glücklichen  9  die  Schmach  verachtenden  ^  Thoren 
darstelle  9  sey  kein  anderes  als  diels:  Natus  est  Del 
fiiins;  non  pudet»  quia  pudendam  est.    £t  mortnns  est 
Bei  ßlius  ^  prorsus  credibile  est,  quia  ineptum  est.  Et 
tepultus,  resurrexit,  certum  est;  quia  imposibile  (de 
cftrne  Christi  5.).  Es  sind  die  Ideen  des  Apostels 
Paulus  (i.  Kor.  i,  17  —  29.  2,  I  — 7.  14.  3»  18  —  30- 
4)10.  Köm»  I9  16O»  welche  TertuLlian  hier»  auf 
leine  Weise»  in  den  schroffsten  Gegensätzen  entwickelt 
(vgl*  Neander's  Antignostikus  S.  394,  f.).  Wie  wenig 
er  dsgegisn  die  .Wüftde  und  die  Rechte  der  Vernunft 
fiisskannte^  lehren  die  ^  011  lim.  D.  Sch.  selbst  (S.  463.)* 
u  eiaem  andern  ^weck  angeführten  Steüea  de  pocnit« 
h  ady.  Prax.  5»  adv.'  Marcion«  IL 
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Ergebnifs  aus  der  Zusammenstellung  der  verschie- 
denen neu  testamentlichen  Berichterstatter  über 

r 

die  Einsetzung  des  lieiU  Abendmahls,  Matth. 
%6y  36~a8*  Marc;  14,  a^«— 34.  Luc.  2k,  ig. 
so.  I.  Cor.  11 9' 23  —  25.  nach  unbefangener, 
einfacher  historisch-grammatischer  Interprcta- 
tation.  Eine  Zugabe  von  Dr.  J.  Ct  F«  Stei^deU 


Das  wesentlich  Unterscheidende  der  versehiedenei\ 
hirchlichen  Ansichten  vom  heil.  AbendmaUe  besteht 
^darin,  dafs  die  eine  das  Vorhandenseyn  von  etwas  in 
Himmliscbes  ( GötUiciies ')  umgewandeltem  irdi- 
schem (Physischem) i  die  andere  blofs  eine  Hinwei« 
siing  des  Irdischen  auf  das  Himmlische^  welche  psy- 
chologisch allerdinge  segensvoll  .wirken  wird,  die 
dritte  ein  Empfangen  (Hinnehmen)  himmlischen 
Segens  in  Verbindung  mit  dem  Genuese  des  Irdi- 
schen gelten  läTst;  bei  weleh  letzterer  Vorstellnngs- 
weise  noch  der  Unterschied  statt  findet,  dals  die  Ei- 
nen glauben  >  den  himmlischen  Segen  (die  Aneignung 
der  Gemeinschaft  mit  Jesn)  als  vermittelt  durch  den 
leiblichen  Genul's  des  himmlisch  ' verklärten* Körper- 
lichen (des  Leibes  und  Blutes  Jesu)  «sich  denken  zu 

müssen',  die  anilera  aber  ^  on  einer  solchen  Vermitte- 
l^g  absehen,  sich.begnugend  mit  dem  ihnen  zufiies« 
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•enden  (also  nicht >los  dnrcli  die  eigene  Thätigkeit 
der  Seele  geweckten)  >  Ton^dem  Stifter  an  diese  Feier 

geknüpften.  Segeu  der  geistigen  Vereiuiguug  mit  Jesu. 
Wo  die  Heilige  Handlung  als  eine  blos  sinnbildiicliey 
keiner  besoi^dern  Einwirkung  Cltiisti  als  des  real  Ge- 
genwärtigen sich  erfreuende  aufgefafst  wird;  da  ha- 
ben die  Iiiterpreten  bekanntlich  yerschiedene  Hinsicht 
len  ausmitteln  zu  dürfen  geglaubt,  nach  welchen  der 
Sfegen  der  Feier  des  heil*  Abendmahls  bestimmt  wer- 
den soll —  von  welchen  übrigens--  ist  es  ein  wahr- 
haft christliciier  Segen  —  keiner  bei  der  dritten  An- 
sicht als  atisge8cblas8.en r  vielmehir  alflj  mit  inbegrif- 
fen in  den  allumfasseudei^  Hauptsegei^  fdcr  Qemeiu- 
Schaft        Chiristus)  ziji  deiiken  ist.  . 

Die  folgende  Abhandlung  geht  nicht  darauf  aus> 
irgead  eiA^  Ansicht  im,  Vc^^aus  als  die  zu  reclitferti- 
gende  anzunehmen ;  s,on4er^  siebt  blos  durch  den  vor- 
liegeadea.  neutestarneutlichen  Text  darseichen  zu  las- 
sen I  waa.  wir  als  Sinn  des.  göttlichen  Stifter^  anzuer- 
kennen haben  9  —  übrigens  hier  voraussetzend  y  wenn 
nicht  die  unbeiangene  Ansicht  der  verschiedenen  Be- 
richte selbst  es  anders  erheischt)  dafs  die  Berichter- 
statier  der  Wahrheit  gemäfs  berichten,  und  nicht  ihr 
Eignes  9  sondern  das  geschichtlich  Begründete  geben. 
Bei  dieser  einstweiligen  Voraussejtzung  glaubt  der  Verf. 
einzig  eine  Billigkeit  auszuüben,  weiche  jeder  Schrift- 
steller anzusjirechen  hat  so  lange  1  bis  das  Gegentheil 
erwiesen  wird ,  und  will  lieber  der*  Anklage  sich '  aus- 
setzen ^  dafsi  er  ein  zu  zaghafter  Critiker  seye^  als 
der  Anklage  9  dafs  er  die  natürlichsten  Grundsatze  der 
Billii^keit  verletzt  liaLe.  Hat  also  der  eine  der  Be- 
richterstatter einen  gewissen  Zusatz  nicht  >  welchen 
der  Andere  hat^  welcher  aber  wohl  verträgt,  bei  sei- 
nen Worten  hinzugedacht  zu  werden;  so  wird  kein 
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Anstand  geno«iiiiieii> alles  Uebrifd  glejcb  gesetzt -~ 

diejenige  unter  mehrern  etwa  denkbaren  Erklärungen 
als  die  wahre  g^Uea  zu  lassen,  welche  mit  dieseji^ 
Zusätze  sich  vereiuigeii  läfst«  Dieses  VerfahreA  geht 
aus  der  bescheidenen  Voraussetzung  hervor ,  deren 
sich  der  Vfcrf.  nicht  schämt  ^  dafs  die  Jesu  am  nach«, 
tteb  Stehenden  über  die  Richtigkeit  und  den  Sinn  der 
Aussprüche  Jesu  wolil  vollständiger  zu  urtheiien  wufs-t 
teuy  als  wir  ferner  Stehenden  y  die  *wir  Jesnm  doch 
nicht  anderswoher  kennen,  als  durch  sie# 

Vorerst  ist  anszumitteln  y.  zu  welcher  Zeit^  Jestts 

die  Handlung,  welche  als  Einsetzung  des  Abendmahls 
betrachtet  wird^  vorgenommen  habe  ?  —  Nach  Matth» 
und  Marc,  nahm  Jesus  das  Brod  io'd'iovrm  avTcev  f 
und  das,'  Nehmen  des  Kelchs  wird  in  Einem  fort  er- 
zählt ,  als  ifötte  si^h  dieses  sogleich  angereiht.  Na^ 
tue.  erfahren  wir  aber  die  Zeit  des  Nehmens  desBi'o- 
des  nichts  Näheres*;  wohl  aber,  berichtet  er:  Eben  sa 
(nahm  Jesus)  auch  den  Kelch,  /uira  70  ^UTrvmctt^ 
iin4  sprach  etc.  Damit  stimmt  in  seinem  Berichte^ 
Paulus  *  wörtlich  zusammen.  Da  nun  Matth,  t. 
lind  Marc.  v.  ig.  bereits  bemerkt  haben,  das  von  ih« 
tfen  Berichtete  (Jesu  Aenfserungen  über  den  Verräther} 
seye  vorgefallen  £i:&iOyTa)K  at/Tay>  während  man  afs 
Xwie  dann  auch  dasf  was  yorgieng>  das  Eintauchen 
der  Hand  in  die  Schüssel  fdas  Ge]jcn  des  Bissensj  wäh- 
rend des  Essens  vorgegangen  seyn  mufs)^  iio  glaubt 
man  das  Sf&ioi^ra^v  Malth.  v.  26.  und  Marc«  v.  aa«  er- 
i  i ären  zu  diu^fen:  ^^Nachdeiii  sie  gegessen  hatten." 
Man  glaubt,  iur  dietfe  Bedeutung  des  i&iüvri^-  auf 
Matth.  14,  21.  skh  berufen  zu  dürfen,  indem  hier 
das  Wort  diejenigen  hezeichne>  MC^lche  gegessen  hat. 
ten.    Freilich  liegt  in  dieser  Stelle  auf  keinen  Fall 
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<lle  A.!)sicht9  die  Zeit  zu  b^fttimm^ii ;  wir  würden 

im  Deutschen  auch  sagen  können:  jjder  Essenden  wa^ 
reu  ungelahr  fUnff;auseiid  (gewesen).".  Aber  für  diese 
Erklärung  glaubt  man  das  ^tsra  ro  dsmvqeai  des  Lucas 
>.  20*  noch  benützea  zu  köxinea  j  worin  ja.  augefischeia« 
'lieh  liege  y  dafs  bei  der  Handlung  der  Einseätung  d»8 
Abendmahls  die  eigentliche  Mahlzeit  vorbei  war.  Letz-« 
lere  Angabe  des  Lucas  aber  wird  gerade  zum  Beweise 
für  die  entgegengesetzte  Ansicht  benützt,  indem  Lil. 
cas  —  im  Gegensatze  zum  Darreichen  des  Bredes  — 
erst  bei  dem  Darreichendes  Kelches  bemerke >  diefs 
seye  ^cseliehen,    nachdem  man  gespeist  hatte.  Auch 
wird  aui'  den  Artiiiei  tov  vor  aQzovy  welchen  Matthäus 
^nicht  aber  Marcus  und  Lucas)  hat,  ein  Nachdruck  ^' 
gelegt,  als  würde  dadurch  das  Brod  bezeichnet ,  wel- 
ches  der  Hausvater -^bei  der  Passahmahlzeit  gewöhn- 
lich herumzugeben  pflegte.    Der  Artikel  kann  jedoch, 
was  )eder  zugeben  wi^d  >  wenn  er  von  Bedeutung  seyn 
soll,  au6h  das  eben  daliegende  Bröd  bezeichnen,  und 
es  mufs  wohl  eine  andere?  als  bei  dem  Passah,  wenig- 
•tens  unter  den  heutigen  Juden  gewöhnliche,  Verthgi- 
long  des  Breds  durch  den  Hausvater  gemeint  seyn, 
da  diese  die  eigentliche  Mahlzeit  zu  erollncn  pflegt^ 
statt  dafs  wir  die  Einsetzung  des  Abendmahls  •  da<Bk 
nicht  a  Ilde  IS  als  höchstens  im  Verlaule  der  Mahl- 
zeit vorgenommen  uns  denken  dürfen«   Eben  damit 
gewinnt  auch  das  ivXoytjaaQ  —  „er  sprach  ein  Weihe- 
oder  Dankgebet"  —  (des  Matth,  und  Marc.)  und  das 
suxa^tsiims  (des  Luc.  und  Paulus)  eine  andere  Bedeu- 
tung, als  dafs' es  die  Worte  bezeichiiete ,  mit  welchen 
der  Hausyater  vor  der  Vertheiluug  der  Brodslücke  an 
jeden  hei  dem  Passahm'ahle  über- einen  in  zwei  Theile 
2crbrochenfen  Brodkuchen  die  Worte  ausspricht :  j?Ge- 
lobet  seyst  Du,  unser  Gott«  du  König  der  Welt,  der 
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in  dfts  Bröd  aus  der  .  Erde  henrorbHngst.'/  So  wte 
auch)  selbst  Wenn  Lucas  das  fusra  i'o  Sstnvr^am- nicht 
]^äitte>  seine  £rwahnuug  v.  17*9  dafs  Je$us  den  KelcH 
nahm)  ein  Dankgebet  darüber  sprach)  iind'non  auf« 
forderte,  davon  zu  geniefsen,  uns  eine  Gcwahi schalt 
darüber  geben  würde  1  dais  wir  uns  unter  dem  zwei- 
ten Nehmen  des  'Kelches  v.  20.  nicht  mehr  jenes  Dar- 
reichen des,  Kelches  unter  Datikgebet  denken  durfeiif 
welches  der  ganzen  Feier  des  Passahmahls  vorangieng, 
und  wobei  gesjirochen  ward:  ^jGelobt  seyat  du  Qerr» 
uuser.GoU»  du  König  der  Welt>  der  du  die  Frucht 
des  Weittstochs  erschaffen  hast*''  Da  nun  also  wenig- 
stens das  (wiederholte.)  Sprechen  des  Dankgebets  über 
das  Brod  eine  Ton  der  Feier  des  Passah  abgesondert' 
Handlung  einleitete  >  und  nach  Lucas  bei  der  Darrei« 
chung  des  Kelchs  die  ganze  Mahlzeit  vorüber  \var4 
so  ist  wohl  die  richtige  Vorstellung  die  9  dafs  Jesus^ 
als  man  noch  bei  Tische  sals  [vor  dem  Auibi  uche  von 
der  Mahlzeit  ^)  3  auf  eine  feierlichere  >  die  Aufmerk- 
samkeit ansprechende  Wei$a  zum  Brode  griff  y  ein 
Dankgebet  aussprach  >  es  brach  und  unter  die  Anwe- 

r 

senden  vertheilte«   und  hierauf  noch  weiter,  zum 

Schlüsse  der  Mahlzeit  überhaupt  (para  tö  deinvrjaaiy 
so  dal's  also  nichts  jsum  Fassahmahl  Gehöriges  mehr 


*)  Olms  kann  gar  wohl  durch  das  iit&tovrav  gemeint  sejm* 
Als  Beleg  daffir»  dafs  ifrd-isiv  nicht  gerade  das  Begrlffenseyn 

im  Zasichnehmen  von  Speisen  bezeichae  (wenn  es  eines 
solchen  bedürfte)  könnte  man  die  Stelle  i.  KÖn.  i,  35.  an« 
H .  fahren»  wornach  die  Anhiinger  des  Adonia  $lavv^  iaS'iovm  * 
utat  ntvovTes\  da  doch»  während  sie  beisammen  waren,  ▼•41* 
von  ihnen  gesagt  wird:  aweTaXsaav  ^ayftr.  Man  afs 
(£9a/ov}  nicht  mehr;  aber  die  Tafel  war  noch  nicht  aufge« 
hoben  Q^mv  brd-wvzäg). 
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naelifalgte)  auch  dcfn  Kelch  nahm  9  ihia  eh^falLs  durch 

einDaakgebet  weihete  und  herumgehen  liefs. —  Hier* 
m  also  dürfte  sich  ergebeu^  dafs  d^e  Handlung  des 
Abendmahls  durch  J^sum^als  'eine  von  der  Feier  des 
Passaha^ahls  verschiedene,  für  sich  bestehende  Feier  auf 
eine  nicht  zn  verkennende  Weise  herausgehoben  wurde* 

WTean  nun  um  auf  den  Inhalt  dessen ^  was 

Jesus  sprach 9  uberzugehen  —  derselbe  sagt  (nach 
Mittk.  und  Marc*):  XmßstB  (nach  Matth,  mit  demZu^ 
Satze:  (payfTf)  tbto  hiro  ocj/ta/[iü:  so  kann  kaum  dai^- 
über  ein  Widerspruch  seyn  9  Jesus  wollte  sich  so.  ver-« 
standen  wissen  ^  dafs  er  mit  dem  rero  eben  dasienige 
kzeichnei  ^as^  er  darreichte  >  um  hingenommen  (und 
gegesscia)  zu  werden»  also  eben  das  dargereichte  &od. 
Da  daaa  Lucas  und  Paulas  die  gleichen  Worte  haben: 
xmo  [isk  TO  aca^io.  ( tovi^o  hi  ^la^  ro  o^cüfia)  y  jedoch 
obe  jenes  Xaßsrs  (q^aysta^^  $0  sind  wir  vollkommen 
Berechtigt,  auch  sie  unter  dem  tovto  nichts  Anderes 
vsntehen  zu  lassen ^  als  eben  dasjenige»  was  auch  ih« 
ver  Eteählung  gemäfs  Jesus  genommen  (und  —  nach 
Luc —  de^n  Jüngern  gegeben)  hatte.  Uäl  aber  über 
die  Bedeutung  des  hi  noch  Aufschlufs  zu  erhalten^ 
*Äg  es  gut  seyn  ,  auch  noch  die  bei  der  Darreichung 
des  Kelches  geaprocheneid  Worte  >  wie  die  Bericht« 
cntatter  uns  diese  geben»  zu  vergleichen.  Nach  Matth* 
katle  Jesus  v.  27.  bei  Darreichung  des  Kelches  aufge- 
fordert: „Trinket  daraus  Alle.'^  Wenn  e,r  dann  .  bei« 
figt:  routo  rag  m  ro  alßa  fiH ,  so*  kann  er  unter  den» 
wo  offenbar  wiederum  nichts  Anders  verstanden  ha- 
llen) als  dasjenige,  was  er  zum  Trinken  hihrelchte> 

aitliin  den  Wein.     Damit  stimmt  auch  Marcus  zu- 
«sjümen,  wenn  dieser  zwar  die  Worte:  »^Trinket  dar- 
bot AUe"  nicht  anführt^  dagegen  aber  bei  Erwähnung» 
der  Kelch  von  Jesu  ihnen  seye  gegeben  worden^ 


44/  • 

Tor  itn  von  Jesn  grsprochenen  Worten  die  Bern  er« 

liung  einschiebt:  ^^und  es  tranken  aus  ihm  Alle/'  (mit« 
hin  di«  Befolgung  dessen  lieriehtet»  wozu  nach  Matth« 
^  Jesus  auffordert),  hiere^uf  Jesum.  auch  sagen  läfst:  rara 
i$i  TO  ai^ta  118:  so  dafs  ganz  unzweifelhaft  auch  er  un- 
ter dem  rero  den  im  Kelche  enthaltenen  9  zum  Trin« 
ien  dargereichten  Wein  versteht.    Dagegen  sagt  Pau- 
lus: Tpvro  vo  notri^tov  ij  natwi  dmidijxi?.  Ifiv»  /  während 
Lucas  ohne'te  sagt:  tovto  to  norrj^iov  7)  xaivt;  Ihad-rjxrj» 
Jeder  Unbefangene  wird  zugeben ;  dafs  wir  nach  ein/er 
sehr  häuftgen  metonymia  rei  contentae  pr^  re  con. 
4enta  unter  dem  noT7]otov  den  im  Kelche  enthaltenen, 
von  Jesu  in  dem  Kelche  dargereichten  Wein  zu  ver« 
•tehen  haben;  eben  so  1  aber  auch)  dafs  — .^gemäfs  der 
Zusammenstellung  der  Evangelisten  —  wir,  falls  wir 
nicht  bei-  einem  derselben  die  Auslassung  toH  etwas 
Wesentlichem  annehmen  wollen^  das  Dastehen  dea 
tsi  durchaus  nicht  für  etwas  so  Bedeutungsvolles  an- 
zusehen berechtigt  sind,  dafs  nicht  der  gleiche  Sinn 
sich  darbieten  könnte ,   ob  dieses       wirklich  ausge- 
drückt'isty  oder  nicht;  indem  sonst  Lucas  das  m  nicht 
ausgelassen  haben  würde,  welches  Paulus  hat.  Und 
diese  durch  die  Vergleichung  des  Textes  selbst  sich 
unbestreitbar  aufdrängjsnde  Bemerkung  wird  auch  be« 
•tätigt  dureh  den  [Sprachgebrauch  in  der  aramäi- 
schen, oder  den  hier  ganz  damit  zusammenfaliendea 
Crebrauch  in  der  liebräisch^n  Sprache*    Wir  haben 
mm —  gerade,  wie  nach  Exod.  n,  27.  die  Israeliten 
auf  die  Frage  j.hrer  Kinder,  was  denn  dieser  Gottes- 
dienst  besage?  —  antwortea  sollten:  MTl  np^  rQit 
(dies  ist  das  Passahopfer)  —  die  griechischen  Worte 
liebräiseh  folgendermassen  zu  denken:   MVl  Tl^^  — 
|iocce  (est)  corpus  meum;  —  hocco 
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(est)  sjmgftis  nieiit;  M«nn  o'^3n  Httfinn  nnan. 

hoc  poculum  (est)  no  vum  loedus«  Kaum  dürfte 
Aramäer  das  Subiecl  and  Prädicat  mit  Hülfe  des 
Tcrbum  substantivum  verhuuden  haben.  Sollte  ditis 
aber  zu  deni&eu  seyn  ^  als  wäre  es  im  Widerspräche 
nit  dem  gewiShnlichen  Sprach  gebrauche  ^)  geschehen» 
.  ebea  weil  hier  auf  dem  hst  ein  Nachdruck  liegen  soll« 
ie:  so  müfsten  wir  dm  Lucas  der  Untreue  in  dem  Be<« 
richte  anklagen,  dafs  er  ein  WoKt,  von  dessen  Setzen 
oder  Nichtsetzen  die  Begründung  eines  von  uns  anzu« 
aefamenden  Lehrsatzes  fthhienge^  ausgelassen  hätte«^ 
Aliein  wir  erhalten  durch  die  Vergleicliuiig  des 
Textes  des  Lucas  ^nd  Paulus  mit  dem  Texte  des  Mat« 
thäos  und  Marcus  in  den  Worten  ^  deren  sich  Jesu«  hei 
Darreichung  des  Kelches  bediente  9  noch  einen  wei<- 
lem  Anischlufs.  Nach  erstem  wird  von  dem  im  HeU 
che  befindlichen  W  eine  pradicirt,  er  seye  rj  y,aiV7]  Öia- 
«hjxn  iv  at^ar&  'li}ü8^  nach  letztem,  er  seye  »ro  aißa 
Ir^os  TO  TTfQ  MivTjQ  dui^xr}c.  Für  letztern  Ausdmeh 
sehen  wir  uns  unvvillkühriich  aufgeiurdert ,  vorerst  zu 
Tergleichen  die  Worte ,  deren  Moseh  £xod.  24  >  iB*  ^^^^ 
bedient:  n^Zin  Dl  n3»7  (i^ir ro «iVia n;^?*Aea^^l?x^;c)  Siehe 
da  >  dos  Blut  des  Bundes  y  welchen  der  Herr  mit  Euch 
sehUefst^  in  ^ezug  auf  alle  diese  Wort^  etc./*  um  da- 
init  zu  sagen:  diefs  seye  das  Blut,  wodurch  der  Bund 
Tersiegelt  werde  f  als  gtiltig  beurkundet  werde, (nach« 
dem  die  Israeliten  zuYor  y.  7«  zugesagt  hatten;  alles. 


*)  Die  LXX  babeo,  hSaü%  das  "verb^*  lalistaaU  wo  In  Hebr.  das 
pron.  persoTi.  stobt,  wie  Gen.  42,  ir.  ia(.tev  für  P«* 

76,  8.  für  rinn  ä'tü  nn»*     ^o^a^ofc-  it,  J«*.  4u  4» 

Ißr  H^in       Bya  kfii;  eben  so  t«  Cbron.  u,  17«  Ps*  44*  5* 


'    .   •  ' 

I 

I  * 

«ras  der  Herr  geredt  habe»  zu  thun  und  zti  befolgen^; 

dciuu  scheu  wir  uns  auii^c  tui  tlei  t ,  zu  vergleichen  Jer, 

-31  >  31»  WO  von  eiuei:  mivji  diaxtijxi}  (HttHO  X^'H?)»  vaa 
einem  neuen  Bunde  die  Hede  ist  9  welchen  Gott  seh  lies« 
sen  werde  >  und  welcher  nicht  mehr^der  Art  seyn  wer- 

'  de  y  wie  der  etiemalige  liiit  denrlsraeliten  hei  dem  Aua- 
%uge  aus  Aegypten  geschlossene  Bund.  Somit  ist  to 
aifia  'If)f8  ro  trig  naipjQ  öiaörix'qq  das  J^lut  Jesu^  wo- 

*  durch  der  neue  Bund  «—  offenbar  der  neue  Bund  mit 
Go|tt  im  Gegensatze  zu  dem  früher  mit  den  Israeliten 
geschlossenen  Bunde  —  versiegelt  9  als  gültig  beur« 
kündet  wird.    Statt  dafi^  aber  nun  Matthäus  und  Mar- 

.  cus  Jesum  sagen  lassjen  >  der  V^ein  seye  .dieses  Blut^ 
lasseii  Lucas  -  und  Paulus  ihn  sagen  9  er  seye  dieser 
neue  Bund  selbst  bv  reo  alliati  'h^av»  Auch  über  die 
Bedeutung  des  iv  vor  aijican  können  wir  nicht  im  Zwei- 
fel bleibien«  Jeder  würde  zugeben  ^  dafii  Exod.  24 /g* 
Aloseh)  wie  er  sagte:  ^8  ro  ai^ia  ti^g  äia&f^xT^S y  eben 
so  gut  hätte  sagen  können  r  109  hv  ta  alfiari  rar^  ^  dia- 
'^T)yi7]  etc. ,  j;sielie ,  in  diesem  Blute  ist  (besteht*,  da- 
durch wird  versiegelt)  der  Bund  etc»  Aber  ^wir  ha* 
ben  durch  eine  ausdrückliche  Stelle  auch  die  Bedea- 

.  tung  dieses  h  aitiari  verbürgt ,  nämlich  durch  Zach* 
9>  II«:  ^nnW  'HD'^  aiiiati  nj^  ötcb&iiKtis^  aa^ 

5,krait  des  Blutes  deines  Bundes  ,  d.  h.  kralt  des  mit 
dir  bestehenden^  durch  Blut  versiegelten  Bundes  (ohne 
"allen  Zweifel  mit  Beziehung  auf  Exod«  24»  1  —  80 
entlasse  ich  deine  Gefangenen."  Diese  Stelle  ent- 
hält noch  überdiefs  den  unWidersprik^hlichen  Beit^is, 
(was  freilich  für  den  Kenner  der  hebräischen  Ausdrucks- 
weise  keines  besoudern  Beweises  bedurfte} >  dafs  der 
Hebräer  sagt:  ^9 das  Blut  des  Bundes  Jemands. 
(mit  Jemand)/  für  >jder  mit  Jemand  geschlos- 
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sene»  dvroh  Blut  bestätigt«  Bund."   Eben  d». 

mit  aber  baheii  wir  den  Ben  eis  ^  dal's  iiacli  dem  Libli- 
sehen  Spraohgebrauche  selbst  r)  xaiv^j  Öiaxh}x.rj  h  x& 
aifiart  fi8  ganz  das  Gleiche  besagt »  wie  ro  al/iia  ^a  ro 
rjj^  xaivT^g  6ia^riiiii\(^.  Wenn  nun  abei  Jesus  sagt :  ^^die- 
ser  Kelch  (dieser  in  dem  Kelche  dargereichte  Wein*) 
ist  der  durch  mein  Blut  versie^^elte  neue  Bund" !  wel- 
cher einlachere^  natürlichere  Siua  dieser  Worte  kann 
sich  uns  darbieten 9  als  der:  Der  Gennfs  des  darge« 
reichten  Weines  lallt  zusammen  mit  der  Genossen- 
sehaft an  ^dem  durch  mein  Blut  versiegelten  neuen  ^ 
Bnnde  ;  der  hier  genommene  Wein  (die  Hinnahme  des 
Weins}  ist  zu  betrachteu  als  der  durch  mein  Blut  ver- 
siegelte Bund,  (als  die  Theilnahme  an  de^l  durch  mein 
Blut  versiegelten  Bunde)?  —  Eben  so,  wenn  Jesus 
sagt:  9,dieser  im  Kelche  eniiiaitene  Wein  ist  mein  den 
neuen  Bund  versiegelndes  Blut":  welcher  einfachere» 
natürlichere  Sinn  dieser  Worte  kann  sich  uns  darbie- 
ten y  als  der:  Der  Genuss  des  dargereichten  Weines 
lallt  zusammen  mit  der  Genossensehaft  an  meinem  2U 
Besiegelang  des  neuen  Bundes  dienenden  Blute;  der 
hingenommene  Wein  ( die  Hinnahme  des  Weines  )  ist 
zu  betrachten  als  mein  den  neuen  Bund  vci  sie^^elndes 
Blut  ^als  diet  Theilnahme  an  meinem  den  neuen  Bund 
versiegelnden  Blute>?  Damit  fallt  dann  völlig'  zu- 
sammen der  Sinn:  der  den  dargereichten  Wein  Genie- 
sende  ist  Genosse  meiner  >  insofern  ich.  durch  mein 
Blut  den  neuen  Bund  versiegle^  d«  h.,<^)  da  das  einen 


Dieser  Gedanke  ist  ein  der  jüdischen  Ansicbtsweise  voUig 
ansgeinachter»  wie  wir  sehen  ans  'Hebr,  9»  I6~I8«»  wo 
mir  —  ohne  gmd«  den  Rechtfertlsangssrüoden  befzatre« 

ten  —  die  Michaelis'sche  Erklärung  der  Stelle,  tutch  weU 
eher  öic^r^XTi  nicht  zweierlei  BedeiUUDgea  hat»  soodera 
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'Buud  TerBieg^lnde  Blut  den  Tod  dessen  i  welch w 
das  Werlczeng  der  Versiegelung  wird»  ^voraussetzt 

r 

nnr  Bund  halfst »  im  Wesentiichen  sls  die  einzig  richtige 
erscheint.   Michaelis  ßbersetzt  v*  16.  f. : 

Denn,  wo  ein  Biiiiil  gsmacbt  ist,  de  Ist  nach  der  Sitte 

der  Völker  erforderlich,  daU  das  BundesoplVr  den  Tod 
leide.  Erst  bei  L>eichnainen  und  entseelten  Leibern  wird 
der  Baii(l. rechtskräftig;  so  lange  aber  das  ins  Mittel  tret- 
'  tedde  £inwelhungsopfer  nicht  gesehlachtet  Ist»  ist  er  an<^ 
^  nicht  gpiiltig,  und  Jeder  tob  den  beiden  TKeilen»  die  den 
Bund  Hiacl-.en ,  kann  sich  besiunen  und  zurücktreten. 

4 

Ich  möchte  übersetzen:  Wo  nämlich  ein^Bund  ge- 
schlossen Wird»  da  mufs  Der».^eijC  her.  den  Bun.d 
▼  ermittett»  als  Getodtetes  dargebracht  werden. 
Denn  nnr  wo  ein  GetlSdtetes  ist,  e  rhffit  der  Bund 
seine  Gültigkeit,  statt  da Is  der  Bund  niemals 
rec b tsicräftig  ist,  solange  der,  welcher  ihn  ver- 
mittelt» am  Labeei  bleibt*  Daher  wnrde  enclt 
die:  Schliefsnng  des  ersten  Bandes  nicht  ohne 
Bfriit  förmlich  vollzogen. 

Mir  ist  CS  zur  entschiedensten  Gewifsheit  geworden, 
dafs  6  öiaxTB^iavog  hier  nichts  Andres  ist»  als  der  Gegen- 
stand",  welcher  die Gaitigkeit  des  äbgeschlosse* 
nen  Bandes  vermittelt.  Wir  mfissen  nicht  vergessen, 
da's  der  Verfasser  des  Hebraerbriefes  Jesum  stets  im  Au?,e 
«  hat  Bis  denjenigen,  welcher  den  Bund  vermittelt»  ihn  aber 
vermittelt»  indem  er  sich  selbst  znm  Offer  darbrachte 
(vergl.  V.  i5«  12.  ond  7»  sg.)  Insofern  war,  er  ffeiMch  ein 
den  Band  za  Stande  Bringender  in  einem*  noch^weltern  Sinne» 
als  das  zur  Bestätigung  des  Bundes  geschlachtete  Opfer. 
Doch  iLann  selb^  dieses  den  Namen  fühien:  o  diad^ensvog 
Ttiv  dUidfiitfiv  —  ein  Ausdruck»  welclier  nnzUhligemale  in 
der  Ucbersetzung  der  LXX  für  denjenigen,  welcher  'den 
Bund  abschiielst  (1113),  wofür  aber  hier  v.  ao.  merkwür- 
dig  genug  Ivs^etXato  atebt»  vorkommt  —  insofern  das  Za- 
standelu>mmen  des  Busdea  abhXngt  von  dem  Dargebrachtseyn 
des  Opfers»  oder  das  dargebrachte  Opfer  macht«  difs  der 
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iiiseferne  ich  $lcrb«  Ä- Versiegelung  des  neuen  Bun- 

"»'•••  <  t  I 

a 

Bund  7A1  Stande  kommt,  und  so  hier  auf  das  fnedium  dim 
jcDige  Kegel  ihre  Anwendung  kidet,  jiiAch  mtehcr  im  nt«.- 
testamBtiiches  Stg^bgebraiidi  die^  Fmq  «kür  Activji  bft  aie» 
StelU  de^  liebr£ificbeo  Hiphil  vertritt  (vgl.  Win«r,  Gramm. 
^«  neniesttsaeiitliclieD  bprachidioms  §.  31.  b.).  .  ju  diesem 
,      Sinne;   „der  die  Gültigkeit  des  Bunde«  yerbÄr.- 
gende  Gegenstand**,  Öui^s^ni^  xu  jiehnen ,  sch^^int  - 
mir  dadurch  geboten  zk  werden,        aof  de^  einen  Seite' 
V.  i6«  dasselbe  eben  s.  v.  a,  ^iBairr,g  y,  15.  ist,  dem  dia»ia- 
li£vos  V.  16.  17.  aber,  deasejr  Tod  das  Ze^taifdekommeB^ 
der  -dia^x^  bedfngt ,  v.  1«.  aipa  ents|iiicHN;ibne  ^vireldiea  • 
der  erste 'Bund  nicbt  geschlossen  wurde,  wHdies  aij^a  aber 
nach  V,  I9.  ual  uigi  ar  das  Blut  der  Offerthiere  ist,  weiche 
znr  Gültigmachung  .des  Bundea  geachlacfaieit  ^«iden«  Se^ 
mSf  ^^^cewi^  90.  viel  gUJyyuot;  rijg  ^let^jxj^g  7,  aa, 
Ineofern  mm  Jesus  ein«  Person  war,  welche  die  Schltefsung 
des  Bundes  verbürgte,  mocbte  der  VerJ^ser, veraulalu  wer- 
den,  ü  berhaupt  v.  17.  das  Opferthter, V^lches aonst  durch 
jeinea  Tod  die  Gültigkeit  des  ISnndea  verbfirgte,  «hirch  die  ^ 
Wiederholung  des  i  'dta^s^in  og  zu  personiÄcfifeit »  Avtch-  • 
der  Aufdruck  km  i'fx(>oig , (so  viel  als  im  reo  v€y.i>ov  etvai  ' 
twa  oder  zi)*  l&j^ofern  vskoog  aomt  Uhr  eo»  Maniehe«  . 
fliegt  gelinlQcfit  zu  Vd^aen,  erfrah  di^h  eben  ava'äer^raU  ■  > 
•  tele,  welche  zwischen  Jesu  und  den  Opterthieren  gezogen 
wurde,  und  Würde  und  ^o^tand  iu  4m  ^uj|dfücken.gebg^ 

0  Kann  wird  nach  dtitf  Benerkten  als'^isn  'der,  bei-  . 

Lttcaa  und  Paalnt  die  GU-klärung  natürlicher  gefunden  wer- 
den:  ,,djeis  ist  der  Kelch  des  nruen  Tesuriieiits  durch  das 
Blut  In  ihm/*    Abgesehen  davon,  dafs  hier  ein  Kelch  des  _ 
alten  Bundes  nachzuweisen  aeyn  dürfte,  weldiem' der  Kei«h 
dea  neoeb  Bundes  gefenObenttinde,  djV  wohl  iiMt  Üetf  fitden  ' 
(nekiaen  wir  auch  an ^  dafs  7)  äo  elifl  äl^to  - 

noTTj^wv  ri]Q  yatvT]g  ^m-i^r^xijg  «eje},  90  steht  eben  daa 
„In  ihm»  Sicht  im  Ti«l«»  '    "  '        '    >  r  .  ,     .  ; 

I  '          ■  -  . 
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Pas.W^i^^>  ™^  Besohyeibiipg  desBlu^ 

tes  Jesu  von  Matthäus,  Maren«  und  Luca«  beigefüg« 
Wird,  kann  keine  Schwierigkeit  machen  i  es  heilst  nacli 
Hatihaus  und  Maren«:  ro  nE(»i  noUov  Wfivöv >  nach 
Ueas:  to  m^t  vpcjv  cx^vrofiBüts  Lei  welchem  letztem 
aWe  NaohKwiljkeit  in  der  Verbindung,  de«  Adiestivs 
mit  dem  Substantiv  »tau  findet;  es  «©Ute  heifsen: 
tb—  ixXvvO^igv^,  da  es  «iqh  auf  al^iau  bezifehi;  jdei:- 
gieichen  Nachlä«8i gleiten  auch  56on«t  Bich  finden  >  na* 
mentiich  in  der  Apokalypse,  als  rr^v  yvvaiim  rj  'k^fsca, 
3r  la;  ferner:  3,  7^9!  C^e^^S^r  Win  e  r  a.  a>  O. 
5.  aj^  Anm.>  Diese«  Blut  heifot  i//i  iOMfivnv,  insofei^it 
es  im  ^Beg^iffe,war,  ausgcjgossen  zu  werden  j  wie  oft 
ven  etwa«9  daV  nächstens  der  *  all  «eyn  wird,  gere- 
det wird,  als  wäre  c)em  bereite  Ät)  (wobei  Winelr 
a;  ä.  04i»-39,  5.  meint,  e«  sey  eigentlich  so  viel  als 
e  1  i  u  s  u  in  ,  insofern  an  dem  Symbole  [ddm  Weine] 
bereits  war  vorgenommen  worden>  was  in  der  Wirk- 
lichkeit an  dem  Angedeuteten  erst  vorgehen  sollte)  — 
t;^^^  v^Kov  nach  Lucas  zu  eurem'B  est  eil':  wo  Jesus, 
indem  er  die  eben  jetzt  iimplangenden  anredt  >  gewifa 
nicht  meint ,  alk  übrigen  sollen  ausgesehloslM  seyn, 
sondern  yiel^ehf^l^ewifs  alle  einschliest,  welehe  in 
gleicher  Kntegorie- in  Bezog  auf  Bedurinils  mit  deu 
Angeredten  stehen;  v-ntfj  aber  heifst:  zu  JeiOdaUds 
Bestem,  wie  Matth,  5,  44.  2.  Cor.  9,  14.  Rom.  g,  26. 
Matthäus  und  Mai:ciis  setzen  daDUr  lU^t  7ioUß?v.  I)ie- 
se«  uiQi  ist  im  Alig^nu  inen  wege  n ,  in  Bezug  auf 
Jemand,—  namentlich  aber  auch,  wo  die  Beziehung 
auf  den  Andern  ▼ortheilhaft  ist,  al«:  eine  Bitte  für 
J4^man^,eiinlegen,  Luc. 4,  38.  Joh.  16,26.  I7)  9- ^O- 
11««.  w.^^.noXXo^aber,  wenn  gleich  nicht  mag  erwiesea 
werden  können ,  dafs  es  «o  viel  al«  navttq  «eye  und 
mit  ihm  an  «ich  als  ^Icichbediautcjid  genommen  wer. 
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dendürfe^  kasm- Adelt  sagen :  so  viele  (vergl.  3c^  28  f 

und  wohl  namenilich  in  Bezug  auf  die  Erweiterung, 
weiche  die  Gültiglieit  des  neuen  Bnades^  den  des  ver« 
^ossene  BInt  Christi  versiegeln'  sollte  >  im  Gegensatze 
zum  alten  gewann«  Uebrigens  war  ja  das  VerhältnÜs» 
in  welches  die  Alensc^en  mit  Gott  zu. Setzen  die  Amf. 
gäbe  Jesu  9  namentlich  des  öLerbenden  Jesu  war,  ebea 
das  heilbringendste 9  .der.  Inbegriff  aber  alies  dessen, 
was  die  Aneignung  dieses  beseligenden  Verhältnisses 
bedingte,  war  —  die  Erwerbung  der  Vergebung  der 
Sünden«  Ein  beseligendes  Verhältnils  zn  Gott  (indem 
das  Verha'ItnifS  zu  Gott  stets  durch  die  S  Linde  gestört 
wird ,  da  diese  ihrer  Natur  nach  von  Gott  entfrem- 
det) kann  nicht  stau  finden,  ohne  dafa  diese  Entfrem- 
dang  von  Gott.,  welche  im  Gefolge  der  Sünde  ist,  ge- 
hoben wird*  Somit  schlofs  di.e  Kraft  .des  Todes  Jesu, 
eiii  beseligendes  VerhältniDl  zu  Gott  herzustellen,  auch  ^ 
das  zweite  von  selbst  in  sich ,  dafs  sie  die  Verge^^ung 
der  Sünden  —  die  Gewifsheit  brachte  >  dafii  wir  Qott 
gegenüber  als  solche  betrachtet  werden ,  welche  nicht  • 
durch  Sünde  entfremdet  ihni  gegenüber  stehen.  Wenn 
defswegen  dlie  übrigen  Evangelisten  äncfa  das  hg  d^B^ 
9iv  iit^i^tmv  des  Matthäus  nicht  haben,  so  konnten  sie 
SS  ehen  daram  übergehen,  weil  sie  — in  dif  ächtf 
Lehre  Jesu  eingeweiht  —  von  dem  nlua  'Irjaff  h  wo* 
pBVüv.  ne^i  (vm^y  i^^imv  durchaus  keine  andere  Vorstei« 
Inng  hsnnten,  als  dal^  die  Vergebung'der  Sünden  darin 
eingeschlossen  seye*  Demnach  wird  denen,  welche 
den  im  Kelche  enthaltenen  Wein.geniefsen,  die  Ge«> 
nofisenschaft  an  dem  zu  Besiegelung  des  neuen  Bun» 
des  dienenden  Üiute  Jesu  insofern  j&uge^prnciien,  als 
dieses  znm  Heile  der  Menschen ,  namentlich  zur  Vier* 
gebung  der  Sünden  der  Menschen  vergossen  ii^t ; —  oder 
die  Genossenschaft  an  Jesu,  inaoft^rn  er.— ^  ne^e 
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bcÄcligciide  Verhattoift  dct  Men^cli^ii  ««  Gott  tedle* 
gelnd—  sein  Blut  veigofs  zur  Vergebung  der  SLiiulen. 
^    ^  Damit  habei»  wir  nun  auch  den  Schlüssel  zum 
VersiLhe^  des  Sinn«  der  Worte^  w«Ulic  bei  derÖär- 
'retehong  de»  Brodes  gesprochen  wurden.    Auch  \veatt 
wit  die  Brfi^H^e>  welche ^  Paulus  tl^ald'  Laca•  flu  dem 
rovro  ki  ro  owfiit  ^t«  (  wie  Maitluius  und  Marcus  liä>« 
hen)  unberücksiohtigi  lassen ,  und  nur  das  beachten, 
tlaf»  Jesus   ^-nach  gesprochenem  Dankgebete  —  er^ 
das  Brod  brach >  und  dann  es  seinen  Jüngern  reichte^ 
mit  den  Worten:  «das  is't  niein  Leib:  so  beut  sicli 
Ulis  al3  deren  Sinn  dar: ■  der  Getiuf»  d es  dar ge* 
reichten  Brodes  ist  Genossen«  c  haft  an  mei^ 
11  em  Leibe  ^  än  dem  Leibe  naMirlich  insolemy  alt 
mit  demselben  etwas  vorgeht,  das  analog  ist  dcni| 
was  mit  dem  ißlute  Jesu  vorgeht«    Dieses  wird  zum 
Besten  Anderem*  vergossen ;  davon  ist  die  l*oIge9  oder 
bierin  eingeschlossen  ist:  das  Sterben  des  Leibe8>  und 
aas  *  Stcrb^H^ 'des  ' Leibte's  natürlich,  m  keinem  aädtrn 
Zwecke ,  alü  zu  welcjiem  da«  Blut  vergoesenr'Wird  — > 
Sein^Sterben  ^u  Anderer  Bestem.    So  kurz  aus- 
dröcken  aber  konnten  sieh  die  Erangelisten  eben  daim» 
wenn  die  ganze  Auffassung  3ieser  Wort«  etwas  so  Be- 
kanntes/und Ausgemachtes  war>  dafs  ee  an  ihren  blos- 
sen Andeutungeil  ^nügte.    Lucas  eefÄt  gans  dbevein* 
stimmend  hieniit  bei:  (ro  oeo/iafie}  to  ifus^  vficov  äiÖO' 
fitvov  (mein  Leib)>  Welcher  um  euretwillen  dA- 
fiin  gegeLen,  d.  h.  geweiht,  aufgeopfert  wird: 
wie  diöovai  öfters  vorkommt >  GaL      3.  i.  Tim.  2y  6« 
Tit.  2>  14.   Statt  i^t^a^fvoir  setzt  Panlns  (nach  der  Les« 
art,  Avelcher  der  Vorzug  gegeben  wird)  xkcofievov^  eia 
tropische!^  Ausdruck  9  welcher  sieh  auf  das  Sinnbild« 
liehe  dessen,  was  mit  dem  Brode  jrorgenommen  wird, 
bezog  tt|ld^besagt^  welcher  zerstört^  getödtet 


5J 

wird  zu  ettrem  Bejsteii«  Mithin  haben  wir  aber. 

flials  die  Erklärung  Jesu:  die  Hinnahrae  des  Brodes 
mi  Hinnahine  des  Leibes  Jeaa>  insofern  dieser.  zuni' 
Beile  der  Angeh^xigen  Jesu  getödtel  wird;  oder':  das.* 
Genieisen  des  Brode^  ist  Genossenschaft  des  zum  Be- 
tten der  Angehörigen  Jesu  geiodteten  Leibeej  der  daa^ 
darirereichte  Brod  Geniefseiide  ist  Genosse  Jesu,  inso- 
ferne  er  »einen  i»eib  a&um  Besten  der  Seinigen  dahior^ 
gihi  -  ^- 


» 

Hlemlt  stininit  ziisamftiett  die  Stelle  t.  Cbr.  lo,  t6.  (vergL 
Flatt,  Vorlesungen  über  die  beiden  Briefe  an  die  Corinth. 
;ca  dieser  Stelle  S,2i6*  S.  „Es  ist  auch  ai^ia^  aaua  JCqi^ 
S8  hier  Ciiristtts  seligst  ^'  der  seinen  Leib  «ofgeepfert  >  sein 
BIttt  vef Höffen  bat/')-  »^«r  Kelelt  ^'iit  er  nicht  (ErkliU 
,r«ng  oder  ^adj  Zuerkennung  der)  Gemeinschaft  mit  ChtU^ 
stus  sls  dem»  der  sein  Blut  vergofs?  Das  Broi  —  ist 
ts  nicht  (Erfclärnqg  oder  [und]  Znerkennung)  der  Gemein* 
Schaft  mit  Cbriitus  als  dem«  der  seinen  Leib  dahin  gegeben 
liat?''  ^  Dafs  ai/ia  fund  somit  nach  den  Gesetzen  des  ParaU 
leÜsmas  auch  oc9^a)  ^Yp.  so  zu  erkU'ren  ist,  erl  eilt  aus  Hehr. 
I^t  24«  (cell.  II»  4*  Gen«  4,  lo),  wo  nicht  dem  BIi||b  Jesn, 
sendem  gewlft  Jesn  aetbet  (vgl.  roii  Xdkavtct  ▼•25*)  a1sd*m» 
welcher  das  Blut  verjTofs,  ein  Red^n  und  die  Eigenschaft,  dafs 
wir  zu  ihm  (in  der  unsichtbaren  Welt)  kommen,  als  beigelegt 
>n  denken  ist.  Nach  i,  Job«  1,7.  ist  ea  a^ia  'Itiaj^y  weU 
ches  reinigt;  eben  so  Hebr,  9»  14.  Hingegen  1,  3.  Ist  Chrf» 
stus  selbst  der  Reinigende,  wie  auch  Tit.  2,  14.  Eben  so 
ist  Rom«  3»  25*  msjff  ev  tca  ai^att  *Iti(jö  wohl  nichts  An- 
den» als  V«  a6«  HKis  *Ir]a8.  MIthlii  ist  Blat  Jein  a.  v.  a. 
Jesus,  der  geblutet  hat,  gestorben  ist.  —  Ist  diefs 
ja  eine  im  Hebräischen  gar  übliche  Ausdrucksweise.  Vergl. 
Zm  B«  nur  Hebr«  8»  i2«  Ikmg  haoftcti  tcug  ddixuitg  auttov 
<was  nichta  Anders  helfsen  kanni  als:  „Ich  werde  ihnen 
als  den  Sündigenden  [bei  ihren  Sünden,  trotz  Ihrer  Sünden 
^ocbj  gnädig  seyn);  uad  da^  iiisber  noch  passendere  hs  toy 
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Eft  Iragl  ftich  nnn  aber:  .Wie  koniften  sich 

Jünger  Jesu  diese  Zusicherung  der  Genossenscfhaft 
an  seinem  znm  Besten  der  Menschen  dahingegebenen 
oder  dahinzugehenden  Leibe  9  an  jseinem  zum  Besten* 
der  Menschen  und  zur  Besiege]  ung  ihres  neuen  Ver- 
häUnissds  zu  Gott  Vergossenen  oder  zn  vergiefsenden 

Blulc  miltelsl  *  des  Genusses  des  dargereicliten  Brodes 
nnd  Weines  erklären?  H^iiten  sie  Gründl  die  Worte 
Jesu  so  zu  xiNTstehen  t  dafs  er  ihnen  ein  Theilchen 
seines  LeibeSj  seines  Blutes  in  dem  Brode  und  Weiney 
(auf  desseii  Verwandlung  in  keinem  Falle  eine 
'  auch  nur  entfernte  Hindeutung  sich  findet),  oder  kraft, 
oder  inBegleitung  des  Bredes  und  Weines  darreiche  ?  — 
also  so »  dafs  er  sie  Theil  nehmen  lasse  an  sich  selbst, 
insofern  er  e:Q  Mensch  mit  eiacni  Leibe  und  mit  Blut 
ist?  ~  oder  so,  dafs  ihnen  eine  solche Theilnahme  au 
seinem  Leibe  und  an  seineto'Plnte  nur'insofern,  als  ge- 
rade das,  was  erwähnt  wird,  damit  vorgeht,  zugesichert 
wird,  —  also  so,  dafs  er  sie  Theil  nehmenlasse  an  sich 
seihst,  insofern  er  den  Segen  der  Hingabe  seines  Leihs,  der 
yex'giefsung  seines  Blutes  raitzutheilen  habe  ?  *^^Gewilis 
auch  wenn  wir  auf  gar  nichts  Anderes  sehen*  als  auf  das, 
was  wir  hier  lefen ,  werden  wir  den  Zweifel  sehr  eut- 
Ichuldhar  und  erkla*rUch  finden,  daOi  die  Jünger  sich- 
vorgestellt  haben  sollten,  den  Leih^Jesu  und  das  Blut 
Jesu  physich  hinzunehment  Liegt  nicht  die  Bemer- 
kung sehr  nahe ,  ohne  daA  wohl  etwas  Standhalten* 
des  dagegen  mag  geltend  gemacht  werden  ,  dafs  sie 
Jesnm  selbst  unversehrt  und  kräftig  vor  sich  sahen? 


'd'avarov,avTOt*  Korn.  6»  3«.  was  phtut  allen  Strslt  nichts 
Änderet  h(*irst,  als  zur  Vcr«hrnng  Christi  als  desjeni- 
gen, dec  (um  unserer  Sünden  wÜien)  gestorben  ist« 
^^avaroQ  avTov  ist  s«  v.  a.  oJ^avaroS^Btgi^ 
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dftfs  wir  in  ihrem  ganzen  Vorstellnngftkreise  dorchäus 

nichts  Analoges  kennen  ?  was  sie  auf  eine  so  buchstäb- 
liche Aaflassung  hätte  führen  können ;  ja  dai's  der  Ge- 
danke an  den  Gennfs  von  physischem  BInte  für  den 
Jttden  etwas  Abschreckendes  hatte  ( Gen.  9  >  4*  Lev. 
13»  17«  n*  s.  vergl.  Act»  15 ,  20«  29.0  9  ^^was  eigen- 
tkümlich  ABsehreckendes  der  Gedanke  y  von  dem  Bltite 
des  geliebten  Meisters  etwas  zu  geniefsen^  —  .  Viel- 
mehr müssen  wir  wahrscheinlich  finden  j  den  an  das 
Uebergehen  Jesu  von  dem  Vorliegenden  zu  einer  Wen- 
dung auf  daa  Geiatige^  überhaupt  an  die  bildliche 
Sprache  dea  Meisters  Gewc^hnteii  ^)  werde  sich  ein  Sinn 
der  Worte  Jesu  dargeboten  haben,  wie  folgender: 
9,Iodem  ich  euch  Brod  nnd  Wein  darreiche»  gebe  ich« 
euch  mich  mit  meinem  Segen  hinzunehmen,  wel- 
chen die  Dahingehe  meines  l^ebens  >  die  Vergieisung 
meinea  Blnfea  bringt  ^  ich  erkläre  euch  zu  Genossen 
.meiner  als  dessen  ^  welcher  seinen  Leib  zu  eurem  Be-v 
sten  aufopfert  9  sein  Blut  als  Besiegelung  des  neuen 
seligen  Verhältnisses  '2a  Gott  —  %xk  euerm  BesteUf  Ver-« 
gebung  der  Sünden  zu  gewinnen  >  —  vergiefst.'* 

Jedoch  wenn  wir  etwa  bezweifeln  möchten ,  ob 
Jesus  auch  gedacht  werden  dürfe,  als  hätte  er  das  Hecht 
gehabt  9  bei  seinen  Jüngern  vorauszusetzen  >  dafs  sie 
seinen  Worten  eine  solche  geistige  Beziehung  gehen: 
so  dürfen  wir  nur  dessen  uns  erinnern  9  dafs  er  bereits 
früher  in  analogen  Ausdrücken  9  wie^  wir  sie  hier  fin- 

*)  So  gpbt  Jesus  Job.  13,  10.  sdinpll  von  kürperliclif»r  Reini- 
gung auf  f^eistige  Reinigkeit;  4»  7  —  lo.  von  leiblichem  Ge* 
tr£nke  auf  geistigen  Trank  sa  spreelien  tlber ;  er  spricht  3,  3« 
'  TOD  geistiger  Umsdiaffiiog  in  Ansdrttckeo,  welche  (Tgt*  t.  4.) 
yon  leiblicher  Geburt  her  entlehnt  waren,  »und  6,  s?»  32. 
reilit  sich  an  das  Besprechen  irdischer  Speise  der  ücber« 
^flg  auf  geistige  Nahfuug  u*  s«  w« 


den,  von  der  Nolh wendigkeit,  sein  ganze»  VV>sen 
namentlich  ala  dessen  >.  welcher  sich  %üm  Bestell  der 
.Mensehen  dem  Tode  weihe, —  m  henützeib  gesprochen 
hatte,  wo  der  ganze  Zusammenhang. der  Hede  durch<- 
^ans  nicht  gestattet  ;i  die  gehrauchten  Ausdrücke  anders 
%u  erklarea  ,  nämlich  Joh.  6?  —  56.  >  wo  Jesus  zu 
denJuden sagt:  ,;^Wahriich>  wal^rlichy  ieh  s.age 
euchy  wenn  ihr  nicht  esset  das  Fleisch  des 
M  e  hs  c  h  e  ns  ahnes  und  trinket  spin  Blut:  so 

La«  *  * 

h;abt  ihjT  das  Lehen  nichA  in  euch.  Wer  mein 
Fleisch  isse  t  und  trinket  m  ein  Blut,  h  a  t  d  as 
ewige  Lebeu,  und  ich  wer^e  ihn  am  |ün ga- 
sten Tage  a.uC^rwecUen.  Denn  mein  Fleisch 
ist  in  Wahrheit  Speise  und  mein  Blut  in 
Wahrheit  Tra.nk.  ^Wer  m?ia  Fleisch  iaset 
und  trinket  mein  Blnt^  d«r  h|e|bt  in  mif 
und  ich  in  ihm."  '  , 

Das/was  Jesus  in  diesen  Worten  darlegen  wcUte^^ 
ist  kurz  die  Wahrheit:'  „An  n?ir,  als  dem  Gestorbe- 
nen, müfst  ihr  Aatheii  haben,  um  der  Seligkeit  froh 
zu  werden,  welche" durch  mich  ertheilt  wird."  Jesüs 
iiatte  nämlich  v.  51.  sein  Fleisch,  das  er  zum, Heile 
der  Welt  hingeben  werd^       für  das  vom  Himmel  ge- 


•)  Durch  den  gansen.  Laof  der  vorange^ngenen  Rede  «prielifc  ' 
Jesus  von  sieb  als  von  .  dem  ans  .den  Himmel' auf  die  Erd« 
gekommenen        29.  33.  38.  50.),  als  welchen  er  sich  zu 
feniefsen  gebe;  fordert  auf,  sich  an  ihn  glaubig  anziischlies- 
»en,  und  seiner  sich  theilbafdg  i^i  machen,  ilnsofern  er  se-  . 
^ensreicb  auf  Erden  erschien.    Nimmt  er  npn  ¥.51*  die 
Wendang:  „Leben  gewäbn  euch  die  BeqilezDng  meioer  (als 
des  vom  Himmel  gekommenen)  zur  (geistigen)  Nahrung»  , 
Die  Nahrung-  aber*,  die  ich  geben  werde,  ist  die  aa^^, 
welche  ich  geben  werde  zäm  Heile  der  Weif*;  ie  Ist  onn 
doch  ofifenbar  eine  pe«i eh ung  genannt,  in  weicher  er  die 
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bmmeiie  Brod  ~  für  die  diefiedürfnisse  des  Geistes  be« 
fiicdig^iide  iNaluung  erklärl;  welche  er  gevrähren  könne« 


Geistesnahrung  gewahren  werde.  (Die  zuk  ü  nftlge 
Zeit  ist  beachtfmgswerth  in  Vergleich  uns  mit 

dem  Vorhergehenden,  vergl.  v,  32.  didaai^  ▼•  SS» 
^mp  ÖLÖovg;         eliiio  d^rosl  v.  50.  ovtog  spt).  Diese  ^ 
ficxiehong  Ist  nicht  das  acL^ita  ysvtäd'af^  wie  Joh.  1',  14. 
'  V.S.W.  Denn  das  liegt  ja  in  dem  y.aTa.  jrjvai  h  tb  ovQaviij  ' 
yoa  welchem  bisher  immer  die  Rede  war  (v.  32.  3|..  38*  41* 
42f  SoOff  sondern  in  etwas«  das  mit  der  «ra^^mit  deni 
bereita  anm  Heile  der  Menschen  den  Zwecken  Gotttft  geweihe-- 
ten  [v»  38.]  Erdenleben)  noch  vorgehen  w  ei  de:  worunter  ^ 
nichts  als  die  "Hingabe  des  Lebens  in  den  Tod  zu  verstehen 
ist.  Offenbar  aber  ßnden  die  Juden  (v.  53.)  etwas  besonders 
Attstörsiges  darin ,  dafs  Jeans  seine  üaq^  ihnen  zu  «ssan  ge« 

*  ben  wolle;  woraus  sich  ergibt,  dafs  auch  sie  in  dem  Ans* 
drucke  mehr  fanden,  als  wenn  T<'su«  zuvor  sich  nnr  in^AlI- 
gemeioeo  als  das  aas  dem  Himmel  gekoibmcne  Brod  zur  Nah«, 
rang  empfohien  hatte;  Wenn  aber.  Jean«  nnn  im  folgenden 
(y*  53.  f.)  nicht  nur  den  von  den  Juden  aufgegriffenen  Aas- 
druck  beibehält»  sondern  ihn  verst^rrkt  durch  den  weitem: 
Ihr  nriuTst,  «m  der  durch  mich  zu  ertheilentlen  Beseliguiig 
froh  zu  werden,  „mein  Blut  trinken'*;  so  scheint  doch 
noch  kein  Zweifel  übrig  an  aeyn,  Jesus  woHte  ala  den»  dar 
das  Blut  vergiefst»  dch  den  Juden  vergegenwärtigen» 
Indem  er  sie  auffordert»  ihn  zii  benützen.  Der  Ausdruck : 
„das  Blut  Jesu  trinken*',  heilst  doch  Jesum  sich  vor  Augea 
stellen  als  den,  welcher  sein  ßiut ^ergossen  hat.  Dieser 
Ansicht  steht  nicht  entgegen »  wenn  Jesus  fv«  57.  auf  den 
ellgameinem  Ausdruck  o  r(»c<>yov  fi£  «urfickkemmt;  indem 
er  gar  wohl  einen  a  11  gemeinem ,  das  Speciellere  in  sich 
schliel'sendeo,  Ausdruck  zum  Schlüsse  gebrauchen  konnte. 

^   Dafür  aber,  dafs  (ro(^S>  xai  ol/ia  hier  Jesunt  als  den  Qe^  ^ 
stor bauen  bezeichnet»  liegt  der  Grund  weniger  In  dem 
Ausdrucke  selbst,  als  in  den^ damit  in  Verbindung  gebrach-  \ 
ten  Zeitwörtern  {paybiV  und  nivfiV)  sowie  in  d^ip  Gegen-      ^  ^ 

* 
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Das  Wort  erregte  >  wie  es  ohne  Zweifel  die  Abaiehi. 

Jesu  war  9  Aufmerksamkeit  >  und  die  Hörenden  konQ<« 
ten  unter  sich  «icht  einig  werden^rwas  er  damit  aa« 
gen  wollte.    In  mancherlei  Wendungen  gibt  er  ihnea 
dann  zu  erkennen  >  dafs  er  sein  Wort  nicht  znrück- 
hehme»  sondern  den  Besitz  des  wahrhaftigen*  Lebens 
für  abhangig  davon  erklären  mtiöse  >  dafs  man  sein 
Fleisch  esse  9  sein  Blut  trinke :  unter  welcher  Bedin- 
gung er  %um  ewigen  Leben  erwecken  könne*    In  allem 
Ernste  diirfe  er  sein  Fleisch  für  Speise  9  sein  Blut  für 
Trank,  klären I  d.  h.  er  dürfe  sich  selbst»  insofern 
er  sterbe  (oder:  sein  Fleisch  [v.  51.]  hingebe,  sein 
Blut  vergiefse)  >  für  eine  die  Bedürfnisse  des  i^eistigen 
Menschen  befriedigende  Nahrung  erklären*   Dnrch  die 
Aneignung  seiner  als  des  X^estorbenen ,  durch  die  Hin- 
nahme seiner  mit  dem  Segen  seines  Todes  trete  man 
mit  ihm  in   die  engste  Verbindung;  und  (v.  57.  f.) 
SO  wie  er  selbst  in  der  Aüeksicht  auf  den  1  welci^ier  ihn 
gesandt  habe  9  Heil  und  Befriedigung  finde:  so  werde 
auch  die  Rücksicht  auf  ihn  Heil  und  Befriedigung  ge« 
Ben  denen )  welche  Antheil  an  ihm  ^  dem  Gestorbenen^ 
haben«  Also  meine  er's  mit.demBrode>  das  vomfiini« 


sstss,  wsicben»  wie  schon  bemerkt ,  ▼.51.  das  daffa  bit« 

det.  Dafs  ferner  <ra()f  auch  das  dem  Tode  hingegebene  Men* 
«chenleben  bezeichnen  kanm»  zeigt  uns  Eph.  Zr  15«  zasam* 
mengebalten  mit  v.  13,,  we  h  rj  aa^iti  avrs  (so  gut  aU 

^avare),  gerade  wie  v.  13,  ly  x(g  aniari  rö-iVjpi?»  heifst: 
(durch  die  Hingabe  seines  Laibes  Ja  den  Tod, 
oder:)  durch  sein  Sterben«  Von  dem  dem.  Tode  «n- 
heitofsllenden  Körper  (nur  nicht  nameotlich :  Jesu)  wird 
oaQ^  mit  <T67fia  gleich begeateod  auch  gebraucht  a.  Corinth. 
4»  10«  11« 
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mel  i^efcomnieii  eeye  y  nni  das  ewig  danerndes  Leben 

niitlheiie,  während  dasManaa  vor  dem  leiblichen  Tode 
Bkht  geschützt  habe«         ^     ^  .    /  • 

Dafs  wir  vollkommen  berechtigt  sind  ^  ocler  Tiel^ 
mehr  gar  nicht  umhinn  können^  dem  Ausdrucke,:  9>da8  • 
Fleisch  Jeifli  «ssen»  sein  Blut  trinken/*  eine  tropische 
*^i)tiieutang  zu  geben 9  erhellt  bei  einiger  Aufmerksam* 
keit  auf  »den  Gang  der  Rede  Jesa  mn  selbst  tfufs  klar« 
•te.   OiTenbap  9  wenn  wir  die  vv^  35.  40.  46-  verglei- 
chen mit  den  vv.  33.  IT.  4g«  50*  f. :  so  finden  wir  >  daX's 
vuBvSiv  ist  so  viel  als  <paysiv  Ikx  rov  dpra  r«  h  tou  ' 
ovoavH  =  cpayriv       nw  '/?jcrö.     Auch  sehen  wir  ganz 
deutlich  f  so  de^tlicii  als  nur  etwas  in  die  Augen  £a.U 
Im  kannt  wie  Jeshs  auf  den  Gebrauch  des  Bildes  1 
),das  aus  dem  Himmel  gekommene  Brod 9  das  er  selbst 
ist  9  essen  9"  durch  di^n  Gegensatz  %u  di^m  Manna  y  dat 
die  Juden  in  ETinnerung  brachten,  geführt  wurde* 
Damit  ist  für  deu  Ausdruck:  }>Jesum  als  Brod  essen,"^ 
unwiderleglich  nachgewiesen  ^  dafs  er  nichts  Anderes  . 
heifst  —  nach  Jesu  eigeusler  Erklärung  —  als;  an 
ihn  glauben  9  sich  glaubig  ihn  aneignen  9  ihn  —  ver- 
möge vertrauensvoller  Hingabe  an  ihn  — •  benützen. 
V^.  51*  aber  lehrt  uns  nun  ~  ganz  unri  gar  nicht ,  dafs 
der  Ausdruck  ;  »«tsen^S  in  anderm  Sinne  9  .  als  bisher 
zunehmen  seye;  sondern—!  in  welcher  Bezie- 
hung Jesus  sich  zu  benützen  gehe  9  nämlich  inBofera 
er  sein  Menschenleben  zum  Heile, der  Welt  hinopfre. 

*  Jetzt,  nachdem  er  auf  diese  Art  gezeigt  hat,  4r  . 
als  der  das  Leben  Uinopfernde»  seye  glaubig  zu  be* 
ttützeny  bedient  er  sich  der  Ausdrücke  :  „sein  Fleiseh^ 
essen^  sein  Blut  trinken"  —  uffenbar  voraussetzend,  sie  ' 
rerlangen  das  Gleiche  $  was  der  zuvor  gebrauchte  Aus* 
^mck  verlaij£,'l  habe,  nur  in  der  besondern  Rücksicht, 
als  er  sich  als  den  das  Leben  Hinppfernden  den  Juden 
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angecleittet  hattl^?  wa»  avchdarAQs  erfiellet,  dals  Jetvf 

58*  ~  nachdem  er  zwisclienein  jene  Ausdrücke : 
^isein  Fleisch  essen  y  sein  Blut  trinken'%  gebraucht  hatte 
das  Ganze  wieder  zusammen^efafst  in  den  schon 
^'  35'  48*  50*  gebrauchten  Ausdrüciien  y  wo  dieses  ^^Brod 
isssen"  keinen  Imdern  Sinn  verträgt  y  als :  an  "Jesnsi 
glauben  y  vertrauensvoll  ihn  benutzen.  Für  dieZu«» 
Jtuiift  schlofs  das  iA  sich;  an.  Jes«m>  ala  an  den  Ge-» 
etorhenen  glauben«  Eben  aber  weil  soiehes  nur  eine 
Entfaltung  des  Glaubens  an  Jesum  überhaupt  wer-» 
den  sollte»  ist  es  ganz  passend»  dafs.Jesiu  57^ 
auf  das  Allgemeineix ,  das  Besondere  k  u  11  i  t  i g  (ÖC5(T(5> 
v»  5i»).  in  sich  Fassende  y  tartLehkam  am  Sehlusse  der 
Rede.*  Für  zunächst  kam  es  ja  bei  seinen  Zuhörern  auf 
Vlieses  Allgemeinere  an  9  dafs  sie  lib  er  hau  pt  an  ih(| 
glaubten «  ihn  mit  Vertrauen  sich  aneigneten 

'  *)  Es  dürfte  icliwerlicli  gsliiigen»  «einen  Uuterscfiied  swisehtn 
ffaynv  kut  'rivog  oder  re  und  r^coysiv  ri  nacbzaweifeen» 
Wir  Buden  die  Aasdrücke  (payziv  ttjv  aa^na  51.)» 
*  9tt7€iv  ra  fiawa  (v.  49.);  q>aY6tv  h  rov  arjrov  50.)» 
welches  d^rof;  «ber  die  aap^  Jesu  lit,  mithin  cpayttv  ix 
triQ  aaQxoQ»  Sutt  fayeiv  ti}v  aa^xa  steht  daaa  t«  56« 
rgcoyBiv  tf\v  m^na  oder  5g.  t^tajBiv  tov  a(»rov. 
Dem  rotoyziv  etc.  wird  54.  57.  auch  die  gleiche  Wirkung 
beigelegt»  welche  40.  f.  47.  dem  m^VBW  und  v.  50.  f» 
de»  fpayM  Ix  rov  o^rs  beigelegt  wTrd»  —  ^ämllch  das 
ewige  Leben  und  der  Elintrlct  In  dessen  vollen,  seligea 
Besitz  bei  der  Aufrrstehiin^.  —  Es  ist  eine  alte  Bemerkung, 
dafs  ja  dieser  Erlolg,  so  wenig  als  eine  stetige  innige  Ge« 
meinschsft  mit  Jesu  i^uvHv)  56.  demjenigen  zugesagt 
werden  durfte,  welclier  phytish  Leib  und  Blut  Jesu  ge« 
u'üfse.  Es  muiue  der  Glaube  wenigstens  damit  Terbmi« 
»  den  seyn.  Allein  davon  sagt  der  Text  nichts,  wenu^dtr 
Attidmck  physischen  Hiaaehmeii  bessichaeu 


Beaefaten  wir  dat  ans  dem  ZuBammenhaii^^NAehi*  ' 

gewiesene  :  so  liegt  in  dei  Stelle  selbst  def  sichersteBe«  * 
wei«i  daf8  di«.  fraglichefi  Ansdrüeke:' jyJcsu  Fleisch  es**  '  - 
MD,  sein  Blut  trinken^**  nach  dem  ganzen  Zwecke  Jesu 
lelbtt  nicht  anders  sollen  verstanden  weiclen>  slH:  fyJe^ 
$am  j  als  den  das  Leben  Hinopferndeo  in  TerUMUicns« 
voller  AufTassting  benutzen      ihn  ,,als  Seeleiiaalirun^ 
geniefseB*"    Da«  Recht  zu  solcher  Erklärung  0nt  doch 
Toa  aussen  dnrch  den  Spracbgebraneh  f^efeditferiil^t  ' 
sehen  zu  wollen  >    wäre  ein  eben  so  unge^rüiuletea 
Verlangen»  als  z.  B*  loh«  15»  i«  ff*  eine  NachwtisQsi^ 
durch  den  Sprachgebi  auch  lür  das  Hecht  zu  verlan-i 
gsft)  das  Bild  eines  Weinstocks  und  der  an  ihn|  be« 
fiodilclien  y  aus  ihm  Leben  schop/enden  Ranken  TOit 
Jesu  als  demjenigen  zu  deuten  9  an  welchen  wir  uns  ii& 
inniger  TertrauensvoUer  Anhänglichkeit 'anuschliefsea* 
haben,  um  Gottgefälligen  Sinn  und'Wandel  zu  beweis 
aen«    Es  erhellt  auch  aus  v.  5a«  ( wie  schon  darajut 
Reutet  wurde )  f,  dafo »  indem  die  Juden  unter  aid» 
stritten  über  die  Frage?  wie  Jesus  se^n  Fleisch <za 
eisen  geben  kdnnel^— >  diese  wohl  ahneten>>««a  liege? 
ia  dem  Ausdruck  ein  bildlieher  Sinn >  wBbei  ihnen 
nur  nicht  klar  war»  wie  es  gerade  sein  Fleisch  ^eye> 
das  sie  essen  — "d.  hVet  gc^rade  als  der  Gestorbene 
«•«eye,  au  welchen  sie  glauben,  welchen  sie  im  Glau« 
ben  aich  aneignen  sollen?  —    Uebrjgens  sehen  wir 
aas  4 ,  13       so  wje  aus  7,  3g»       dafs  das  Rommen 
zu  Jesu>  um  z%i  trinken >  ein  liiid  war^  von  weichem 
teua  ▼or«i!»setzen  mufste  >  dafs  es  als  gleiehhedeMtend 
mit  7>Gldulien  an  ihn"  aufgerafst  werdeu  liuiuie  uuJ 
mmtdei  denn' 7^  3g«  Tertauscht  er  das  TU9$vci>v.$i% 
ttM  dem  unmittell^ar  vosanstehefiden  koyt^^fs  ti^öq  fis 
tat  Tui  tTcj         Wir  hnden  auch  prov«  gj  5.  die 'Auf^ 

*)  Aus  dem  Grunde,  ciali  Job.  6»  35.  sine  Tautologie  entstüu-» 
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fordenulf  der  Weisheit»  za  essen  too  ihrem  Qrod«  ' 
iiad  zu  trinken  vcm  ihrem  Weine  >  welchen  sie  rei* 
che.  Dafs  ^ber  Christus  von  sich  seihst  als  dem  zu 
(Essenden  und  zu  Trinkenden  sprieht»  d&vön  lie^ 
der  Grund  wohl  eben  darin ,  dal's  nicht  hios  seine 
iiehre^  sondern  sein  ganzes  Wesen  van  den  MeA* 
sehen  benützt  und  in  sich  aufgenommen,  werden  s^ll» 
In  letzterer  Beziehung  wird  nicht  mit.  Unrecht  di;r 
wohl  nicht  weniger  harte  Ausdruck:  Jesu^m  anzie- 
kea'9  GaK  3^  27*  verglichen ^  welcher  ungefähr  das 
Gleiche  sagt.       .  «  . 

'  Es  dürfte  nun  nur  noch  die  Frage  näher  erwogen 
werden  >  oh  nicht  v.  55.  durch  sein  dhixtaQ  ß^coai^^  dh^^ 
^tjQ  noaig^  oAet  weh  der  andern  Lesart  dXtj^hjg  ß(>a>- 
Ci^^  d'kTjxtrjQ  noaic:  uns  nöthige»  einen  leiblichen, 
materiellen  Genufs  des  Leihes  und  31utes  Christi 
tiu,  v^rifttehed?  Es  ist  vorerst  klar,  dafs  die  Sache 
ganz  anders  stünde  >  wenn  als  Adjectiv  niit 

atottit  und  nißa  verbunden  wäre:  wo  uns  dann  varai«* 
ühert  wurde  ^  der  wahrhalii^e  Leib  Jesu  seye  Speise^ 


dp*  werden  wtr  uns  nicht  wehren  lassen»  dss  Ijp^acr^ai  n^nc; 

TOV  *Ih08V  und  das  Trt*8r'fii'  etc,  avTOV  als  synonym  gel- 
ten  zu  lassen.  Wer  woilte  bestreiuo,  der  Sinn  beider  Sätze 
seye: '  w«r  sich  gtaubig  an  mich  wendet,  der  wird  weder 
huDsernooch  dflrsten  (d.  h.  seine  ffiMtlg^  B^dfirfnisse  voll* 
kommen  befriedis^t  finden)?  —  Zwar  würde  das  t^^saxf^ai 
an  sich  das  mstvetv  noch  nicht  in  sich  schliefjfen;  aber  im 
Laufe  der  Rede  scblieftt  es  das  sicher- Id  eich,  Wogegno 
coli.  V.  36.  40.  Sgav  and  ^smipBtv  hier  ein  ffufseras  Kennen* 
lernen,  zn  welchem  das  nisßveiv  binz  u  kom  me  n  nittia« 
V  beaekhnet,  während  ö(»av  v.  46«  dss  Sehen,  hisofern  es 
ein  nfilieres  Verhilcn^s  in  sich  be^ir^ift^  beaeichnei» 


Aa»  wiJirliaftige  Blut  Jesu  seye  ein  Trank*  Da  ea 
aber  so  nicht  lieirst;  so  wird  uns  nicht  in  Bezug  auf 

die  Art>  wie  aco/ta  und  alfta  %u  neh.meu  seye j  eine 
VersicheruHg  gegeben >  sondern  nur,  wenn  akift^mg  ge« 
}f  sen  wird  y  eine  Versicherung  über  das  Geltende  des- 
sen >  was  Christus  i>isher  behauptet  hatte  (ohne  eine 
neae  Zugabe  zu  dieser  Behauptung  selbst) ;  oder  wenn 

n)n]\)ifS  gelesen  oder  dXiiöcoL^  als  gleicliLcdeulend  aA?^- 
^ijg  genommen  wird»  eine  Vei^sicherui^g .  in  Bezug 
anf  <  ^10(71  g  und  noffff  wiche |  aber  ^  die  Sache  unbe- 
langen  betrachtet ,  schwerlich  in  sich  schlieiben  dürf» 
le^  dafs  wir  den  Genufs  des  a&(ta  und  aifia  'Ii}o» 
uns  als  einen  physischen »  materiellen  zu  denken  ha- 
ben. OiTeubar  geht  es  v«  27*  durchaus  nicht  anders» 
als  dafs  wir  ßQ&ciQ  — .  eben  im  Gegensätze  zu  einer 
leiblichen  S])Lise  —  von  einer  geistigen  N^jhiung  ver- 
stehen (so  wie  Joh.  4,  ig.  das  Trinken  und  Leben  ge- 
bende Wässer  nicht  physisch  9  sondern  geistig  zu  ver- 
stehen ist),  indem  Christus  selbst  v.  29»  für  die  Speise^ 
welche  die  Juden  sich  verschaffen  sollten  9  und  in  wel- 
cher sie  etwas  Gottgewil^lttes  hinnehmen  würden,  den 
Glauben  an. ihn  erklärt  —  in  weichem  uneigentli« 
eben  Sinne  von  geistiger  Nahrung  wir  ß^oai^  9  iifjco^iä 
auch  4i  32»  34«  gebraucht  finden.  Sollte  denn  nun  die 
Bestimmfuag  der  Nahrung  fiir  den  Geist  wehren ,  die- 
selbe ^  welche' liicht  dnokkviitvji  ^  sondern  fieveaa  kiQ 
ifnjv  dvQJVLOV  ist ;  eine  ßQäaig  aX?;^7jg  oder  eine  a^T/^c^i; 
$^4ftg 9  einte  Nahrung  zu  nennen >  welche  diesen 
Namen  erst  recht  verdient,  —  und  eben  so 
yaralleiy  den  Ausdruck  >  das  hier  Hingenommene  seye 
tin  Trank  9  welcher  diesen  Namen  erst  recht  verdiene» 
sn  gebrauchen  ?  —  Umgekehrt ,  wenn  wir  die  Worte 
Jesu  genan  betrachten  Wd  beherzigen »  werden  wir 
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«her  fioden»  da/s  Jesus  unt  welirt>  an  einen-^leibli« 
clieii  Geauft  za  denken  *)*  - 

Spricht  endlich  noch  die  neuerlich  gellend  ge- 
machte Bemerkung  unsere  Aufmerksamkeit  an,  dafs 
Jesus  V.  53-  die  Veisiciicrung  voranschicke:  QL\ii]v  a^o^y  , 
Xfyc»  \s\iKVy  weiche  bii  Johannes  ntir  in  Reden 'Jcfsu  zur 
Beliiäilii^uug  st'iiiur  ein/einen  Lehicn  stehe,  und  zwar 
merkwürdig  genug  y  hei  solchen  >  weiche  die  Vernunft 
nicht  einsehen  konnt>  9  und  ihrem  Leben  (?)  entgege^ 
sind'':  so  war  . —  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung 
vorantfgesetzt  —  der  Inhldt  der^ftede  Jesu   auch  wenn 


Iflf  solchen  Stellen»  wo*  akriOra^  Vor  eiii  ^taminwort  gefetzt 

Wi»ä,  hat  es  die  gciiauiae  Bedeutung  ,,wss  den  Namea 
•mit  Recht  verdient",  wie  Job.  1,48.  ctAi^v^^wg  Ua^a.;Xt-t^ 
"        (wo  kbir  ist»  da£f  es  nicht  einen  Mann  von  ^cktlsrae- 
Hfischer  leiblicher  Absürnimtni^,  sondern  tropisch;  von 
ächtisraelitischer  Gesinnung  bezeichnet).    Selbst  8»  31. 
deutet  das  uXr^iim^  nax^r^xai  suf  etwas  Weiteres,  <2elsti- 
gss»  hin»  als  man. sonst  «nter  ^wd-tjTi^g  ^Tontdion pflegt« 
Ein  besonders  schlagender  Beleg  für  den  Gebrauch  des  dkrj^- 
von  einem  tropisch  zu  nehmeadeo.Aasdr ticke  ist  das 
ypn.  Tholttck  in  seinem  .Comnientare  anfcföhile  dXi^^<9g  • 
j^OQtog  Jes.  40,  7.     Wird  aber  die  Lesart  aXi^^?;g  vorge- 
wogen, so  j&eigt  die  Vergi^hung  von  Joh.  jf.^  gs»  t»  Ir**' 
^i,  24*  mit  19,  35.,  sowie  von  3»      mit  7,  |is.;  «Aslsjobaa- 
nes  dX7j^7/g  nnd  aXrf'Ö'tvog'  ganz  gleichmÄTsig  gebraacRt. 
Heifst  denn  nun  d^Tog  aXijd^Lvog  6,  32.  Brod  im  eigentli- 
chen physischen  Sinne «  —  oder  qt&g  aXr}d'ivov  Jsh.  i »  9» 
1.  Job.  9,  8-  Liebt  im"^  eigentlichen  phy^schen  Sione? 
oder  gar  an:JtXoQ  a/./^v/n/y  Joh.  15,  1,  Weinstock  im  ei-. 
I^entlichen  physischen  Sinne ?^ —  oder  nicht  überall  „das* 
was  diesen  Namen  (obgleich  nur  in  tropis^bem  itlnas)  Ver- 
dient! --i  '         ...  . 
'••)  Vergl.^  Scbeibel,  das  Abendmahl  des,  Herrn.  S.  22^,  fl. 
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Ireilieli^liiftteneHea^  GenuJts  des  Leibes  und  Bintc^ 
iesu  darin  "-angedeutet  finden^  den  iuden  Jiack  ihre» 
Denkweise  wofcl  nicht  JÜ^er,  als  Jrg«nd%efkie  der  her- 
gezählten Versicheiungen  Jesu,  welche. mit  dieser For«* 
ael  l>egiiinen,  z.  B.  die  Worte  Jesu,  g,  51.:  ,,80  Je« 
mend  mein  Wort  hält,  der  wird  den  Tod  nicht  sehen 
in  Ewigkeit",  «der  10,  !•:  »Wer  nicht  durch  die  Thity 
in  dea  Sehafstali  kommt  etc«,  der  i«t  ein  Dieh  «n4 
Ränbcr'*  etc.  Auch  führt  Jesus  hier  ein  begonnenes 
Bild  durch  eine  üeihe  ¥on  Sätzei^  durch  ^  so  dais  wir  - 
In  der  ^enann^en  Stelle  a«ch  in  dieser  Beziehung  eine 
Parallele  zu  dem  fraglichen  Abschnitte  haben.  So 
dürfte  kk  .unserer  Stelle  dorehaios  aidits  lie^en^  daa 
den  gewlssenhaftesl;en'In;terpreten  bei  d^r  sorgsamsten 
Beachtung  und  Würdigung  der  Ausjdivückß,  in  welche«  ' 
Christas  spricht^  hindern  dürfle:^  zii  he^aMpten.»  dafe 
Jesus  .hier  nichts  von  einem  leiblichen  GenuX^te  seines 
materiellen  Fleisches  midmaterieUen  BhUwstSpsedie 

Aus  dem  Bisherigen  dürfte  erheljen,  dafs  es  für 
die  Jünger  keine  uejoe  Aufgabe  m^ftj  4fw^ia  Xgise  (vio« 
welchem  bereits  gezeigt  ist  ^  dafs  es  als  ^leichbedeui. 
tend  xait  <ra^£  in  der  fraglichem  JÜedeutung  sich  findet) 
mit  ^ayttv  :imd  ai>a  J^^t^a  mit  ntvßiv  sich^.so  zu  .erklär 
rcn :  Theil  f^n  Jesu  nehmen ,  insofern  er  seinen  Leib 
in  den  Tod  giebt^  sein  Blut  vergiei's^.  ^Und;wen|i  wir 
Aelswegen  als  Sinn  der  Einsetzungsworte.»  iweleher  dem  / 
lüngern  Jesu  sich  nach  dem  Willen  ihres  Herrn  dar<- 
hoi,  folgendeii  erklär^::  »Viprm'öge  des  ;Hia4i<eh-i 
.  ^  '  c 

>Vie  dann  aodi  die  firklfirnng  J^e^'kere  bekamift  ist.:  ,»Ne 
«jrllaba  qaidsni'  ha|as  «exti  capitis  . de.  sacramento  legnitai^ 
4I0B  modo  xfuod  sflcrsmeoium  uondum  esset  insütotam ,  sed 

•jnulto  magis  quod  ipsa  sermoni«  et  sementiarum  consequen^ 
tlia  de  Mö^e  iaw.nAti.MifxJfii  <Clu;Ui^p%wU(giU  iclare.ost^duniU 

*  1'  * 

« 


66,  . 

m«a«  ä€9  daifgcreichteii  Brödea  vndWeiiie^ 
Ireiei  ihr  ein  in  die  Atf^eigaung  meiner  ai« 
detten,  welcher  seinen  Leib  zum  Besten 

der  Seinigeu  dahin  giobt,  sein  Blut  zu  ih- 
rem Beaten  vergieist^  uder:  yiXhr»  dieses  Brod 
Brod  und  diesen  W-ein  Hinnehmenden  sey:d, 
es^^welche  auch  mich  selbst  hinnehmen  als 
den;  welcher  aum  Heile  d^tr  Seinigen^estor-' 
l>en  isi'*";  80  dürften  wir  liiehei  wenigstens  heineif 
Wilikühr  l^eschnldigt  werden*   Vielmehr  leachtet  eia^ 
wieaÜes  VottUergende»  ^ewissenhuft  erwogen^  dieUeber«. 
Zeugung  auf  das  beli  iedii^tndste  begründen  kann  >  dais 
der  biblische  Sprechgebranch  eine  solche  AuiTassnng^ 
des  SnAies  nicht  kür  ^statte  ^  sondern  wenn  wir  nicht 
die  Spuren  früherer  Belehrung  an  die  Jünger  ganz 
TSrwiseht  werden  lassen^  iinalmcislich|;d»iete>  icDiraHs^ 
VQSCt'zen}  «dafs  die  Jünger  die  Worte  ihres  Meisters 
pisch  Terstunden       '  . 


*)  Mit  dieser  Ansicht  sind  auch  die  Ausdrucke  des  Patilus  t.  Cor% 
.  11»  ^7.  99.  wohl  verträglich.  Denn  £vo^og  ist  TOV  ac^i^ta* 
.  roC)  rov  al^tarog  *It}ob  JC^.  heifot  dsnn;  »»«r  ftrschuldet 
sich  in  Bezug  auf  den  (zum  Opfer  dargebrachten)  Ixfb,  das 
(vergossene)  Blut  Jesu  Christi,  d.  h.  eben  in  Bezug  auf  Je- 
sum  Christum 9  den  für  uns  Gestorl>eaeii/'  Aber  auch  der 
Sinn  fttr  des  ^ij  Ömn^t'mv  towna,  JCfUi8  'Ut  durch  den 
gsneen  ZntsBiiiienhanf  drafi ich  genug  hsslimnity  nird  es  beifst^ 
»»indem  er  von  einem  gewöhnlichen  Mahle  die  Hinnnahme 
des  (gestorbenen  y.  26.)  Leioes  Christi,  d.  h.  dasjenige  Mahl, 
In  weichem  er  Jesum»  den  Gestorbenen»  binninimt,  nicht 

^  unterscheidet?^;  oder  ,^well  er  es  s^  'der  nlhhigen  AchtSng 
Vor  dem  (gestorbenen)  Leibe  Chnsri^  vor  Christo  den 
■torbenen  ermangein  lalst.  W  ir  sehen  auch  aus  v.  31.,  dafses 
die  nicht  entsprechende  Fassung  des  Gemüthes 
bei  den  Genüsse  dis  heil,  AbeadmahU  iet»  voceln  Paalus  ' 


> 
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,  67 

Das  aber  scheint  mir  mit  dem  Text  narereinbarv 

ToiauHzasetzeu,  tlafs  nicht  Jesus  deii*  Emfangendea 
wirkücii  ^tiiras  ;nitthelley  das  er  für  die  Empfan-^ 
genden  als  seinen  ( dahin  gegebenen )  Leib,  als  sein 
(vergossenes)  Blut  bezeichnen  konnte^  ed  scheint  mii^ 
mit  dem  Texte  unvereinbar ,  die'Jüngcfr  bei  dieser 
Handlung  ntir  das  empfangen  zu  lassen,  was  sie  gleich- 
sam^ sich  selbst  geben.  Denn  nach  Matth.  T«27«f* 
fördert  Jesus  auf  za trinken  «—  aus  dem  Gmnde,  weil 
das  Dargereichte  das  Blut  Jesu  seye;  nicht  weil  es 
den  Jüngern  nur  so  ^yn  soll»  als  wäre  es  sein  Blut} 
'daf&r  müfste  es  heifsen :  ^«cf>«  Jesus  heifst  hinnehmen > 
essen >  trinken,  giebt  etwas;  und  doeh  ist  dieses  £t«. 
was  nicht  das  (sichtbare)  Brod,  der  (sichtbare)  Wein  ; 
er  verweilst  ja  darauf,  dafs  mit  diesem  Hinreichen 
ud  Hinnehmen  ptwas  Anderes  gereicht  und  hingenom- 
men werde ,  eben  indem  es  für  ffta^ia  und  alpia  *Jri<f8 
erklärt  wird,  Jesus  sagt  zu,  den  Jüngern  in  dem 
Brede  und  Weine  seinen  Leib  und  ^sein  Blnt  zu  ge- 
Leii,  also  wirklich  das  Verhaltnifs  eintreten  Zu  las- 
sen •  welches  als  Hinnahme  seines  Leibes  und  Blutes 
beseiclmet  werden  kann ;  oder  er  sagt  zu>  bei  diesem 

Anlasse^  wo  Brod  und  Wein  hingenommen  werde«  sich 

\  > 

ff 

'  den  Grand  der  Slrsfs  für  dessto  nnwdrdigen  Gcnnfs  legt. 

Diesen  Ausdrücken  entsprechend  sind  die  Ausdrücke  Hebr* 
lo,  2g*  rov  vLov  t8  ^£ß  xarrfnari^aafTj^  ro  ai/ta  r/??  <^ia- 
^lyx??^  ^otvov  i)yiiaa^svoQ^  ^welche  coli.  s8«  Gedog- 
gchätzang  Jesu»  Danentüch  sls  des  Gettorbsnen  und  dss 
durch  seinen  Tod  begründeten  seligen  Verhältnisses  bezeich- 
nen. Solches  aber  wird  gesagt  nicht  von  Solclien,  welche 
daa  Abendmahl  nbwürdig  zu  geniefsen;  aondern  welciie 
von  der  christlichtn  Gemeinschait  sich  Isaxusassn  in  G»Ukt 
standen.  '  '    '      ^  .  ' 


Oigitized 


wirklich  mitztiUieiien  ^Is  den,  welcher  seinen  Leib 
^hiiii  Segen  für  Andere  dahingebe  9  und  sein  Blut  zum 
Segen  für  Andere  vergiefse*  In  seinen 'Wört«n  liegt 
die  ZuerKennung  der  Gemeinschaft  mit  ihm  als  dem. 
Gestorbenen 

Betrachten  wir  nun  die  Worte  Je^u^  soweit  wir 
sie  /  bisher  uns  zu  erklären  suchten  9  ohne  einen  Bei- 
satz,  welcher  sich  noch  weiter  theils  hei  Lucas,  tlieils 
hei  Paulus  findet  ;  so  können  wir  uns  fragen:  wie  ha« 
ben  wir's  uns  nun  vorzustellen?'  ~  war^s  eine  Veran«» 
•staltung  Jesu,  weiclie  hlos  diesem  Ahencl  e  galt? — 
oder  eine  Veranstaltung >  welche  für.  die  Zukunf  t 
etwas  festsetzte?  —   Im  erstem  Falle  wäre  der  Sinn 
der  Worte  Jesu:  »Ich  reiche  euch  hier  Brod  und  Wein 
als  die  Bürgschaft  der  Verbindung  9  in  Welcher  Ich 
•mit  euch  als  der  Gestorbene  stehe/'     Und  es  hätte 
wohl  Sinn,  wenn  wir  uns  Jesum  gi&dachten  mit  der 
Absieht)  dflfe  Jünger^  wenn  sie  an  diesen^ Abend  und 
«eine  Vertheilung  des  Brodes  und  Weines  denken,  sol* 
lek  zugleich  an  die  Verbindung  denken  9  f  in  welcher 
sie  mit  ihm  stehen.  —  Dürfte  aber  nicht,  wenn  diese 
Erinnerung  kostbar  war,  es  sich  von  seihet  ergehea 
haben;  dafs  die  Jünger  spater  durch  ihr  Herz  sieh  ge«. 
trieben  sahen  >  eine  Handlung  zu  wiederholen  ^  durclt 


GemlTs  dem -^nztii  Verdienste»  welches       um  «ns  lieige*  • 

legt  wird,  ist  dipse  Gemeinschaft  eine  solche,  welchf  unser*  j 
Gemeinschaft  mit  Gott  als  dem  Versühnten  vermittelt.  Wir  | 
sind  freilich  überhaopt  als  AogeiiÖrige  Christi,  atf  Christen,  ^ 
in  das  seUge  Verloacnifs  zu  Gott  wirklich  eingetreten«  £beM 
•darum  liber  ist  e}tie  von  dem  Versuhnenden  selbst  ^einifiete 
Feier  für  die  wirkliche  Aneignung  Mieser  Gemeinschaft  ho.  list 
wesentlich,   w^nn  wir  dieselbe  übe/hanpt  für  etwas  halten, 
4as  nicht  bio«  dem  Namen  nach  hestsht« 

■•     ■  : 

•   •     '  ■  ^  I 
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itx%tk  Aettfseres  y  Sinniges  sie  se^  tief  waren  angevegjt 
worden?         War  nicht  auf  jeden  Fali  die  Absiclit 

Jesu>  cl48  l^ewuistaeyn  ihrer  Verbindung  mit  ihm  bei 
ien  Jüngern  reeht'tief  zu  gründen >  und  so»-  da^s  es 
stets  im  Leben  sich  wieder  erneuerte?  —  und,  wenn, 
eben  der  Aniaii»^        Jesus  dieses  Mewui'stseyn  grüu« 
dele^  nach  ^^r  Kenntnifo  der  Hersen»  wekhe  Jean«  ^ 
lesafs  ^  eine  Darstellung  in  den  Sinnbildern  des  Bro-*  » 
des  und  Weines  forderte :.sbltte  nich^  das  gleii^heBe? 
durfnifft  auch  den  Jüngern  selbst  zum  Zwecke  der  Er«» 
Acoerung  dieses  Bewafstseyns  sich  dargehglen  haben  i 
i—  Uder  .vielmehr  sulUe  derjenige  >  der  su  gan%  dt^ 
Bedürfnisse^  de^  menschlichen  Hirzens  kannte  >  nicht 
selbst  vorausgesetst  babe%  dai's  j/enea  gellte  B,ewulHt-i 
leyn  der  Verbindung  mit  ihm-  sus  Hinnahme  des  Se« 
gens.  seiuQs  Tode^s  ia  den«  Seinigen  auch  in  ZuJ&unft  ' 
sieh  ebensu  wieder^  an  ein»  ainuvoUe  Haudlung  werde 
Laiipiea  wxKllen^  wie  er  selbst  dessen  Anreihung  an 
«ine  sinAveJle  £^diung  zu  knüpfen  für  gut  gefunden; 
hatte  ?  sollte  es  für  Jesum  nicht  selbst  ein 

b«riihigeuder   Gedanke  gewesen  seyn,   dafs  lUe^eibe 
Handlung,  weiche  er  jetzt  als  Deij^kmal  und  Weckungs* 
mittel  seiner  innigen  G/jmeinschaft  m.it  den  Seinigen 
begehe  9 .  sich  unzähligemaie  bei  seinea  Nachfoigex*n 
wiederholen  werde:-  wobei  sein  Herz  selfast>lhn  sich 
aiclit  anders  denken  liers^  denn  als  einen  86lchen>  dei^ 
■ütlen  unter  ihnen  sey^e^f  der  seine  nahe  Wirksamkeit 
als  des  aus  Liebe  Gestorbenen  ihnen  zu.  erfahren  gebe 
(^atth*        30«  28>  20)?  ^    So  werden  wir  gewifs 
UM  fllßlit  iu  die  ganze  Stimmung  und  Gesinnung  Jesu 
kineiadenken  können  >  ohne  uns  klar  werden  zu  las-  . 
teUf  dafs  das  Nachtmahl  nur  als  ein  mnemonisoher 
Ritus  (als  eine  heilige  Handlung,  bei  welchem  stets 
4as  Andenken  an  Jesum  in  dessen  Nachfolgern  sollte 

m 

4  *  *  * 
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erneuert  werden)  gedacht  werden  mag.  Wenn  aber 
Jesus  die  Absicht  hatte  und  ausgesprochen  hatte}  einen 
iTiiiemonisehen  Ritus  eiuzusetzen:  so  werden  wir  ea  uns 
leicht  zu  erklaren  wissen^  wie  der  eine  oder  der  andere 
Evangeliste  die  hierauf  Bezug  habende  Aeufserun^  Jesu 
nicht  ausdrüciiiich  zu  erwähnen  sich  aufgeibrdert  sah« 
Gerade  dann»  wcfaa  ztLv  Zeit  d^r  Abfassung  des  Evange* 
liums  der  Gebrauch  ein  durchgängig  eingeführter  war : 
so  lag  or  als  ein  —  und  natürlich  nicht  gegen  die  An-> 
Ordnung  Jesu  «-^  sich  forterbender  Gebrauch  so  augen- 
scheinlich vor  Augen  9  dafs  die  Au  Forderung  Jesu^  ihn 
noch  weiter  zu  begehen  f  gar  wohl  als  etwas  ersch'ei- 
neu  honnte>  das  sich  ganz  von  selbst  verstehe.  I>er 
dritte  Evangeliste  Lucas-  (v.  19.),  so  wie  Paulus  (v«  a4*) 
führt  die  ausdrtlelcliche  Aufforderung  Jesu  an:  fjdetm 
thut  zum  Andenken  an  mich'%  womit  er  nichts 
Anderes  gemeint  haben  kann/  als:  >|Diese  Handlung 
nehmt  vor  (wiederholet}  zui-  Erinnerung  an  mich'*  — 
wenn  man  nicht  etwa  den  Sinn  darein  le^en  wollte; 
yVThut  das  f  was  ich  jetzt  an  E^eh  fordere  (d.  h«  ge- 
niciset  das  Brod),  zur  BefestiguRgi  Sicherung  des  An. 
denkens  an  mich/'  Aber  es  treten  die  oben  angedeu. 
taten  Erwägungen  ein:  wie  für  die  Apostel  eben  danii> 
.wenn  das  ursprüngliche  AnknüpCen  des  Bewufstseyns 
der- Verbindung  mit  Jesu  an  eine  äuftere  sinnbildli- 
che Handlung  geknüpft  ward}  gewils  das  wiederholte 
Begehen  dieser  Handlung  eben  so  bestimmt  Bedürfnifo 
war,  als  die  Erneuerung  des  Andenkens  selbst.  Noch 
klarer  aber  drückt  Paulus  t.  25*  den  Sinn  Jesu  aus 
durch  die  Erwähnung  der  Aufforderung ,  mit  welclser 
Jesus  schJofs:  „dieses  thut,  so  oft  ihrls  trinket,  zu 
meinem  G^dächtnisse'%  d,  h.  „diese  Handlftng  d^s  Trio 
kens  des^Weins  ^nach  der  eben  von  mir  getroffen  ea 
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JÜNfirimn%)  rfekat  sieht  vor^  ohne  iii.eiiMr  m  gedeiN 
ken.'*  Also  knüpft  Jems  den  Segen  dieser  Hlundiung  — 
das  Aneignen  seiner  als  des  Gestorbenen  — -  nicht  an 
das  Anikeve  der  HaadliiDg  an  mid  für  ^iek)  SMid«ni 
insofern  sie  Ausdruck  und  Darlegueg  des  frommen  An- 
denkras an  Jasnm  ist.  Dicr  Fassung  des  Gemüthcfs  und 
4  die  SÜMMUig  des*  HtfrMA  bei  dei^  Fci^'^dea  Abeiidi 
mahls  soU  seyn  —  das  Andenken  an  Jesumj  drei« 
MS  Qu  Cor*  ii>  26O  aoU  nt^itgebracbt  werden^  dair 
Andenken  an  Jesum ,  den  Gestorbenen.  Aber  das,  was 
von  der  Feier  g  e  w  o n n  e n  wird^  soll  die  Anre  i  g nun g 
Jesitnls  da*  Geatoiiieäevi  SByn »  die'lHittlieitiuig  seiner 
selbst  mit  dem  vollen  Segen,  seines,  Todes«. 

* 

Die  bisherige  Ausführung  hat  ,f|ns.  j^xithii^  auf  das  . 
Ergebnifa  gebraehtjt  dafs  Jesus  denK  u^tar  frommer  Er«* 
innernng  an  ihn  das  Abendmahl  Beg^ehenden  ala  Segen 
desseihen  die  Aneignung  der  Gemeinschaft  mit  ihm  als, 
dem  Gestorbenen  zugesichert.  Eine  Nöthigungi  als  Sinu 
der  Worte  der  Eiiisetzuiig  den  anzunehmen^  dafs  wir. 
den  wirklichen^  wahrhaftigen  Leib  Jesu>  das  wiirkliohe^ 
wahrhaftige  Blut  Jesu  mit  dem  Pfunde  hinzunehmen 
bekämen^  hat  sich  unsnirgends  dargeboten.  Sqniit  dürfte 
etwa»  doreh  die  symbolischen  Schriften  ausd^rtteklich 
Bestimmtes  und HerausgesCelltes  (dafs  wir  in,  mit  und 
unter  dem  Brede  und  Weine  d^n  wahrh^^ftigen  j^eib. 
imd  das  ^wahrhaftjge  Blut  Jesu  empfangen)  manchem. 
 \    '  »  • 

 TT  .  "  ' 

^  Wann,  wla  absn  gezeigt  wQtde»  die  Feier  ds«  Abtndmalls' 

als  eine  ron  der  Begehung  des  Passalimahls  verschiedene  ' 
Handlung  von  Jesu  heransgesteUt  wurde:  ao  können  wir 
die  Worts:  räro  7^>i8ir6  auf  n^lus  Anderes  beziehen»  als  ^ 
•ben  snf  diese  geräs  fsst  tod  lesä  Torgenpmmene  Feierlich« 
keit  des  Abendmahls,  des  sinnvolleo  Daiieicheos  von  Brod 
Vpd  Wein» 
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nickt  aU  biblisch  begründet  erscheiä^a*  Und  ein  sol-» 
idier  9  dem.  die»e  jB^gHindung  niobt  -Aosgemftclit  wärcf 
wurde  geg^n  den  ersten  Giundsatz  der  evangelisch-pro* 
te!fttaj|U6cji^a,Uicpk^  mit  dess«;#i .AaerJ&wnuttg  ocLsirHint^ 
aasetsung  sie  «lehi  pder  iälHf  ^eündigeny  wean  er  4M 
ai^  b^bi|3Qbe  J-ehre  nicht  Nachweisbar«  iigettd  um  ei- 
«e^  andeimw^  ^em/ujhten  GAaiibenabeatiiwanig  .wiilea 
annähme«  UebngeiistUt  die  Al>w#ichung  dardluva  Affine 
aolchey  wi^kher  dcrjenig^^  welcher  die  symboiiscjii©^ 
Seatimiauag  in  dex.  jheiligen  .Sich»iCt  nicht  findet)  im 
Opposition  mit  der  Kirche  uad  mit  ihrem  Glauben  sichr 
zif.  a^tzea,.Vi*«taohi>.  h^ite.  rJOeon  io.-dar,  Uetoa^^ugUAg** 
daft  durch  die  Feier  des  heiligen.  AbeuAmafala  uea.^!« 
lejP  Segen  der  neu  —  nicht  blos  erklärten  j  sondern  auch 
^  g^«troimeii6ii  Geihein^häft  mit  Jesu  ale  dem  Gestor* 
Berten  Thefl  wird,  trifft  et  ja  mit  ihr  ^ifsaiümen. 
£r  findet  diesen  Segeii  nur  nicht  an  die  Bedingung  ei- 
iiet  k'tffaek  ThaUaöhe>  det'i^n  Wirklichkeit  in  der  Er* 
fahrung  doch  nie  tiach^ewieseu  werclcu  kann  (das  Em- 
pfangen des  wirklichen  Leibes  ünd  BIdtes  Christi  mit 
dem' Miinde)  geknüpft/' ttingegeii  von  Seiteii  de'^ 
Menschen  wird  die  gleiche  Bedingung  —  das 
ürontnlif  Andenken  an  J^suih  nüA  eine  diesem«  gemäfse 
IPassmg  d^esGemdth^s^'lihgenoihüieriy  sd  wie  Als  Wir« 
kung  des  glaubigen  Genusses  ebenfalls  die  gleiche 
ahg'ehottiinetf '  wird/  -  Also  eS  wird  das  Gleiche' nnd  auf 
gleichem  Wcg(^  gesucht,  und  das  Gleiche  voa  Jesu  hin-' 
genommen^  nur. nach  der  einen  Vorsteilungs weise  — 
dttfch  eiiilf  nach  der  andern  Vorsielltingtf«rettW'  iiieht 
stattündende  Vcrmittelung  —  den  leiblichen  Ge- 
Aufs  des.  Leibes  und  Blutes  Christi»  von  M^elchem  je-» 
doch  abermals  angeiiommen  wird*V  dafs  er  nur  gei« 
slig,  nicht  leiblich  wirke,  mithin  Von  welchem  die 
frucbt  denn  doch  wieder  dteselbige  ist»  welche  statt 
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findet  9  auch  Wo  eine  solche  Vevmittelang  nicht  ange-' 

Bomen  wird.  Sollte  bei  dieser  Lage  der  abweichen- 
den Ansipht  nicht  der  Eine  dem  Andern  es  anheimstel- 
len dürfen  y  oh  die  Annahme  jener  Vermittelung  für 
ihn  Beduriaifs ,  ob  sie  ihiii  als  in  der  heil.  $9hrift  be- 
gründet jerseheint  oder  nicht  erscheinet?  • — um  so  mehr» 
da  von  solchen  Stellen  der  heil.  Schrift,  welche  früher  * 
al^  die  hevreisendsten  geltend  gej^iit^ht  werden y  (den 
Einsetznngswbrtpn  selbst,)  jetzt  zugestanden  werden 
.  mnfs,  daCs  si^  zum  Erweise  nicht  hinreichen  ,  und  nuu 
solche  biblische  Abschnitte  (Joh.6»  51«  If*)  zum  Erweise 
herheig^zos^en  '#erden  ^  Ton  welchen  die  frühorn  eif- 
rigsten Vertheidiger  des  leiblichen  Genuises  des  Leibs  ^ 
Bnd  Bluts  Jesu  tm  Abendm»|il«  'SelbiBt  behauptet  hatten» 
dafs  in  ihnen  kein  Beweis  liege  ?  —  Es  niufs  da  we- 
nigM^ens  so  viel  zugegeben  werden  >  dafs  nicht  noth« 
wendig  dogmatische  Jlalsstarrigkeit  zu  Grunde  liegt, 
wenn  von  einer  Anmuthung  Jesu,  einen  wirklichen Ge- 
nnfs  seines  physischen  oder  hyperphysischen  Leibes  und 
Blutes  im  Abendmahle  gelten  zu  lassen  f  nichts  in  der 
l^ibei  gefunden  wird.  Dagegen  wird  bei  Uebergeliung 
oder  dem  Dahingestellthieiheii  dieses  Punlites  die  Ge- 
meinschaft der  Glieder  der  Kirche  untereinander  im  - 
mindcstan  nichts  leiden;  vie^iiiehr  hnden  »ie  sich  ja  in 
den  aul,  die  Erbauung  EinfluA  habenden  Punkten  die^  1 
her  L»i)h<*erVollkommen  einatijumig.  Und  wer  im  glei« 
eben  G(läu))«0|i;die>gleich^  Gnade  suqht»  dem- wird -die' 
ew%e  liebe- d$ese  gleicher  iKiiade  nicht  vorenlhalten  ~ 
die  Gnade  der  geistigen  Gemeins^ohaft  mit  Jesu;  und 
diene  heudinndiBl^  sich  ^wpch  a^geiiitvolle  Thatsaehen^ 
o]>  sie  in  Folge^  der  Annahme  jener  Vei mittelling  oder 
ohne  si^  ona.w.  Theil  wird...     i    •   .  ' 
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Die  Frage  über  die  Ausführbarkeit  einer  Annäher 
.  rang  zwischen  der  rationalistischen  und 
pranaturalistischen  Ansicht,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  J^tandpunkt  der  Schleier-^ 
macberschen  Glaubeastiebres  beleuchtet  voa 
Dr.  J.  C.  F.  Steudel,  aus  Anlafs  von  der 
Schrift:  Dr«  ^.  A.  Schotts  Briefe  über  Re^ 
ligion  und  christlichen  OfFenbarungsglauben , 
Worte  des  Friedeiis '  an  streitende  Partheien« 
Jena  igaC.  .     .  \ 


i 

Hr.  Dr.  Schott  (S.  533.  if,)  giebt  als  Ergebnifs 
seiaer  Schrift,  an:  £r  halte  einle  Vereiiiignng  der  strei- 
t^oden  Partheien  allerdings  für  möglich»  ehne  dafs 
der  Hationalismus  die  Rechte  der  Vernunft,  oder  der' 
Buprai^aturalisnius  die  Ansicht  vom  Ohriäteathume  9 
alt  einer  Anstalt,  die  Torztfg^Veis^  den'  Näm^n  und 
die  Auetoritat  göttlicher  Offenbarung  behaupte,  im  min«^ 
desten  anfangeben  nölhig  habe.  Dabei  erwarte  er  nicht' 
das  Verschwinden  aller  Verschiedenheit  der  Ansichten^ 
welches  schwerlich  im  Plane  der  Gottlieit  liegen,  oder  ^ 
der  Menschheit  Heil  Terspreehen  dürlle'9  wie  dann  die . 
Keiligen  Urkunden  in  manchem  selbst  ein  veriBchiede- 
nes  Auffassen»  Deuten  und- Anwenden  gestattend*  Aber 
einen  schroffen y  feindseligen,  yerhezernden  Gegensatz 
zwischen  Rationalismus  und  Supranaturalismus^  der  gar 

Digitized  by  Google 


75 

•  * 

einer  Aassheiänng  in  zwei  Particnlärltirchen  führen 
müsse  9  köntie  er  nieht  für/ heilsam  noch  für  nothweo- 
dig  halten.   Soleher  Gegensatz  trete  nur  ein>  wo  dia 
eine,  wie  die  andere  Denkart  über  gewisse  Grenzen 
hinausgehe;  9>wo  der  Sup ran atur allst  die  Aonah-* 
ine  eines  nnmittelbaren^  und  als  uhmlitelbar  er»  . 
kenn  baren  göttlichen  Einwirkens  und  Eingreifens 
in  die  uns  erseheinende  Anssenvirelt  j  und  in  die  natür- 
liche Thatigltsit  d^r '  mensehliehen  Seele ,  für  etwas 
zum  christlichen  OifenbaiTingsglauben  ab&oliit  noth- 
wendiges  und  wesentliches  erklärt 9  und  darauf  heharrt, 
wo  er  jede  vernünftige  Prüfung  des  Offenhai uygsglau-  -  ^ 
henS)  und  alles  vernunftgemälse  Auffassen  und  Där- 
«Celleii  der  christliehefi  Lehre  verwirft»  wo  er  Ver-' 
nunft  und  Christeathum  einander  entgegensetzt,  und, 
wo  der  Rationalist  die  Thatsachen  des  Christen-  > 
thoms/die  Lehre' und  das  Leben*  seltnes  heiligen  Stit*. 
ters  ganz  in  den  Kreis  der  gewohnlichen  Mittel 
«d  JElräfte  herabzieht »  durch  welche  der  Mensch  zti 
einer   religiösen  und  moralischen  Einsiclit  kommen 
kann  9  wo'  ihm  das  Christenthum  nicht  höher  steht , 
als  jede  andere  6inen  gewissen  Fortschritt  zum  Bessern 
bewirkende  Veränderung  in  der  Menschenwelt,  wo  es 
ihm  zweifelhaft  ist  ^  oh'  das  Christenthum  wirklich  . 
auf  ewige  allgemeine  Gültigkeit  und  Dauer  die  gerech- 
testem An&psüche  mache,  'und  ob  e^  nicht  über  kurz 
oder  lang  einem  rollkommenern,  alles  Positiven  ent^ 
klfddeteii  religiösen  Bekenntnisse  weichen  werde  ?  wo 
er  es  oieht  als  einis  eigenthümHche  Quelle  religiöser 
Briieutttnifs  und  Gesinnung  beträchtet,  und  Anstand 
nimmt,  dankbar  zu  bekennen,  wie  entscheidend  und 
mhlthätig  der  Geist  des  Christenthums  auf  die  ganze  ^ 
Bildung  und  Riehtung  dessen,  was  er  Vernunftreligion  ' 
nennt,  gewirkt  hab.e/\  Dala  dieser  Standpunkt  heidei^ 
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nicht  npthwendig  seye^  zeigen  die  v.emittelndea  Am^ 
sichten  des  rationalen  Supranaturalismua  und  des  svtm 
pranatiiralistisclicu  Rationalismus.     Werde  das  Chri- 
stenthiui^  nur  als  ein  Werk  Gottes  in  der  voll« 
Jiommensten, Bedeutung  betraiDhtet:  so  seyje  inaa 
am  Wesen  der  Sache  einig;  ob  man  d^s  göttliche  Wir«* 
ken  sich  als  mitteibarejs  oder  anmittelhares  denke* 
Er  freut  sich  der  Einstimmung  in  dieses  Wesentliche  > 
welches  er  auch  hei  Wegscheide r  findet ^  wenn  nach 
dictsem  ^»summo  jure  christianae  religic^nis  institutia 
Dei  i|)sius  opus  et  muiius  habelu^,  eo(lemqu6 
jure  Jesus  ejusque  apostolf-D.ei  i^gati  atque  ministri 
censentur"  Einigkeit  in  GläuHen  und  Liebe  seye, 
als  Zweck  des  Cluistenthums  allgemein  beseiigendie^ 
Menschenreligion,  Jesus  als  Urheber  jteues  •  geisligea 
Lebens  und  seine  Anstalt  als  das  Element  gelte ,  untei: 
dessen  Einiluls  die  gans&e  gegenwärtige  sittliche  uxkd, 
religiöse  Bildung  zu  dieser  höhern.  Stufe  sich  empor« 
gearbeitet  habe*    Wie  man  dann  über  Einzelnes  unci 
selbst  über  die  Frage  denkey  ob  ohne  dsLp  ChristenthiiiKL 
die  Menschheit  zn  solcher  religiösen  Ausbildung  gelangt 
wäre?  —  darin  stimme  man  übei^eiu^  dafs  das  Chi:!-« 
«tenthum  djie  höchste  Wahrheit  darbiete>  die  Vernunft^ 
thä'ti^keit  anfache  j   als  wandellose  Richtschnur  dea 
Glaubens  und  Lechens  sici^  beurkunde*    Achte,  man  ditqt 
Hoheit  des  Geistes  und  Charakters  Jesu:  iso  mö^e  der 
eine  melu^  die  Seite  an  ihm  auffassen  •  welche  dem. 
Menschen  am  nächsten  liegt,  t  —  des  Schöpfers  eines, 
neuen  geistigen  Lebens»  der  andere  gewisse  degmati^ 
sehe  und  metaphysische  Bestimmungen  über  s^iu  Ver-« 
bältnifs  zu  GoU  dabei  zu  beachten  für  npthig  finden  i. 
das  entzweie  Geinüther  nicht,  in  welchen  der  Gcis\ 
Christi  lebendig  geworden  s^ye  j  beid^  ssye.  er  Sohi^ 
4es  lebendigen  Gottes  >  HeiUnd  und  Erlöser  Fährcucf 
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«am  ewigen  leben.  lieiie  sehen  in  einem  gane 
eigenthümlichen  Vcihaltuifs  zum  himmlischen.  Vater  y 
^chon  lurait  seines  Geistes,  Strebens  etc.  stehe  er  ja 
in  ganz  eigentfiüinlicher  Gemeinschiaft  mit  Golt,  und 
zeige  sich  als  Gegenstand  unserer  frommen  Verehrung^ 
thätigsten  Nacheifeirung  und  unbedingtesten  Vertrauens* 
Seinen  Sinu  und  Geist  uns  und  andern  aneignend  >  er« 
warten. wir  ruhl^  die  Stunde »  welche  alte  Räthsel  1^«. 

len  wird,  — 

Bekanntlich  sind,  der  Sühnversnche  zwischen  ratio- 
nalistisclier  und  supranaturalis|;ispher  Ansicht  schon 
manche  gemacht  worden}  doch  giengen  diese  in  der  Hegel 
▼on  Rationalisten  aus —  aüs  dem  einfachen  und  wohl  Je-' 
4em  einleuchtenden'  Grunde^  dafs  diese  ein  Interesse  w-e- 
niger  haben  —  am  Ende  auch :  ein  Interesse  weniger 
kennen^  alsder  .Supranaturaliste.  Daher  sie  sichfieii^ht 
bereden  mögen,  sie  liabeii  das  i^ieiclie  ,  was  derSupia- 
naturaliste:  während  nur  ihr  Mangel  an  Interesse  für 
das>  was  für  den  9npranaturalisten  den  höchsten  Werth 
hat,  sie  dasjenige  übersehen  iäTs^y  worauf  es  dem 
letxtern  ankommt*   Vo|i  um  so  igröfserer  Wichtigkeit 
mufs  uns  nun   von  Seiten  eines  Mannes  >  welcher 
bisher  um  die  Hechtfiertigung  des  Glaubens  an  eine  in  ' 
der  heil*  Schrift  niedergelegte  höhere  Offenbarung  eich 
hobes  Verdienst  erworben  hatte,  der  Versuch  seya, 
nachzuweisen^  dafs  sich  der  Supranaturaliste  und  Ratio« 
Ufte  gar  nicht  «o  unausgleicKbar  gegenüber  stehen  9 
als  Ton  beiden  Seiten  angenommen  zu  werden  pflegt* 

Ref*  giaobt  zwar  dnrch  Hervorhebung  des  eigentlicheii' 
Fragqiunktes  allein  schon  die  ünausfiihrbarkeit  einer 
Vereinigung  zwischen  beiderlei  Ansichten  -r-  und. 
mm  diese  Üragt«  sich  —  befriedigend  in's  Licht  setze» 
zu  können.  Der  Streit  lafst  sich  nämlich  auf  eine  Frage-  - 
«■rtlckfiihren^  ^iiif  wcftche  durchani  nA  ein  Ja-  odee 
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Neia  sich  antwortea  laTat^  aUo  dafs  kein  Mittelweg 
^wiacbea  d«iii  einen  oder  andern  i  kein  halbe»  Ja  luüd 
kein  halbes  Nein  sich  denken  lafst.    Diese  Frage  ist: 
Erkennst  du  aufsei'halb  des  dem  Mens.chen  Mi  ige« 
gebenen^  in  ihm  selbst  Liegenden  ^  aus  ihsk  selbst 
£ntwickelbaren  noch  eine  geschichtlich  dargebote- 
ne»  glanbwÜA'dige  Quelle  von  Belebrnng  Über  gött-^ 
liehe  Dinge  an:  so  dals  der  Inhalt  dieser  Belehr 
rung  als  wahr  angenommen  wird  —  nicht  delswer 
gen  9  wefl  sie  zu  den'  von -der  mensehlicben  Ver- 
nunft durch  sich  selbst  auiiindbaren  Wahrheiten 
:  gehört»  sondern  weil  sie  von  Gott  als  Gegenst^nU 
des  Glaubens  befriedigende  beglaubigt  ward?  — 
Supranaturaiiste  ist»  wer  diese  iirage  bejaht)  Kaiio- 
'oaliste  9  wer  ^ii^  vereint.  — ->  Oder  liefse  umgekehrt  dio 
entscheidende  Frage  sich  fasseii : 

Verwiri'st  du  jedes .  Ansehen^  das  zum  Glauben  be* 
stimmen  sollte  »f  neben  d^m^  was  als  im  Mensciien 
ursprünglich  liegend  und  aus  ihm  selbst  entwickel- 
bar  nachgewiesen  werden  kann?  — 
Rationalist  ist,  wer  diese  Frage  bejaht ^  S upra natura- 
iist)  wer  .sie  vereint.  Ref.  gesteht  1  nicht  einzusehen» 
wie 9  —  sobald  nur  die  Frage  als6  gestellt  wird)  und 
Anders  mag  sie  nicht  gestellt  werden  —  die  Uoliiiu.ng 
genährt  werden  >kann  1  dafs  die  rationflistisehe  A  n- 
sieht  mit  der  supranaturalistichen  Ansicht  verein-, 
hart  werden  könne*  Sollte  das  Ja  mit  dem  Nein  ver- 
tauscht  werden:  so  änderte  sich  ja  eben  die  Anaickt^ 
d.  h.  aus  dem  Supranatnralisten  würde  ein  Rationali. 
•ta  odei^  umgekehrt;  denn  die  eine  Ansicbt^miiiate 
aufgegeben  werden.  Gerade  davon  aber  kann  allein 
die  Rede  seyn>  oh  die  Ansichten  sich  unter  einan« 
der  ausgleichen  lassen.  Dafs  aus  einem  Rationalisten 
ein  Supraaat^alist  .durch  gew^anene  Ueberseugun^ 
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nn  der  Wahrbeit  der  Aotiekt  de»  letztem ,  oder  um- 
gekeHrt  werden  könne  >  das  ist  noch  nie  geleugnet  • 
worden;       eben  so  wenige  da^i  der  eine  die  abwei« 
•ende  Ueberzengung  dem  .  andern  lassen  könne  ^  ohne 
iha  delswegen  zu  hassen  oder  zu  verdammen  (an  wel- 
cher Pilicbt  der  Liebe  übrigens  wohl  schrwerlioh  ia 
«ttsem  Tagen  y  wie  Ut*  Sekoh  an.  mekrern  Stellen  an« 
deutet^   yoizüglich  die   Suj^ranaturalisten  es  fehlen 
lassen.     Nacht  nur  gründlicher  eingehende  Unteren« 
chung  und  eben  damit  der  I  on  bescheidenen >  würdigen  ^ 
Anstände  9  sondern  selbst  tha'tige  Duldung  dürfte  wohl 
eker  auf  Seiten  der  Supranattiralisteu  m  trelTen  seyn : 
wenn  diese  gleich  die  historische  Frage  um  des 
Oe Wiesens   willen   nicht   geradezu    zu  be|ahen 
geneigt   seyn   dürften ^    ob   die   rationalistische  An«' 
sieht  eine  wahrhaft  christliche   ist?)  Hingegen 
was  die  Ansichtea  als  solche  betrifft:  so  setzt  die 
rationalistische  ja  eben  dareiu  iiire  Ehre  und  ihren 
Wer  4h  f  dafs  sie  «sich  frei  erhält  von  der  Auf  nähme ' 
irgend  eines  Glanbensgegenstandes  ^  welchen  nickt  die 
Vernunft  als  mit  Nothwendigkeit  aus  ihr  selbst  her* 
vergehend  nachweisen  kann;  ^  frei  Vbn  der  Anerken«» 
üaii^  iigead  einer  V erpÜichtungj  irgend  etwas  in  einei? 
andern  Hinsicht >  ai|»  insofern  es  aas  der  Vernunft 
geschöpft  yfivdf  als  wahr  gelten  zu  las^n :  während, 
dem  Supranaturalisten  alles  daran  liegte  die  Glaubens«» 
gegenstände  sieb  nicht  auf  dasjenijge  Gebiet  einengen 
zn  lassen 9  welches  uns  die  Einsicht  der  menschlichen 
Vernunft  darbeut^  sondern  sie.2;u  erweitern  auf  das 
Gebiet  von  Gott  mitgetheilter  und  geschichtlich  ai| 
ans  gelangter  Offenbarungen;  ebe<^  darum  alt»  duich 
dse  Vernunft  gefordert  «nd  nöthigend  n^i  des  Heiles 
der  Menschheit  willen  dargeboten  die  Verpflichtung 
Ws  Licht  zu  setzen  I  dafs  als  wahr  auch  .^splche^ 
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gelte  y  dessen  W{ilu|ieii  nur  auf  göttlicher  BeglaulM« 
gUDg  b^füht.  ^       ;  . 

So  geradezu  entgegengesetzt  sind  die  Interessea 
beider  Aaaichtea »  .  insoferA  es  Ansichtea  aiikd.  Hier«» 
durch  wiird  darcbane  nickt  aufgehoben  ^  dalk  zwei  Be* 
l&enncr  zu  der  einen  oder  andern  Ansicht  in  Bezug 

^  auf  einzelne  Wahrheiten  und  deren  Festhaltnng^  in 
Bezug  auf  Ehrfurcht  vor  dem  gleichen  Objekte  der 
Ehrfurcht  (Gott  und  Christus ia  Bezug  auf  sittli« 
ehe«  Streben  sieh  rielleieht  sehr.  übertiaafimnMnd  und 
iron  gleich  warmem  Interesse  angeregt  finden  mögen 
(wiewohl  der  eine  in  dem  andern  bald  genug  Incon« 

1  Sequenz  wahrnehmen  wirdy  Über  welche  einzeln« 
iPunkte  des  Glaubens  sie  auch  zusammentrefi!en  wür^ 
den)*  Aber  die.  An  siebten  selbst  «—  die  supranatu*' 
ralistische  und  rationalistische  ^  werden  sich  niema« 
len  aja  zusammentixiready  sondern  immer  nur  als  aus- 
einandergehend  kund  tl|un*  Und  insofern  liSfst  sieh 
nach  der  entschiedenen  Gewilshpit  des  Ref.  für  die 
Vereinbarung  der  Ansichten  nichts  thun^  sondern 
Mos  das  eine  oder  d|is  andere  in*s  Licht  setzen  9  ^ent^ 
weder  dais  die  rationalistische  >  oder  dais  dijB  su^^a- 
nationalistische  Ansicht  die  wahre  ist*  ' 

_  ♦ 

Theils  jedoch  um  nicht  den  Verdacht  zu  erregeni 
abiwerde  hier  nach  scheinbar  allgemeingültigen  Zu. 
geständnissen  eiu  gewifs  achtungswerlhes  Bestreben 
V  zurückgewiesen  y  welches  denn  doch  durch  den  £r£olg 
ah  gelungen  sich  rechtfertigen,  und  eben  dandt-daa 
scheinbar  aligemeingültige'  als  einseitige ^  unbegrün-* 
dete  Auffassung  beritlhtigen  würde;  theils  weil  das 
nithere  Eingeheh  in  den  Versuch  auf  die  Würdigung 
mancher  der  Beherzigung  sehr  werther  Gedanken  uns 
lühren  wird,  soll  in  das  Einzelne  dessen was  hipr 
%UT  Sprache  kommen  mag  >  eingegangen  ^erden«  Di# 

»  »-  * 
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Wege  ier  Annäherung,  welche  skh  denIceH  lassen ^ 

sollen  nach  Hau])tge$ichtspunkteii  georduet^  und  naher 

in's  Auge  'gefafst  werden«'  , 

Deniten  wir  uns  vorerst  an  die  Steile  des  Su- 
praua t uralist eu:  so  künnte.  er  dem  Kationalisten 
«nf  zweierlei  Weise  sich  nähern  —  i)  dadurch,  dafs  er 
über   den  Sinn  der  Anforderung,  neben  dem,   >v<i6  in  , 
der  Vernunft  selbst  liegt,  i^och  ein  weiteres  zum  Glau- 
ben verhindendes  Ansehen  in  gottlichen  Dingen  gel<« 
tcn  XV  lassen,  eine  solche  Verständigung  gewährte,  in 
deren  Folge  der  Hationaliste  solehe  Anerkennung  zu» 
gestä'nde  ,  ohite  sich  dabei  im  Widersprüefae  mit  den 
Grundsätzen  zu  hnden,  von  welchen  er  ausgeht;  oder 
2)  er  hönnte.  sich  nähern  durch  Nachweisung  einer 
Bahn,  um  zum  GLnihen  an  jenes  Anseiieu  zu  geJan^en, 
auf  welcher  nicbls  anzunehmen  wäre  f  das  nicht  auch 
der  Rationaliste  seinen  Grundsätzen  gemh'fs  zuzugehen  ^ 
hatte.    Also  —  es  liünnle    i)  ein  Begriff  von  Of- 
.fenharang  aufgestellt  werden,  in  welchem  der  Ra« 
tionaliste  einstimmte;  und  2)  es  könnte  eine  Reeht- 
lertig'Ungs weis e  der  UlTenbarung  als  solcher  sii:h 
geben  lassen  9  welcjie  der  Veinonft  des.  Rationalisten 
zusagte.  ' > 

X)  In-  Bezug  a^  den  Olfenbarungsb^riiT  glaubt 
Mn  Hr«  D;  Schott  wirklich  etwas  nachlassen  zu  dür« 
fen  und  zu  sollen,  was  wohl  bei  der  entgegengesetzt 
tea  Ansicht  den  Hauptanstora  ertegt  haben  '  dürfte» 
nämlick  die  Annahme ,  als  ob  Gott  bei  der  Belehrunsj, 
welche  t«r  ertheilt,  ü^)er  natür  liqh  und  un  mit. 
lelbar  wirkte,  auf  eine  anfserordentliche  Weise  thi^- 
tig  wäre:  während  nach  der  Bibel  übtrhiTupt  zu  ver- 
stehen seyn  sollte  unter  OlEefibanui^  (Br.  V*  S.  143.) 
„eine  Belehrung,  welche  Oolt  dem  erkennenden  Sub-.  , 
iecte  so  zu  Theil  werden  W&t,  däü  iärnit  das  klar- 

*  f 
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sie  Bewnfstsefn  und  die  stärkste  Ueberaeugun^  y>et* 
l)unden  ist>  die  ^e^ehruDg  seye  göttlich  und  für  einen 
religiösen  uni  moralischen  Zweck  gegeben.'*  *—  Sq>. 

mit  seye   die  imicrc  Offenbarung  der  Apostel  nicht 
noth wendig  unmittelbare  Inspiration»  —   Br.  Vi» 
bemerkt)  wie  die  Eiligkeit,  Ünwandelbat'keit ^  Allge- 
genvrart  Golies  nicht  eine  Eigenthümlichkeit  gewissei^ 
Wirkungen  Gottes  auf  Gewisse  und  zu  gewissen  Zei» 
ten  denkeä  zu  lasseh  scheine*    An  sieh  seyö  sein  Wir« 
ken  immer  unmittelbar ;  nach  unsrcr  Anschauungsweise 
nur  mittelbär.    Nach  Bf.  IX«  hätten  wir^tii^ei^  geol» 
feubarter  Religionsanstalt  tind  Lehre  uns  einis  Sölelie 
zu  denken von  der  wir  ibrt während  bekennen  >  ^as 
heilige  Wirken  Gottes  für  die  religiöse  iiHct  sittlich« 
Erziehung  der  gnnzen  Menschheit  habe  sich  in^  der 
Stiftung 9  Begründung 9  Einführung  di^s^l"  Lehre  tind- 
Anstalt   mit  eigenthömlicher  Klarheit,    mit  beBon« 
dern  Eindrücken  auf  die  Gcmüthet  der  Menschen  dar* 
gestellt/'    Statt  lür  die  OITenbarling  eine  ieigtotküm«« 
liehe  Wirkungb  w  ci  s  e  Gottes  zu/ugeben  ,  ergreift  Hr. 
Dr.  Sch.  lieber  den  Ausweg»  in  das  Fel^B*düUchd 
Jesu  alles  das  Beglaubigende  zu  setzen  9  WäS  mandtur 
seine  Aussagen  wünschen  mochte  (Br.  XI.)  1  da  wir 
durcli  das  Neüe^  wa6  wir  Jesu  verdanken»  ttm  ttach^ 
drücklicher  auf  Gott  als  Schöpfer  und  Üi'hehei:^  des 
höhern  Leb^s  in  Christo  hingewiesen  w^rdeni 

■  * 

Es  seye  mir  erlaubt ,  Folgendes  ztir  £rläutei'ung 
hier  voranzusehicken!  Allerdings  wurde' viel  Nach- 
druck auf  das  Uebernattfrliche  und  OnmitteU 
bare  der  Wirksamkeit  Gottes  auf  einen  Uifenbarungs-» 
theilhaftigcn  von  manchen  Supranaturalisten  gelegt« 
Wir  werden  uns  aber  liifbei  erinnern ,  dafs  dieses 
keine  Männer  waren»  welche  «ich  Gott  als  zurUckge* 
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flogen  von  dem  Laufe  der  Natur,  diese  als  nicht  die-  . 
Bend  seinen  Zwecken ,  irgend  etwas  als  ausgeschlossen 
^tt  deir  göttlichen  Lenkung  aller  Dinge  gedacht  hät- 
ten. Bedienten  sie  sich  jener  Ausdrücke  j  so  Ltslund 
das  W  esentliche^  um  was  «s  ihnen  zu  thun  war^  nicht 
darin  9  in  die  Werkstötte  der  Gottheit  zu  dringen  >  die 
Grenzen  dessen,  was  er  mit  HiiÜe  oder  ohne  Hülfe 
der  Natur  bewirke  >  .  zu  bestimmen  >  upd  den  Grad  sei-  . 
ner  gröfsem  oder  mindern  Nähe  bei  einem  Erloige 
ahiiunessen  > —  letzteres  schon  delswegen  nicht  ^vweil 
sie  eben  einfach  .und  aufrichtig  an  Gottes  Allgegen- 
wart glaubten.  Das,  worauf  es  ihnen  ankam,  war 
das  Uervorgestelitseyn  des  Absichtlichen  und  ^  so  'ZU 
sagen y  unrer 'mischten,  nicht  durch  die  Willkühr 
anderer  freien  Wesen  getrübten  Wirkejis  derGottr 
heil  für  einen  gewis8en^Zwe.cll»  Dieses  Wir- 
ken der  Geilheit  sollte  nicht,  wie  der  Lauf  der  Na- 
tUr»  blas  den  allgemeinen  Eindrtick  von  Gottes  Voll- 
kommenheiten 9  sondern  den  findruck  von  etwas  durch , 
ihn  Beabsichtigtem  hervorbringen;  und  der  liier 
dargelegte  Einfiufs  solHe  sich  unterscheidbar  von  an- 
derm  sonst  auHi  Einflafs  Beweisendem  Menschli- 
chem liund  thun.  Darum  durfte  die  Ansicht  niclit-v 
gelten  9  iils  wirke  hier  die  bewufstlose  Natur  nach  den 
ihr  einmal  vom  Schcipler  vüj-i;e3ciii icbcnen  unwandel- 
baren Gesetzen  ^  sondern  als  wirke  hier  eine  über 
der  Natur  stehende ^  ihr«  sittlichen  Zwecke  ver- 
wirklichende Macht;  darun\  durfte  die  Ansicht  nicht 
gelten  >  ^Is  geben  die  Offenbarungstheilhaftigen  nur 
das,  was  in  dem  irr  th  u  m  s  f  äh  ig  e  n  menschliehett 
Gemülhe  innere  und  äulsere,  allerdings  auch  der  güU-/ 
liehen  Leitung  unterworfene  Anregungen  h^rvorhrin- 
gen,  sondern  als  geben  sie  gerade  und  nur  das, 
waa  Gott  als  von  ihm  stammende  Wahrheit  anerH^nnt 
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sehen  wolle,  unc!  geniefscn  seines  Beistaiicles,  iini  eben 
bei  ihrer  Bestiimuung  d  e  m  Irrtfaume  nScht  htn*> 
gegeben  zu  werden.   Somit  wurde  der  Einflul^  Gottes 
nicht  als  ein  bio;s  vermittellcr ,  wlllKührlich  vom 
Ai^nsclien  ans  den,  dargebotenen  Mitteln  angeeigneter^ 
TBoiulern  als  ein  solcher  geciacht ,  welchem  Gottes  un- 
mittelbare >  d.  Ii.  you  dem  Meuscken  nicht  als  eine 
vermittelte  auch  irrig  aufzufassende  Einwirkung  zu 
Grunde  liege.    Daraus  er^iJ)t  sich  gewifs  eine  b^de^u- 
tende  Milderung  der  Ausdrücke  >  deren  man  sich  be«- 
diente^  von  welche^n  übrigens  nicht  braucht  geläu^nriet 
'  7u  werden,  dafs  bei  dem  Festhalten  derselben  und  im 
Gedränge  manche  Bestimmung  sich  mag  dargeboten 
haben,  welche  an  sich  gar  iiiclit  für  den  Zwech  nolh« 
wendig  war.    Nur  so  viel  wird  einleuchten^  dafs  das 
Interesse  des  Supranaturalisten  ^  wenn  er  festhalten 
will,  den  Glauben  an  das  u n t ers chei d  1> a r  Gött- 
"liche  der  Oifenbarung^  dem  er  als  Gottli<:hem 
beipflichtet,  ganz  und  gar  nicht  fordert^  ein  gewi-sser 
Zwecke  halber  und  gewissen  Subjecten  zukommendes 
Igröfseres  Maas  von  Naheseyn  Gottes  >  ein<  grt^fsere  Uii<« 
mittelbarlteit  des  Wirkens  Gottes  anzuufchniea ,  als  an- 
dersviro'*     Sondern  eben  weil  Gott  nirgends  als  nicht 
nahe  gedacht  werden  darf,  werden  wir  nicht;  bereeh« 
tigt  seyn  zu  läugnen,  dals  diese  Nähe  auch  durch  ab- 
sichtliche  und  als  von  ihm  stammend  hervorgehobene 
'BelehTüng  sich  darlegen  kHnne:  während  sonst  das 
gleiche  Naheseyn  Gottes  sich  durch  Hervorrufen  und 
Erhalten  fge wisser  dem  Geächaffenen  beigelegter  Kräfte 
Und  Vermögen  darlegt.    Verv^  erfe  ich  somit  überhaupt 
nicht  die  [Kundthuung  der  göttlichen  Nähe  für  ^ge- 
wisse  Zwecke:' so  werde  ich  auch  die  Denkbarkeit 
der  Hundt  (luung  der,  göttlichen  Nähe  für  den  Zweck 
^iirer  Belehrung ^  weiche  als  giittlich-e)  d*  irr^ 
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ihnmslose  Betehrung  anerftamtT- Werden  döll^r  ni^liA' 

vervYci  icn  aüifcn.    Und  zu  Re/.eichuiig  .eiaer  solch  ea 
Belehrung  dürfte  die  Bezeichiiung r  ^unmittelharo 
Offenb  arunfg'*  nicht  so  gan^  ungeschielit  gi^funden 
verdeuy  insofern  die  Einsicht  auc)i  in  gottliche^Oiage, 
ZU  welcher  derMeiiftoh  durch  irgendwohin  gei^efarte  Be- 
obachtung unter  willkuhrlitliL in  Gebrauche  seiner  Gel- 
UcftkraTte  gelangti  zwar  auch  al»  durch  Got,les  iHaheseyn 
Biöglich  gemacht»  aber  nicht  «k-un  mittelbar  von  ihn^ 
stammend,  und  eben  als  hervorgehend  aus  dcm  vvill-r 
kühr liehen  Gebrauehe  seiner  Gels tesJira'fte >  welchev 
auch  eine  f  als-che  Eichtung  nehmen  kann^  nieht  als 
untrüglich  schon  au  und  für  sich  gelten  kann.  Auf  ähn- 
liche Art  rechtfertigt  sich  auch  der  Gebrauch  des.  Aus^ 
tiiucks;      über  natürliche  Ol  l'e  nb  a  r  un  g"  Wie 
sind  berechtigt      sagen  r  dei*  Mensch  gelangt  auf  na* 
lurliebem  Wege  nn  seiner  Einsicht  in  gottliche  Dinge> 
wenn  er   die  ihm  vcFliehenen ,  zur  Natur  des  Men* 
seheA  gehörigen  Geisteskräfte  anwendet»  ibti  aus  allem 
ihn  Umgebenden  und  seinem  eigenen  Innern  (d«p  Na- 
tur im  weitern  Sinuc  y  seine  Gotteseikeantnifs  sich  zu 
bilden.    Thul;  sich  nun  aber  eine  Belehru/ig  ihm  kund, 
welche,  er  nicht  aus  der  Richtung  seiner  Geisteskraite 
auf  die  ihm  vorliegenden  Data  der  Natur  ableiten 
kann:  so  ist  es  f a  eino  Belehrung,  welche  Über  das^ 
was  die  Natur  darbeut >  hinausgeht,        eine  liberna«« 
t^liche  ^  sieht  insofern  sie  der  Natur  seines  Geiste^ 
soaugemessen  wäre,   die  Hinnahme  derselben  die 
Grenzen  seiner  geistigen  Natur  überstiege  y  sondern 
nur  insofern  er  sie  nicht  aus  den  vorliegenden  I>flten 
der  Natur  s  ch  öpf  en.  konate  ,   insofern  es  dem,  wel- 
dttr  .über  der  Natur  steht »  gefiel »  in  die  Wahrheit 
Bliche  -vverreii  zu  lassen,  welche  die  Natur  nicht  ge- 
Dabei  ist  Uar^  dais  eine  solche  ^  Mi tthciiung 
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Unit  den  Gesetzen  der  Na tar  nicht  im  Widerspruche 

steht.    Dehn  d/»rlurch  ,  dafs  dem  Geiste  eine  weitoire 
Quelle  dei*  £rkezmlair$  geöffnet  wird|  gescliieht  ja 
den  sonst  'gec>fFneten  Qaellen  der  Erkenntnifs  so  we* 
nig  Eintrags  als  diese  selbst  sich  unter  binander  Ein- 
trag thun*    Eben  so  wehig  i  wenn  der  menschliche 
Geist  überhaupt  die  Fi(hig^eit  hat,  mit  Hülfe  der  ihntf 
dargebotenen  Daten  die  Idee  von  Gott  zu  bilden»  kann 
es  seiner  Natur  ehtgegen  seyn  i  noeh  ein  weiteres  D  a- 
^tam>  als  was  die  Natur  (d.  h.  die  in  Hirer  Gestaltung 
nach  von  uns  übersehbaren  Geset:&en  sich  darstel- 
lende Ordnung  der  Dinge  )  darbeut  j  %ur  Bildung  der 
Idee  von  Gott  zu  bcnützen,    Soniit^ fragte  sich  nur,  ob. 
Ton  Gottes  Seite  eine  solche  Beiehrung  als  d  e  s  s  e  n  N 
tu  r  nicht  widerstreitend  gedacht  Wiarden  darf?  —  Aber 
so  wiß  wir  Gott  als  mit  seiner  Wirltsamkeit  überall  nahe 
denken  >  werden  >rir  am  wenigsten  das  Einwirken  des 
höchsten  Geistes  auf  den  ihm  ve  r  w a  n  d  t  e  p  menschli- 
chen Geist  für  einen  gewissen  Zweck  ihm  abzusprecl^ea 
das  Recht  haben».  Per  Supränaturaliste  also  glaul^t»  mit 
dem  Prädicate ;  ^^übernatürliche  OfTenbarun^  '  nichts 
Naturwidriges^  sondern  etwas  der  Natur  sehr  Ange- 
'^messenes  zu  behaupten  ^  wenn  er  gleich  die  Mitthei«^ 
luug  der  Oifenbaruixg  aus  demjenigen  ausscheidet >  wsts 
der  Lauf  der  Dinge  >  Insofern  er  nach  den  ihm  einmal 
angewiesenen  Gesetzen  sich  entwickelt,  un(^  vermüge 
der  Einwirkung  der  JVIenschen  auf  denselben  herbei- 
führen würde.   Es  wären  die  Gesetze  der 's  itt  liehe 
Ordnung,  des  Reiches  der  Freiheit,  welchen  ge^ 
.  inafs  die  <iottheit  jene  weitere^  aus  der  Beobachtung 
und  Wirksamkeit  der  Natur  nicht  hervorgehenden  Be- 
lehrungen mittheilte.    Und  diese.  Ab  k  u  n  ft  bezeich- 
nete  der  Ausdruck:  y^lib^rnatür liehe  Offenba. 
rung.*'   Würde  nun  aber^der  Suprau^tui-aiiste  erklä* 
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ren  >  dafa  er  dem  Glaaben  an  eine  nnmittelbare  j  ttber^ 

iiaLurliche  OlTenbaiung  iu  dem  angegebenea  Siime  ent- 
sage: so  würde  er  eben  dämit  diejenigen  Merlumale 
schwinden  lassen ,  bei  welchen  allein  die  OiFenbarnng 
dasjenige  Gepräge  für  ihn  hat,  ohne  welches  es  ihm 
Jieine  Offenbarung  gaebt,  nämlich  das  Gepräge  des 
göttlichen  Ansehens,  welches  ziuii  OlauLen  ver- 
pflichtet 9  d«  h«  er  wäre  gar  nicht  mehr  Supranatu- 
raliste»  sondern  Rationaliste>  welcher  ja  kein  Gottes« 
längner  ist,  sondern  nur  uns  nicht  »erlauben  will,  et- 
was eben  defswegen  als  wabtr  anzuerkennen»  weil  ihm 
göttliches  Ansehen  zukommt;  Sondern  nur  etwas  als 
göttlich  anzuerkennen  gestattet»  y^eii  und  insofern  wir 
an  sieh  es  als  wahar  erkennen« 

Würden  wir  hier  darauf  verwiesen  ,  dafs.  wir  al- 
^n%unehmen  haben»  dafs  über  Jesu  und  sei- 
nem Werke  die  g<ltt1iche  Fürsehung  waltete;  so  kann 
darin  aiiexdings  der  Supranaturaiiste  mit  den^  Jlatio* 
nalislen  zusammenstimmen;  er  kann  Letztrem  sogar 
zii^'»*l»en  ,  dafs  wir,  nicht  y.weierlei  GatUuij^cii  von  Für- 
sehung annehmen  werden »  deren  die  eine  über  dem 
l^ew^httlibhen  Gange  der  Oinge,  die  andre  aber  über 
dem  Ursprünge  und  Fortgänge  der  OiTenbaruug  walte. 
Denn  nllerdings  denkt  er  sich  nicht  im  gewöhnlichen 
Cang  der  Dinge  das  Waltea  Gottes  als  ein  solches, 
das  die  Gesetze  der  Natur  schalten  läfst»  gleichwie 
der  Uhrmacher  die  gefertigt^ev  und  aufgezogene  Uhr 
aun  eben  ablaufen  läfst;  wahrend  dann  hie  und  da 
em  anderweitiger  £ingriif »  wie  z«  B«  eine  unmitteU 
'bsre  Offenbarnng,  dazwischen  trätet   wenn  etwa  der 
Lauf,  wie  er  seyn  soll,  aufserdcm  stockte  oder  ver- 
kehrt würde:  wie  der  Uhrmacher  hie  «und  da  auch 
seinem  Uhrwerke,   wegen  der  Unvollko/mmenheit  des- 
ftslben ^  nachh^en  muls^  —    Vielmehr  fra|;t  er:  als 
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wen  -r^  «Is  eiiien  Glaobwürdigen  oder  Uiiglati]>igeo 

3)c/.eichiiet  der  unter  Gottes  Walten  stehende  Gao^:  der 
Dinge  einen  gewi&sen  als  oÜ'enliarang^heilhafiig  »ich 
Erklärenden?       alsVas  ^  als  Menschen  werk  oder^ 
als  Gotteswerk  —  buxeiclinet  der  unter  Gottes  Walten 
stehende  Gang  der  Dinge  eine  gewisae  uns  dargebo« 
tene  Lehre?        Und  gerade  der  Glaube  an  das  Ab* 
sichtliche  uud  erkennbar  Absichtliche  des  Wal* 
tens  äer  Fürsehang  bestunmt  zur  Anerkennung  oder 
Verwerfung  einer  solehen  göttliche  Beglaubigun«:;  an- 
sprechenden Erscheinung.    So  set'^  ich  dasi  Auütretea 
Muhammeds  und  das  Gelingen  seltner  Sache  durchaus 
glicht'  IRTCserhalb  des^lieweises  der  walltadeii  gütlli- 
eben  Fürsehung ;  aber'  er  scheint  mir  d^rch  sie  /nicht 
a}s  ein  wahrhaftiger  Offenbarung  Theilhaftiger  be- 
zeichnet,  obgleich  ich  ihm  manches  Verdienst  zu- 
.  sprechet  und  nicht  längnen  kann^  dafs  manclje  Wahr- 
heit durch  ihn  ausf^csprochcii  und  geltend  gemacht 
wordeu  ist*    Sobald  aber  der  Rationaliste  zugesteht^ 
dafs  die  Achtsamkeit  auf  das  Walten*  deir  göttlichen 
Fiirsehuug  Christus  als  den  von   Gott  beglaubigtea 
Beauftragten»  welcher  als  solcher  Glauben  verdie- 
ne y  erkennen  lasse :  so  ist  er  eben  damit  Supranatu- 
valistC;  er  nehme  sich  denn  heraus,  von  den  Ausspra- 
chen Jesu  nac^h  seinem  tiutdiinken  dasjenige ,  3vas  ec 
als  wahr  gellen  iierse  ,  auch  wenn  es  kein  güttlicher 
Beauftragter  gelehrt  hätte  f   herauszuscheidea^^  da»- 
Uebrige  aber  auf  der  Seite  liegen  zu  lassen.    Im  let^ 
lern  FaUe  ist  ihm  aber  Christus  auch  nicht  durch  das 
Walten  der  götttichen-Fürsehung  als  göttlicher  Beauf- 
tragter, sondern  nur  als  ein  die  Aüfmerksamkeit  an- 
sprechender Mensch  und  Lehrer  bezeicl^net^  als  was 
unlä'ugbar  Muhammed  auch  bezeichnet  ist»  wenn  auch 
der  ^iihail  seiner  Lehre  ^nelir  Uuaiuuchmbares  in  sich 
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ichliefst,  al8  der  Inhalt  der  Lehre  Jesu,  und  wenn 
auch  der  ganze  Geist  seiner  Lehr^  als  weniger  erspries- 
lieh  für  das  Heil  der  Menschheit  gelten  mufsy  ah  der 
Geist  der  Lehre  Jesu.  Die  Aussonderung  des  Wahren 
and  Irrigen»  des  für  die  Menschheit  Qrauchharen  o^^i^. 
Unbrauchbaren  bleibt  eben  der  aussondernden  Vernunft  y 
überlassen.  Mithin  auch  das  Befassen  der  Erscheinung 
des  Christenthnms*  unter  das  Walten  der  göttlichen 
Fiirsehung  vereinigt  die  supranaturalistische  und  ra- 

tionalistische  Ansicht  nicht.  Denn  der  einen  wird  eben 

♦ 

durch-  die  Winke  der  Fürsehiihg  das  Christenthum  und 
seii^  Siiiter  als  etwas  Anderes  bezeichnet^  als  der  an- 
dern« *' 

Wir  sind  hiedurch  auf  die  Ahhülfo  geleitet  ^^or- 
deU)  welche  Hrn.  D.  Sch.  sich  darbx^t  »  indem  «er  den 
Begriff  einer  unmittelbaren  >  übernatürlichen  Offenba- 
rnng  eniiei  iiL  sehen  wollte.     Er  legt  naniiich  um  so 
mehr  in  das  Persönliche  Jesu»  und  lälbt  (Hr.  XL) 
ii!is  diu  eil  die  unbefangene  Betrachluiig  gewisser  That- 
«achen  auf  das  Ergebnifs  Icommen  (vgl.  S.  XVlU.  f.) : 
9)der  eigen thümllch  -  grafie  und  originelle  Geist  und  / 
Charakter 9  den  Jesus  als  Stifter  mid  Urlieber  einer 
allgemeinefii^  Tollkommen  befriedigenden  M e n- 
schcnreligion  bewährt,  kann  nicht  historisch  und 
und  psychologiiich  aus  einem  Eiuiiusse  der  Umgebun-» 
gen  Jesu  und  vorhergegangener  Bildungsstufen  abge- 
leitet und  erklärt  werden;  und  dadurch  werden  wir 
hier  uln  so  nachdrücklicher  auf  Gott>  als  Ürheber 
«ttd  Schopfer  dieses  höhern  Lebens  in  Christo  hinge- 
wiesen.   Dazu  kpninit,  da fs  Jesus  seligst ,  dessen  Zeug- 
um  seines  intellektuellen  nnd  moralischen  Chai» 
rakters  willen  vollkommen  glaubwürdig  ist,  ein  all- 
mächtiges und  heiliges  Wirken  und  Walten 
4er  Gottheit^  das  eig^enthümliche  Kräfte  des 
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höheres  geistigen  Lehens  in  ihn  gelegt  und 

in  i  h  Iii  e  ii  l  w  i  c  k  e  1 1 ,  und  i  ii  a  z.  u  m  E  r  1  o  s  €  r  d  e  r 
Welt  bestimmt  hfabe»  mit  ganz  besoadeirer , 
Klarheit  als  göttliches  Wirken  erkannt^ 
und  diese  Erltenatniis  mit  z weif elIose,r  Zu* 
▼  ersieht  aasgesprochen  hat»" 

Sehen  wir  hiebei  nun  auch  ab  —  wovon  wirklich 
im  Gang  der  Untersuchung ^  so  weit  wir  bis  jetzt  ia 
ihr  gediehen  sind  f  abzusehen  ist      von  den  Voraus«» 
Setzungen,  welche  die  Beurtheilung  des  göttlichen  Ge- 
präges der  Offenbarung  auf  dem^  angenommenen  Wege 
an  die  Torantregangene  umfassende  Einsieht  und  Bil«» 
dung  des  Bcurtheilers  fordern  würde ,  wie  die  Forde- 
rungen unmöglich  an  diejenigen  >  welehe  das  göttliche 
anzuerkennen  haben,  gestellt  weiden  mögen  — :  es 
fragt  sich:  entfernt  denn  nun  diese,  Modiücatioii 
des 'Glaubens  des  Supranaturalisten  die  Nothw^ndig« 
keit  einer  Annahme  von  Unmittelbarem  und  Ueberna- 
türüchem  der  Oifenbarung?  —  und:  wird  der  Ratio« 
naliste  geneii^tcr  seyn,  zuzugeben  und  gelten  7xi  las^ 
sen,  was  durch  diese  Ansicht4hm  angemuthet  wird  ?  — 
Beide  Fragen  möchten  ^u  verneinen  seyn«  Ware  dena 
das  Walten  der  göttlichen  Fürsehung  innerhalb  der 
Grenzen  9  welche  der  Lanf  der  Dinge  y  so  wie  er  un^ 
sercr  Beobachtung  sich  darbeut,  beobachtet,  geblies- 
ben,  wenn  Jesus  mit  Hecht  —  und  eben  eine  Täu- 
scbung  bei  Jesu  anzunehmen  wirfl  für  undenkbar  er« 
klärt        kraft  seines  Innern  Bewulstbeyns  befugt  war 
(vergl.  S«  35i|,.  ff.)  9  f,%ich  in  einem  besondern  ^inne 
Gottes  Sohn  zu  nennen  9  eine  h<$her€  Abkunft  und  ein 
Vcrhältnifs  zu  Gott,  seinem  Vater  sich  zuzusprechen 
^  das  über  den  irdischen  Maafsstab  seiner  Zuhörer  ,über 
die  Grenzen  ihrer  Einsichten  und  Ansichten  hiof^us- 
giengi  auf  eine  belehrende  göttliche  Thatigkeit  zu 
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verweisen ,  welche  ihn  in  ei^^enlhümlichem  Grade  er- 
leuchte uad  über  ulle  Bürger  der  Erdenweit  empor- 
hebe?'* —   War  es  dieNatnr,  mitteht  welcher  Gott 
Jesuin   zu  diesem  ganz  einzigen  Geiste  gestempelt,,, 
welchem  und  dessen  Verhälthisse  zu  Gott  die  Men-^ 
«chengeschichte  nichts  Analoges  vorzuweisen  hat? 
Oder  war  das  nicht  eben  ein  ^^Eingreifen"  Gottes^  d«  h. 
ein  Herbeiführen  und  Schenken  dessen ^  was  nur  Gott 
herbei! Li hren  und  schenken  konnte?  —    War  es  nicht 
etwas  Neaes,  welches  seine  ErUärung  durchaus  nicht 
in  der  Natur  "IRndet ,  d.  h.  also  etwas  Uebernatürli- 
chcs?  —    Nehmen   wir  an,  Golt  habe  ursprünglicli 
diesen  Geist  mit  Solchem  ausgestattet,  was  den  Men- 
'  sehen  sonst  nicht  verliehen  ist ,  und  kabe  ihn  in  Ver- 
hältnisse geiührt/  in  deren  Folge  die  voll^  Anlage  die- 
ses Geistes  «utwickelt  und  befruchtet  wurde ,  und  zu 
seinem  eigenen  entschiedenen  Bewurstseyn  kam :  so 
ist  eben  dieses  Senden  eines  solchen  über  uns  er«« 
habeneil  Geistes  in  unsere  Mitte  doch  etwas  Ueber. 
u a türl ic hes.    Und  wenn  wir  keine  Mittelursaclie 
kennen  9  iin  welche  wir  lias  Nene ,  das  in  dietem  Gei- 
ste wohnte,  und  als  ein  Gott^^o  wirkt  es  auf  die  Menscb- 
heit  ausgieng ,  zu  knüpfen  im  Stande  sind :  was  liegt 
m  diesem  2ngeständiiisse  Anderes,  als  dafs'  wir  auf 
die  unmittelbare,  für  unsere  Beobachtung  keine  Mit- 
telnrsachen  darbietende ,  Thätigkeit  Gottes  zurückzu-  - 
gehen  haben,    welche 'diesen  Geist  ursprünglich  aus- 
rüstete ,    und  in   seinem  ganzen  Wirken  ihm  nah^ 
blieb?         Diese  Erklärung  von  dem  Uebernatürlj* 
chen  und  UimiiUelbaren  der  Tliatigkeit.  Gottes  hei  der 
Bei'ühigung  Jesu  zu  dem  Einzigen,  als  was  er  sich, 
kannte  und  von^uns  anzuerkennen  ist,  aber  ist  wirk«, 
lih  etwas  ganz  Verschiedenes  von  der  Ansicht,  nach 
welcher  wir  Alles,  was'  in  Folge  der  Gesetze  der 
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Naivr  und  darclji  Mittelvmachra' ge^hielit^.  von  efw 

n  e  r  andern  Seite  b  e  t  r  a  c  Ii  l  c  t  >    als  Werke  desi 
»über  der  INatur  stehenden  U^rrn  derselben^  und  als 
unter  seinem  Einfluss«,  der  keinen^  Dinge  fern  iat^ 
stehend  ansehen  kanno^. 

Allein  auch  die  raiionalistische  ^sicht  wird  jdcirGb' 
aalche  Ansicht  mit  der  supranaturalistisch«n  nicht  ver« 
sühnt.    Denn  ihx^  wurde  ja  hier  angemutUet>  zuzuge«' 
hevKy  dafs  ein  Geist  der  Unsrige  geworden  7  in  Unsere 
c  dnung  der  Dinge  hineingezogen  wurden  wäre,  wel- 
cher über  jedem  Menschlichen  weit  hei^vorragte  ^  daa^ 
wohlbegründete  Bewnfstseyn  in  sich  trug,,  "^u  der  Gott^ 
heit  in  einem  Verhältnisse  zu  stehen  y  in  dergleichen 
ttiit  der  Gottheit  zu  stehen  kein  Anderer  sich  anmaa- 
sen  mag,  —  ein  Bewufstseyn,  das  sogar  auf  einem 
dem  irdischen  Daseyu  vorangegangenen  ^  uraufänglicU 
bestehenden  y  eigenthümlichen  Verhältnisse  zu  Gott 
beruhete,  und  in  Verbindung  mit  den  'menschlicher 
Beobachtung  dargebotenen  Thatsacheny  welche  das 
Göttverwandtc  dieses  Geistes  kuncl  thäten^.  zi|i  Aner^ 
kennung  des  göttlichen  Ansehens  seiner  Aussagen  über 
das  Verhältnifs  der  Menschen  zu  Gott  verpflichtete«' 
Auch  hier  warde  sich  ja  der  Rational iste  aiiT  ein  Er- 
gebnifs  geführt  sehen •>  dessen  Zugeständnils  seine  ra« 
tionallstische  Ansicht  in  eine  supri^naturalisti« 
seile  umwandelte.    Denn  theils  böte  sich  ihm  ja 
hier  denn  doch  eine  Persönlichkeit  dar>  welcher  ,  er 
als  solcher  einen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  seines^ 
Glaubens  zuerkennen  sollte,  wa^; gerade  gegen  das  We* 
sentliche  seines  Prinzips  anstoiben  wurde;  theila 
gestünde  ei  c uie  Art  der  VV^  i  r  Ii s  a  m  k.e i  t  Goltcs  auf 
unser  Geschlecht  zuj  gegen  welche  er  sich  vielmehr 
aufs .  bestimmteste  zu  erklären '  das  gri>fste  Interesse 
bat«  .  Gilt  einmal,  dafs  Jesu  etwas  vcritchcu  ist;  was 

I 

'  "  I  • 

I 

,       '        '  Digitized  by  Googl( 


Reinem  unsers  Geschlechtes  mag  verliehen  werden: 

eo  hat  die  Stimme  der  Vernunft,  so  weit  sie  in  uns 
Itbrigen  Menschen  thätig  ist,  eben  vor  der  Stimme  der 
Vernunft,  so  weit  sie  in  ^anz  unerreichbarer  Ueher-» 
legcnheit  in  diesem  Geiste  sich  thätig  zeigte.,  die  Se«  - 
gel  2iL  streichen,  nnd  demselben  zuzugestehen,  d'afsy. 
was  an  sich  unsere  Vernunft  als  die  menschliche  au» 
sich  zu  schöpfen  ni-cht  geeignet  war,,  ihr  zuge- 
führt  wurde  mittelst  dieser  göttlichen  Veranstaltung, 
nach  welcher  unter  uns  ein  Wesen  wirltte,  in  welchem 
wir  einen  Bruder,  der- mehr  ist,  als  wir  Alle,  anzu- 
erkennen haben.     Per  Rationaliste  mufs  die  Denl;- 
barkeit  läugncn,  dafs  aus  dem  Munde  eines  Solchen, 
welchen  unser  Oesehlecht  über  sich  selbst  erhaben  zu 
denlfcn  hätte;  Belehrungen  über  ijottiiche  Dinge  zur 
Anerheonung  wären  geboten  worden. 
Kaum  wird  Hr«  D.  Schott  hier  etwas  zu  seinen  Gun« 
sten  benutzen  künnen,  was  el'  S.  266.  in  Bexxisr  auf  die 
8chleiennacher'sche  Ansicht  (über  deren  Verhältnife 
zur   Schottischen   gleich  ein    Wort   soll  gesprochen 
werden)  aU  zu  deren  ^Hechtiertigung  dienend  .geltend 
macht ,  dals  nämlich ,  ob  auch  die  Offenbarung  als 
Anfang  eines  Neuen  ,^  nicht  aus  dem  Vorangegangenen 
möge  erklärt  werden  etc. ,  doch  aus  der  universellen 
Bestimmung  des  Ghristenthums  folge ,  dafs  wir  "das 
Menschwerden  Christi  selbst  als  etwas  Natürliches  zix 
ketraehten  haben  >  xl.  h*  in  der  menschlichen  Natuc  ' 
die  Möglichkeit  liegen  mufs,  das  Göttliche,  so  wie  es 
in  Christo  gedacht  wird,  in  sich  aulzuaehmen  (denn 
alles  Wirkliche  rmufs  möglich  «eyn,  und  was  berech- 
Hgt  uns  zu  der  Annahme  ?  dafs  diese  Miiglichkeit  in  die 
Menschliche  Natur  erst  später  hineingeschaifen  werden 
mufste?),  und  das  zeitliche  Hervortreten  jenes  Göttli« 
then  in  einer  bestimmten  einzeiuen  Person       eine  in 
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4er  ursprünglichen  von  Gott  getroffenen  Einrichtmig 
der  menschlichen  Natur  begründete  und  durch  eilet 
iirüiiere  vorhereitete  That  derselben  und  aIs  die  höch^ 
6te  Entwickelang«  ihrer  geistigen  Kraft  angesehen  wer- 
den mufs."  Hr.  Schott  wird  diese  Bemerkung  zu  Gun- 
sten Seiner  Ansicht  schwerlich  benutzen  können«  Denn 
sobald  von  Belehr^nng»  welche  hingenommen 
wirdy  die  Rede  ist:  so  kann, vollkommen  zugestanden 
werden»  dafs  die  Empfänglichkeit  für  die  Hin- 
nainue  der'  Belehrung  in  der  menschlichen  Natur  be- 
gründet se3re«  .  Daraas  aber  folgt  dann  keineswegs» 
dafs  das  Aaf genommene,  durch  Fürsorge  Gottes 
Mitgetheilte ,  etwas  von  dem  menschlichen  Geiste 
selbst  Auffindbares  war.  Die  menschliche  Ver« 
nonft  ist  allerdings  kraft  ilir er  ursprünglich  von  Gott 
getroffenen  Einrichtung,  etwas  zur  Anpassung  und  An- 
eignung gewisser  Wahrheiten  und  dann  weiter  durch 
diese  Auflassung  und  Aneiguung  Entwickeibares  ;  aber 
diese  Wahrheiten  können  ja  eben  defswegen  gege« 
ben  werden,  damit  die  Vernunft  vermöge  dieser 
Mittheilung  sich  entwickle.  Es  ist  liier  etwas  ganz 
Andc^reSy  wenn  angenommen  wird»  die  Entwicklnng 
eines  Lebens  seye  in  die  Geschichte  eingetreten,  vou 
welchem  aus  nun'  eine  neue  Anregung  auf  die  Mensch« 
heit  sich  herschreibe.  Hier  wtire  der  Geist  des  Men- 
schen allerdings  ge  worden,  was  er  seiner  ursprüng- 
lichen Anlage  nach  za  werden  sich  eignet  >  i^nd  was 
nun  von  diesem  Anfangspunkte  aus  angeregt  jeder  mehr 
und  mehr  darstellen  soll. 

Das  führt  uns  nun ,  eben  a«f  die  Erfori»cihung  des 
Verhältnisses ,  in  welchem  ^ie  Schottische  Ansicht 
überhaupt.zur  SchleiermacherseheiisSteht>  wo  es  auch 
scheinen  dürfte,  die  Richtung  auf  die  Absieht,  sich 
susammentreifend  zu  ünden.  habe  dÄs  in  seiner  Grund- 
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islage  völlig  Unvereinbare  beider  Ansichten  |insern  ehr« 

IV ardige  11  \  ermiUler  übersehen  lassen.   Der  Grundun-« 
tersclued  ist  eben  der  9  dai's  nach  Schott  über  göttli« 
che  Dinge  belehrende  OlFeiibamng  der  Menschheit 
weiden  kann^   pach  Schlciermacher  nur  eine  Aure« 
gung  d^e  Oefühlsj  welchem  zu  dem  bestimmtem 
Bewnrstseyn  dadurch  yorans gesetzter  Ansichten  mag 
entwickelt  werden.     Nach  der  letztern  Ansicht  w,ird 
allerdings  der  Mensch  nie  etwas  Andres »  als  was  er 
Lesiinimt  durch  die  auf  ihn  Anstofs  übenden  Einflüsse 
seiner  ursprünglichen  Natur  nach  zu  werden  hat }  und 
eons^quenter  Weise  müfste  mithin  9  wo  etwas  Neues 
hervortritt,  um  in's  Leben  aufgenommen  zu  werden, 
diefs  als  etwas  ans  diesem  Geiste,  als  in  dem  mensch- 
lichen ursprünglich  wohnend,  Hervor f^e rufendes  beli  ach- 
tet  werden  ^  wobei  angenommen  wird,  in  Christo  habe  ^ 
sich  das^  Hervorzurufende  in^  seiner  vollendeten  Rein- 
heit und  Vollständigkeit  dargestellt,   so  dal's  einzig 
durch  die  Anregung  des  in  Christo  in  die  Wjfjilich« 
keit  getretenen  Lebens  der  Mensch  wird  ^  was  er  zu 
werden  die  Bestimmung  hat:  wozu  dann  freilich  noch 
weitjbre  Vors tellungs weisen  treten»  als  ob  dieses  Ur- 
bild zugleich  als  Anfangspunkt  ilas  iielebende  und  als 
angeeignet  das  Belebte-  wäre:  wodurch  es  aus  einer 
historisch  aufgetretenen  Person  in  eine  blofs  ideelle 
verschwimmt.  Unsere  Erlösung  durch  Christum  kommt 
dadurch  zu  Stande,  dafs,  wie  Christus,  nach  seiner.^ 
ideelleil  Natur  völlig  sündenfrei  war,*odcr  gedacht 
werden  mufs^  so,  wer  seine  Idee  sich  aneignet,  sein 
neues  Leben  in  sich  aufnimmt,  vollkommen  und  sün- 
denfrei seyn  mufs  ^vgl.  S  c  hie i e  r  m  a c her  Gl.  L.  Th.  2* 
iig*  ff.  $•  1(3»  ff«)*.  Der  Grund  aber,  aus  welchem 
"dem  ideellen  Christus  ein  historischer  unterzulegen 
ist  (vgl.  cbendA^  Th.  2*      1^2*  f^ )  insofern  nämlich 
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ans  der  menscMichen  sündigen  Nfttur  nicht  eine  an« 
dcre ,  als  irgenclwie  durch  des  Sündige  behaftetet« 
Idee  hätte  hervorgehen  itiogen ,  ist  selbst  ein  nicht 
genügender  für  den ,  welcher  den  historischen  Stand« 
puiikt  festhirlt,  abeir  auch  aurseidem  wohl  kaum  stand- 
haltend selbst  bei  den  Grundansichten  Schieiermachers 
(v^l.  D.  Banr  Osternrogr,  Tüb.  1827.  [comparatnr 
Gnosticismus  ciuu  Sclueiermacherianae  theoiogiae  in- 
dole]  8.  I70--  *  < 

Bei  Grundlegunc;  des  Begriffs  vöu  lleJigion  (Frum- 
migkei^)  entwickelt  zwar  Uei^r  Dr.  Schott  sein  Ab- 
weichendes von  der  Schleierinacher^schen  Xnsicht  auf 

\ 

1 

eine  Art ,  deren  Ergebnisse  Kef.  nicht  anders'  als  zu- 
stiniinen  mufs:  wornach  S^  9t*  er  gerechtes  Beden« 
hen  tr.Mgt,  ,,das  Gefühl  allein  den  eigentlichen  Sitz 
^er  Keligion ,  das  Elrkennen  u^id  Wollen  nur  das  Hin- 
zukommende nnd  Abgeleitete  zu  n^nen."  Aber  in 
dei;  Folge  scheint  er  das  Auscinandcrtrcten  ^er  Ansich- 
ten nicht  scharf  genug  gefafst  zu  haben«  Uebrigens 
schon  m  JSeziehung  auf  das  VV^esen  der  Religion 
.  hatte  iiet.  ein  noch  tieferes  Eingehen  in  die  gewür-* 
digte  Ansicht'- und  ein , schärferes  Scheiden  dessen^  was 
als  wahr  niae^  zugcgehen  werden,  gewünscht;  und  er 
glaubt es  dürfte  nicht  am  unrechten  Orte  seyn^  wejxn 
er  hier  auf  seine  Art  nachweifst^  wie  wenig  der  Supra«* 
naturaliste  mit  der  hier  dargebotenen  Ansicht  des  Ciiri- 
stenthums  sich  wetde  vereinbaren  können  9  ii^dem  er 
auseinandersetzt  9  wie  wenig  richtig  und  genügend 
schon  die  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  von  Beli- 
gioA  mag  gefunden  werden« 

'  Nach  Schleiei  jiiacher  nämlich  hat  die  Religion 
(eine  Bezeichnung,  deren  mit  Schott  sich  noch  zu  be^ 
dienen,  trotz  des  heidnischen  Ursprungs  des  Wortea 
Hef.  sich  auch  nicht  zum  Gewissen  macht  !^  oder  die 
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Frömmigkeit  ihre«  Sitz  im  Gefüble;  und  ihr,  Wesen 
ist,  dals  wir  uns  unsef  selbst  als  schlechthin  ah- 

haiigig  bewulst  sind ,    d.  h.   dal's  wir  un^  abhängig 
Cühlen  von  Gott  ( vergl.  $chi.  der  christL  GL  Th«  i. 
S.  Q.)     An  sich  getraute  Htl.  sich  'zwar,  Schorn  von  ei- 
nem anderu  AusgaagspunJcle  aus  das  Wesea  der  Reli« 
gion  zu  beleuchten,  als  von  welchem  hier  ausgegan- 
gen wird    (dergleichen  Ausgangspunkte  es  gar  wohl 
mehrere  zweckdienliche  geben  kann^  weil  das  Bestehea 
alles  dessen,  was  ist,  durch  Gott  und  gemäli,  seinen 
Zweckeii  der  Funkte  mejii'ere  darhieten  wird;  von  wel- 
eben  aus  wir  zun^  Aneignen  der  Idee  Gottes  —  nach  de«, 
ren  vollem  Gehaitc  —  gelangen  mögen)  ;  ab^r  di©  Be- 
reitwilligkeit, zu  einer  Verständigung  werde  eben  durch  ^ 
das  Eingehen  in  die  AulFassuiigsseite,  weiche  Schi,  vor* 
zog  p  belegt^  freilich  mag  wohl  auch  /zugleich  um  so 
überzeugender  Jns  Licht  gesetzt  werden  ^  wie  wenig  es 
tiütm  andern  Interesse  ,  als  dem  iiUerease  iür  unläuir. 
bare  Wahj:heit  beigemessen  werden  kann  f  wenn  die 
«nfgesteiite  Vorstellung  von  t^römmigkeit  für  Unan- 
nehmbar und  einseitig  erklärt  wird.    Allerdings,  gehen 
wir  den  mancherlei  Bestinimungen  unsers  Selbstbe^ ' 
wnfstseyns  nach  ^  finden  wir  uns  selbst  vor  mit  dem 
onwandelharen  Selbsibßwuistseyu  unserer  Abhängigkeit 
—  mit  dem  Selbstbewttfstseyn  ^  dafs  unserem  Seyn  und 
Wirken  und  Werden  gewisse  Grenzen  gesteckt  sind, 
welche  unsere  Willkühr  durchaus  nicht  überschreiten 
mag,  so  wie  dafs  dieses  Seyn  und  Wirken  und  Werden 
ianerhslb  der  ihm  gesteckten  Gren/en  nicht  unser  eig- 
nes Werky.  sondern  etwas  mit  uns  seihst  und  mit  Allem > 
was  ist  und  su  wie  es  ist,  uns  Gegebenes  ist. 

Aber  weder,  dieses  Bewul'stseyn  an  und  iär  sich» 
noch  aber —  und  noch  weniger  —  das,  dafs  wir  uns  un^ 
&er  selbst  als  s  chl e ch  thin  abhi*ngig  bewuist  sind,  ist 
m,  Ziitsckr*  U0S  Stück. 

/ 
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Frömniigkeii;  vielmelir  könnte  dieses  Bewvfstseyn 

und  die  angegebene  Modiücatiou  desselben  ein  sehr  ine- 
ligiöses  seyn«   Mögen  wir  diefs  uns  rorerst  durch  eine 

m 

Parallele,  welche  wir  ziehen,  deutlicher  machen ! 

Ganz  auf  dieseibige  Weise,  wie  wir  uns  als  ab- 
häng  ig  unser  selbst  bewufst  sind^  sind  wir  uns  unser 
selbst  .bewufst  auch  ,als  mit  dem  Ge,wissen  ausgestat«- 
tet;  wir  ergreifen  uns  selbst  unmittelbar  als  durch  des. 
sen  Besitz  bestimmt.   Allein  wie  ganz  wir  auch  die- 
sem BewuTstseyn  unser  selbst  als  mit  dem  Gewissen 
begabter  uns  hingeben:  dadurch  sind  wir  noch  nicht 
gewissenhall,    ilioi/u  gchiiit  erst  ein  Akt  der  An-, 
erkennung  der  Giiltigkeit  dieser  Bestimoiung  (Art 
zu  seyn)  unsers  Wesens,  mit  welcher  wir  uns  ergrei* 
l'en  —  uns  selbst  unwilUtührlieh  haben*   Ebenso  we- 
nlg  nun»  als  des  Gewissens  sich  bewursts'eyn >  das  Ge* 
wissen  fühlen  ,  Gewissenhaftigkeit  ist ,  ebensowenig 
ist  das  Fühlen  (um  vorerst  diesen  Ausdruck  noch 
ohne  nähere  ^Bestimmung  zu  gebrauchen}  der  Abhän- 
gigkeit, das  Bewufstseyn  der  Abhängigkeit  Fröm- 
migkeit 9  sondern  zum  Entstehen  der  Frömmigkeit 
ist  ein  Akt  der  An  erkennung  der  Gültigkeit  dieser 
Abhängigkeit  eriordcrlich.     Diefs  wird  ;,vollkommen 
daraus  klar  werden    dafs  man6he  Menschen  ihre  Ab- 
hängigkeit recht  lebendig  fühlen,  sich  ihrer  aui's  be- 
stimmteste beirufst  sind;  aber  m'it^gröfstem  Widerwil« 
len  sich  ihrer  bewufs^  sind ,  und  ^ie  gerne  vernichten 
würden ,  wenn  sie  es  nur  vermöchten.     Werden  wir 
wohl  solche  um  defswillen^:  dafs  sie  sich  ihrer  selbst* 
als  abhängig  bewiifst  sind,  fromm,  religiös  nennen? 

Würde  hingegen  beiuerkt ,  dals  eben  durch  den  Wi- 
Gerwinen ,  welcher  einem  versuchten  Widerstand  glei- 
che, sich  darlegt,  dais  das  Bewulätseyn  der  Abhängig- 
keit nicht  i'ein  durchherrsche  und  vorherrsche so  wird 
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•ben  damit  «ugestflndeir »  dAßi''die  Frömmigkeit  nur 

dann  vorhanden  seyn ,  wenn  der  Wille  auch  jener 
Kraft  des  sich  darbietenden  Gefühles  sich  füge;  mit-* 
hin  wenn  der  Wille  eintrete  in  die  Einigung  mit  je- 
nem BewuTstseyn^  —  mit  andern  Worten:  dafs  diese 
Frömmigkeit  nicht  Vorhanden  8eye>  so'  lange  noch  im 
Willen  ein 'Widerstand  vorlianden  seye  >  so  lange  die* 
eer  nicht  bestimmt  wird  in  Uebereios timmnng 
mit  jenem  Selbstbewttfstseyn.  Allein  jenes  unmittelbare 
Vorfinden  seiner  selbst  mit  einer  gewissen  Art  und 
Weise  des  Seyns  (jenes  sogenannte  Fühlen)  ist  selbst' 
noch  etwas  von  dum  Gefühle  ~  von  idem  mit  Lust 
oder  Unlust  verbundenen  Vorfinden-  seiner  selbst  — 
TerschiedeneSf  was  auch  so  sehr  übersehen  wird.  Fiele 
das  Bewul'stseyn  seiner  selbst  als  aMiangig  zusam*  ' 
men  mit  dem  Gefühle:  so  müfste  das  lebendigste  i 
Bewufstseyn  der  Abhängigkeit  verbunden  seyu  mit 
dem  Gefühle  ungetrübtester  Lust.  Dagegen*  in 
dem  Torang^etzten  Falle  ist  das  Gefühl  der  höchsten 
Unlust  mit  dem  Bewufstseyn  der  AI)hangigkeit  verbun- 
den^ nad  eben  damit  die  Verwechslungy o  n  Selbst. 
bewafst>eyn  mit  Gefühl  in*s  Licht  gesetzt. 

Das  Bewufstseyn  unser  selbst  als  abhängiger 
also  —  nach  dem  Bisherigen  —  ist  •  noch  gar  nicht 
Frömmigkeit;  sondern  zur  Religion,  Frümmigkeil  ge-,  , 
hört  die  Aaerkend.ung  dex.Gült igke i t  dieser  Ab* 
hängigkeit«  Eben  damit  ist  die  F]:ömmigkeit  nicht  ein 
hlofses  Vorfinden  unser  selbst,  sondern  eine  Best  im* 
anng  unser  iielbst  —  eine  Richtung»  welche  wir 
kraft  nnsrer '  Selbstthätigk'eit  uns  geb^n.  UiTd 
diese  Selbstthäiigkeit  mögen  wir  ja  nicht  übersehen ! 
80  wenig  der  Mensch  ohne  jede  in  sich  selbst  vorge- 
fundene Kunde  seiner  Abhängigkeit  und  andere  That- 
»achen  seines  Bewulstseyns  zur  Frömmigkeit  gel  an- 
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gen  würde:  so  weni^  irt  die  Frönunigkeit  selbst 

Lcrtils  mit  solchem  8eii)sti>ewuisl8cyii  ihmgegebeu. 

I  Ein  zinreites  ist»  dals^  indem  nun  der  Mensch  seine 
ALhiingiglteit  von   einem  ihm  üeberlegenen ,  Höhern 
anerkennt  I  er  von  ihm  sich  abhängig  anerkennt  nacli 
:  den  verschiedenen  Aestfserungen  seines  geistigeil  Wee- 
sens und  übereinstimme  ad  mit  der  Natur  der- 
selben; oder;  eben  indem  er  sich  selbst  seiner 
Abhängigkeit  von  dem  Höhern  bewufst'  ist»  ist  er  sieh 
derselben  als  ein  veinüiiitig  erkennender^  wollender 
und/  f üiilender  Geist  bewnrst.   Also  unter  Anerkennung 
meiner  Abhängigkeit  von  jenem  Höhern,  Üeberlege- 
nen fasse  ich  meine  Weltaasicht;  unter  der  glei- 
ehen  Anerkennung  biestimme  ich  meinen  Willen ;  un- 
ter der  gleichen  Anerkennung  nehme  ich  Lust  und 
Unlust 9  gebe  ich  mich  dem  Schicksal  him  Ebeu 
damit  bieten  sich  mir  dar  die  Ideen  der  mit  Weis- 
heit 9    der  mit  Heiligkeit  >    der  mit  , Liebe  gepaarten 
Mi^ht.   Denn  für  meinen  Blick  um.  mich  her^  für  die 
Anschauuu;^ä\veise  dessen,  was  mich  umgiebt,  gewinne 
ick  £inheit>  indem  ich  jene  waltende  Macht  mir  denke 
als  ordnend  nach  Zwecken  ;  für  mein  thätiges  Eingrei- 
fen in  den  Lauf  der  Dinge^  iür  mein  Handeln  gewinne 
ich  Einheity  indem  ich  jene,  waltende  Macht  mir  denke 
«Is  wollend ,  fördernd  und  begünstigend  das  Gute,  als 
heilig    für  (üe  INothweudigkeit  des  Fügens  in  das,  was 
der  Lauf  der  Dinge  mit  sich  bringt,  gewinne  ich  Ein^ 
heil  (Friede  und  Ruhe),  indem- ich  jene  waltende  Macht 
mir  denke  als  Alles  zum  Besten  lenkend,  als  die  Liebe. 

Hieraus  geht  wohl  sehr  klar  hervor ,  dafs>  wenn 
wir  dem  Wesen  der  Heiigion  oder  Frömmigkeit  auf 
der  Spur  nachgehen  >  wir  keineswegs  berechtigt  sind, 
ihr  iKren  Sitz  unmittelbarer  im- Gefühle ,  als  im 
Wfllen  und  im  Erkennen  anzuweisen.  Umgekehrt 
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mUfsten  wir»  da  wir  uns  ja  auch  als  mit  dem  Gemü- 
sen begabt ,  als  frei  u.  s.  w.  iiiniiilUillKir  voiJiadcii, 
uns  als  solcher  wechsellos  he^wufst  sind,  auch  der 
Freiheit  9  der  Gewissenhaftigkeit  ihren  Sit«  imrGe- 
fühle  anweisen ,  gleichwie  der  Religion ,  der  Fröm- 
migkeit. 

Nicht  minder  grofscr  Bedenklichkeit  aTis(:^esetzt  aber 
Ist  die  Bestimmung,  das  Wesen  der  if  i  ymniigkeit  seye, 
dafs  wir  uns  unser  sellbst  als  schlecht  hin  abhängig 
bewulst  sind:  oder  wie  es  erklärt  wird ^  ohnti  ein  Vcr- 
hKltnHs  dei*  Wechselwirkung:  wie  es  noch  zwischen 
jedem  Endlichen  und  dem  Inbegriff  des  Endlichen^  der 
Welt  und  uns  gedacht  wird«  £s  ist  nämlit*h  allerdings  • 
richtig  f  dafs  wir  neben  dieser  Abha*ngigkeil  uns  nicht 
hevrufst  seyii  können,  denn  doch  auf  das  Uncndliclie 
so  einzuwirken ,  dai^  'ii^end  dessen  Zwecke  gestört 
oder  die  Art  seines  Daseyns  angetastet  würde«  v  Auf 
der  andern  Seite  aber  sind  wir  uns  des  \'erhältuisses 
der  Abhängigkeit  zu  ihm  also  bewufst  j  dais  wir  als  . 
freie  Wesen  seine  Ordnung  zu  verwirklichen  haben 
[wobei  gelegentlich  zu  bemerken  seyu  dürl'te  y  dai|  es 
als  Verkehrung  der  Begriffe  erscheinen'  'muft,  wenn 
gesagt  wird:  „das  Selbslbewulstseyn  desMenbthen^  als 
diirch  die  Welt^  die  Gesammtheit  alles  geistigen  und 
leiblichen  endlichen  Seyns  (und  die  Wechselwirkung 
mit  ihr)  mit  bestimmt,  ist  eben  das  Bewulslseyii  der  B'rei- 
heiU"  Vielmehr  ist  das  Bewufstseyn  ^er  Freiheit  eben  . 
das  Bewufstseyn,  durch  allen  Andrang  der  einwirken- 
den Welt  wohl  angeregt  9.  zu  einer  gewissen  äufserlich 
so  oder  anders  gestalteten  Handlung  y er a^  1  a  fstv^  aber 
aicht  he$tiiTimt  zu  werden:  so  wie  der  Mensch  iVci, 
h|  Besitze  der  Freiheit  (der  Wilikühr,  das  Gute  oder 
zu  seiner  Triebfeder  oder  Absicht  zu  machen) 
wüst,  auch  wenn  keine  Welt  um  ihn  her  wärej.  J^ne> 
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wie  anders  als  unter  dem  stetigen  Einflüsse  der  Gott- 
*Iieit  stehend  zu 'denkende  ^  Ordnung  nun  legt  sich  an 
uas  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Bestimmung 
unsers  Willens  — i  auch  verschieden  dar ,  und  eben  da«, 
.mit  müssen  wir  auch  vns  als  in  Wechselwirknng  mit 
dem  Lenker  jener  Ordnung  stehend  denken^  da  ja  die 
Ordnung  und  jede  Aenfserun^  der  Ordnung  nur  her- 
vorlritt  ,  insofern  der  Ordnende  es  also  fügt.  Diese 
unsere  Wirkui^g  ist  aber  niemals  eine  andere.^  als  wie 
sie  die  ewigen  Gesetze  dessen  mit  sich  bringen  9  voa 
welchem  wir  abhängig  sind.  Aber  mit  der  Freiheit^ 
welcher  unser  uns  hewufst  zu  seyn^  eben  auch /nit  eig- 
nen Bestandtheil  unsersk^frommen  Bewnfstseyns  (Got» 
tes  ajls  des  Heiligen)  ausmacht  ^  ist  auch  das  Bewafftt. 
seyn  einer  Wechselwirkung  gegeben welche  freilich 
nur  eben  in  Uebereinstimmung  mit  den  Gesetzen  des- 
sen >  von  welchem  wir  abhängen  y  sich  darlegt »  mit«' 
hin  eben  dessen  unantastbare  Ueberlegenheit  bewahrt« 
Wenn  aber  die  Fröfflmif;keit  darin  bestände  y  uns 
unser  selbst  als  schlechthin  abhängig  bevruCst  zu 
se^  ?  so  dürfte  sich  ferner  wohl  fragen  :  ob  da  über- 
haup.t  nur  noch  ein  Selbstbewufstseyn  übrig  bliebe^ 
wo  man  dem  Schlechthin- abhängig. seyn  hingegeben 
wäre?  —  Bei  diesem  Schlechthin-abhangig-seyn  könnte 
sich  ja  eben  das  BewuTstseyi^  des  S-e  1  b  s  t  gar  nicht 
mehr  regen,  indem  das  Selbst  eben  anf  etwas  für 
sich  Bestehendes  hinweifst.  Was  aber  iiir  sich  —  und 
jnit  dem  ^ewnfstseyn)  sich  anzugehören  ^  besteht» 
und  nicht  in  jeglicher  Beziehung  blofs  in  so  fern  ein 
andres  bestehet,  das  kann  sich  seiner  gar  nicht  als 
blos  s.chlechthin  abhängig  bewufst  seytf.  Dan. 
Thier,  wenn  wir  es  unb  als  Llos  durch  das  Gesetz  der 
Nothwendigkeit  geleitet  vorstellen] '  also  dafs  ^uch  allie 
Aeufserungen  ^er  Seele  bei  ihnot  eben  diejenigen  sind^ 
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welche  der  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen ,  in  weU 
chem  es  als  das  so  modificirte  steht  9  mit  sich  hringt  — 
das  Thier  würd^  ^  wenn  es  sich  seihst  als  ein  geson^ 
dertes  zum  Qbjekl  seiner  Wahrnehmung  machen  liünn- 
tSy  sich  seihet  Torfiaden  als  ein  schJechthin  ahhängi« 
g€s  5  allein  insofern  wir  es  als  dieses  schlechthin  Ab- 
hängige ans  zu  denken  hätten»  Termöchten  wijr  eben 
nicht  es  uns  zu  denken  als  ein  sich  seiner  seihst 
mit  Bestimmtheit  bewuistes ;  es  w^ie  sich  selbst  eben 
als  in  dem  nothwendig  'bestimmenden  Zusammenhang 

mit  dem  All  gegeben,  in  vvelcliem  es  als  nothwendig 
bestimmt  seinen  Gang  hingienge^  nicht  wie  es  ihn 
gestaltet;  sondern  wie  er  ihm  gestaltet  wird*  Kurz! 
nach  jener  Forderung  hiefse  Religion  liaben  - —  da^ 
Bewufstseyn  seiner  seihst  als  Person  ajifge« 
ben*  Wenn  aber  Religion  die  Bestimmung  des  Men- 
sehen als  einer  Person  ist»  so  wird  sie  dieses^  sein 
Bewnfstseyn  als  einer  Person  y  er  klären»  keineswegs 
auiheben»  Wir  werden  bei  dem  Gottes  -  ÜewuIsUeyn 
nicht  uns  selbst  Terschvinden;  sondern  mit  dem 
sdelndsten  Gepräge  nne  selbst  finden  als  uns  se)hit» 
Nicht  also  das  wird  das  Wesen  der  trömmigkeit  seyn^ 
sieh  seiner  sslbst  als  schlechthin  abhängig  bewufst  zu 
seyn  ;  denn  dabei  würde  uns  das  fi  onime  Subjekt  selbst 
zerrinnen^  sondern  Frömmigkeit  wird  seyn:  gemaTa 
der  Abhängigkeit,  in  welcher  der  Mensch  sich  findet» 
sein  ganzes  Wese;!  bestimmen^  —  so  ei kennen, 
-wollen  und  fühlen  wie  die  Anerkennnng  des  Uöhern, 
Ton  welchem^ er  abhängt,  es/mit  sieh  bringt« 

Bedenken  wir  nun  aber^  in  welchen  Abstufungen 
mehr  oder  minder  Entwickelt,  richtiger  oder  verkehr- 
ter zum  Bewulstseyn  gebracht  die  zu  Grunde  liegende 
Idee  von  dem  Höhern^  von  welchem  wir  abhangen,  bei 
Ji|9A  Menschen  vorgefunden  wird|  un^  aifyf  d^  md^rj| 
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Seite :  in  welchen  Abstufungen  die  Menschen  eben  der 
von  ihnen  ergf  iffenen  Ideer  von  Gott  wieder  mehr  -oder' 
liniuder  Ein/luls  auf  die  Gesammliieit  ihrer  geistigen 
Aichtuttgen,  oder  ftttsschltefsiicher  auf  die  eine  oder 
die  anf4ere  gestatten-:  ^  «o  werden  wii*  die  früher  übli- 
che ^Erkiariing^  der  Hcligion:  ^»die  Art  und  .Weise^ 
Gott  KU  erkennen  und  zu  verehi'eii  e^en  gar  nidit 
so  wenig  angemessen  und  treifend  iiiiden.  Denn  bei 
der  'Religion  lionilikt  es  wirklich  darauf  an^  »wie  weit 
und  Vie  i'ein  (ohne  Beimischung  von  falschem)  die 
Idee  von  Gott,  aui  welchen  die  religiöse  Hichtuag  sich, 
ihcteieht^  sich  entwickelt  hat;  wie  w^it,  und  mit  wie 
äurciigelührler  Abweisung  des  unglcicliartigt^n ,  wir 
das' BewufstsCyil  van  Gatt  uns  verdeutlicht  hubßjiy  — 
d;  h.  mit  andern  Worten:-  wie  wir  Gott  erkennen? 

undj^ann:  welche  Hralt  diese  Golteserkenntnifs  auf 
^bser  intierfts  ubd  «iufsefes  Leben  ausübt;  oder:  wie' 
yvL'il  sich  übereinstimmeDd  mit  ihr  unser  geistiges  We- 
sen und  unsi^r  Handeln  gestaltet  3  d.  h.  mit  andera 
WoVten:  wie  wir'Gi^tt  verehren?  —  Müchte  maa 
die  Erwähnung  des  Geiuhles  vermissen:   so  wäre 
das-  Fahlen  Gottes  t  in  sofern  .man  dieses  mit  Bewufst«* 
lieyh  Gottes  gleich  setzt  y  dnrchi  das  Erkennen*  bereite 
Vorausgesetzt.)  versteht  man  aber  unter  Geluhl  eine 
jge^wtsse  Art  des  — ^  mit  Lust  oder  Unlust  verbundenen  ~  , 
Angereglseyns :  so  liegt  es  eben  in  der  Natur  des  Men- 
sehen  >  um  so  mehr  befriedigt  >  wohlthuend  angespro-* 
«hen  ^u  seyn  9  je  wahrer  und  lebendiger  die  Idee  Got* 
tes  aufgefafst  und  angeeignet  ward ;  die  Art  und  Weise^ 
ala<^9  wie  das  Gefühl  angeregt  wird»  ist  mehr  etwas 
unmittelbar  aus  der  Art  und  Weise  der  Erkenn tnifs 
und  Verehrung  Gottc*  sich  ergebendes.     Und  wenn 
das  Augeregtseyn  des  Gdfü^ües  allerdings  wieder  auf 
das  Erkennen  und  Suebeu  vom  cuUchiedenstea  Ein« 
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Sasse  wird:  so  tritt  es —  jln  .seiner  eigensten  Natur 
nicht  fähig  f  dai's  Rechenschaft  darüber  abgelegt  wer- 
de —  in  seiner  Wirksramkejt  ja  eben  wieder  hervor  in 
8er  Art  und  Weise ,  Gott  zu  erkennen  und  zu  verehren» 
Haben  wir  nun  als  Hciuptbestandtheiie  —  Eleineute 
der  Religion  —  das  dreifache  gefunden:  Erkennen^ 
Wollen,  Fühlen,  wie  es  die  Aueikennung  des  Ilüheru 
mit  sich  bringt,  Von  welchem  abhängig  zu  seyn  wir 
uns  bewufst  sind:  'so  fragt  sich,  oh  etwa  unter  diesen 
dreien  Eines  ist,  weiches  wir,  obgleich  keines  deisel« 
ben  ohne  jedes  der  beiden  andern  statt  zu  finden  l^at^ 
denn  doch  als  dea  Ui sitz  der  Religion  zu  betrachten 
hätten ,  so  dafs  sie  nur  von  diesem  auf  die  andern  sich. 
crg5fse';  mithin  eines ,  welches-  das  Stattfinden  der  an- 
dern bedingte,  ohne  durch  diese  wieder  auf  ähnliche 
Weise  bedingt  zu  seyn?  —  Hier  ist  nun  allerdings 
richtig,  dafs  das-  (historische)  Wissen  von  Gott  oder 
um  Gott  und  göttlich^  Dinge  nicht  Frömmigkeit  ist; 
—  eben  so  wenig  das  (mechanische)  Vornehmen  ge- 
wisser äulserer  Handlungen,  welche  Beziehung  haJ>cu 
auf  einen  Höher'n  9 '  von  welchem  wir  uns  als  abhängig 
bewufst  sind.    Aber  eben  so«  gewifs  ist  auch  das  blofse 
Angeregtseyn  des  Gelüliles  durch  unser  Bewui'slsey^^ 
des  Höhern,  von  welchem  wir  abhängig  sind,  noch 
nicht  Frömmigkeit:  so  wenig  als  das  blofse  Angere^^t- 
seyu  des  Gefühles  durch  unser  Bewufstseyii  (^er  ach-. 
tun£;swerthen  Anforderung  der  Stimme  der  Pflicht  be- 
reits Sittlichkeit  iM.    Wenn  wir  nun  auch  gar  nicht 
Bötfaig  haben,  die  Erscheinung  «u  bestreiten),  dafs 
eine  Anregung  des  Gefühls  durch  das  Bewufstseyii  der 
Abhängigkeit  —  gehörigem  Nachdenken  üj)er^el>en.  -«^ 
iie^  Vorstellung  von  Gott  wird  bereichern ,  vervoUstan«» 
digen,  vielieieht  berichtigen  künnen ,  und  dals  eben 
litte  Anregung  des  Qefühls  —  der  wöllenden  und  han- 
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delnden  Seite  des  IVIenscbea  zugewendet  —  einea  sehr 
belebenden  £inflnf8  auf  das  re|igiöae  Gepräge  de« 
Strebens  wird  habea  können:  so  werdeu  wir  eben  so 
wenig  übersehen^  —  vorerst»  d«fs  das  Gefühl  denn  docii 
virküeh  nur  dureh  etwas  —  sey^s  auch  einstweilen  r 
nur  dunkel >  aber  einmal  —  Vorgestelltes  mag 
angeregt  werden«  Somit  ohne  dafs  die  Idee  die  — 
ob  auch  zunächst  noch  $o  wenig  entwickeltet  aber 
denn  doch  in  das  Bewufstseyn  als  Vorstellung  aufge« 
nommene  Idee  —  Ton  Gott  in  dem  geistigen  WesoA 
des  Menschen  niedergelegt  ist,  mag  gar  kein  re}.igiö* 
tes  Gefühl  im  Menschen  angeregt  werden«  Ohne  dafe 
wenigstens  die  Ahnung  eines  Höhern  vorgefunden 
Und  festgehalten  wird>  wäre  eine  Anregung  des  Ab« 
hadgigkeitsgefühls  etwas  durchaus  undenkbares.  £}>en 
so  müfsten  wir  die  garvAe  Natur  unsers  Geistes  ver- 
leugnen y  wenn  wir  nicht  zugestehen  wollten»  ,dais  eioo 
dureh  eigenes  Nachdenlien  oder  durch  äufsere  Beleh- 
rung uns  eigen  gewordene  Wahrheit  unser  Gefühl  an- 
xiuregen  im  Stande  wäre«  Im  Gegentheil  ist  gewifs 
der  weit  häufigere  Fall ,  dafs  das  Gefühl  du£ch  eine 
anders  wie  gefundene  Wahrheit  angeregt >  als  umge- 
kehrt»  dafs  durch  ^in  angeregtes  GeDühl  eine  Wahk^- 
heit  gefunden  wird.  Eben  so  ist  ja  durch  den  ganzen 
Geist  einer  gewissen  neuern  Philosophie  ins  Klare  ge«- 
•etzt  worden  y  wie  das  Bemühen  um  sittliche  Gesin- 
nung und  Handelsvveise  auf  Religion  zu  fütireu  geeig- 
net ist 9  wenn  es  gleich  irrig  war»  defs wegen  die  Re- 
ligion zur  blofsen  Dienerin  der  Sittlichkeit  zu  machen. 
Aber  auch  auf  diesem  Wege  kann  das  religiöse  Gefühl 
«nläugbar  angeregt  werden«  Es  liriire  defswegen  auf 
jeden  Fall  irrig  e  wenn  di«  Pflege  der  Religion  auf  die 
Erregung  des  öefühls  wollte. beschränCi  werden:  wo« 

bei  ohnehin  das  Recht  bald  dahin  seyn  würde  >  sie  mit 
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einem  Lichte  za  vergleichen^  das  die  Menschheit  er- 
hellen tolh 

Nur  Eines  dürfte  wohl  noch  zu  erinnern  seyn  über 
das  Verhältnirsy  in  igreiches.  wir  die  drei  Elemente  der 
Religion:  das  Erkennen,  Wollen  und  Fühlen,  wie  die 
Anerkennung  des  Uöhern  ^  von  dem  wir  abhängig  sind» 
es  mit  sieh  bringt^  zn  einimder  stellen:  Bei  dem  reli- 
giösen Erkennen  Xiudet  statt  das  Forschen;  bei  dem 
religiöeen  Wollen  das-JD Erstellen  in  That  und  Le- 
ben y  bei  dem,  religiösen  Fühlen  das  Haben >  das  Hin- 
nehmen. Wir  dücien  uns  wohl  huten>  das  letztere 
als  das  Wesentliche  y  mit  dem  die  beiden  Übrigen  ge- 
geben seyeii ,  / u  Lelracliten.  Wir  küniiieu  der  Anre- 
gikng  des  Gei'Uhls  dorch  die  Vorstellung^ der  mit  Liebe 
gepaarten  nnaSweisIicheii  Macht  des  Höhern  >  von  wel* 
chem  abhängig  zu  seyn  wir  uns  Le\Yufst  sind,  uns>  ' 
hingeben  9  und  dabei  der  verkehrtesten  Frömmigkeit 
hüldigen«  In  wem  wird  das  Bewulstseyn  >  schlechthin 
sbiiängig  za  seyn^  ungehinderter >  — •  auf  alles  übrige 
verzichtender  hervortreteh  9  als  in  einem  morgenländi- 
schea  Sophi,  der  in  völliger  Lnthatigkeit  einzig  dem 
Eisfloss^  dessen  9  von  welchem  er  abhängig  zu  seyn 
fieb  bewvfs^lsty  ^h  hingibt?  —  Und  doch  werden 
wir  ihm  das  Gepji'itge  ächter  Frömmigkeit  nicht  zuge- 
stehen ;  dessen  ermangelt  er  aber  eben  dadurch  f  dafs 
er  nur  als  Fühlenden,  nicht  aber  auch  als  Si|llichea 
and  Seibstforschenden  sich  in  Verhältu^irs  zu  Gott  setzt* 
Und  dadnrch  verfehlt  er  seine  Bestimmung  als  Mensch, 
dafs  er  im  Gefühle  das  Wesen  der  Religion  ab- 

•     -  • 

seh  liefst.  Wenn  aber  durch  das  Setzen  des  Gefiih« 
les  zum  Höchsten  und  .eigentlichen  iSitze  der  Fröm. 
niigkeit  nicht  eben  >ene  Richtung  vielleicht  durch 
eine  glttehliehe^  Inconsequeiiz  —  hervorgebracht  wird  { 

io  muis  es  aui  das  Ganze  des  reJigiÖsej|  Glaubens  von  , 

*     '  t  '  • 

r 
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•  «- 
Terwirrendem  Emflasse  seyn,  wenn  nicht  Ursprünge 
lieh  gleich  der  Mensch  als  freies,  sHtliehes  Wesen 
in  seinem  Verhältnif»  zu  demjenigen  >  von  welchem 
er  abhängt ,  gedacht  wird »  und  eben  damit  diese  Ab- 
hängigkeit selbst  nur  als  eine  solche  j  wie  sie  alleia 
Statt  finden  kann  bei  demjenigen^  welcher  dem  Wil- 
len dessen,  von  welchem  er  abhängt >  selbst  gemäfs  , 
•in  freies,  sittliches  Wesen  ist.  Unmöglich  kann  eia 
Gefühl  der  Abhängigkeit  ein  wahrhaft  fromiäes  seya, 
welches  der  Mensch  selbst  anders  auffafst,  als  der- 
jenige,  von  welchem  er  abhängt,  ihm  daa 
Bewnfstse^n  mitgab» 

Hr.  Dr.  Schott  hat  nun  wohl  eingesehen  und'  her- 
vorgehoben (B.  IV.)  >  welcher  Mangel  daraus  hervor« 
geht,  wenn  das  sittliche  Element  in  der  Religion  sa 
uj^berucksichtigt  bleibt,  wie  bei  Schleiermacher  der 
Fall  ist;  und  drückt  S.  89*  »eine  Besorgnifs  an^ ;  dafs 
„die  Frömmigkeit  nur  von  der  einen  Seite,  in  sofera 
sie  nämlich  in  einer  Üemüthigang  besteht,  und  in  dexa. 
lebendigen  Erkennen  unserer,  tJn Vollkommenheit  nnd 
Schwäche,  aufgefafst  und  gewürdigt,  die  andere  Seitö 
hidgege«! ,  die  Erhebung  nnd  Kräftigung  des  Menschen 
zur  höchsten  Freiheit  (die  gewifs  eben  so'  nothwendig 
und  tief  im  Wesen  der  ächten  Frömmigkeit  liegt) 
in  den  Schatten  gestellt  werde/'  Aber  es  scheint  ihn» 
entgangen  m  seyn ,  in  welch'  notliwendigen  Zusaju- 
menbang'  der  gerügte  Mf^ngel  sich  auch  mit  Aufsiel- 

r 

Inng  des  Begriffes  von  Oifenbarung  setzte.-  .SchL  muf» 
nämlich  den  .Hauptwerth  bei  dem,  was  er  Offenbarung 
^ennt,  darein  setzep,  dafs  ein  nenes  Leben  von  denk 
Offenbarer  aus  in  die  Menschheit  eingetreten  ist,  wie 
er  ja  denn  das  durch  Christum  eingetretene  Leben  auch 
^it  der  ursprünglichen  Schöpfung  vergleicht.  Ink 
Grunde  kann  er  Christum  und  das  Chiistenthum  nov 


m 


•is  Anregung  des  itt  Christo  dargt  stelllsn  und  yoii  den  \ 

übrigen  anzueignenden  Lebens  j  nichl  aber  als^  eine 
Anstalt  der  Belehrung  über  göttliche  Dinge  fortrücken 
lassen 9  aüfser  in  sofern  jeder  dieses  iifsich  aufgenom« 
luene  Leben  /um  Bewurstseyn  kommen  lüfst.  Und  die- 
ses Leben  selbst  erscheint  vielmehr  als  etwes  ohne  .Zu«  ^ 
thun  gegebenes,  deiia  als  elwas  belbstthatig  anzueig- 
nendes —  natürlich  >  weil  der  Hauptsitz  der  Religion 
das  GefUhl  ist  9  von  dessen  Ergrilfenseyn  erst  Ver- 
stand und  Wille  zur  Tlialiglieit  angefacht  wird.  Darum 
darf  es  dem .  Supranaturalisten-  gar  nicht  unerwartet 
seyn,  wenn  er  an  dem  einen  Orte  (vgl.  Sehl.  Chr.  Gl. 
Th.  I.  S«  loo*  f*)  liest >  ^^das  Wort  (OiTcnbarung)  würv«« 
de  -von  andern  Religionsstiftern  nnr  in  eifern  weiteren 
und  untergeordneten  Sinfie  gebraucht  seyn,  weil,  ihr 
Daseyn  mit  allen  sich  daraus  entwickelnden  Vbrstellun«  . 
gen  und  Anordnungen  auf  eine  zeitgemaTse  und  volkb« 
tbümliche  Weise  bestimmt  und  beschrankt  war;  und 
es  würde  in  seinem  höchsten  Sinn  auf  Christum  allein 
anwendbar  seyn»  weil,  so  wie  das  Ansehen,  welches 
die  in  ihm  gesetzte  Offenbarung  ausübt  9  sich  unbe« 
grenzt  über  alle  Zeiten  und  Völker  erstrecken  sollf 
eben  so  auch  sein  persünliches  Seyn  und  Wesen  von 
solchei^  Bestimmtheit  befreit  gedacht  werden, 
mufs;'*  wenn  er  dagegen  aber  bald  sich  sagen  lassen 
muis  (vgl*  ebenda^.  S.  ^5*)*         neuen  (Bunde)  ge» 
, ken  die  Erzählungen  von.  Engeln  keine  Bürgschaft»  . 
welche  aligemein  anerkannt  wäre  5  und  nbngens  zeigt 
der  gänzliche  Mangel  einer  Anwendung  des  Begriffs» 
dafs  Christus  und  die  Apostel  ihn/ nur  so  gebraucht» 
wie  überall  jeder  sich  jeden  v o  1  ks t hiim Ii-, 
eben  Begriff  aneignet.''    Wie  %(eht  es  denn  nun 
liier  mit  unserem  Glauben  an  eine  in  Christo  zu  den- 
kende >  allein  wahre  Offenbarung»  in  soiern  Jesu  per-« 
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•oaUcbe«  '  Styn  und  Wesen  als  von  der  .Bes^mmtheii 

durch  volksthümliche  Vorstellitngen  befreit  gedacht 
wcfdeu  mufsy  und  dagegen  dieser  gleich«  Christus»» 
wie  über  all  jeder)  den  Tolksthdmiichen  Begriff  yon 
Eugel  sich  aneignet?  —  Ausdrücklich  verwahrt  sich 
hiebei  Schi,  noch)  hieranter  nicht  za  verstehen)  wa^ 
mail^  sonst  Anbeqnemung  nennt  (wdbei  Cliristns  noch 
%is  nicht  wirklich  von  der  voiksthüm liehen  Vorstel- 
lung für  seine  Person  bestochen  hätte  gedacht,  werden 
mögen);  sondern  es  seye  die  Rede  von  einem  Bilde , 
welches  dem  gemeinsamen  Leben  angehörig  sich  mit 
der  nnbestimmten  Wahrheit »  die  ihm  überhaapt  nur 
zukommt,  in  der  Seele  festsetzt und  gelegentlich 
liervortritt  9  ohne  mit  den  Vorstellan|^en  >  welche  die 
Ueberzeugung  im  engern  Sinne  bilden  >  überhaupt  in 
bestimmte  Beziehung  gesetzt  zu  seyn.  Somit  haben 
wir,  was  die  firkenntnifs  betrifft^  in  dem  Schleiermacher- 
•ch^u  hislorischea  Christus  einen  Solchen,  in  dessen  Seele 
eine  auf  die  übeirsinnliche  Welt  (aus  welcher  er  nach  Hrn. 
JDr.  Schotts  Vorstellung  in  die  unsrige  eingetreten  za 
•eyn  mit  Recht  sich  bewufst  war)  Bezug  habende  Vor* 
atellung»  wie  sie  unter  den  Juden  gerade  gangbar  war, 
und  wei  1  sie  unter  den  Juden  gangb/^r  war,  eben  mit  der 
unbestimmten —  d.h.  wohiproblematischen?  Wahr<- 
heit  sich  festsetzte^  welche  ihr  überhaupt  zukommt  — 
freilich  y  wie  wir  von  Hrn.  Dr.  Schleiermacher  ver- 
sichert werden,  ohne  dafs  sie  Jesus  in  bestimmte  Be«. 
Ziehung  auf  seine  Ueberzeugung- im  engern  Sinne  ge. 
setzt  hätte.  Wir  erfahren  also  zugleich ,  dafs  Jesus 
eine  Ueberzengtmg  im  weitern  und  eine  Ueberzeugung 
im  engern  Sinne  halle  :  was  wohl  schwerlich  in  diesem 
Zusammenhange  etwas  anders  heifsen  kann,  als  dafa 
er  manches  als  wahr  gelten  liefr,  weil  es  auch  andere 
als  wahr  gelten  liefssn^  andies  aber  ohne  diese  Be*. 
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ziehtmgy  ob  es  andere  gelten liefsen  oder  nicht;  drängt 
•kk  da  nicht  —  nm  dieis  nur  gelegenheitlich  zu  he* 
merken  —  der  nnwillkührliche  Gedanke  auf»  dafs  .eben 
derjenige,  welcher  das  ur])ildlichfc  Leben  Jcäu  In  sich 
^ofnimm^y  falls  dasaelhe  in  Je$u  seihst  so  wenig  wiifk«. 
sam  war'y  um  den  Geist  aus  der  Befangenkeit  in  volks« 
thiimlichen  Vorstellungen  zu  befreien  ^  durch  dasselbe 
nickt  auf  die  achte  Weise  ergriffen  seyn  kann  9  od^ 
dessen  noch  in  höherem  Grade  >  als  das  Urbild  selbst  • 
theÜhaftig  geworden  seyn  mufs^  welcher  nicht  nur  von 
den  volksthümlicken  Vorstellungen  seiner  Zeit»  sondern 
sogar  von  den  noch  in  der  Seele  Jesu  selbst  in  uube« 
sUmmter  Wahrheit  festgesetzten  Bildern  befreit  wird 
and  siektiefreit  sieht  ?\—  Und  wie  glücklich  hat  un. 
ser  Zeitalter  sich  zu  preisen ^  dals  es  uns  Auiklarung 
darüber  gibt)  was  bei  dem  Ton  Gott  Gekommenen  zur 
üeberzeugung  im  engerii  und  was  zur  Leberzeugung  s 
im  weitern  Sinne  gehörte!  ~  Mögen  wir  die  weitere 
aiknliche'  Versicherung  (vgl.  ebendas.  Th.  2«  S»  tqo*  f*) 
dafs  tfdle  menschliche  Natur  in  Christo  nicht  trollsta'n- 
dig  wäret  wenn  sie  nicht  auch  w^'re  volksthiinüich 
Bestimmt  gewesen/'  versteheny>  wie  wir  wollen :  so  viel 
wird  aus  dem  zuvor  Bemerkten  klar  seyn,  dafs  dieser 
Ton  Schleiermacher  uns  angemuthete  christliche  Glaube 
in  Bezug  auf  Wahrheit,  welche  wir  aus  dem  Munde 
Jesu  ^ernehmen  zu  dürfen  nns  zu  versprechen  hatten» 
so  wenige  Sicherheit  gewährt ,  dafs  der  Supranatura« 
liste  mit  dem,  was  ihm  hier  geboten  wird;  uumö'g-.  ' 
lieh  befriedigt  seyn  kanni  er  setze  denn  voraus  ^  dafs 
in  diesem  neuen  Glauben  der  Paraklet  erschienen  seye^ 
welcher  uns  in  alle«  von  Cbristo  nicht  nur  nicht  mit- 
getheilte  f  sondern  auch  von  ihm  selbst  nicht  erkann« 
Ic,  sogar  miskannte  Wahrheit  zu  leiten  hat:  worüber 
hier  dem  Uirtheile  Niemands  will  vorgegriffen  werden«  ■  ^ 
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Bis  jetzt  aber  war  Christus  für  den  Supranaturallsteii 
\  diejenige  Person »  vo^  weleher  nicht  nur  ein  rein  gött- 
liches Leben,  soiulern  auch  eine  die  Tiefen  der  Gult- 
,lieit  und  unser  Verhältnifs  zu  Gott  durchdringende 
Erkvnntnil^s  pradicirt  wurde >  welche  ErkeuntniFs 
in  Wahrheit  als  nicht  bestochen  oder  bestechbar  dui^h 
irgend  unbegründete  Zeitviorstellungen  galt.  Daher 
z.  B.  ehfen,  wenn  Christus  von  Engeln  spiaih,  deren 
Paseyn  uns  Menschen  auiserdem  problematisch  seya 
möchte  9  diese  durch  Jesum  gewordene  Kunde  yon  dem 
Daseyn  solcher  Wesen  Bes  tim  muugsgrund  wurde» 
um  an  ihr  Dasein  zu  glauben.  Der  Supranaturalist« 
wird  bei  der  Einfalt  aeines.  Glaubens  niemals  dem 
Grundsatze  huldigen  >  dais,  weil  aul  seiner  gegenv^är. 
tigen  Stufe  sittlicher  Entwickluag  und  geistiger  Er- 
kenntnirsy  deren  Maiigt  1  haliigkeit  er  sicii  nicht  ver- 
hehlty'eine  gewisse  dtuch  Christum  aulgenommene  Leh. 
Tt  ihm  entbehrlich  9  aufserhalb  des  Kreises  seiner  re« 
ligiosen  Bedürfnisse  zu  liegen  scheint,  er  berechtigt 
/  seye»  diese  Lehre  uhter  die  Reihe  der  Zeitvorsteilun« 
gen  zu  setzen,  welche  Christus,  wie  jeder  die  voIks- 
thümiichcn  Begriffe,  sich  aneignete.  Umgekehrt  wurde 
er  —  etwa  in  di^  Sprachweise  der  neuen  Glaubens, 
lehre  eingehend —  erklären:  Wenn  /.ur  KulfalUuig  des 
in  Christo  dargestellten  vollkommenen  Urbildes  der 
Menschheit  auch  die  Vorstellung  von  dem  Daseyn  und 
Einwirken  der  Engel  beitrug  und  mit  geharte:  wer 
Inn  ich>  dai's  ich»  was  das  göttliche  Url:|[ild  in  sich 
aufnahm,  für  leicht  entbehrlich  und  für  Erzeuhjnifs 
des  Eingehens  in  voiksthulmiiche  Ansichten  >  wie  ja 
in  diese  jeder  eingeht 9  erklärte?  —  Im  Gegentheile 
würde  der  Supranaturaliste  fürchten,  die  Ansicht,  nach 
welcher  er  etwa  das  von  dem  Urbiide  in  sein  Wesen 
Aufgenommene  in  die  Reihe  von  Zeitvorstellungen  zu 
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Mtven  Tersacht  wäre  ^  dürfte  von  der  eigenen  Befan« 

genlieit  in  Zeltinlhüjner  oder  Zexliiuuiiei  herxiiliren^ 
und  er  würde  sich  bereden  ^  besser  zu  thun  ^  wenn  er, 
anstatt  das  Urbild,  wenn  er  einmal  dieses  in  Wahr- 
heit gefunden  zu  haben  meinte  ^  zu  meisl^rn>  zuerst 
bei  sich  anfienge^  in'  das  Wesen  des  Urbilds  einzuge- 
heu,  und  als  dessen  treuen  Schüler  ihm  zur  Uurch« 
hiidung  sich  herzugeben.  Hieraus  gehl  hervor,  daia 
es  nicht  auf  eine  Darstellungs weise  ankommt, 
welciie  die  sich  gegen  übers  lehendcu  Ansichten  verei- 
nigte; sondern  dafs  die  eine  Ansicht  in  Wahrheit 
Christo  als  dem  V  oriülde  und  Lehrer  sich  hingibt,  die 
andere  aber  sich  selbst  höher  setzt,  als  wie  die 
Geschichte  uns  Jesum  Christum  gibt,  und  aus 
sich  selbst  einen  Christus  schalTc ,  nach  welchem 
der  historische  Christus  sich  umgestalten  mufs  j  wenn 
er  als  OiTertbarer  der  Gottheit  gelten  soll.  Auch  die- 
se Glaubensdarsteiiung  also,  wie  sehr  sie  oa«  Ge- 
präge eines  kalträsonnirenden  Rationalismus  von  sich 
wegweise  ;  triilt  in  dem  Wesentlichen  mit  ihm  zusam- 
inen}  —  darin  nämlich,  dal's  sie  sich  .sträubt ,  eia 
Ansehen  anzuerkennen ,  durch  welches  dem  Menschen 
etwas  weiteres  glaubwürdiges  gegeben  würde  —  neben 
dem 9  wair  er  sich  selbst  zu  geben,  aus  sich  selbst, 
seiner  Vernunft  oder  Jaeiuem  geistigen  Wesen  zu  schö- 
pien  hat* 

Der  Suptanatoraliste  aber  könnte  sich  dem  Ration 
nalisten  auch  nähern  zu  können  scheinen 

2)  durch  Nachweisung  einer  Bahn,  um  zum 
Glauben  an  das  geltende  Ansehen  der  Olfenbarung 
zit  gelangen,  auf  welcher  nichts  anzunehmen  wäre, 
das  nicht  aucli  der  Rationaiisle  seineu  Grundsätzen 
gemäfs  zuzugeben  hätte« 
Tüb.  Ziiiscfif.  lin  Stück.  .  8 
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Hier  könnte       dem  ersten  Anblicke  nach  sehet« 

neii)  dafs  eine  Vereinbarung  sich  Lewerkbtelligeu  Helsen 
indem  der  Rationaliste  wenigsten«  Einen  Weg  aher- 
kennte  anf  welchem  die  Offenbarting  als  eine  göitliclie 
sich  ihm  rechtfertigen  mag;  —  einen  Weg>  dessen 
Geltung  auch  der  Supranaturaliste  zu  bestreiten  keine 
Ursache  hat.     Eben  die  sich  auUi äugende  Ticlllicli- 
keit  einer  lehre,  ihre  nnabweisliche  Zusammenstel- 
lung  mit  dem 9  was  Jedem  sein  Inneres  sagt)  und  ale 
Bedürljüis  zur  Anerkennung  vorhält,  wird  einer  äch- 
ten Offenbarung'  das  tinverwerfliche  Sigel  der  Glaub- 
würdigkeit auidi  üclien.    Welches  kostbarpre  Zeuguils 
ihres  göttlichen  Ansehens  mag  aber  die,  Offienbarnng 
auch  dem  Snpranaturalisten  darbieten  >  als  diese  An» 
Sprache  an  das  im  Menschen  wohnende  Heiligt)  wei- 
che auch-^er  Rationaliste  nicht  vernehmen  kann»  ohne 
ihrem  Ansehen  sich  zu  unterwerfen?  —  Man  möchte 
auch  wohl  voraussetzen  zu  dürfen  scheinen  >  Wahrhei- 
''ten>  welche  —  sey  nun /die  Art  und  Weise auf  wel. 
che  sie  zU  unserer  Kenntniib  iiclaniren  ^  was  für  eine 
da  wolle  >  ^  kiach^  der  Absicht  Gottes  als  Belehrung 
von  ihfii  hingenommen  ^irerden  sollten ,  Werden  sich 
eben  dem  Gemüthe^  w^lciies  sich  ihrem  Eindrucke 
nicht  verschliefst »  gan«  Unfehlbar  als  Wohlthat  Und 
Segen,  ihre  Geltung  also  an  dem  inneiHi  unabvvelsbaj^* 
kund  thun»    Der ,  Gottverwandte  menschliche  Geist  ^ 
wenigstens  wenn  er  redlicii  anstrebt  zur  Aufrasstin ir 
und  Aneignung  des  Göttlichen  —  sollte  er  picht  durck 
das  Göttentsprungene  so  entschieden  hingenommen  wer-  , 
den,  dals  eti  gar  nicht  anders  denn  als  ihm  vertraut  und 
a^isagend  sich  rechtlfertigen  könnte?  —  Wäre  aber  das 
der  Fall  ,  wie  wir  d^nn  doch  sollten  erwarten  dürfen» 
dann  würde  es  auf  diesem  einfachsten  aller  Wege  Ge* 
genstand  nnd  Eigenthum  des  Glauben» ,  nenne  es  nun 
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der  Siipranaturaliste  etwas  ticm  Mcnsl*hen  übernatür-i 
lieh  und  unmiüeli;>ar  gewordenes  >  der  HaUonaliste  aher 
etwas  dem  Laufe  Her  Natur  gemäfs  und  mittelbar  ge- 
Horcienes.  Genug,  beide  freuet^a  sich  des  L^jchtes  als 
ilures  sichern  Eigenthums  —  eben  weil  es  so'gan» 
ihrem  Bedürfnisse  ^cmaTs  den  Geist  erleuchtet  und  er. 
wärmt. 

Auch  haben  beide  >  Snpranatur^liste  und  Rationa- 

liste,  ia  Anwendung  auf  das  Chrislculhum  den  so  viel- 
fach benutztep  Ausspruch  Christi  Joh.  7, 16.  f.  für  sich« 
durch  welchen  demjenigen  9  welcher  den  Willen  Gotte 
2u  thun  geneigt  ist-,  zugesichert  wird,  er  werde  dann 
in  Hinsicht  auf  seine  Lehre  beurtheilen  können»  ob' sie 
von  Gott  sey,  oder  ob  er  von  sich  selbst  rede.  I\Iag 
diese  Steile  .auch>  wie  in  den  vorliegenden  Briefen  S* 
35g.  f.  angenomnieii  wird»  mit  dem  folgenden  so  in 
Verbindung  gebracht  werden,  dafs  Jesus  andeut(Mi  will, 
wer  jnit  ihm  in  der  religiösen  Denkart»  (alles  auf 
Gott  und  dessen  Verherrlichung  7U  beziehen)  ,  über, 
einstimme,  liönne  auch  am  l)es!<?n  die  Waluhaitigl^eit 
seine«  Zeugnisses'  aus  seinem  Charakter  beurtheilen :  so 
ist  doch  immerhin  die  Berufunir  auf  einen  dem  Willen 
Gottes  zugerichteten  Sinn»  bei  welchem  es  nicht /ehleJ^ 
k5nDe>  ein  richtiges  Urthei)  über  d«».s  ihm  zukommen- 
de gottliche  Ansehen  zu  fällen^  Uebrigens  wird  es" 
doch  wohl  keinen"^  Anstand  haben»  17 »  wenn  v.  16* 
als  Antwort  auf  die  Frage  der  Jud<^n  v»  15.  erwogen 
wird»  geradezu  als  Verweisung  auf  den  bessern  VVil-> 
len  des  MenscheuiZU  verstehen»  welcher  über  den  gött»^ 
liehen  -Ursprung  und  das  göttliche  Gepiaf^e  der  Lehre 
Jesu  nicht  in  Zweifel  lassen  könne  >  %la  ja  die  Juden 
ihre  Verwunderung  eben  darübei*  ausdrücken»  wie  ei« 
ner,  der  keinen  förmlichen  Unterricht  genossen  habe, 
doch  lehren  könne;  worauf  Jesusihneu.erwiedert^  sein 
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Lehieir  8,eye  Gott  selbst  gewesen.  £in  weiterer  Wegy 
um  sich  von  seinem  göttliqhen  Ansehen  zu  üb;erzeiigen> 
wird  .dann  i8»  genannt,  indem  man  nur  auf  die 
Zwecke  sehen  dürfe  t  um  welche  es  ihm  jzn^thu^  «eye* 
Was  wir  hier  an  sich  als  ganz  geeignet  za  Ver« 
eiuigung  zu  erkennen  geneigt  seyn  mü&sea>  das  be- 
stätigt denn  ddch  die  Erfahrung  nichJ^  9  vind  zeigt  hier^ 
wie  tief  die  verschiedene  geistige  Richtung  wurzelt, 
welche  wir  als  Hatioualismus  und  Supranaturalismus 
Bezeichnen*  In  wenigen  Worten  gesagt ,  legt  sich  bald 
der  Ünterschied  iavy  dafs  «die  einen  die  Eriüllung  des 
göttlichsn  Willens  9  so-  weit  sie  durch  eigene  Kraft 
dem  Menschen  sie  gelingen  sehen»  für  genügend 
betrachten,  die  andern  sie  nicht  für  genügend  be- 
trachten.   Daher  def  Rationaliste  dem  Supranatm^ali- 

'  sten  ein  schwach  es  >  an  edlem  Selbstvertrauen  er- 
ikiangelndes  Streben »  der  Supranaturaliste  dem  Katio-« 
nalisten  eine  im  Selbstvek* trauen  sich  traurig  ta*u« 
sehende  Annialsung  vorwirft,  und  beide  sich  das  Ver* 
folgen  des^  ächten  Zieles  der  .Heiligkeit »  das  Ueben  des 
wahren  Willens  Gottes  absprechen.  Es  ist  hier  auch 
ungemein  schwierig  1  eine  Ausgleichung  aufzufinden. 
Ber  Supranattiraliste  glaubt  in  der  geruhigen  Selbst* 
geuügsairiluiit  des  Ratiönalislen  einen  Mangel ^n  schar- 
fer Beobachtung  des  Sündigen  iiti  Menschen j  ein  leich- 
teres Hinwegsetzen  über  den  vollen  Ernst  der  Anfor- 
derungen des  gottlichen  Willens  zu  linden,  wobei,  ers 
^icht  schwer  ei^klärlich  lindet»  wie  man  bei  der  nie- 
drigen  Aufgabe,  welche  man  sich  stellt,  sich  aucH 
leichter  mit  dem  Gewir^sen  abfindet  ^  und  die  Rechnung 
mit  Gott  abschliefsen  z^  können  sich  beredet»  Dage- 

^gen  trägt  der  Halionalisle  das  sichere  Bewufstseyn  mit 
sich  herum)  das  Ijöchste  tti^  Beste  im  Auge  zu  ha- 
betkf  und' an  keiner  Treue ^  um  es  zu  verw^rklichea. 
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rou  seiner  Seite  es  fehlen  zu  lassen;  und  erklä'rt  sieh  * 
das  Vermissen  voa  Seihst befriediguug  bei  dem  Supra- 
saturalisten  aus  einer  Trägheit^  welche  Yon  der 
Gnade  erw^arte»  was  der  Mensch  bei  sich  suchen 
müsse»  —  aus  dieser  Trägheit >  welche  ihm  als  die 
Wurzel  aller  sittlicheh  Verkehrtheit  gilt.  Es  ist  War, 
was  aus  so  verschiedenem  Standpunkte  auch  verschi^« 
denei  im  Christenthum  gesucht  ward  j  und  wie  ungotU 
lieh  dem  einen  der  göltiieh  starkende  Trost,  in  wel- 
chem der  andere  sein  Heil  ündet»  erscheint;  wie  we-f  ' 
nig  tief  aber  auch  dem^  andern  der  eine  in  den  Geiste 
des  Christeuthums  eingedrungen  zu  seyn  scheint,  wenn 
er  nur  eine  Schule  ächter  Tug^)^^  iu  ihm  zu  finden 
glaubt.  Möchte  es  aber  scheinen  ^  um  so  gewisser 
werde  mit  der  gewöhnlich  als  supranaturalistisch  be^ 
zeichneten  Ansicht  hier  diejenige  zusammentreffen  t 
welche  alles  ,  was  nicht  aus  Chiisto  das  Leben  schupft, 
des  Lebens  eri^Augeln  läfst:  so  dals  also  das  Gefühl 
•  der  ErlösungsbedürftigKeit  zu  ihm  führte  \ind  dann 
alles  in  ihm  dargeboten  findet,  was  uns  zum  Lebei\ 
in  Gott  Notb  thut.  Auch  hier  wäre  es  also  die  Sehn« 
sucht  nach  dem  Göttlichen ,  das  in  uns  dargestellt  wer- 
den soll,  was  zur  vollen  Anerkennung  des  Göttlichen 
im  Christentbum  durch  die  Erfahrung  selbst  führte. 
Allein  auch  hier  mnCi  sich  bald  als  blofser  Schein 
darstellen,  was  zur  Vereinbarung  zu  führen  versprach« 
Denn  dem  einen  erscheint,  ak  wirkliche  Schuld' 
durch,  eine  wohl  vermeidliche ,  verkehrte  Richtung  zu« 
gezogen^  was  der  andere  als  bleiben  Mangel  an  bisher 
nicht  davon  getragenem  Leben  (2iu8tand' des  Leerseyna 
vom  Gottes  Bewufstseyn)  ansieht.  Bei  jenem  weckt  das 
beunruhigte  Gewissen  und  der  Fleifs  in'  der  Heiligung 
Bedüi  Inisse,  welchen  das  Christeathum  uiul  die  durch 

dasselbe  dargebotene  göttliche  Gnade  abhilft^  bei  die« 
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sem  ist  das^  waa  er  Suade  keifet,  wahr^ud  für  jenen^ 
Sunde  hier  etwas  ganz  undenkbares  ist,  nur  der  nöth- 

wendige  *)  Durchgangspunkt  zur  Erlösung  >  in  deren 
Theiinahme  er  TiejLmehr  hineingezogen  wird  oder 

«  f 

iich  heineingezogea  fühlte  ^ala  dafs  er  durch  ernsten 
Kampf  hindurch  nach  tiefer  Demüthigung  im  Glau- 
be^  sich  ihrer  getröstete.  Der  wichtige  Unterschied 
in  der  Ansicht  von  der  Sünde  leuchtet  wohl  am  ent* 
schiedensten  hervor  aus  den  wenigen  VV  orten  **)  :  ,,diB 
wirkliche  Sünde 9  auch  wo  sie  bei  dem  Wiederge« 
boreneu  an's  Licht  tritt,  erscheint  nur  als  inv  Ver- 
schwinden begriffen  9  und  hat  keine  ansteckende  Kraft 
mehr'y  worauf  eben  9  wie  sich  unten  it^eigeu  wird^  das 
Vergeben  beruht«^  Alle  Sünden  des  VViedergei)orenea 
sind  also  solche  9  welche  das  geistige  Leben  nicht  hin»  * 
dern  y  weder  in  ilim  selbst  nocK  in  der  Gesammtheit/^ 
Ist  nun  aber  Sünde  eben  die  Hemmung  des  geistigen 
Lebens  (und  nichts  anders):  so  ist  klar 9  dafs  die  wirk« 
liehe  Sünde  des  Wietlcr^eborenen  keine  SünJc  ist,  und  • 
die  Süi^de  nur  bei  dem  Nicht  wiedergeborenen  sich 
findet >  eben'  damit  vielmehr  ein  Zustand 9  als  eiiie 
That  ist>  indem  sie  als  That  hervortretend  >  Sünde  ist» 
0ur  in  sofern  sie  von  dem  Unwiedergeborenen  >  in  dem 
Zustande  des  Leerseyns  vom  Gottesbewiifstseyn  ge- 
schieht« Bei  einer  solchen  Vorstellung  von  4em  %  was 


♦)  Vgl.  Schleiermacher,  der  Chr.  Gl.  B.  2.  S.  67.  „Wir  finden 
den  Grundsatz  dann ,  dajii  abgesehen  von  der  Erlösung  und 
vor  derselben  das  Gate  sich  nur  mit  dem  ßdsen  eatwkkela 
|[ano«**  (Dies  sott  Iteigen  In  der  mosaischen  Geandiicbte  dei 
SSodenfells,  welche  wir  Anr  als  die  allgemeine  Geschichte 

'  voi  d^r  Entstthung  der  Sünde  immer  uud  überall  betrach^* 
ten  habenj» 

V 
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Sünde  ist>  wobei  allerdingB  die  Bestimmung  derselben 
als-  üeberlretung  des  Gesetzes  mcht  znsagea  kann»  und 
welche  auf  die  Vorstellung  von  dem  9  was  VV^ille  Got« 
tes  zorückschUersen  läfst»  ergibt  sieh»  dafs  hier 
sogar  die  allerersten  Elemente  der  sittlichen  Natnr 
des  Menschen  so  ganz  abweichend  anfgefafst  werden  y 
dafs  an  eine  Vereinharimg  der  Ansichtei  gar  nicht  m 
denken  ist:  wie  freilich  im  voraus  erwartet  werden 
muTsi  dafsi  wo  das  Grundwesen  der  Religion  schon 
in  gMZ  versehiedenem  Lichte  erscheint  ^  auch  kein 
gemeinsamer^  Weg  y  um  zum  Erfassen  des  Christen- 
Ihnms  in  seinem  göttlichen  VVerthe  zu,  gelangen»  sich 

dar]>ieten  dürfte. 

Gerade  aber  wenn  der  Supranaturaiiste  die  Erfah« 
rang  machte  dafs  selbst  dä^  wo  an  sich  die  Verein- 
barong  so  ganz  leicht  sich  darzubieten  scheint ,  bei 
dem  Ansgeheh  toii  dem  Streben  >  den  Willen  Gottes 
za  erfüllen ,  eine  Uebereinstimmung  oder  Vereinba-" 
rang  sich  nicht  ergeben  will;  wird  sich  sein  Interesse 
dafür  y  dafs  noch  i^af  anderem  Wege  das  Qöttliche  des 
Christenthums  sich  beurkunde,  als  um  so  wichtiger 
darbieten:  wogegen ^ ein  Strünben  von  Seiten  des  Ra« 
tionalisten  auch  sehr  erklärlich  gefunden  werden  wird 
gegen  die  Gefahr,  aus  dem  so  wohlthuenden ,  stolzen 
Gefühle  der  Befriedigung  durch  sich  selbst  und  seine 
LeisluHLTeii  lieraus^cstort  zu  werden.  Beide  also  wer- 
den an  die  Prüfung  jener  weitern  Giaubensgründe  für 
die  Göttlichkeit  des  Inhalts  der  christlichen  Lehre  «.oder 
des  Ansehens  Christi  in  ganz  verschiedener  Stimmung 
geben  ^  der  eine  eieht  Gewinn  ^  der  andere  Verlust  für 
älch  voraus. 

Wir  kommen  hier  auf  die  Begründung  des  gott- 
lichen Ansehens  der  Offenbarung  zu  sprechen^  welehe 

iixx  den  Supranalur allsten  in  den  Wundern,  und  Weis- 
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sagiiügea  liegt.  Was  rorerst  die  Wunder  betrifft: 
80  erkennt  in  denselben  der  Supranaturaliste  Thatsa^ 

chen  >  welche  für  die  Beglaubigung  des  Ansehens  der 
Offenbarung  als  eiues  guttiich^n  entscheidend  und  un- 

abv^eisbar  sprechen.  Diese'  Ansicht  rechtfertigt  er\  vor 
»ich  ongefaiir  durch  lolgende  Erwägungen:  ' 

Durchlaufen  wir  die  Bibel  von  Anfang  bis  zu  En-  . 
fle  y  so  finden  wir  die  Vorslellnng  von  Gott  als  einem 
Solchen  9  der  die  Gesetze  der  Natur  ^  so  weit  wir  sie^ 
als  etwas  stetiges»  und  in  anahänderlicher  Ordnung  ab* 
laiiiendes,   nach  Nothwendigkeil  wirkendes  erkennen, 
f^slgesext  hat )  der  jedoch  in  seinem  Wirken  keii^eswegs 
nur  an  das  Wirken  dieser  Gesetze  ^  noch  viel  weniger 
an  den  sich  von  selbst  ergebendeii,   ungestörten  Ab<» 
lättf  derselben  gebunden  wäre  >  sondern  der  üher  der« 
freilich  von  ihm  abh^*ngenden  Natur  in  jeder  Hinsicht 
steht  T  also  dafs  er  auch  uoch  andere  Kräfte  i  als  die 
Hräf^  der  Natur  (dessen 9  was  wir  Natnr  nennen)*) 
in  Thätigkeit  setzen  und  dann  auch  die  bestehendea 
Hräfte  d^r  Natur  nach  Willkühr  durch  sein  Eingreifen 
für  diesen  oder  jenen  Zweck  kann  wirken  lassen.  Na- 
mentlich erscheint  er  überall  als  der  Heilige  und  Ge«^ 
rechte  i         m.  Ausführung  der  Zwecke  seiner  Heilig- 
keit und  Gerechtigkeit  alles  unterworfen  ist  und  zu 
Gebote  steht»    Als  das  Walten  ejues  Heiligen  und 
Gerechten^  —  als  das  Walten  dessen»  der  Be- 
förderung der  lieiiigkeil  und  der  d^mit  im  genauestea 
Zusammenhange .  stehenden  ächten  Religiosität  unter, 
den  Menschen  die  £weckdienli<*hsten  Anstalten  trift  —  ' 
hebt  die  Bibel  das  Walten  Güttes  besonders  hervor» 
und  bezeichnet  ihn  eben  bei  der  Verwirklichung  die-^ 

—  . 

,  *J'  'Es  kann  eins  höhere  Natur  geben » In  d«ren  Ge«etee  wir  nicht ' 
,  ^  1iltteinbliekf»n»  obgleich  manehei  ton  ihr  akaen  kennen» 


f 

%tt  Zfreelie^als  den  der  Wunder  thu^^  d«  ah  deii| 
der  seine  Macht  nicht  bIo§  als  eine  Macht  ^  welche  ab 

den  von  selbst  sich  nach,  den  einmal  heetehendeu  iGe«- 
setzen  ergebenden  A'blauf  der.  von  uns  übersehbaren 
Natur,  noch  überliaupt  blos  an  die  Beniitzuqg  der  in' 
ihr  waltenden  Kräfte  gebnnden  wäre  j  siegreich  zu  er- 
kennen  giebt  und  geltend  macht.  Ihm  als  rdem  Heili« 
gen  muls  die  Natur  dienen^  aber  er  ist  nicht  einzig 
an'  ihren  Dienst  gebunden.  Wunder  kannten  wir 
nach  dem  bisherigen  eine  solche  Thatsache  nennen, 
durch  welche  unverkennbar  Gott  selbst  seine  i  obwohl 
der  Natur  f^ebietende^  aber  nicht  an  ^ie  gebundene 
Wirksamkeit  für  einen  bestimmten  Zweck,  als  für  " 
einen  von  ihm  ausdrücklich  beabsil;htigtett 
darlegt. 

Das,  was  wir  Wunder  nennen ,  ist  nur  ein  Wunder 
aus  unserem  Standpunkte »  nicht  aus  dem  Standpunkte 

Gottes ,   der  dabei  nach  den  ewig  unabänderlirhen  Ge- 
setzen seines  Waltens  handelt;  abeif  hier  dafür  sorgt/ 
damit  etwas  von  ihm  Beabsichtigtes  im  Gebiete 
der  Freiheit  als  von  i hm  beabsichtigt  k er v o r g e- 
stellt^ werde:  wobei  dannieben  das,  was  sonst  nach. 
Dolhwendigen  Gesetzen  sich  entwickelt,  als  das  Unter- 
geordnete» als  das  blos^Dienende  hervortritt:  was  gar  ~ 
nieht  denkbar  ist ,  wenn  nicht  ein  Etnflufs  auf  daeselbe 
von  Seiten  Gottes  sich  zeigt >  .der  unterschied  ei^ 
ist  von  dem  was  sich  ergibt  9  wenn  die  einmal  beste-  ^ 
heuden  Naturgesetze  ohne  ein  Eingreifen  der  Freiheit 
ablaufen* '  ' 

Die  Macht  Gottes  legt  sieh  hier  eben  dadurch  dar, 
dal's  die,  aufserdem  nach  nocthwendig  bestehenden  Ge-  ' 
setzen  9  gewisse  Entwicklungen  herbeiführende  Natur 
«ich  als  fi;eeignet  beweifst,  auch  einem  höheren  6c- 
ftelze^  als  dem  Gesetze  ihrer  in  si£(  selbst  gelegten 
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I^othwendig&eit  sa  gehorchen*  Als  hiesu  geeignet» 
dem  Willen  der  Freiheit  auch  einen  Weitern  Spielranm 
zu  geben,  legt  sich  die  Natur  ohnehin  täglich  dar^ 
die — freilich  innerhalb  gewisser  Schrani&en — der  Will- 
'Itühr  des  Mensehen,  sieh  leiht  ,^  nnd  anf  die  liiannig- 
faltigste  Weise  sich  anders  gestaltet  9  als  sie  sich  ge- 
stalten würde  9  wenn  ihren  hlinden  Kräften  der  freie 
Lauf  gelassen  würde.  Was  bewirkt  der  Mensch  unter 
Benützung  and  Anwendung  der  Hj^äfte  der  Natur«  seib&t 
durch  Anbau  des  Landes  ?  .zu  welchen  durch  seine  eigne 
'Willkiihr  beliebten  Ergebnissen  zwingt  er  die  Natur  ia 
der  Chemie  dadurch «  dafs  er  nach  Belieben  die  eine 
ihrer  Kräfte  jetzt  in  Thätigkeit  setzt,  jetzt  eine  andere 
aufhebt  ?  u.  s.  w.  Kann  nun  so  der  Mensch  vermöge 
seiner  Freiheit  eingreifen  in  den  Lauf  der  Natur »  und 
derselben  bis  auf  einen  gewissen  Giad  so  oder  anders 
gebieten  >  also  dafs  es  sichtbar  wird ;  es  ist  des  Mea*. 

'  sehen  Wille  der  für  gewisse  Zwecke  die  Natur  sich  un- 
terordnete y  und  zu  diesem  oder  jenem  Ergebnisse  nö« 
thigte :  wodurch  wären  wir  denn  beiugt  9  ein  £ingreifi&i| 
in  die  Nalui  Gott  abzusprechen ,  das  —  wie  im  Voraus 
au  erwarten  wäre  ^ nicht  eben  innerhalb  der  den 
Menschen  gestechten  Grenzen  sich  halten  dürfte »  son« 
dern  den  allmächtigen  Herrn  der  Natur  Ter-, 
riethe  ?  — '>^Wenn  manche  Gestaltung  des  Sichtbaren  das 
freie  Walten  der  menschlichen  Vernunft  zu  ei^cennen 
gibt :  warum  sollte  nicht  manche  Gestaltung  des  Sicht- 
baren auch  daä  freie  Walten  einer  böhern der  g Sitt- 
lichen Vernunft  zu  erkennen  geben  flürfen  ?  —  und 
zwar  als  einer  solchen  >  welcher  mehr  zu  Gebote  stekt^ 
als  der  hlos  menschlichen?  ^  Weder  dadurch ^  wenn 
das  Eingreifen  des  göttlichen  Willens  nur  gewisse  >  iu 
der  Natjiir  selbst  liegende  Kräfte  also  zusammentreten 

:  liefse  I  wie  der  men^M^hliche  Wille  ihr  Zusammentre* 


ien  nicht  gebieten  könnte  ?  noch  dadurch,  wcim  dail 
£iawiriien  noch  andcFer  Kräfte  9  als  die«  in  der  für  nni 
übersehbaren  Natur  selbst  liegen ,  in  derselben  Verän-  . 
demngen  bewirkte»  wie  sie  kein  menschliches  Vermö» 
gen  hervorbringen  kann  ,  würde  in  dem  Laufe>  der  Na- 
tur eine  StÖruug^  oder  Hemmung  eiiiti  eleu,  die  mit  dem 
Begrilfe  des  allmächtigen  JO^d  allweisen  ursprünglichen 
Ordners  derselben 'unvereinbar  wäre*  Denn  einmal  9  so^ 
bald  wir  es  ganz. zu  reimen  wissen^  dalb  in  dem  Gebiete  deir 
anfserdem  nach  nothwendigen  Gesetzen  sich  entwickeln* 
ien  Natur  menschliche  Freiheit  Erscheinungen  hervor* 
bringen  kann>  die  sogleich  als  darch  menschliche  Frei-^ 
helt  für  gewisse  Zwecke  herbeigeführt  sich  aftkündigen^ 
so  bringt  es  schon  die  Vorstellung  eines  höchsten  Urd« 
ners  der  Dinge  mit  sich  dais  er  sich  vorbehalten  ha« 
ben  werde,  ebenfalls  in  solchen  Erscheinungen  sein  Ein- 
wirken kund  zu  thun ,  die  siph  als  das  Werk  seiner 
eingreifenden  Freiheit  darlegen  9  und  Zwecke  bemerk- 
lich machen ,  die  er  erreicht  sehen  will.  Und  dann^ 
muts  es  nicht  als  höchst  wünschenswerth  erscheinen« 
wenn  nns  9  die  wir  so  sehr  bedürfen  j  in  dem  F6sthal-  > 
teu  der  Üeberzeugung  von  der  Heiligkeit  als  dem  letz-  * 
ten  Ziele  nusers  Strebens  unterstützt  lind  gefördert  zu 
werden  —  Thatbelege  vor  die  Augen  gestellt  werden, 
dafs  über  dem  seelenlosen  Abiauie  der  Natur  ein  noch 
höherer  Zweck  and  eben  der  gebietet  ^  der  auch  nns 
als  der  höchste  erscheinen  mufs,  —  der  sittliche 
Zweck?  —  Als  eine  Nachbesserung  in  dem  der  Na- 
tur angewiesenen  Laufe  kann  solches  gar  nicht  betrach«» 
tei  werden;  denn  an  der  Natur  wird  weder  etwas  gebes- 
sert  noch  verschlimmert;  sondern  sie  wird  nur  hervor« 
gestellt  als  ein  Kreis,  innerhalb  dessen  Gott  die  höhe- 
ren Zwecke,  die  er  befördert  sehen  will ,  auch  erkenn-, 
bar  machen  kKnn ;  sie  erscheint  als^Dienerinn  des  QfoU  • 
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tesy  der  über  ibr -steht ,  und  als  geeignet  ^  seiae'Al»-» 

ßichtea  zur  Anericennung  zu  bringen. 

Da  also  sehen  wir  in  der  heiligen  Geschichte  Wun- 
der,     h.  solche  Thätsachen  eintreten,  durch  welche 

I 

Unverkennbar  Gott  selbst  seine  wiewohl  der  Natur 
bietende  t  aber  nicht  an  sie  gebundene  WirJisanikeit  für 
einen  bestimmten  Zweck  als  für  einen  von  ihm  ausdrück- 
lich beabsichtigten  darlegt :  wo  eine  Veranstaltung  Gott 
als  den  Höchsten  und  Heilif^en  ,  namentlich  als  FlSr- 
derer  der  sittlichen  Zwecke  beurkunden  soll.   Cs  ist 
biebei  nicht  eben  nöthig  9  die  Grenze  absolut  zu  be- 
stimmen, bis  zu  welcher  hiu  das   sich  selbst  überlas- 
sene  oder  nur  menschlicher  Freiheit  hingegebene  Wir- 
ken der  Natur  gehen  möchte :  'welche  Grenze  sicher  und 
gültig  für  alle  Zeiten   zu  stecken  unläughar  gr9sse 
Schwierigkeit  finden  möchte*   Dafs  aber  unter  gewis- 
sen Bedingungen  eine  Reihe  solcher  Erfolge ,  die  ent- 
schieden für  einen  bestimmten  Gottes  würdigen  Zweck 
bin  wirkten,  und  durch  jede  bisher  bekannte  mensch- 
liche Kraft  weder  herbci^^^eführt ,  noch  aber  ihrer  Wir- 
hungnach  berechnet  werden  konnten  9  eben  so  entschie- 
den  dem  Glauben  als  Gottes  Werk  sich  knnd  thnn  kön- 
•iien  >  als  z.  B.  das  Werk  der  Schüpiung  sich  dem  Glau- 
ben als  GoUes  Werk  ankündigt  9  das  wird  hiedurchgar 
nicht  als  nnmöglich  oder  undenkbar  beurkundet*  Eben 
so   lief^e  sich       auch  nachweisen,    dafs  die  Grenze 
lücht  wohl  sibher  gesteckt  werden  kann  zwischen  dem^ 
was  (las  vom  Kingreifen  menschlicher  Freiheit  unabhän- 
gige Wlrke^  der  Natur  hervorbringen  niag>  und  zwi<. 
sehen  dem ,  was  nur  durch  diese)i  Eingreifen  zu  Stande 
kommt.    Wer  wollte  aber  hieraus  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  wir  zwischen  dem  5  was*  menschliche  Freiheit  be^- 
wirkt  f  und  zwischen  dem  j  was  der  Lauf  der  Lauf  der 
Natur  ^an  und  iür  sich  mit  sich  bringt»  nicht  zu  unter« 
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scheideii  im  Stande  seien?  ^  Man  naiifii  übrigens  noch 
bedenken  y  dafs  die  Wnndev  yermöge  ihres  religiösen 

Zwecks  eben  ao  wenig  als  irgend  «todeie  die  Religion 
nnterstützende  Gründe  Beweise»  sondern  nur  einem 

vernünftigen  Glauben  befriedigenden  Halt  kJInnt  n  gebtii 
sollen.    Und  da  dürfen  wir  wohl  nicht  ohne  Grund  er-« 

# 

warten»  dafs  wenn  übei^hanpt /eine  göttliche  Fürsehnng 

waltet,  diese  eine  Keilie  von  Erfolgen,  welche  unwi* 
deriegbar  das.«  Gepräge  absichtlieher  göttlicher  Einwir« 
Knng  für  einen  gewissen  ?  ausgesprochenen  Zweck  an  ^ 
sich  tragen»  und  dem, Glaul^en  darbieten >  nicht  würde 
eintreten  lassen«  ohne  dafs  eben  damit  der  Glaube  wirk^ 
lieh  angesprochen  wenn  kein  Ciiieriuni  das  Ge- 

gentheil  entscheidend  nachweist« 

So  wie  nun  aber  gegen  einzelne  Data»  die  ausser« 
halb  der  geschichtlichen  Offenbarung  den  religiösen 
Glauben  begründen»  einzeln  genommen»  manchen 
Zweifeln  und  Bedenklichkeiten,  die  der  klügelnde 
Verstand  erheben  möchte»  dei:  Zugang  nicht  mag  ab- 
geschnitten werden»  hingegen  troz  derselben  der  re« 
iigivise  Glaube  auch  dem  Verstamle  sich  als  einen  hin- 
länglich begriindeten  und  gesichei^ten  rechtfertigen» 
und  vom  rechten  Standpunkte  aus »  ist  derselbe  einmal 
gefaTst,  aucli  seine  Unantastbarkeil,  durch  jene  erho- 
benen Zweifel  und  B^den^lichkeiten  siegreich  nach« 
Wfiisen  kann:  so  ist  es  auch  mit  dem  Glauben,  wel- 
chem die  Wunder  eine  Gewähr  für  gewisse  Ueberzeu- 
gungen  darreichen«  Nehmen  wir  eines  der  Wunde^ 
iiu/.elii :  so  wild  die  Mangelhaftigkeit  der  Gewahr,  die 
es  leistet»  in  manchfacher  Hinsicht  fühlbar  gemacht 
werden  können.  Aber  fassen^  wir  •  den  Zweck  im  ' 
Ganzen  ins  Auge,  welchem  sie  dienen  müisten;  su- 
eben  wir  das  Gemeutischaftliche  auf»  dafs  sie  das  eine 
wie  das  andere^  beurkunden  sollten:  so  werden  wir 

m 
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vielleicht  eine  Einstimniüng  finden  i  die  wir  nicht  um- 
hin jkönneu,  für  Gottes  würdig  und  liir  genügend  atk 
et>klareo.  Den  Maafsstab»  nach  weichem  wir  sie 
zu  beurlheilen  haben ,  'müften  wir  uns  ^el^en  lassen, 
and  so  nachsehen  |.  was  von  ihm  zu  halten  ist.  Au« 
fserdem  möchten  wir  mancherlei  Versuche  anstelie^y 
bei  welchen  wir  uns  berechtigt  glaul)ten  ,  abzusprechen 
Über  ihre  Tauglichkeit  und  Annehmbarkeit  J  der  ii  chler 
aber  läge  nur  an  mi9^  indem  wir  niclit  den  rechten 
Maasstab  genommen  hätten.  So  aber  mochte  der  Su- 
pernataralismns  ja  nicht  mifsverstandep  werden  j  als 
ob  der  Gla^he  die  Wunder  ergreifen  und  henützen  dürfte« 
'ohne  dafs  sich  vor  dem  Richierstulile  des  Verstand ea 
ihr  Gültiges  nachweisen  liefse.  Zu  jed^m  Abwege  verw 
führerischer  und  zugleich  das  Wes^^n  des  menschlichen 
Geistes  mcthr  verläugnend  ist  kein  Irrthum  als  der^  wel- 
cher mit  einer  Seite  oder  Kraft  des  Gemüthes  'etwas 
als  brauchbar  hinnehmen  la'fst,  was  die  andre  Seite 
oder  Kraft  der  Seele  für  verwerflich  erklärt. 

Es  fragt  sich  also:  was  geben  die  Wunder  selbst  — 
oder  wa$  gibt  der  Wunderthäter  selbst  —  als  Zweck 
aU)  für  welehen  die  Gottheit  sie  geschehen  läftt  ?  ~Das 
dem*  Supranaturalisten  Wichtige  ist  hiebei  eben  nicht 
das )  dafs  die  Thatsaehenr  gerade  in  Folge  eines  über- 
natürlichen unmittelbaren  Eingreifens  der  Gottheit  erfol. 
gen  ;  sondern  das  Wesentliche  ist>  da(s  sie  die  Absicht 
.Gottes«  für  welche  sie  sich  ereignen ,  bestimmt 
und  erkennbar  hervorheben.    Freilich  —  bei  nähe* 
rer  Betrachtung  wird  sich  zeigen  f  dafs  er  für  diesen 
2  weck  eben  äas  bedarf 9  was  man  übernatürliche  und  un- 
mittelbare  Wirksajiikeil  Gottes  zu  nennen  pflegt«.  -Ref* 
kann  nicht  leugnen »  dafs  er  glaubt  >  in  der  Behandlung 
der  Frage  von  den  Wundern  und  ihrer  Bedeutsamlteit 
möchte  der  vorliegenden  Schrift  vorzüglich  mehr  Tiefe 
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unä  Scharfe  gewünscht  werden.  Zugestanden  wird  näm^  • 

lieh  denselbea  doch  ein  gewisser  Zweck  (S.  jgi).  „Sie 
loUtendie  AnfmerJksainiieit der  Menscheaerregea^.sani-« 
nein,  auf  deh  Verkündiger  göttlicher  Wahrheit 9  und 
auf  ein  göttliches  Walten  hinrichten  ^  sie  sollten  den 
Zeitgenossen  Jesu  —  aber  anch  allen  9  die  einmal  9  ver- 
möge ihici  Subjektivität,  ihr  ürlheil  gern  durch  etwas 
Aeufseres^  ist  die  Sinne  Fallendes^  wenigstens >zuin  Thiil 
bestimmt  werden  lassen ,  —  den  Weg  bahnen  zu  einer ' 
auimeiksanien  Betrachtung  und  rechtenreligiösen  Wür- 
digong  des  Geistes  >  der  in  der 'Lehre  .und  in  dem-  gan- 
zen Leben  Jesu  weht  und  waltet,  eines  Geistes,  der 
fein  and  völlig  aufgefafst»  die  Ueberzeagumg  von  der 
Göttlichkeit  des  Christenthums  in  jtcdem  menschlicheif 
Gemüthe  uner&chütterj ich  zu  begründen  vermag*."  So- 
bald aber  mlichte  ich  vorerst  fragen  —  irgeu^  ein 
bestim mter  Zweck,  welcher  dre  Aufmerksamkeit  auf 
eine  einzelne  £j:schei|iuag  hinrichten  sollte  y  den  Wun* 
lern  zu  Grunde  lag*  wie  sollen  wir  denn  das-  Haben 
dieses  Zweckes  und  das  VJ^irken  auf  diesen  Zweck  hin 
UBS  anders  vorstellen >  denn  als  ein  Eingreifen  Got« 
t«f,  d.  h*  als  eine  durch  ihn  hervorgebrachte  A n o ril« 
nang,  in  dereutolge  das  geschah,  was  ygrAugenlag?  — 
8obaId  der  Lauf  der  Dinge  nach  Gotttes  Rathschlufs 
eine  einzelne  Erscheinung  aus/.eichnen>  hei  vorheben 
loU :  so  ist  der  Fall  ein  ganz  andrer^  als  wenn  über- 
kaupt  das^  was  ist  und  geschieht,  die  Spuren  einer 
nit  Macht,  Weisheit  und  Güte  wirkenden  und  walten- 
des Gottheit  an  sich  trägt.  Denn  hier  tritt  ja  eben  jene  • 
einzelne  Erscheinung  nicht  blos  in  ihrer  Entfaltung 
ans  d^m  Zusammenhange  aller  übrigen  li^rscheinungen 
ienror;  sondern  umgekehrt  eben  als  das  vor  den  übri« 
gen  Erscheinungen  Beachtemwerthe  soll  es  be zeiche 
not  werden«    Und  eben  hierin  liegt  ein  noch  weite« 
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wer  Unterscltied  >  als  w^lohen  Herr  D»  Scholl  8.  ^66»' 

nur  zwischea  dem  zulassenden  unil  activen  W  irken  Got- 
tes Überhaupt  macht*   Allerdings  möchte  es  nun  niclit 
Bothwendig  erscheinen  zu  fordern  f  dafs  für  das  Ge- 
wiuneu  eiae^  solehen  Bezeichnung  die  Gottheit  die  Gi  ea- 
Ken  der  Natur  überschreite  und  sieh  gleichsam  näher 
'  herzu  bemühe  9  -um  diese  Bezeichnung,  zu  Stande  zu 
bringen*    Aber  die  Annahme  einer  i^b^icht»  dafs  eia 
gewisier  Eindruck  in  den  Mensehen  herrofgebracht 
werde,  verlegt  in  die  Thäligkeit  Gottes  auf  jeden  Fall 
ein  Wirken)  das  sich  von  dem  .den  Gang  der  Natur 
nach  ihfen  statigeh  Entwickelungsgesetzen  bedingen- 
den Wirken  Gottes  ausscheidet  (denn  au  (sei  dem  könnte 
äicht  diC' Achtsamkeit  gerade  in  diesem  Punkte  auf  ein 
göttliches  Walten  hingelenkt  werdeii).    Ob  hier  nun 
^ine  Concentrirung  des  Uervortretens  gewisser  Kräfte 
der  Natur  j    in  welcher  gerade  das  einen  gewissen 
Zweckt  der  Gottheit  Bezeichnende  den  Menschen  er- 
kennbar  gemacht  wurde  ii .  oder  ob  angenommen  wird> 
dafs  in  tinsre  Natur  herüber  die  Kräfte  einer  unsern 
menschlichen  Blicken  in  iiirer  Gesetzmafsigkeit  sonst 
rerhülUeny  höhern  Natur  hereinspielten  :^  isi  beid'eil 
Fallen  ist  die  Anordnung  eine  übernatürliche >  d, 
eine  solche  9  welche  der  sich  aelbst  überlassene  '• —  ob« 
gleich  allerdings  die  Spuren  gHttlicheii  Waltcns  im  all. 
gemeinen  an  ^ich  tragende  Lauf  der  Natar  nicht 
Herbeigeführt  haben /  würde  9  sondern 'welche  nur  in 
Folge  einer  e]>en  für  diesen  bestiiuniten  Zweck  getrofT- 
nen  göttiiclren  Anordnung  erfolgte.    Ist  aber  dieaee 
zui^ogebcn,  wie  denn  Ref.  nicht  einsieht >  wie  das  Zu- 
geständnifs  mag  verweigert  werden:  so  machte  er  wqhi 
weiter  zn  bedenken  geben  j  ob  auch  nur  im  Voraus  er^ 
kartet  werden  dürfte,    dafs  dieses  eine  in  ihrer  Art 
Wirklich  einzige  Hervorheben  einer  iilrscheinung  mit* 
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teistdes  göttlichen  Waltens  i^ichts  weiter  besagen- soll» 
al«:  beschauet  di^se  Erscheinung?  —  und  dafs  es 
nicht  vielmehr  hesagen  soH;  "^Erkennt  in  dieser  Kr- 
tcheinung  eine  g  ö  tt  Ii c  h e  —  Allein  über  di^se  Frage  , 
dtirfea  wir  gar  nicht  im  voraas  entscheiden;  soadern  — 
eben  weil  ein  gewisser  Zweck  bei  den  Wundern  enge- 
Bommen  wird:  so  kommt  alles  daratiC  an.:  welche  Win- 
ke wir  über  den  Zweck  derselben  erhalten?  • —  so 
sehr»  dafs  —  gesagt  es  läge  in  den  Wundern  selbst 
au  und  f  lir  sich  nichts  Unanuelimbares  —  ihre  Geltung; 
überhaupt  leiden  oder  .  vernichtet  würde  >  sobald  sie 
mit  einem  Zwecke  in' Zusammenhang  gebracht  würden» 
3Qit  welchem  seiner  Natur  nach  die  Wunder ^icht  ver- 
trügen in  den  Znsammenhang  gebracht  zu  werden  >«  in 
welchen  sie  zu  bringen  doch  der  Versuch  gemacht  wird. 
80 f  wenn  die  Wunder  nur  tauglich  wiiien  ,  wozu  sie 
Herr  Dr.  Schott  (Br.  Xil.)  auch  für  tauglich  erklärt, 
und  was  allerdings  ein  sehr  Leaclileuswerther ,  fruchtba- 
rer Gesichtspunkt  ist  9  aus  welchen  sie  befrachtet  werden 
dürfen  9  dafe  Jesu  origineller  und  sittlich  erhabener  Cha- 
rakter in  ihnen  sich  abspiegelte,  und  es  würde  ihnen 
Isebeiy  ohne^dafs  sie  dazu  wirklich  taugten  9  noch  die 
Tauglichkeit  beigelegt,  äufsere  Zeugnisse  und  licstäii- 
gnngen  seiner  göttlichen  Se.n^ung .  abzugeben.:  würde 
diese  Zuerkennung  einer  ihnen  nicht  zustehenden  Taug- 
lichkeit gerade  ihre  Geltung  überhaupt  ihnen  beneh- 
men ^  indem  gerechter  Zweifel  in  den  sittlich  erhabe- 
nen Charakter  dessen  gesetzt  werden  mülste,  welcher 
einen 9  der  Natur  derselben  widerspreeheu^ieu;»  seinen 
Zwecken  aber  ^rsprieslichen  Zweck  ihnen  nnters^höbe« 
Umgekehrt  7  wenn  Jesus  den  zweiten  Zwecit  ihnen  zu- 
ifrach  9  ist  ihre  Tauglichkeit  für  den  ersten  Zweck 
dadurch  bedingt ,  dafs  dieser  von  Jean  unterlegte  Zweck  j 
«irkJich  Statt  findet»  Herr  D.  Schott  spricht  sich  übri« 
t$K  ZtUsckr.  it$t  StUck.  /  9 
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l^eiiB  (8.  369O  bestimmt  dafür  ann  f  Jesa»  habe  sieh  mit 

vollem  Hechle  auf  jene  Thatsacheii  als  auf  äufsere  Zeug- 
nisse und  liestattigungen  seiner  gi^ttliclien  Sendung  be- 
j^fen.  Wenn«  aber  der  Rationalis te  noeh  einstimmig 
SByn  mochte  mit  der  8*  202«  gegebenen  Erklärung  der 
Wlinder  als  »^solcher  Ereignisse  wd  Thaten,  die  wir 
aus  denjenigen  "Gesetzen  «nd  Kräften  der  N«tnr>  die 
uns  bek^uD^  &  ind|  auf  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte «uniBers  Wissens  und  Forsehens  >  nieht  erklä«. 
reu  können"  —  mit  der  heigcfii <:;len  teleologischen 
Bestimmung  t  dafs  es  Thaisachen  sind ,  welche  eben 
dnreh  das  Ungewöhnliche  und  aufserordentllche  die 
Auimerksamkeit  in  vorzüglichem  Grade  erregten,  und 
in  ihrer  Verbindung  mit  dem  C^harakter  und  Geiste  ei« 
nes  durch  diese  Thatsachcn  ausgezeichneten  Lehrers 
betrachtet)  mit  cigenlkünrliclier  JKiarheit  auf  ein  gott. 
liches  Wirken  und  Walten  für  einen  Teligiösen  und  mow 
ralischeii  Eazweck  hinweisen  —  wenn  der  Ratlorca- 
Usie  hiemSt  —  bei  dem  weiten  Räume  f  den  solche  Be« 
Stimmungen  nach  seinen  Modifieationen  tibrig  lasstl^n 
eich  einverstanden  erklären  müchte:  so  wird  er  jene 
Bestinmiung  nieht  zugeben»  welche  aus  den  eignen 
Erklärungen  Jesu  lit'rvorgeht ,  dafs  Jesus  mit  Recht  auf 
die  W  under  als  auf  äui'sre  Zeugnisse  und  jt^estäligungen 
seiner  göttlichen  Sendung  sich  berufen  konnte^  er- 
wird  diels  eben  aus  dem  Grmide  nicht  zugeben  ^  weil  er 
^rch  die  in  nähere  Untersuchung  genommenen  eigenen 
Eriklärungen  Jesu  dann  zum  Zugeständnisse  eines  amf 
dieseili  Wege  beglaubigten  Ansehens  Jesu  tSch  vorwärts 
gefördert  sehen  würde  9  das  seinen  sonstigen  Ansichten 
nicht  zusiündc:  während  er  hei  dem  Zugestiindnisse, 
dafs  die  Fü>sehung  durch  Thatsachen»  a^^s  welchen 
'  wir  noch  liict^t  i^echt  wissen  9  was  wir  zu  machen  ha» 
bcn>  auf  die.üeXörderung  der  sittlichen  ifud  relig^d&ejn 
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Zwetket  %n  welcher  Jesus  ein- ausgezeielinetes  Werkzeug 

Wv^i  ,  habe  einwirken  wolien,  da9  Recht  sich  iiiime^ 
Torhehäli)  die  Grenze  zu  bestiipm^n^  bis  au  welcher 
hin  der  im  Gebrauche  seiner  Vernuni't  Geförderte  dem 
wkklichen  'Inhalte  der  Aussagen  Jesu  GiaMhen  zuzu« 
gestehen  verpflichtet  «eye. 

Wie  wenig  auch  der  Supranatui  alisie  durch  die  von 
Schleiermacher  ^)  aufgestellte  Ansicht  von  Wundern 
nag  befriedigt  werden ,  wird  sieh  aus  folgender  Würr 
digung  derselben  ergeben ,  welche  Ref.  glaubt  anstel» 
kn  zu  sollen,  4ii  auch  hier  in  den  Schottischen  Bri«^ 
fen  vielleicht  eine  genauer«  Prüfung  derselben,  wie  sie 
vom  Standpunkte  des  Supranaturaiismus  aus.  sich  dfir« 
beut  t  hätte  gewünscht  werden  mögen.  Die  Sohleierr 
machersche  Ansicht  ist  folgende:  -  j 

i)  Der  Glaube  an  das  VerbKltaifs  Christi  cur  mss- 
sianischen  Idee  konnte  nur  aus  dem  unmittelbaren  £i^i«i 
druck  seiner  Person  hervorgehen*  Darum  bediente  ^ic|ji 
Christus  seiner  Wunderkräfte  ttfir  »  wie.SjLeh  die'  Gelßm 
genheit  ergab,  Gutes  zu  wirken ;  nie  zur  OstentaUoii, 
oder  bios  um  eine  Meinung  hervorzubringen«.  (Day^pi 
-maebt  auch  Job.  fi,  42.  keine  Ausnahme.)  —  Die 
Wunder,  Ersclieinuugen  im  Gebiete  der  Natur,  w^elche 
aber  nicht  auf  natürUebe  Welse  sollea  bewirkt  worden 
seyn,  können  ^n  und  für  sich  gar  keinen  Beweis  llefeij^, 
a)  da  die  Schrift ,  welche  Wunder  ^^khl%  van  .^oJr 
itmtkf  die  dem  Cbris^coithum •  iiiobt  ^gehören,  keine 
Kennzeichen  angibt  zur  Unterscheidung  von  wahren 
ud  falschen  Wunderp».  b)  weif  apeh  aufs^  Zusani« 
aienhang  mit  der^O<Fenbarung  zu  vieles  Unerkl'ärbare, 
Wunderbare  sich  zuträgt.  Lasten  .wir  dieses  night  als 
Wunder  gelten  'Und  doch  jei^es ,  so  liegt  der  Grund  im 
2nsammenseyu  mit  der  OlTeixbarung;  die  Annahme  des 

*)  Dßt  Christi.  Gi.      2.  S.  279.  ff.  vergl.  B.  1.  S.  Ji6.  ii. 
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voraus  ,  hriiigt  ihn  nickt  erst  hervor. 
;  '  st)  W«nn  schon  zur  Zeit  Christi,  die  Anerkennung 
seiner  durch  Wunder  veranlafst,  bestätigt,  im  eigent-* 
Ifchen  Sinne  auf  sie  gegründet  werden  konnte,  so  sind  sie. 
für  lins  ganz  überflüfsig,  dajm  Laufe  der  Zeit  ihre  An- 
schaulichkeit ,  durch  welche  sie  allein  wirken  mögen, 
abnimmt.  An  ihre  Steile,  tritt  die  mit  solcher  Abnahme 
Zunehmende  Kunde' von  dem  Umfang  und  Bestand  deir 
geistigen  Wirkungen  Christi.  —  Dennoch  darf  die 
Wahrheit  der  durch  Christum  verrichteten  Wunde«* 
nicht  geleugnet  werden,  sie  sind  für  Handlungen  zit 
lachten  ;y  i^elche  nicht  nach  von  Christo  irgendyiro  er« 
lernten  Regeln  •  geschehen  9  deren  Erfolg  nicht  auf  be^ 
kannte  Naturgesetze  zurückgeführt  werden  kann. 

3)  Abgesehen  von  dem  durch  Christus  gestifteten 
Oesammtleben  soll  weniger  ansehauHeh  seyn,  dafsChri^ 
stus  der  Gipiel  der  Wuudertha'iigkeit  se](e>  als  dies 
Von  der  Weissagung  und  der  Lehre  anschaulich  seyj 
•wohl  aber  dals  er  das  Ende  der  Wunder  ist  (wobei  di^ 
Wunder  der  Apostel  von  Christo  nur  vermacht  erschein 
lien>  als  begleitende  Zeichen  der  ersten  Verkündigung^» 

f()  Gelten  könnten  die  Wunder,  insofern  von  dem 
Punkte^  wo  die  höchsten  geistigen  Erreguiigen  herkom«*  ^ 
men  (von  der  Emheiiiung  Christi),  sicb^erwarten  läfot^ 
'daÜB  auch  aui  die  leibliche  Seite  der  menschlichen 'Na^ 
tur  und  auf  die  üufsere  Natur  überhaupt  werde  geWÜ^lA 
vrerdtn,  (wo  aber  nur  die  Grenze  nie  bestinnnt  wer^- 
den  kann  —  so  wenig  wie  für  die  Wirksamkeit  der  geU 
stigen  Naturkr«fte  L.  so  für  die  Wirksamkeit  der  leib«, 
liehen  Naturkräfte  —  hei  der  beständigen  Erweiterung 
der  Erfahrung). 

1^  Auf  >eden  Fall  9  du  die  Wunder  nicht  in  höhere 
und  niedere  sich  ein^heüen  lassen  •  lasse  sich  aus  den 


dbis  -Chrislenihiim  begleilenäen  Wundern  pieouils  er- 

weisen  ^  dafs  e$  die  liöchste  Offenbarung  Gottes  seye ; 
|a  sie  ^Jiden  sich  ja  ein^  ohne  a^ea  Zo^ammeahang  mit  ' 
TOffenbarang.  Dann  —  werden  sich -solche  die  0#en^ 
^a{ung  i)cgl  ei  Lende  ubernattirliehe  Gemiilhszustäiule  und 
Xalareracheinungen  in  deinselben  lyiaafse  zurttck%ieheiit 
als  die  neue  Entwicklung  seJbst  sich  verbrciitl  und  or- 
ganisirt  und  Natur  wird«  Aus  aliejn  dei;u  ergejUe  sich 
die' £nthehriichkeit  der  Wunder.  ' 

Hierüber  ist^von  suprana^uralis tischer  Ansicht  aus 
zü  bemerken :  ^ 

i)  Was  den  ersten  Punkt  betriflTt  —  dafs  Christus 
2ur  blofsen  Ostentatiou  sich  seiner  Wunderkräfte 
hätte  bedienen  wollen  ^  das  zu  behaupten  ^  ist  noch 
keinem  Theologen  beigegangen  9  —  eben  so  wenig 
dais  er  eine  Meinung  hätte  hervorbringen  wollen^ 
Unleugbar  aber  hat  er  ^  allerdings  grofsen  Nach- 
druck auf  die  Wirkung,  welche  das  bJeobachten  seines 
Wesens  auf  die  Anerkennung  seines  höhern^  göttlichen 
Ansehens  hervoriiringen  sollte  >  legend  —  yorausge« 
setzt,  dafs  naincutlich  die  Rücksicht  auf  die  VV  undei*» 
weiche  er  verrichte  ^  eine  Beglaubigung  ihm  Terleihe» 
welche  verschieden  ist  von  dem  Einflufse,  welchen 
sein  ganzes  Wesen  auf  diejenigen»  welche  ilin  kann- 
ten»  mache;  Fergl*  hiezu  namentlich  Jofa.  14,  10 — 12- 
so  wie  15,  24»  es  unleugbar  erkliirt,  wie  unverantwurt- 
iich  diejenigen  sündigen  >  weiche  anf  •  diea^m  Wege 
-nicht  zur  Anerkennung  seines  Ansehens  sich  bringen 
Uelsen  ,  wie  denn  auch  gerade  manche  der  Stelien^ 
auf  welche  Schleiermacher  tich  als  anf  solche  berufti 
aus  welchen  erhelle,  dafs  der  Glaube  nur  aus  dem 
unmittelbaren  Eindrucke  seiner  Person  hervorgehen  - 
Jir^nntef  Job.  3»  4  9  42*  zeigen  ,  dafs  die  ron  Jesu 
bfik^imt  gewordenen  Thaten  den  Glauben  weckten.  (Ni- 
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xoclcrnKs  5,  2.  sagt  ilas  selbst  mit  so  viel  Wortca;  die 
Samariter  4,  42.  sagen,  dais  sie  jetzt  niciit  mehr 
um  dessentwillen  glauben,  was  ibneii  WandervoUes 
war  gesagt  wuiiitii.)  Joh.  II  ,  42.  aber  zeugt  für  die 
.Absicht  Jesu,  von  dem  Volke  das  Wundervolle,  da» 
<er  vei^ichtett  als  Beleg  für  die  göttliche  Sendung  auf- 
•|;eiiommen  zu  sehen. 

Eben  hieraus  erhellt  auch»  welches  der  Zweck 
dbar  Wunder  nach  der  eigenen  unmifsdeutbaren  —  auch 
z.  B.  Matth.  II,  2  —  6.  ausgesprochenen —  Erklärung 
J[l^s.u  selbst  ist:  ncmlich  ihn  kund  zu  thun  als  den 
vom  himmlischen  Vater  Unterstützten,  welcher  —  eben 
als  lies  giJttlichen  besondern  Beistandes  froh  —  auch 
als  sein  Beauftragter  Glauben  anzusprechen  habe 
.Joh.  5 )  36.  10  >  25.  37.  f.  Bei  80  klar'  angegebenem 
Gesichtspunkte,  welcher  für  die  Beurtheilung;^  der  Be- 
deutung der  Wunder  leitend  seyn  soll,  ^erweist  im~ 
Grande  eine  Untersuchung  über  dieselben,  welche  die-. 
sea Gesichtspunkt  so  viel  als  g.inz  ignorirt,  gar  nichts^ 
und  wenn  sie  auch  mit  den  schlagendsten  Gründen  die 
Geiluiig  der  Wunder  bekdinp^iLe." 

Tritt  ein  Religionsstifter  unter  der  Berufung  auf 
Wunder  als  Zeugnisse  göttlicher  Beglaubigung  für  sieli 
auf:  ao  hat  eine  gewissefnhafte Forschung  einfoeh  und' 
klar  die  zwei  Fragen  auszumachen:  i)  Eignet  sich 
an  sich  das  Zeugnifs ,  auf  welches  der  Religionsstifter 
sich  beruft,  «u  einem' Zeugnisse  göttlicher  Beglaubi«. 
gung?  ?)  Sind  die  von  dem  Reiigionsstifier  ver- 
richteten Wunder  —  ihre  historische  Wahrheit  vor« 
ausgoset/t  —  wirklich  von  der  Art,  dafs  sie  ihm  das 
Zeugnifs  göttlicher  Beglaubigung  geben?  —  Würde 
eine  richtig  abwifgeäde  Vernunft  die  eine  oder  andere 
der  beiden  Fragen*  verneinen  müXscn:  so  könnte  zwar ^ 
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j«iier  Rellgionsstifter  maiiche%  Verdienst  haben;  seine 

Lehre  —  wenigstens  llieii weise  —  künute  aul  andern 
Wegen  als  wahr  sich  rechtfertigen.  Aber  dals  er  hier- 
in geirrt  habe^  müfste  aufrichtig  zugestanden  werden  j 
und  aus  der  Beschuiieniieit  eines  sqlcheu  Irrthams 
müfste  sich  wohl  auch  ergeben  9 'iu  wiefera  diese  Per- 
son taugte^  mit  Pieclil  aib  derjenige  ancrliauut  zu  wei*- 
den»  dessen  Gemeinschaft  dip  Bedingung  der  Aufnahme 
jedes  geistigen  Lebei^s  in  uns  ist  ?> —  Nur  so  viel  dürfte 
lilar  seyn,  dais  ein  Gemiith,  weiciie%  nur  in  aufrich- 
tigem Sinae  Christum  als  den  Born  eines  göttlichen  Le- 
bens so  hoch  sleiit,  \on  einem  Punkte,  über  welchen 
dieser  Christus  mit  so  grofsem  entscheidendem  Ernste 
siiiih  ausspricht,  nicht  —  etwa  auf  das  eigene  Bewufst- 
seyu  als  auf  ein  gemeinsames  sich  berutend  —  ab^« 
hen  Jind  vornehm  über  ih|i  weggehen  wird«  als  über 
eine  Sa\jhe,  welche  gar  wohl  wenigsttiis  luiJge  cL  hin 
gestellt  bleiben  f  indem  der  Gewissenhafte  wohl  zuge- 
stehen wird 9  daCi)  je  wichtiger  Christus  f ür  uim  ist^ 
desto  weniger  wir  uns  für  befugt  halten  werden,  dem 
BewuTstseyn  y  welches  uamifsdeutbar  au^s  ihm  heraus«, 
sprach  ,  gegenüber  unser  —  der  aiigenommenermaas- 
§en  von^ihm  mit  unserm  geistigen  Wesen  Abhängigen  — 
BewaCstseyn  als  berichtigend  für  das  Bewufstseyn  Chri- 
Sli  geUeiul  zu  machen. 

Doch  eben  darum  mag  um.  so  genauer  geprüft  wer- 
den, wie  es  sieh  dann  veAiält  mit  den  Gründen,  welche 

die  Untauglichkeit  der  W  under  /u  liegrüudung  und- 
Sicherung  des  Glaubeas,  und :$omit  ihre  Entbehrlich- 
keit wenigstens  für  uns  nachweisen  sollen.  Hiebei  ist 
mm  Folgeudes  vorauszuschicken:  die  Wunder  wollen 
put  nicht  als  Beweis  für  die  Verpflichtung  zum  Glan- 
feen an  Christum  unabhängig  von  dem ,  als  was  Chri- 

elu  tlberhaiipt  sich  zeigt y  und  wa^  eir  lehrt;  geltend 

•  \ 
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gemdclit  Werden  —  gerade  wie  allerdins^s  er  selbst 
auch  bei  den  Wundern,  welche  er  verrichtet,  vor  al- 
lem beachtet  wissen  will»  welcher  Mann  sie  ver- 
^ richte;  xtnA  überall  es  hervörstellt  durch  seine  Han-^ 
.  delsweise  >  wie  wcniii;  Werth  er  auf  eine  Anerkennung 
seiner  Würde  legen  liönnte»  welche  ans  dem  Anblicke 
eines  Wunders  hervorgienge,  und  das  Herz  für  dje 
von  ihm  dargeJegte  Gesinnung  onangeregt  liefse*  Da« 
her  seine  standhafte  Weigenmg^  ein  erbetenes  unfrucht- 
Imres  Wunder  nach  dens  Geschmaeke  seiner  wunder- 
süchtigen  Zeitgenossen  zu  vorrichten! 

Eben  damit  aber  ist  auch  der  Satz  ein  nur  seh  ein- 
bar richtig/er^  dafs  die  Schrift»  welche  auch  von  W  an- 
dern Solcher^  die  dem  Cfaristenthnm  nicht  ajigeh<$reny 
et  sogar  l)efeindjen,  rede?  keine  Kennzeichen  angebe 
zur  Unterscheidung  von  wahren  und  falschen  Wim- 
clcrn.  Christus  selbst  gibt  ein  —  jedem  Redlichen  er- 
|icanbares  Criterium  Joh.  j  ,  jg.  ^  das?  dais  wer  siclx 
darlege  als  einen  Solchen  y  der  nur  die  Ehre  Gotte» 
suche,  sich  dadurch  als  einen  wahrhaftigen  zeige« 
Deutet  er  hierauf  gerade  ijbl'  einem  ^Zusammenhange 
(v.  ^^ß^^y  Aähj  wein  es  um  die  Erfüllung 

des  göttlichen  Wiiieus  zu  Ihun  seye^  dem  auch  seine 
Lehre- ihr  göttliches  Ansehen  beurkuifden  werde:  so 
sehen  wir  wohl,  da fs  Jesus  einen  dem  Wahren  und 
Göttlichen  offenen  Sinn  voraussetzt,  wenn  —  bei  al« 
lem  Wunderbaren »  das  ihn  als  den.  Gottbeaultragten 
beglaubige,  —  die  Annahme  seiner  Lehre  soll  bewirkt 
werden.  -Eben  dieser  dem  Wahren  und  Göttlichen  of^ 
fene  Sinn  aber  einerseits  ist's  j  welcher  nach  Mattlt^ 
24 >  2j»  bei  den  Erji«>hrnen  die  Möglichkeit,  von  den. 
Scheinwundem  der  falschen  Messiässe  und  Propheten 
berückt  zu  werden,  entfernen  werde;  so  wiedicSchil. 
derung  Apoc*  13»  !•  3.  von  den  Zeiehen  des  Verfüh* 
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rers  uns  zeigt ,  dafs  er  aolche  verrlGhten  werde  9  deren ' 

'  Verrichtung  Jesus  beharrlich  abwies 9  —  Zeichen  eben 
zur  Ostentation  9  bei  ^welchen  keine  Absicht  9  Gottee 
Ehre  zu  befördern,  hervorleuchten  wird:  wodurch  an- 
dererseits die  Bebauptung  ihre  Würdigung  fi^adßt,  als 
ob  die  Schrift  keine  Kennzeichen  zur  Unterseheidung 
für  wahre  und  falsche  Wunder  angebe.  —  Wollte  nun 
aber  diese  Bemerkung  eben  dazu  benutzt-  werden  ^  zu  , 
behaupten:  so  liege  ja  der  Glaube  an  die  Wunder  eben  ■ 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Oifenbarungy  an  wei- 
che man  «uthin  vorher  glanben  müsse  9 '  ehe  man  an 
die  W'uader  glaube:  so  ist  hier  ein  Scheinschluis  un- 
terschoben) welcher  durch  eine  sogenannte  qoarternlo 
terminomm  entsteht»  Allerdinge  mnfs  ich  To'rher  die 
DenKbai  kf  it  einer  OiTenbarung  glauben,  ehe  mir  eine 
gewisse  Thatsache  als  Zeugnifs  für  das  Ansehen  eine» 
Oileuijai uui^süicilhaiiigen  gelten  kann.  Allein  dafs 
«ran  eben  dieser  sich  eine  göttliche  Offenbarung  Bei- 
legende in  Wahrheit  derselben  iheilhaftig  seyey  dae  ' 
isfs ,  wofür  die  Wunder  Beglaubigung  geben  sollen« 
Der  Inhalt  seiner  Lehre >  seine  wirkliche  Beauftra>« 
gnng,  gewisse  Wahrheiten  im  Naihen  Gottes  —  mit«' 
hin  als  von  uns  anzuerkennend  —  zu  verkündigeu  — 
ist  cBj  was  durch  die  Wunder  beurkundet  werden  soll«  ' 
Allerdings  mögen  sonst  auch  Wunder  voigehen  — 
(wie  unzählige  allerdings  ron  unS  auch  nur  aus  der 
Zurückführung  auf  >das  Eingreifen  der  g(Htlieheh  Voll* 
kommenheit  erklärbare ! )  —  aber  hier  wird  vorausge- 
attzty  sie  geben 'einen  Glaubensgrund  ehen  dajruiAy 
weil  sie  —  nicht  willkührlich  von  uns,  sondern  von 
demjenigen^  der  sie  eintreten  heifst  —  in  Zu- 
Mimenhang  gebracht , werden '  mit  der  Bestiftignng  el«* 
ßer  Oifenbarung.  —    Da  dringt  sich  die  Anerkennung 

r 

§m£,-  daXsi  wer  von  Gott  mit  dem  Vermögen  auagerü- 
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•tet  vfejrdcf  solches »  wozu  göUliche  MAcht  erfordert 

wird,  in  Wirklichkeit  treten  zu  lassen,  dieses  Ver- 
lUQgen  eben  i üsP  den  Z  w^eci(>  welchen  er  angil^t» 
erhalten  haKe«  ^  ^     ■  . 

2)  Was  den  zweiten  Punkt  betrifft  —  gesetzt  di« 
Bedeutsamkeil  der,  Wunder  gäi^  für  unsere  Zeit^  ia 
•ofern  sie  Glauben  begründen  sollte ,  wenige^ ^  weil' 
für  uns  die  Bt^^^iau^igung  Christi  als  des  GöttliclieÄ  » 
auf  anderem  Wege  zii-gewlnnen  wäre :  so  müTstey  wenn 

.Christus  für  uus  liberliaupt  einige  Wichtigkeit  hat,  oder 
gar  wenn  von  der  höchsten  Bedeutung  iür  uns  die 
Aufnahme  eeiner  geistigen  Wirksamheit  ist*»  uns  im«, 
merhin  dar^n  alles  liegen,  'Ckristum  nach  seinem  gan^ 
zea.Wesen,  wie  es  sich  während  seines  Wandels  aUf 
Erden  darlegte  >  richtig  aufzufassen.  Eine  —  bei  ei- 
nigem unbeiaiigencm  vernüiiitigen  Nachdenken  und, 

^ei  einiger  Achtsamkeit  auf  die  so  laut  —  und  unab- 
weislich  zeugende  Geschichte  als  im  höchsten  Ora^ 
ua^^uverläfsig  erscheinende  /  so  wie  ohne  Selbstbetrug 
gar  nicht  mit  Siclierlheil  austumittelnde  Quelle  zur 
jrichtigen  Aulfassuas;  des  Wesens  von  der  Lehre  Christi 
ist .  das  —  im  Laufe  der  Zeit  sich  entwickelnde  gemein« 
same  Bewufstseyn  der  Christen  von  Christo.  Welches 
leidige  Trugbild,  von  Christo  und  seinem  Wirken  UAd 
Wesen  stellte  das  gemeinsame  Bewulstseyn  dtfr  Chri«. 
6len  zui  Zjit  vor  der  Reformation  dar!  und  welcher 
befangene  Auktoritätsglaube  wird  dazu  erfordert^  wenn 
wir  annehmen  wollten»  in  der  individuellen  AulTas- 
efingsvireise  eines  Gelehrten,  falls  derselbe  ni^ht  eben 
auf  die  heilige  Schrift  in  seiner  Darstelinngsart  treu 
and  gewissenhaft  7urückii;clit,  seye  uns  das  Wesent- 
liche des  Ckristenlhums  entwickelt!  Sollen. nicht  imm 
mer  hinzutretende  ihenschliche  Täuschangen  ^as  iTehta 

'fiild  vo^  Christus  und  denk;  was  er  uns  seya  will  und 
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k*niiy  «ntfflhren';'  to  kann  aar  di«  UeBereinsUmmnng 

Aes  im  Inneren  entstandenen  Bildes  von  Christo  |nit 
den  Urkondea  des  Chris tenütams  die  Aechtheit  dessel« 
hen  rerbürgeii.  Aufserdem  mtifote  ieh,  anstaH  an  den 
s  c  liic  htiich  unter  uns  auigetretenen  Sohn  Gottes» 
mn  die  Avktorität  des  Gelehrten»  dessen  eigenthümli« 
clies  Bewnfstscyn  sich  ein  Bihl  von  Christus  schuf, 
glanben*    Wer  das  vorzieht»  mit  dem  ist  dann  nicht 
weiter  zu  rechten;  nur  glaubt  ein  solcher  dann  nicht 
an.  Christ  um.   Hahe  icli  nun  aher  überhaupt  zurück« 
sngehen  auf  das  Z^ugnifs  der  Geschichte  von  Chri- 
stas :  so  kann  nur  die  Willkühr  behaupten,  dafs  die 
Aaschauiichkeit  der  Wunder  zurücktrete  im  Veriauie 
der  Zeit.   Ist,  die  Darstellung  wahr:  so  gibt  sie  une 
auch  in  Beziig  ix\i£  die  Wunder  nach  tausend  Jahren 
die  gleiche  Anschaulichkeit ,  wie  nach  hundert  Jahren« 
Und  wären  die  Erzählungen »  welche  uns  Wunder  be-»' 
richten,  —  die  berichteten  Aeufserungen  Jesu  über  die 
Wunder  im  Fortlaufe  der  Zeit  von  vernrinderter  Gell- 
ten i^:  was  In  der  Geschichte  Jesu  sollte  nicht  an  dem 
gleichen  Gebrechen  leiden?  —   Sind  aber  die  erzähl« 
ten  Thatsaohen  Wahr:  ao-  kann»  wer  nach  tausenden 
von  Jahren  d^s  Faktum  vernimmt»  es  sich  eben  so 
gut  ▼eranschauiichen  und  über  seine  Bedeutung  ur« 
theilen»  als  wer  Kunde  davon  eVhielt»  unmittelbar 
nachdem  sie  sich  zugetragen  .  hatten.     Christus  als 
Wunderthäter  mithin  steht  anschaulich  vor  unsera 
Augen ,  wie  vor  den  Augen  seiner  Zeitgenossen  —  eben 
so  gut»  als  er  als  Lehrer»  als  Wohlthater»  als  Dulder 
anschaulich  tot  unsern  Augen  steht  »  wie  vor  den  Au- 
gen seiner  Zeitgenossen,    ist  dem  .  aber  so :  so  wird 
mir  meine  Achtung  vor  Christus »  .  wenn  ich  solche 
Überhaupt  hege»  wenigsten«  nun  nichl  gestatten »  falle 
Christui^  auf  Wunder  als  auf  göttUphe  Beurkundung 


der  Götlliehkeit  seines  Ansehens  sich,  berief«  und  ua» 
ter  dieseV  Beriifiing  Wunder  TerricHtete,  diese  Watf« 
der  für  unächt^  für  eivras  zu  erkicireii>  das  niciht  l>e- 
ureisen  kann  9  was  J^sus  dadurch  beweisen  9  imd  ale 
liewiesca  angesehen  wissen  vvullLe-  Es  möge  somit 
wohJ:  bedacht  werden »  ob  von  Anerkennung  Ciu^isti 
Jils  des  Göttlichen,  derjenige  sprechen  darf»  welcher 
über  die  Bewandniis  y  welche  es  mit  den  Wandern 
habe>  so  leicht  hinübergehen  zu  dürfen  >  sichherams* 
nimmt.  Wem  Christus,  so  wie  er  war  und  lebte» 
heilig  ist,  der,  kann  den  Zug  des  Wunderthäters  in  sei<* 
uens  ßilde  doch  dahn  gevirifs  nicht  als  etwas  für  uns. 
überflüssiges  erklären  —  eben  weil  es  ein  von  ihm 
selbst  für  wesentlich  er|(lärter  Zug  an  seinem 
Bilde  ist. 

Ist  aber  die  geistige  Wirksamkeit  Christi  für  un« 
Sern  Glaub^^A  die  Hauj^tsache:  stf>  miifsten  die  Wunder 
ihre  Bedeutsamkeit  für  uns  ja  —  je  wichtiger  uns  jene 
ist,  um  80  mehr  —  behalten,  weil  sie  und  ihre  Be- 
achtung doch  den  Beginn  dieser  Wirksamkeit,  von 
welchem  deren  Fortgang  abhängt,  bedingte.  Allein  — 
.soU  diese  geistige  Wirksamkeit  -  Cjiristi  ergriffen  und 

m 

ak  Stützpunkt  des  Gl^uben^  benutzt  werden :  s6  mufs 

ja  der  Glaube,  von  dessen  Leben  im  Menschen  die 
Aneignung  und  Kenntnifs  der  geistigen  Wirksamkeit 
Christi  in  uns  abhängt,  auch  bereits  wenigstens  in  sei«, 
nem  13egiane  in  uns  vorhanden  seyn»  Wer  von  uns 
wollte  bestreiten,  dafs  der  Christum  als  den  Göttlt. 
chen  benrkundigende  Eindruck  seiner  Person  auC  uns 
auch  mit  bestimmt  wird  durch  die.Thaten»  iu  wel^ 
rhen,  wie  göttliche  Liebe,  so  göttliche  Macht  sich 
kund  that?  ^  Oder  wer  behaupten,  dafs  Christuä  für 
uny  in  unsern  Tagen^wäre»  «der,  er  ist 9  wenn  wir  aus 
seinem  Bildq  diese  seine  Wondcrthateu  wegschnitten? 


.  j  ^  d  by  Googl 


Hl 

I  -ilafs  anch  in  rniBern  Tagen  die  m^^cliti^eii  Thaten, 
welche  er  verrichtete  >  nicht  zur  Aufineriisanikeit  auf 

'  ib  und  zam  An^chUeiiiett  an  iha  einiaden  ?  —  dafii  oiioet 
sie  das  Bild  des  durch  unsere  Willkiihr  verstümm'el- 
tai  Christas  dieselbe  Wirkung  hervorbrachte  ^  —  Ehm 
imm^htt  werden  die  Wunder  nie  aufhören  >  BedeuU 
wmkeit  in  der  Christenheit,  wenn  es  eine  aa  Christum^ 
vieergeschjchtlich  sich  uns  darbot,  glaubige  Chri- 
stenheit isl^  «fi  behalten.  Ja,  wer  an  Christum  glaubt 
als  au  den  gclsiig  Wirksamen ,  vrird  ehen  uni  dieses 

;  TOB  Christo  hinzunehmenden  Seegens  willen  •  auch  die» 
Bedeutung  heiner  Wunder  nur  um  so  ernster  netimett 
und  am  ersten  gesohützt  seyn  vor  der^  Willkührlilch«- 
leil,  welche  die  Würdigung  der  Wunder  als  Tkateaekat 
und  als  Glaubensgrundes  flir  etwas  erkläi*t^  dem  un- 
m  Zeitalter  •ntwachsenr  seye. 

3)  Was  den  dritt^tfn  Punkt* betrifft  —  Eben  wenii 
üe  Wunder  Jesu/n  rechtfertigten  als  denjenigen  ,  ala 
«cfehen  sie  ihn  seiner  eige^iän  bestimmtesten  £rklav 
lung  zufolge  rechtfertigen  sollten,  ho  werden  wir  e» 
Ui  sehr  leielit  erklären  hoan^  (was  wir  jedoch  nicht 
ih  nothwendlg  fordern  werden)  9  wenn  Wunder  be- 
^uLigender  Artj  wie  die  seiuigeu  und  die  auf  die 
Aysadel  lortgeerbten)  in  späterer  ZeH  weiter  nicht  mehr 
«■treffen  j  wenn  er  gewissermafsen  das  Ende  der  Wuni 

,  der  wäre.  Denuvos  ist  uns  in  ihia  ja  geschenkt^  was 
IM  YoUe  Genüge  gibt;  und  dasjenige >  was  ihn  ala 
solchen  beglaubigt;  ist  ja  von  Gott  heibeigeiuln  l  vvt>r- 
V;  dasjenige  aberi  was  im  Fortgange  ihn  noch  w  e  1* 

'     alt  den  Heiland  der  Well  eu  beurkunden  hat»  i$V 
allerdings  das  Inner e^  das  je4cr.an  ihn  Gläubige  er-« 
so  wie  das  Leben  und  sftete.  an'  Umfang  gewin*« 

I  Wiie  Leben  seiner  Gemeinde  auf  der  Erde.  Gipfel 
der  l¥undei:Uiätigkeit  aber  wai;  .er  i^ht  >n  sofern  9  aUii. 
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gleichwie  er  allezeit  thht,  was        Vater  woUgefiel» 

dex  Vater  ihn  auch  nicht  allein  liefs  >  so  dafs  er  in  je- 
dem Aagenblicke  die  ihm  z«  Gebote  stehend^  göttlicl^e 
Macht  %n  HorVod^ridgang  ^eaeen  anwenden  konnte  > 
was  für  seine  Zwecke  tiienlich  war,  welche  uuwandeL. 
bar  snsainmenfielen  mit  den  Zwecl&en  des  himmlisohea 
Vaters.    Eben  hiemil  waren  sie  an(h  besthnmt^  nicht 
als  sor  Ostentation  .  4^eaend  gerade  auis  Erstannener« 
^gen  hmsnwirkea  duech  ihr  Gewaltige«.,  Npr  wÄiT 
auch  aus  der  übrigen  Zahl  der  Menschen  von  obea 
unterstützt  wwde>  stand  nicht  tn  dieser  ganz  unge« 
trübten  und  ununterbrochenen   Einigung    mit  Gott, 
und  war  deswegen»  gesetzt  auch  er  hiti^e  Auira^lleuüe«« 
res  velrrichteti  'denn  doch  nicht  gröfserer  WunderthiC^ 
ter  als  Jesus.    Es  jkomnit  auch  —  eben  bei  der  riult-i 
tigen  und  biblischen  Vorstellung  ron.  WjiAde]:^ —  gar 
Aieht' darauf  an,  dafs  der  Grölaeste  ^  auch  die  auifal. 
lendsten  Wunder  verrichte  j  sondei^n  einzig  darauf»  daia 
die  Wunder  ihrer  Absicht  entsprechen»  mithin  gemiiw 
gen>  um  denjenigen,  welcher  als  Goltcs  Sohn  unter 
uns  auftrat»'  als  solchen  zu  beglaubigen ;  ~  dafs  ihm 
Gepräge  nicht  im  Widerspruche  stehe  oout  ihrer  Be- 
stimmung» darzuthun  —  und  zwar  ia  Verbindung  mit 
dem.  gaiizen  übrigeo  Weee»  .und  Wirken  Jesu  damu^ 
thun,  dafs  Jesus  seye  der  Christ.  Ein  Interesse,  nach- 
zuweisen» dafs  Christus  der  Gipfel  der  Wunderthatigii* 
keit  seye»  liegt  sömit"^-^  bei  Beachtung  dea.  riehtig«joi 
Zvvecltes  der  VV  luider  —  gar  nicht  vor. 

4)  'Hierdurch ' —  um  zum  vierten  Funkte  über^bf^« 
Ben  —  wird  auch  die  ^Bemerkung  beHchtigt,  dafs,  da 
die  Wunder  sich  nicht  ia  höhere  und  niedrigere  eiuthel.^ 
len  lassen»  durch  dieseljben  auch  niemals  sieh  bewetMa 
I*as»e ,  dafs  das  Christeulhum  die  höchste  Offenbarung 
<^ottes  seye«  Ein  Wunder  setzt  die  Absicht  Gott^  voraus» 
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flir  einen*  bestimmten  Zweck  seine  Wirksamkeit'  als  gtJtt- 

lieh  und  etwas  beabsichtigend  her  vorzustellen.  Wo  nua 
unserer  BeobaciituDg  etwas  dieser  Art  begegnet :  - $0 
werden  wir  allerdings  nicht  sagen  können :  es^  se^is  in 
einem  höheren  oder  Diederen  Grade  göttlich«    Ea  g^-* 
nügt  f  einmal  den  Finger  Gottes  darin  zu  ^erkennen;' 

Allein  —  wenn  die  Wunder  'einen  angekündigten  ' 
und  erkennbar  geinachten  Zweck  haben  1  was  eben 
zum  Wesen'dens  Wunders  gehört:  so  fragt  sich  Mos: 

ob  sie  wirklick  dies'cn  Zwtick  :;^ni'£feiid  errüllan?  —  , 
Uahea  sie  d^n  Zweci& ,  die  Aussagen  einer  i^erson  gött-^ 
lieh,  ^u  heglaubigen ,  so  entscheidet  dann  eben  der 
Inhalt  dieser  Aussagen>  was  wir  zu  glauben  haben. 
Ist  nach  denselben  eine  gewisse  Offenbarung>die  hoch« 
ste  Offenbarttng  Cpttes,  so  wird  eben  dies^  Aussage 
bestät  igt,  wenn  die  dieselben  bestätigenden  W  under  auch 
nicht  Wun'der>höherer  Art  sind^  als  ^  solche  ^  welchen 
wir  eiiva  für  die  Beglaubigung  anderer  Aussagen  be- 
gegnen möchten.    Uebrigens  entziehen  wir  uns  eben-  ^ 
falls  wieder- einem  sehr  würdigen  Gegenstand  unserer 
Beachtung  und  Belierzigung^  wenn  wir  —  anstatt  das' 
in  jeder  Hinsicht       dem -li^ommon  Gemüthe  als  .zw6cli-* 
möTsig  und  ihrer'  hohen  6edeütug  entsprechend  «ich 
darlegende  an  den  Wundern  Jesu  zu  beschauen  -~  mit 
dem  Tornehmen  Worte  darüber  hinweggehen»  die  Wunder' 
lassen  sich  nicht  in  lioliere  und  niedere  eintheilt  a,  und 
delswegen  werden  sie  nie  das  Christenthum  als  höchste 
Offenbafting  darlegen  können.-  Wir  berauben  uns  durch 
solche  einjseitig  absprechende  Urtheile  zugleich  noch 
so  Tieler  andern  Seiten  >  ren  welchen  das  Christen«' 
Ihum  dem  Gemüthe  Nahrung  ^für  ulas  Göttliche  zu  ge* 
Ben  geeignet  ist»  *  * 

Uebrigens  wsmn  iliese  Dialektik  den  Wundern  doch 
iii      weit  ^.u^csteht^  dafs  zur  Noth  ihre  Geltung  ^e- 
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xMb%  werden  dürfte»  als  .der  Begion  gewisser  geUU« 
ger  Erregungcii  auch  eine  Wirksamkeit  auf  die  leib- 
Ufihe  Sehe  der  meiiscliiich^n  ISaiur  und  aui  die  iSaiur 
überhaupt  erwarten  lasse:  so  Würde  ja  docli  die  Idee 
voix  j^iiem  Erlüser  des  menschlichen  Geschlechtes  au 
einem  n^uen  geistigen  Leben  in  sich  $chUei'sen>  dafs 
•  Wunder  geschehen»  ni^d  mithin  dürl%e  man  nicht 
gleichgültig ,  gegen  die  Frage  seyn,  ob  die  geschichtfi. 
lieh  aufgetretene  Peraon  aach  in  dieser  Hinsicht  der 
durch  das  Bewufstseyn  gebildeten  Idee  eHUpreehe?  — 
Freilich  aher  würde  m^n  nach  eben  dieser  Idee  viel- 
mehr erwajtött)  da&  an  denjenigen  Personen  seihet t 
an  welchen  die  geistige  Erregung  beginnt,  auch  die 
•leihliche  sich  einstellte»  wie  z.B.  vor  eiMigen fahren 

'   in  der  Nähe  von  Sehaffhausen  die  Wiedergeburt  der 

^.Menschen  mit  körperlich  gewaltigen  Convulsionen  ver- 
'bundea  sich  darstellte*  Von  dergleichen  jeimem  Gesetze 
jsagi  uns  aber  das  Christenthum  nichts^  sondern  — 
aulserdem  dais  die  wundervollen  Thatsachen  Jesu  — 

'  jede  für  sich  einen  in  dea  einzelnen  Verhältnissen 
iiegepden  Grund  hatten —  als  Zweck  der  Wunder  wird 
~  und  zwar  ohne  dais  auf  eine  Dedpcirung  der  Pfifs«* 
lichkeit  der  Wunder^  wie  sie  uns  hier  vergönnt  wird» 
hinge  wiesen  würde  —  eben  die  Darstellung  Jesu  als 
des  Sohnes  Gottes  >  seine  Beglaubigung  )Bils  des  Gott- 
heauiti ai;ten  angegt'ijcii.  Nachdem  denn  dieser  Zweck 
der  VVunder  erreicht  i&t>  bedarf  es  keiner  Erklärung 
ihres  Zurücktratens  aus  dem  Umstände  y  dafs  dft  durch 
das  Christenthum  lierbeigefühLte  Entwicklujig  sich  ver- 
breitet habe  9  organisirt  un^d  Natur  worden  seye.  — 
Greift  ja  das  (ächte)  Christenthum,  wollte  man  abse- 

'  -heu  von  dem^  was  in  dem  Sclioose  der  (äur&eru}  Chri- 
stenheit selbst  geschieht  y  jeden£alls  in  andere  Gebiete 
der  Menschheit  ein;  wo  die  EntWyicklungf  eben  so  neu 
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oder  noch  neii<r  .  (onvorBereiteter^^er&cli'eiftl,  als  bei 

d«si  Beginne  des  Chrislenthtims ;  und  wir  vernehnieit 
nichts  von  Wundern  >  wie  sie  durch  Jesiun  und  an  Jesu 
geschahen«  Der  Siipranätaraliste  wrädo  furchten »  wir 
laufen  Gefahr,  der  Wahrheit  unireu  zu  werden^  wenn' 
wir  einen  originellen  Gesichtspunkt  aufEulinden  uns 
bemühen y  nur  um  denjenigen  au  umgehen,  welcher 
klar  und  einfach  —  ob  auch  nicht  als  eine  Neuigkeit, 
sondern  als  vbn  jeher  anerkannt  —  vorliegt.  Wer  daa 
Christenthuni  und.  seinen  Gang  beobachtet,  sollte  der; 
erwarten^  dais>  nacl^dem  unleugbar  die  Auffassung  der 
Wunder  aus  dem  Standpunkte  *  welehen  Christus  ange- 
geben hat,  Segen  und  Gewinn  dem  Gedeihen  des  chri. 
liehen  Lebens  gebrabl^t  hat,  es  nun  dem  neonzehntea 
Jahrhundert  vorbehalten  seye ,  aufxudeclten ,  wie  das 
gemeinsame  Bewufstseyn  der  Christen ,  richtig  er« 
forscht  >  die  Wunder  für  gan^  uberflülsig  erklären 
müsse?  —  ^  .  > 

'  Aus  allem  .Bisherigen  glaube  ich  nun  das  £rgebnifi 
in's  Licht  gestellt  zu  haben ,  dafs  der  Supranaturaliste, 
indem  er  die  Aussprüche  Jesu  und  die  Geschichte  ge- 
wissenhaft beachtet  y  isehr  weit- von  dem  Rechte  sich 
entfernt  finden  werde  y  die  Wunder  für  entbehrlich  zu 
erklären. 

Ans  dem  Gesagten  erhellt»  wie  wenig  die  su])ra«. 
nalui alalistische  Ansicht,  falls  sie  nicht  sich  selbst 
aufgeben.  will|'  nach  dem  Vorgänge  Hrn.  Schotts 
(S.  371  f«)  9,im  Wesent^ichen<'  mit  den  Schleierma- 
chersdien  Ansichten  sich  einver^tandjen  erkiai  eii  liann. 
Dasjenige  9  was  der  Erklärung  Jesu  nach  und  für  den 
Ton  ihm  selbst  bestimmten  Zweck  —  und  hieven  ah/ii- 
seheu)  ist  in  den  Augen  des  Supranataralisten  an  einem 
solehen»  welcher  Christenthum  lehren  will 9  da^ 
unverzeihlichste  —  die  Wunder  seyn  sollen  >  hören  die 
Tab,  Ztitsckr.  U$s  Stücke  XO 


Digitized  by  Google 


I  » 

Wunder  bei  der  Sehl. ecken  Darateliung  gansQ  auf  zu 
eeyn ,  und  werden  etwa»  andere^^  was  dev  im  Voraus 

geliUdeie  BegriÜ  von  Christus  ihm  immer  noch  zuge- 
Berken  mag«  AnetaU  dafs  nach  Jesu  eigenen  Anssprü- 
cheii  seine  Kraft,  Wunder  zu  thun,  gleichsam  das 
^  Crediiiv  ist^  wodurek  er  das  eigentkümliche  Verkält- 
nifs  y  in  welchem  er  mit  GoU  steht  ^  so  wie'  das  Za- 
trauenswürdige  seiner  Belehrungen  über  das  VerkKlt«  . 
nil'Si  der  Menscken  zu  Gott  beurkundet  >  wird  uns  hier 
gleichsam  ein  Ausweg  gewiesen  ^  um  —  bei  nnsern  aufJ 
geidarten  Begriü'en  —  e^  dem  Heiland  zu  ver^eikea^  , 

^  dals  er  Wundertkater  war;  wir  können's  ja  so  deuten, 
dafs  er  bei  seiner  i^eistigen  L tbcrlci^cnheit   auch  auf 
^    die  ifufsre  Natur  erregend  einwirken  mochte»  Ja  wokl, 
wie  Sckott  S.  570.  sieh  ausdrückt ^  t^cine  gewisse 
Bedeutsamkeit,  weiche  dieser  1  he  ologe  den  Wundern 

>  einräumt  aber   eine  willkükrlieke  lind  dürf. 

lige !  Wo  hat  denn  Jesus  uns  einen  Aufschluf»  der  Art 
,  von  sich  gegel^en^  dafs  wir  ja  sehen  >  welche  geistige 

'  Gewalt  er  ausübet  und  defswegen  ibm  ^uch  eine 
Macht  auf  die  auisre  Natnr  zugestehen  werden?  — ' 
Nein  9  umgi^kekrti  dazu  soll  uns  eine  unbefangene  und 
gewissenhafte  Erwäguwg  de*  Ursprungs  der  Wunder- 

.  maciit  fuhren ,  dafs  wir  zugestehen^  ein  also  von  Gott 
beglaubigter  wird  uns  in  dem*  waift  er  uns  als  Willen 
und  Halhschiufs  Gottes  kund  thut ,  das  acht  gottliche 
mitzutheilen  im  Stande  seyn:  während  der  Wille 
Christi,  nur  solches  acht  Göttliches  mitzutheilen,  aller- 
dings noch  durch  Erwägung  weiterer  Auszeiclmungen 
seiner  Erscheinung  verbürgt  wird»  welche  weitere  Aus- 
zcic  hnungen  der  Gewissenhafte  eben  SO  wenig  über- 
sehen kann.  Gewifs  ist  der  Untersckied  der  SekottVchcA 
Ansicht ,  llnsofern  Hr.  D.  Sehott  die  Betrachtung  der 
Wunder  zunächst  an  den  Glauben  an  eine  aiiwaUeude 

■( 
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göttliche  Vorsebnng' und  Weltregierang  linüpft,  dio 
mit  dem  von  Jesu  selbst  angebenea  Zwecke  überein- 
stimmende;- £ben  dieser  Glaube  —  gehörig  und  los 
der  Befangenheit  von  einem  gewissen  Zeitgeiste  ent- 
wickelt —  dürfte  aber,  wenn  »^an  ein  Wirken  der 
Gottheit 9  an  ein  göttliches  Leiten,  Veranstalten,  Ftf. 
gen  und  Verknüi)len  der  Umstände,  an  ein  güttiiches 
Mittheilen  eigentbümlicher  Kräfte"  vergL  S.  ^72  f« 
gedacht  wii'd,  ein  unmittelbares  Eingreifen  der  Gott- 
heit $0  wenig  aussch  Ii  eisen,  dafs  er  vielmehr  nur 
in  dessen  Annahme  die  Vernunft  mochte  Befriedigung 
finden  lassen.  '  ^  -  ^ 

Eine  weitre  Begründung  seines  Glaubens ^an  das 
göttliche  Ansehen  der  Offenbarung  tfndet  der  Su]yra« 
naturaliste  in^'n^Weis  sagungen:  wo  Hr.  D.  Schott 
8.  37^  ff«  mit  HrUß  D.  Schleiernhacber  unterscheidet' 
zwischen  Weissagungen  Im  Christenthum  und  vom 
Christeothum.  Er  versteht  unter  Weissagungep  j,be- 
stimmte  Wd  durch  den  Erfolg  bestätigte  Anlcündiguiif^ 
künftii^er  F  rtii^nisse,  deren  klares  V\,raiissehen  über 
die  gewöhnlichen  .  Grenzen  der^  menschlichen  Einsicht 
hinausgeht.«^  Er  III  anerkannt  sehen ,  dals  wir  in 
den  —  unleugbar  von  Jesu  ausgesprochnen  —  Wgis* 
sagungen  I  wjelche  auf  ^die  obige  ^Betrachtung  über  die 
eigenthiimlfche  Energie  und  Originalität  des  Geistes 
Jesu  zui  iickfüliren  %  dafs  wir  auch  darin  eine  Hinwei- 
sung auf  das  Wirken  und  Walten  der  ^Iles  leitenden 
Gottheit  erkennen,  die  solche  Kräfte  in  das  geistige 
W  esen  Jesu  gfslegt^  und  die  freieste  Entwickelung  die- 
ser Kräfte  so  gefördert  hat  f  dafo  der  Erlöser  der  Welt 
such  dadurch  ausgezeichnet  und  vor  den  Augen  der 
WeH  emporgehoben  ward.  Un4  wenn  Sehleierma- 
eher  *)  die  Weissagungen  Christi  als  minderbcach- 

*)  Der  Ct?r.  Gl.  B.  i,  S.  Ii6. 

j 

1 


Jtenswerth  in  den  Hiadergrund  gedtellt  wissen  will,^ 
insofern  sie  da»  Eigenthümlicho^  der  Person  nnd  den 

Charakter  Jesu  als  Erlöser  nicht  beweisen,  weil  aucli 
Andre  ausseid  ihm  anerkannt  geweissagt  haben ;  so.Jiann 
Schott  nicht  umhin  zu  fragen:  ^^Finden  wir  irgend 
einen  in  der  Reihe  der  altlestamentlicheu  Propheteui 
dessen  VerkündigungjQn  in  |Iin^icht  der  M^nnigfaltigT 
keit,  Vielseiii^leit,  und  lichtvollen  Klarheit,  den 
Aeui'seruagen  .der  j^rpjjhetischeu  Gabe  Christi-  voliliojn* 
men^an  die  Seite  ^^oseizt  werden  könnten  ?f< —  UehrL* 
ffens  verwahrt  .siph  Schott  auch  hier,  tUe  Annahme  nicht 
für  nothwendig  zu  haiten>.  dafs  die  Gottheit,  unnait» 
telbar  aof  Jesu- Seele  eingewirkt,  iHn  die  Gedanken 
und  Erwartungen,  im  Augenblieke  des  Sprechensi>  nach, 
dogm^tisehem  Ausdrucke  insp,irirt  habe« 

Schweilith  rliirfte  es  hier  im  liilcresse  des  Supra- 
hatura listen  liegeix  y  die  vor  allen  übrigen  iierviorra- 
gende  öröfse  der  Weissagungen  Jesu  nachzuweisen,  so 
wenig  als.  in  seinem  Interesse  liegen  konnte,  die  voifallen 
übrigen  hervorragende  Gröise  der  Wunder  Jesn  nacbsu« 
weisen»  Wie  es  bei  Letztiern  vollkommen  hinreicht,  wenn 
§ie  iür  die  Aussage  Jesu  einen  hiulänglich  beglaubi- 
genden Beleg  geb^n  9.  wd  das  y  wofär  Jesus  uns  zu  gel- 
ten hat,  dann  eben  von  seiner  Aussage  abhängt :  so  leiste- 
ten die  Weissa.^uage%  ßfim*  .welche  a«f  uns  gekommen 
sind,  vollkommen  dasjenige,  was  sie  leisten  sollen, 
vvenu  sie  uns  Jesum  als  denjenigen  darstellen ^  wel- 
chem ein>  im  Ganzen  und  Einzelnen  die  Gestaltung  der 
den 'Absichten  Gottes  entsprechenden  Erfolge  untrüg- 
lich durchschauender  Blick  verliehen  war;  Wollten 
wir  <Ue  Weiss^gungeri-,  .unter  Abwägung  ihres  Inhaltes 
der  Grofsc  nach  unterscheiden  :  so  kann  es  der  Natur 
di^r  Sache  n^h  keioQ  gröfsre  VVeissagung  geben  >  ^ 
die  W  e  1  if  s  a  g  ii  n  g  a  u  f  i  h  n.   Dieser  Weissagung  £r« 
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füllung  war  ja  eben  erj  ujid  insofern  war  <lie  gröfsle 
Weissagung —  legen  wir*  einen  solchen  Maasstab  ^n* — 
für' ibn  selbst  gar  nicht  möglich.  Als  Jen  ^r?>f8teii  *dor 

Vj^eissagenden  mochte  er  einzig  dadiuch  sirii  beurkuii- 

Äcn,  wenn  sich  auswi'efs/  dafs  vor  seiner  Sfeelc'  virecltsel. 

...»       .  ^     t  ^    .  , 

Ins  mit  stets  i^leicher  Bestimintheit  imd  Sicherheit  jeder 
Jiommeiule  Erfolg  stund,  dessen  Kenutnii's  irgend" im 
Zasammenhaoge  mit  seiner  Bestimmung  und  der  Er« 
füllung  seines  Berufes  slund.  Da  dürfte  sich  zeigen, 
3er  Untersphied  zwischen  ihm  und  andern  Weissagen« 
den  bestelle  darin dafs  Letztrlf  nur 'in  Folge  beson- 
derer und  vorübergehender  Anregungen  fijeweihle  -Biicj&e 
in  die  Zukunft  warfen,  während ^sie  ihm  stetiff  in 
ihrem  den  Absichten  Gottes  enlsjuechendca  Ablaufe, 
so  weit  diei's  die  Erreichung  seiner  Bestimmung  iinfer 
unseirem  Geschlechie  forderte  y  *)  sich  liaritelttiV-  *  In- 
sofern künnte  ganz  zugegeben  werden,  d«fs  ursj>rtnu^- 
lieh  in  Jesu  Heime*  der  besbiiderii')>rdphetls<^heA 
Kraft  und  Fä*hi£;lieit  liegen  nKicliterf,  Aie  sich  d^r  n  jm 
dem  eigenlhümlichcn  Grade  der  Starke  und  Klarheit 
wie  wir;  dieses  bei  Jesu  fIndenV  A'Qshlldet^n  tfnd  ent- 
wickelten, oder  —  als  zu  diesem  Grade  ausgebildet 
und  entwickelt  sich  darlegten.^  Hingegen  wird  auch 
hier  Jesus  flieht  als  derjenige >  als  weifchen  Aer  Supra- 
naturallst  ihn  glaubt  seinem  Wesen  nach  anzus^hcfi 
fjk  haben j  sich  rechtfertigen,  wenn  Weissagung  nur 
erklärt  wird,  als  eine  bcstimrnte  uud  durcli  den  Rr- 
folg  bestätigte  ^^küudigung  künftiger  Ereignisse  ^  de- 


«  / 


*>  Hitraii« erklärt  sich,  wie  er  Marc.  dtn  So|»q  aen* 

nen  konnte  als  den,  welcbem  die  uaiiere  Zeit  d^s  Eiiitr^'Pnis 
eines  gewisien  tiTolgs  unbekannt  seye.  Das  Gö  tüc'i*^  trnt  ir^ 
ihm  eben  weit  hervor,  als  es  tlni  den  dem  meiisthii  iien 
Qeschle^lite  zum  vollen  Heile  Erschienenen  bezeich cea  sollte» 


nsn  klArei|  V^fAiissf^iien  über  dje  g>wöh>Alickea 
Grenzen  der  menschlichen  Einsieht  liinaus- 
geht.  Denn  was  ist  die  Grenze  des  Gewöhnlichen? 
Und  sollen  wir  Jetum  als  .nichtSi  weiteres  bezeichnet 
finden,  denn  als  erhaben  über  das  Gewöhnliche?  — 
Vieles  das  Gewöhnliche  mensciiiicher  i^insicht  lieber- 
strableiide  ist,  was  defswegen  nickt  als  van  der  Gott- 
heit belehrt  9  als  vertraut  mit  ihren  Rathsehl iissen^ 
gir  als  untrüglich  .von  «dls  darf  ^angesehen  und  be* 
han4elt  werden.  Und  als  solcher  scheint  dem  Supra- 
.  naturalisten  auch  vpp,  dieser  Seite  Ckristus  hervorge- 

stellt  zu  werden. 

«» ■■  ■ 

Eine  wirb  f  ixere  Ro  lle  übrigeiis,   als   die  Weissa- 
gungen im  Christenthum »  spielten  wohl  stets  die  Weis- 
sagungen vom  Cbristenthnni :  so  schwierig  freilich  die 
Behandlung    dieses   Gegenstuides  ^  übrigens  wohl 
«mehr  in  Folge  dessen^  was  ^e  Frömmigkeit  oder  Un- 
frömmigjieit  als  Weissagung  finden  wollte,  denn  in 
Folge  dessen  I  was  .einfach  vorliegt  —  nunmejir  ge- 
worden zu  seyn  seheint*   Wollen  -wir  ^ier  im  Voraus 
alles  von  uns   weisen ,   was  nach  dem  eingeführteil' 
Wissenschaf  tiichei|  Sprachgebraache —  eii|e  übernatürli- 
ehcy  unmittelbare  Wirksamkeit  Gottes  annehmen  hier^e: 
so  wenden  wir  freilich  auch  zu  keiner  Annahme  einer 
bestimmten  Weissagung  auf  Christum  und  sein  Werk 
kommen.    Auf  der  andern  Seile  kuiuiten  wir  auch  be- 
engende und  scheinbar  genaue  Bestimmungen  für  «d^n 
Begriff  von  Weissagung 'aufstellen  >  gegen  deren  An« 
wendbarkeit  nicht  unerhebliche  Aussteilungen  gemacht 
werden  dürften/  Gehen  wir  ab^r  von  einem  Begriffe 
messianischer  Weissagung  (Weiss,  vom  Christenthnm} 
aus  9  wie  das  eigentliche  Interesse  de^  Supranaturali. 
sten  (von  welchem  er  glaubt  ^  es  sejre  das  Interesse 
der  heil»  Schrift  selbst  als  Worit^s  Goiies)  es  mit  sich 


bringt  9  so  dürfte  er  folg^tider  sayn:  ^^eine'die.  Pen^ 

oder  das  Werk  des  Messias   belreffeiidö  Plinweisung 
aof  in  der  Zukunft  eintiiieffende  E^ffolge»*  welche  die 
*  TliStigkeit  der  Kritfie  d^a  menschlicfcea  Geistes  9  Jinab«» 
•bängig  Ton  einer  iur  diesen*  Zweck  gewährten  göttli« 
eben  Unterstützung  f  nicht  nrürdei^  haben  derreiehen 
können."    Lassen  wir  nun  immerhin  in  der  Deutung  • 
einzelner  Abschnitte  oder  Verse  des  A.  Tsy  ja  seihst 
in  den  Grundsätzen  ^  welehe  bei  diescr^^Deatung  ange» 
*  wendet  werden   niugen,  unter  den  Supranaturaiistea 
oder  bei  dem  Festhalten  ^er  supranatur^ilistisoheA  An- 
sieht manehe  Versohiedenheit  und«  Abweiekung  Statt  « 
£adea:  in  Einem  stimn^en  'doch  alle  tiberein:  die 
measianische  )dee  wird  roh  den  frahea^ei^  ^iteu'an  - 
im        r,  ausgesprochen',   bildet  sich  durch  den  Lauf 
der  Zeiiten  lundoroh  liAiiliör  allseitiger  aus',  wir^  aueh 
in  den  Zeiten,  welebe  gegen  dior fie^ak^M  boiTeBde 
Verwirklichung  derselben  am  entschiedensten* zu  zett^ 
jgen  sefaienen^  mit  aller  Stärke  ünd  initi^eit  festg^ 
halten,  und   hat  sich  dann  im  Chris lenthumc  und  in 
dessen  'Stifter  Auf%  hernl^hste  verwirklieht*  Diese 
meetittilisebe'  Idee  aber  schloA-'iä.itaeb'VOit -Anbeginn 
an  die  Aussicht,  dals  ein  alle  Volker  der.ElIrde  umlas- 
seades  Heil  auf  der  Grun^age  äebter  Ei^eqüttfirs  und 
Verehrung  Gottes  hervortraten  werde  ;   und  «-sie  wioS 
mehr  und  mehr  auf  einen-  siegreichen  Vollführer  di<i- 
see  Werkes  bin^'  welchem  später  als  dem  /  idh^ig  Er* 
kohrnen  der  Gottheit  die  Bezeichnung:  Messias,  aus- 
sehliefstich  geliehen  ward.  Möchte  man  nun  auch  über 
die  Nebenztige^  mit  welt^her  diese  Idee  'des  '^groffsen  Ret* 
lers  und  seines  Werkes  aüsgemahlt  wurde,  denken, 
wie  man  wollte:  entweder  rnüfsten  wir  ein  Walten 
Gottes  für  einen  bestimmten  Zweck  hin  überhaupt  leng- 
neu 9  oder  zugehen;  das  Wecken  diesQ4^1deQ, unter  den« 
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fjlllrtfM^'esillbtigQkl.Vemirkli«k1l]|g  nach  menachUch^m  An- 

::«oh€ijne  alleruiifijünstic^jsten   Umstanden  (bei  dem  kin- 
.^rkiseji»  Abrabam}.»  die  unvertiigbare  Pflege  dersel- 
J)en.igerade  in  Midbten  Zeiten;  welche  das  völlige  Ver- 
.schwinden  de$ ,  jürdiuchen  Volkes  aus  dex'  Reihe  der 
.Völker,  drokeien  7  und  die  £rXüiiung  der  Idee  ia  der 
^Wirkliahl^eit-ist  etyv^a  durch  ^«^uKehe  '  VerimUlun^ 
j]|ei'i^<iigt'i(<ibi'te8  9    %lso    auch  •  vcMrbereiletes*  Keiue 
öiieiiechlkhe  >Vf«^)f#^daii'g  hätte«  die  in  >deit^f/»riiBteh 
jZeiten  auseinander  lebenden  Seher  von  den  manch*- 
4lUtig8ten.£igeutbjii)pdiQkk        und  unter  dem  gröfae^ 
gerade,  dcsm  Vß^nltfiU  an  aolcher  Idee  vngünstigu 
^l^u:  Wppb£>>^l  der  Dinge  dahin  iiihren  köacLen>  diese 
jldee  ijnitier  feisl^id^altw  -tt^d:  immer  mehr,  zu  berei- 
':ihcin  —  ZU  bereichern  gerade?  wo  man  am  ^hmer%- 
jliiQbsten  ./für:;  iii^^  .üewajuheitiuig   überhaupt  zagen 
ilmfa^e^  weit  die  ganze  Oes talCnng  .  der  itefterA  Uni. 
4t«tDde  beut  sLch  gMiÄ  und  gar  nicht  dem  menechiitihen 
£licke  ;ti«o  diKt ,  )Mß  aie  Ui  eich«  die  Kräfte  ^trageifi 
hatle  ,  welehe  dicidem  IVlenseh^n  olmehSfl  einmhMMideii 
•Meiuie  dAvAhAVi^.^o b^tta cd^ixickidia  ko^mep^ui^  diesjs 
JEr.9chjriaitiiig«a:eijLiäl!eii.  £B;war'etne  Gottrai^itehiic. 
ue  ,  Go'ttge  pXi  o  ^  e  n  c  Itlte.    Und  wir  müfsen  auf 
|ed«a  ffaU'  ein  uhtidblli^h^r-ebei^  zu  Hervorbrix^gpn^ 
llieaes^^^kes  thKtjges  Wirhem  der  0<^tl^eit  «Mtk^üM 
'wenn  wir  nicht  das  Mitwirken  emes  unerkl.äi  liehea 
Zitf aUe  in.  diesto  4er  Meaaehbi$lt  ^tehtAgetea »  iUt  ^jt 
Gedeüieu  ein/ig  entscheidenden  Sache  ~  gewift . «iuht 
•ehrenvoll  iiiix  aa8re>  Vernunft  ^  anaehmen  wollten^  t!.beji 
dJe  /toDahme  diee^a  iat  die  .äe]>vprbrtngiuig  'eines  g^ 
wissen"^?weckea  hin ,  fiir  die  Menschen  erkennbar  ge<» 
machien  Einwirkena  Gottes  ~  soUen  wir  sie  dno  «ns 
verk(im«ij^n>odcr  raube«  la'sseB\.  ohne  eben  damifideo  . 
Glaubea       ftU^elttuig;  Gattes   überhaupt  Mizx^e^ 
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ben?  —  Afiich  die  Aüfialinie  hat  hier  Ihre  etgenthllfii^*- 

licheu  SchvYierigkeilea  7  als  ob  die  Geister*" derer  >  wei- 
che die  Person  oder  die  Zeit  .des  Messias  weiesagtenV 
ur&pi  tiiiglich    mit    einem   solclieii    Ahnuags v ei^mog^h  . 
dürrten  ausgestattet  wordea  seyft)  «m  angc^l'egC  dui'eh 
die —  freilich  unter  Gottes ' Lei rnn^  stehenden  ^-^Unit 
stände  das  V  orschweben  einer  soicheu  Idee  in  sich  cnt- 
wickelt  zu  hekommen«    Denn  nich"!  nur  wli^re  itd  OrM- 
Je  hier  das  Wönder  noch  mehr  veVvieUaeht ,  da  jf-der 
dieser  hin  ausblicke  uden   Geister   doch  lyXeder   luchi  ^ 
-dnrch  ZuMlt  sondern  nath  gStlli^her  Vei^afifirfffl^n^ . 
in  die  Beihe  der  Erdenhcwoliner-,  und  gerade  der  Kur- 
ier des  ispaelitischen  Volkes. ern getreten i  und^^emitf* 
•telst  der  Umgehungen  r  in  welchen- er  1^1?^  r'^^erSÄ  . 
so  geistig  angere?^t  worden;  wiVre ,  dafs  sich  sein  ^  Ah- 
nungsblieii.eAtWiekelt  end  ihm  tils  znverlSslBig  Tei'jBf^- 
vrissert  hiiiie«;  eandern  wir  würden  bei  »liest  r  .^j^n  <hi. 
me  hios  einzeitt  itUiges^Htrer '  lind -eingretle^riti  "^^ei;. 
4ter  das  *  :Stetige  ^  das  ]M»l4l<^h  •  ZWummenfi^^n^erf de, . 
das  ailmählig  Fnrtsclireitende  uiui  Kc  KmhIc  der  -cW'l^iX 
fheten'Ah«;iin(gshlicke'ttnbi0r^cl(sielH4iß;t  f^ndeA  ,rA<(le4^MNdC 
nigslens"  wdi-schwierigcr  uns  äu  erkNir^n^T^^Ä^ti*?  ' 

Hei»')'  iu  einer  Heibe  aeademisrhör' GW^^^li- 
heitssohfritten  {heiftr  ^inoehie '  alttenamen«Hdhe-^HK*i^£ 

sagungen  *) 'und  ihre  ßeinit/iingim  V.T.  7iV  ''^!rn  h* 
Wytheils  .den  Gesichtspitttkt'^^)  ansznmiltelii  gesticht 

In  diesem  Hefte  wird  ein  Xusziijc  aus  ^  zwei  ^  Fi^birfamtDeit . 
ÄbÄ  p?s.  '52.  53.  mUrjitheflt  werden,  '   '  '    '  '  ' 

••)' Olefs  j^esrhab  theils  c^elegf  nh#itHrfi ,  tfiei»f  «iis-'Vftrlc»«'^  fi 
;      den  zwei  ProgrammM),  von  v  r'rhpn  ein  i^oszn»  Im  B^iitrei- 
sehen  Ardjiv,  S;  i?^.^,  g«s§b«'i  wjrdp«:  h:/^*«*^^ 

SRcli^fi^tt.  nv  das  eine  (de  vatidnic^riin  (pf jb  <  navior 

tooi^Eiepto)  irrl|erwehe  als  .eins  Schrift  von  Beog^e^i  ai|« 
Itthrt.  '       ^    '  ,  . 

,  r 

«       ^  .       '  Digitized  by  Google 


m 

hat  9  »aus  welchem  das  i|iui  Voi^liegeiide  nacli  billiganf 

Grundsätzen  zu  würdigen,  auch  die  Scheidung  des  We- 
jieatlichea  ven  dem  Aufserwesentlichea^  hlos  der 
Stellung  angehörigen  aussvmittelii  seya  dürfte^  erlaubt 
sich;  nach  Darlegung  der  Aasicht  unseri  eiurwiii^digea 
Hemm  Verf.  ia  einigea  ßemerkimgeii  das  anzudeuten» 
was  in  derselben  ihm  au  Bestimmtheit  und  Sicher|ieit 
.svi  vermissen  scheint*     /  '     '    . . 

Wir  werden  377.  ff.  auf  das  Schwierige  auf. 
mf^rlibum  gemacht,  in  den  alttestamentlichen  Urkun- 
den eine  autgebildele  und  Uare  Voratellung  des  Erlö- 
_eer8,  ^er»  in  der  Person  Jesu  Christi  gekommen  ist, 
yrxtkijich  zu  finden  ;  die  dort  gege]»#aen  Schildenm-  ' 
Ken  von  dem  .  Messias  als- König  harmoniren  nicht  .mit 
dem  höhern )  überirdischen  Streben  und  Wirken  Jesu 
.und  dem  Gange  seifier  Sekiol§sale^  ;sawie  aueh  die 
im  N<  T.  angewendeten  Stellen  nicht  Immer  ganz  tt&it 
dem  Gruadtexte  übereinstimmend,  eiürt  werden.  Dta- 
jbei  erscheine  die  .'Annahme'  eines  doppelteir  Sinpen 
(eines  mystischen  neben  dem  buchstäblichen)  une^ 
ireisiUh».  und  führe  su  geswungenen-  ErUürungeiif 
wenn  i.die^- Propheten  mit  der  nlfchsten  «Bedeutung  der 
Worte  noch  eine  holdere  in  ihrer  VorsteUung  v.erknüpft» 
und  sich  diese  ehen  au  bestimmt  uttd^  klo^^  -  m9w  •  im^ 
gedacht  haben  sollten.  Gleichwohr  werden  unleugbar 
eehr  viejlc  alttestamentliche.  iStellea  AVii  iUiiistum  ucmI 
auf.  die  Lehre  und  Ai^talt  des  Christehthums  bezogen» 
und  zwar  nicht  blos  um  der  Aehnlichkeit  willen^  son« 
dern  offenbar  auch  nm  nachzuweisen ».  es  seye  wirk- 
lich eine  alttestamentliche  Verkündigung  durch  dieses 
oder  jenes  Ereignifs  in  Erfüllung  gegangeu'^«^  d^zu 
komme  ein  wirklich  überralchendes  -und  Aufmerksam« 
heit  erregendes  Z  us  a  jumentr  ef  ie  n  gewisser  im  A. 
T.  ausgesprochener  Verkündigungen  mit  SchickaaJlcn 
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des  Lebena  Jesu»  nad,  wa$  hier  besonders  in  Betraelst ' 

komme,  mit  der  Erscheinung  des  von  ihm  gcblilteteu 
Cluristeathums  und  ^deii.  be&eligendeu  Wiriiuugea  desr 
selben ,  —  die  dem  Abraham  von  den^  ans  seiner  Nach« 
iio  ni  menschaft  ausgehenden  Segen  gef;ebene  Verheifsung, 
impkihe  durch  die  Verbreitnjig  des  Cbristenthnnis  noch 
taglich  in  Erfiillnnj^  gehe ;  —  die  in  d^n  Psalmen  nn4 
Propheten  noch  bestimmter  ausgejsprpchene  Verl^eis»- 
«nag»  alle  Völker  sollen  durch  JudiCa  zur  richtigen.  Er^ 
kenninifs»  Gottes  kommen^ — die  ewige  Dauer  der  Herr- 
schaft dar  Davidisf  ^e|i  Familie  in  Christus ; —  deren  £mm 
porblühen  nach  der  Niedrigkeit;  ^  der" Messias  als  Her« 
steiler  der  Sittlichkeit  und  Keiigion^  —  das  Zusam« 
nettire^ea.  der  Idee  von  einem  Diener  Gottes  >  Wip 

ihn  Jes.  52,  ^3.  schildere,  n  it  der  Geschichte  Jesu« 
So  behait^u  die  aittestamentlichen  pi;ophetischeu  Ver« 
Itundigungen  — >  «o..vial  durch  die  Fortschritte  der 
nyi^ern  Exegese  gewichtet  worden  seye  —  immer  ihreu 
ianern  Wer t]k  mid  i^ure  hohe  jßedentungi  für  den  christ«» 
liehen  Glauben.  —  ,,l€h  finde  aber^>  —  wird  S.  3$^.  f# 
fortgefahren —  ^tidiese  Bedeutung  und  Wichtigkeit  nicht 
bloa  in  dem  eigenthümlichen  Inhalte  dieser  'oder  iener  * 
Stellen  ,  sundern  auch  (und   haiiptsächlith}  in  dem 

grolsen  Zusanunenhange  aiUesUmentiicher  Urkuaden 
vod  Ausspruch^  9  und  in  der  sichtbaren  Verbindnngt 
in  welcher  ,ge wisse  bei  der  hebräischen  Nation  all-» 
nählig  angeregte  Erwartungen  und  Uotf'aungen  mit  - 
fcr  Erscheinung  des  Chrislenthums  standen/'  Da 
spreche  sich  theUs  das  Verlangen  nach  Erlösung ,  ein 
Hinstreben  der  menschlichen  jNatnr  nach  dem  Chri«. 
itenthum  aus;  aber  auch  die  Geschichte  der  hebräi- 
schen Nation  stehe  iin  genauesten  Zusammenhange  mit 
der  Etttwickelung  der  hieher  gehörigen  Ideen«  Beden« 
ken  wir  dann  noch  ^  was  auch  i^  dem  Zustande  der 

*  » 
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heidnischen  Well  daV  (IringcndsteBeditrltiifs  einer^An-i 

'^€alt>  wie  das  Chrislenthum  ist  ,  begriiiulete  und  sie 

t, 

i^inleitete  nnd, förderte  :  so  erscheine  das  Chris tenthnm 
als  ein  Leller  ,  leuchtender  Mittelpunkt  der'Weltb*- 
gebenheiten.  Bei  diesem  umfassendem  Standpunkte 
liönne  die  Unsicherheit  .in  Erklärung  einer  eiftzisMcÄn 
Stelle  für  ein  vaticinium  messianum  eben  nicht  sehr 
anfechten.  Man  habe  auf  das  Oanze  zu  sehen  9  wel- 
ches" durch  ahweichetide-  Anffassüngen'  einzer|ner  8te1fi> 
Icfn  nicht  leiden  möge.  —  Die  alttestamenllichen  Ver- 
*Jrtindigutageii  enthaltelir  allerdings  Wei^sagüngefn»  ahte 
in  Veibiiuhuig  mit  Ahndungen  ünd  Hindentungen/auf 
"das  Künftige«  Sie  erwarteten  von  Einem  bestimmten 
Göttgesendeten  neues  Heil  für  die  JndM  t  Al>er  in  HiiK. 
Tfcfit  auf  die  bestimmte  Person  Jesu  und  das  Figcn- 
'^ümliche  d^  christHöhen  Anstalt  und^  Stiftung  hön- 
hen  wir  nur  von  Andeutungen '  uttd  Mindetitungen'  ifii 
jden  prophetischen  Urkunden  sprechen.  Sie  sahen  ein 
Gottesreich;  aber  nicht  deWs^h  Arr  ilhd'  Weise  hii  sol^ 
eher  Ferne.  Nicht  durch  eineil  Z a übe r sc h  g -soll- 
ten sie  zu  Fassung  'der  Weltansicht  aus  ihk'em  nikt'io- 
n  a  1  e  n  Standpunkte  heriäus^thrü^kt  ^disb^  dSher  die  Ein^ 
mischung  manches  Politischen,  obgleich  man  den  Unter- 
.schied  4er  Ansicht  der  Pro^heteh  von  'fien  Au^ichteu'dei 
jgemeinen  Judenlhunis  zi^  Christi  Zeit  wohl  beachten 
mufs«  Aber  sie  sprachen  Wahrheit  aus  in  ihren  Aus- 
-sichten ,  freilich  gehifllt  in  nationale  Be^iehungeo; 
l>er  Ixeim  für  das  spKter  vfirklich  Eintretende  lag 
^ritt«* '  Hiernach  ^  sollie  auch  die  B(^nÜtzüng  Apv  aiC- 
testarmentlichen*  SteHi^h  in»  N.  TV  gewürdigt  werden. 
Jesus  und  die  Apostel  ,  wenn  sie  Stellen  des  A.  T.  auf 
"diks  T.  deuten  f  nahmen  damit^  nickt  AS^,  "dafs  den. 
tilttestamentlichen  Schriftstellern  diese  höhere  Bezie» 
hung  deuliich  und  bestimmt  vor  Augei^  geschwebt  hätte« 
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So  —  vergleiche  ma«  iMalth.  13,  14^  Joh.  I2>  39.  f* 
A^*  28>  ^5*        so  sehe  man,  dafa  Jes.  69  9.  f...€Ql 

Je$u  Zeitgenossen  angewendet  werde,  waliread  die  Gel- 
tung VOM  den  Zeitgenossen  des  Jesa)a  voraaageseta&t 
»eye.  —  -jLct.  2  y       ff.  werde,  die;  vollkoniiiiene  G^U 
tuag  gewisser  Stelleu  der  Psalmen  nur  von  Jesu 
haaptet,  während,  il^re  nächste  Beziehung  auf  David  vor«, 
ausgesetzt  seyc.   Und  nach  i.Petr*  i,  iq.  ff,  vgl.  mit  * 
j.Pelr.  ij  20«  if»  haben  die  Lr^eh^r.  der  Weissagungen  de- 
ren Sinn  seihst  nicht  «voUiiamnien  eingesehen.  Daher 
werde  —  der* Aussage  der  Apostel  gemäfs  —  jiiaüches  , 
zuvor  Verzollte  erst  ipi  N.  T.  iiXar.  Röm«  4>  25.  i^y  4» 
l6>  25.  I*  Cor.  lOf  II.     ,|Jesu8  und  die  Apostel 
wird  S.  391.  f.  bemerkt  —  „treten  aber  nicht  alieia 
oder  hauptsächlich  als  eigentliche  Interpreten  der 
heiligen  Urkunden  des  A.B.  auf,  denjenigen  Sinn  ent« 
wickelnd  9  den  eine  alttestameutliche  Stelle  zunäch^ 
darhiete;  ihr  Hauptgeschäft  war  das  weitere  Aus le.> 
gen;  das  Daislellen  desjenigen;  was  in  jenen  Stellen 
noch  auiser  der  mächs^en  Beziehung  als  Keim  enthaU 
ten  seye  und  nifch  Gottes  Ahsicht  erst  durch  die  Er« 
scl^einung  Jesu  Christi >  durch  die  ErfülliNig  voll« 
komiuen.  deutlich  werden-  sollte.   Auf  diese  Art  honn«  ^ 
ten  sie  am  Besten  das  Neue  an  das  Alte  knüpfen ,  und 
das  fromme  Gefulü  festhalten  bei  dem  grofsen  Zusan^«  -  ^ 
menhange  der  göttlichen  Offenl^rungen^  des  A,  imd 
N.  B."    Sfe  konnten  dielü  mit  Wahrheit ,  oliue  blolse 
Bequemnag  zur  damaligen  allegorischen  und  typischen 
Erllärungsweise.    Eher  wäre  es  Accommodation  f  dafs 
sie  jenen  Unterschied  zwischen  Weissagung  und  Alm«, 
dung  nicht  hervor>8telUen :  was  aber  nicht  in  die  Gren« 
zen  des  gcniuinfarslichen  Unterrichts  gehörte. 

So  weit  Schott!    Folgende  Bemerkungen  dürfteiv 
hier  jihre  Stelle  finden; 
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.  i)  Unetreitig  "wird  der  Sapranatiiraliste  den  Ge- 
winn  «ich  nicht  Terkümnlern  lassen,  das  Ganze  und 

^  GrorsarUge  der  tulvtriclielung  der  messianischen  Idee 
aich  vorzuhalten  r  und  dadii|:*eh.  das  Gemüth  2a  nehti. 
ger  Schaizifjig  der  Jiitssianischen  Weissagungen  stim- 
Hien  zu  lassen*  -  £r  wird  sie  ferner  mit  der  ganzen 
«onstigen  Enlfaltnng  des  Religiösen  bei  dem  israelili. 
sehen  Volke  zusammenhalten,  und  dadurc^h  auch  die* 
•em  in  demselben  eine  so  wichtige  Rolle  spielenden 
Elemente  die  ihm  gebührende  Stelle  anweisen.  Und 
Hei.  glaubt  9  dals  es  früher  sehr  versehen  worden  ist. 
vv^enn  man  -  unterlieFs,  mehr  d^n  Blick  hierauf  zu  ri(  Il- 
ten; wodurch  das  Ausgehen  auf  so  manches  liieinlichte 
ani  sichersten  als  überflüssig  und« —  es  dürfte  vielleicht 
gesagt' werden:  als  unwürdig  sich  hervorgestelll  haben 
würde.  Man  wird  durch  jenen  Üeberblick  geeignet 
werden  >  um  die  Untetsuchnng  über  das  Einzelne  mit 
der  gehörigen  Liehe  und  Ruhe,  mit  der  gehörigen  Ua* 
l>efangenheit  und  Ehrerbietung  an<znstelleo« 

2)  Es  ist  auch  unleugbar  5  wie  gewisse  Ideen  in 
elttestanientlich^u  Abschnitten  angedeutet 9  ,  vorberei« 
.tet,  in. dieses  oder  jenes  Bild  verhüllt  liegen,  deren 
Jilares  Hervortreten  erst  im  Christenlhum  Statt  fand. 
Abgesehen  aber  davon ,  dafs ,  wenn  dergleichen  nicht, 
eigentliche'  Weissagungen  im  A.  T.  sich  —  und  seye 
es  auch  häufig  der  Fall  —  vorfinden,  hieraus  keines. 
Wegs  ge|*olgert  werden  möchte,  daü»  nicht  auch  eigent. 
liehe  Weissagungen  sich  neben  jenen  iiaJeu,  werden 
wir  bedenken,  dafs  Manches  seiner  Natur  J^ach  nicht  ver. 
trug,  so,  wie  es  wirklich  beschaifen  war,  geweissa^t  zu 
werden.  Hielier  gehört  der  ganze  unterscheidende  In^ 
halt  des  Christei^ihums,  welcfher  vor  demChriste'nthnme 
Aicht  hätte  können  geweissagt  werden,  ohne  dais  eben 
damit  das  Christenthum  selbst  gegeben^  also  zu  ei. 
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ner  Zeit  bereit»  gegr;itndet  worden  viire^  als  erst  darw 

auf  hingewieften  werden  sollte  ^  d.  Ii.  als  die  .Menschen 
noch  gal:  nicht  reif  inraren>      aufzufassen*   Da  heifs^ 
das  Christentbnm  Rom.  i6  (14)?  2^.  ein  fivsijoiov',  ein 
irdher  vor  den  Menschen  verborgener  Kathschiulsj  der 
er«t  durch  die  Erscheinung  Jesv  nun  geoifenbart  wiir« 
de.  •  Etwas  Anders  aber  ist  es,  wenn  von  manchen^e« 
gebenheiten  gesagt  wird>  wie  i^,  4.  !•  Cor.  10 »  II«^* 
sie  sey^n  so  .aufgezeichnet >  dais  die  spater  Lebenden 
daran  eia  Exempel  uelimeu  mögen;  oder  wenn  darauf 
htngcswiesen  wird,  wie  Rönit  4jr  24*,  die  Aufzeichnung 
eines  göttlichen  Ausspruchs  habe  nicht  nur  denjeni^  . 
gen^  welchem  er  wurde  >  itti  Auge  gehabt  >  ^sondern 
«neh  die>enigen^  Welche  in   spaterer  Zeil  dieselbe 
Gesinnung  in  Bezug  auf .  das  Wfilten  .Gottes  beweisen 
sollten»   Hier  ist  von  Prophezeihuqgen  gardieRede  , 
nicht.   Auch  erhellt  ans  Matth.  13,  14.  Joh.  i2>  39*  f*-  * 
Act.  28 >  -5'        ^^^^  '^^^  einer  Schilderung«  welche 
Jesaias  als  Prophet  von  seinei^  Vollisgeitiossen  entwarf^ 
behauptet  wird,  dafs  sie  auch  zur  Zeit  des  N.  T.  als 
anwendbar  auf  die  Jiiden  sich  erprobte  -r*  abermals 
eine  Behauptung  9  welche  bei  denen  9  welche  die  Stelle 
anwenden 7  gar  die  Annahme  nicht  voraussetzt«  sio 
enthalte  Weissagung  im  eigentlichen  8inne 

Was  aber  die  Stelle  i.Eetr.  i,  10.  ff.  2«Petr.  i,  20.  f» 
betrifft :  so  liegt  in  ersterer  Stelle  nur  so  viel »  dafs 
die  Propheten  das^  was  durch  das  Christenthum  an's 
Licht  getreten  seye>  zum  Gegenstande  ihrer  durch 
Cottes  Geist  'geleiteten  Forschungen  gemacht  habeni,  a 


*)  In  n^quiTSta^  das  nach  Jobaniiss  so  viel  als  7<oyp$  nfO' 
9?,  18  Ist,  liegt  das  nicht.  Es  heifst  nur:  ein  voo  dem  FtQ^ 
f  beten  in  «sinem  Berule  gegebener  Ausspruch. 
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yqn  welchen  der  Gewinn  dem  spätem  GeACjbieclite>  weU 
Qheft  die  EriuUifitng'  der  Weissagung  erie2>t  habe?  ge-* 
worden  8eye  —  eine  Erinnerung,  welche  doch  das^ 
Qicht  in  sich  ftchiielsif  dafs  es  keine  eigentlichen  Weis-» 
saguugen  gegeben  habe!  —  dild  zweite  Stelle  dürfte 
wohl  aui  i^einen  Fall  aussagen  >  dafs  die  PxopheteA 
überhaupt  ihre  Weissagungen  nicht  verstamden  haben« 
Noch  weniger  liegt  elNvas  der  Art  ilarin>  wenn  der 
Sinn  der  Worte  ü^iag  tniAvasa^  a  ymtQ*  der  ist;  »  die 
Weissagungen  des  T/  eröffnen  kel ne'swegs 
Solches,  was  den  Propheten  willkührlicU 
beliebte  Somit  scheinen  mir  die*  ailgei'uhrteii 
Stellen  nichts  Weiteres  zu  belegen,  als  dafs  das  N.  T. 
einen  Inhalt  des  A.  T.  voraussetzt,  weicher >  auch 
ohne  Prophezeihung  za  seyn,  fruchtbare  Anwendung 
auf  spatere  Zeil  darbiete;  dafs  es  einen  erst  durch 
die  Erscheinung  Christi  enthüllt  dargelegten  Rath- 
sehlnis  Gottes  anninrmt,  und  dafs  es  auch  Weissagun«* 
genuin  ihm  finde,  welche  grofse  Auinieriisajnlieit  ver- 
dienen und  namentlich  d^nen»  welche  die  Erfüllung 
erleben  durften,  beachtenswcrthen  Gewinn  bringen. 
Aber  ^  ' 

3)  eben  ^amm  wird  es  die  Pflichl;  des  Interpreten 
seyn ,  bei  einzelnen  Stellen  denn  doch  gcrvissenhaft 
zu  untersuchen  9  ob  darin  blos  eine  allgemeine »  nicht 
recht  verständliche  Andeutung  enthalten  ist;  oder  ob 
Bestimmtesvar  her  gesagt  wird*  Unser  Verf. 
nennt  'Selbst  Manches,  welches  seiner  Nati^r  nach  nicht 
vertrüge,  anders  als  auf  b  e  s  t i  tu  t e  VVeise  geweissagt 
zvL  'seyn»  wie  die  Erwähiung  der  Abrahamiden  zur 


'  *)  Ich  glanbe  dissen  Sinn  gerechtfottijj^*  211  Jisben  In  dem  Tü- 
'  binfsr  Weihnaclilf rosramm  i$t3 :  de  mtssisii.  vaticinioruniL 
.  '    momento«  not.  u.  pag.  as.  fi; 

r 
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Attftfäbrong  des  göttlicHen  Plane«»  die'AaTidische  Ab. 
knnft  dessen»  den  Gott  zu  seinem  Heauftragtea  aus. 
t^rtehen'  würde  y  die  herorst^hende  Herbeiziehang  aller 
Völker  zur  ächten  Verehrung  des  wahren  Gottes  und 
dergL  Anderes  verträgt  es  hei  Anwendung  gewisser 
Regeln  *^  gar  wohl»  dafs  die  Idee  aus  der  H)flle  der 
sie  darstellenden  und  i'iir  die  Auffassung  zuganglich 
»acbenden  Bilder  herausgesondert  werde.  Es  wird 
dem  Anffherksamen  dabei  wenigstens  der  Umstand  nicht  ^ 
entgehen I  dafs  r-  während  die  Hauptideen  bei  den 
Propheten  im  schönsten  Eitoklang  mit  einander  ste« 
heu' —  nur  in  der  Ver  a  n  ü  t  haulich  ung  inanchfal- 
tige  Abweichung  sich  findet ,  welche  sich  wohl  immer 
leicht  aus  de^  Verschiedenheit  der  Umgebungen,  in 
welchen  die  verschiedenen  Propheten  leben ,  so  wie 
aus  der  Eigenthümlickkeit  ihres  Geistes  wird  ableiten 
lassen.  Eben  wenn  wir  dieser  Erwägung  bei  Erklärung 
der  alttestamentlichen  Weissagungen <  das  Gewicht  ge-* 
ben »  welches  sie  verdienen  9  werden  wiit  kaum  darüber 
zu  klagen  haben ,  dafs  die  Schilderungen  des  A.  T. 
Ton  dem  Geiste  des  Erlösers  und  deines  Wirkens  keine 
eatsprechend^en  seyen,  wenn  gleich  allerdings  sein 
Wesen  und  Wirken,  als  er  erschien,  noch  jedes  zuvor 
entworfene  iBild  überstrahlte.  Diefs  aber  kann  der 
Billige  gar  nicht  anders  erwarten.  War  Jesus  der, 
als  welchen  wir  ihn  verehren:  so  konnten  die  Weis« 
sagungen  Wahi^es  von '  ihm  aussagen >  aber  errei- 
chen —  konnten  ^ie  ihn  nicht.  ' 

4}  Die  CitatioMen  altteetamentlicher  Stellen  könn- 
ten freilieh  — ^  wenn  wir  im  voraas  einen  Zweck  für 


•)  In  deren  Aufstellung  einige  Sicherheit  zo  bringen,  verfechte 
eb^n  das  Tübinger  Osterprogramtn  18^*  (P^  cbaractere  tnes* 
sianorum  vaticinioruin}* 

a  ' 
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sie  festsetzen  wollten  —  die  Absicht  haben ^  gewisse 
Ideen  als  im  Heime  beneits  da  und  dort  niedergele'gt 
n  i(  Ii/ uweiseii.  Auch  werden  gewisse  Stellen  so  be- 
fkiitzi,  um  gleichsam  die  von  Gott  stets  bepbachtete 
^Regel  an  seiner  Handlungsweise  dadurch  in's  Liebte 
zu  setzen:  wie  z.  B.^  wenn  den  auf  ihre  Abstammung 
von  Abraham  pochenden  Juden  Torgehalten  wird^  dafe 
•jhre  frühere  Geschichte  ihnen  mehrere  Belege  dafür 
gebe>  wie  Gott  aus  den  Nachkommen  der  Patriarchca 
nur  Einzelne  sich  heraus  ersaht  ttm^an*  ihnen  die  frü- 
her gegebenen  Verhciisungen  wahr  zu  machen,  w:iii- 
rend  andere  von  .der  Theilnahme  an  denselben  sich 
ausgeschlossen  sahen«  Aber  in  Bezug  auf  eine  grofse 
Menge  Citationen  wird  diese  Voraussetzung  bei  der 

Ansicht  des  neutestamentlichen  Textes  selbst  ihre  An- 

•   •  •  ■ 

Wendung  durchaus  nicht  leiden.  Wie  «ollten  wir  ne- 
ben^der  Erklärung  (Interpretation)  noch  eine  Ausle- 

g  u  n  g>  welche'  eine  im  K  e  i  m  e  enthaltene  Hdee  her- 

•  •  »» 

vorstellte,  iiudeh  z.  B.  in  der  Citalion  von  ITos.  ir^  !• 
bei  Matth«  2^  15«?  Hier  ist  durchaus  nichts  >  alsSe- 
rufung  auf  einen  alttestamentlichen  Ausspruch  aus  An- 
lafs  van  etwas  Ii »storiscliem.  In  dergleichen  Fällen 
sind  es  vielmehr  Parallelens  ,anf  welche ^u'fmerk« 
8ani  gcjiiaclit  wird  (wie  es  z.  B.  zur  Entfernung  von 
Anstofsy  den  Jesu  Aufenthalt  in  Aegypten  errege^ 
mochte,  sehr  wichtig  war,  daran  zu  erinnern  >  dafs 
Ja  Gott  das  israeiiliöche  Volk  selbst  von  Aegypten  iier 
berief)« «  Somit  •     '  . 

♦5)  ist  es  im.höchsten  Grade  witluig,  die  Art  und 
Weise,  wie  citirt  wird^  zu  beachten.  Ausdrücke*  wie 
rors  mXfi^wdT)  oder  oiubci  71X17^0x^1;  u.  s.  ws*  deuten  11  nB 
an  und  iiir  sich  nichts  Weiteres  an  ,  als  dals  der  von* 
den  neutestamentlichen  Schriftstellern  berührte  Anlafs 
eine  gewisse  alUestamentliche  Stelle  in  s  Gedüchtnirs 
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zn  rnfen  geeignet  »eye  —  aber  dorchaus  tinbestimmt, 
ob   gerade   als   eine   auf  diesen  Anlals  iiiaweisende      *  ' 
Weissagung*)*  Ohne  diese  Anerkennting  würden  Yfit 
nicht  uniliia  knnnen,  den  neuteslamentlichen  Schiift- 
ttellern  oft  eine  Aceommodation  Schuld  %u  geben^  wel- 
che sieh  nicht  innerhalb  der  Grenzen  der  Wahrhaft 
tigkeit  gehalten  hätte.    Auf  der  andern  Seite  dürfte 
den  neutestamentlichen  Schriftsieilern  wohl  schwerlich 
nachiiewiesen  werden,  dafs  sie  eine  alttestanieiilliclie 
Stelle  irrig  aullaislen^  wo  sie  sich  derselben  als  einer 
Weicsägiing  auf  den  Messias  snm  Erweise  bedienen: 
wie  diefs  Act.  2>  25«  ff-  der  Fall  seyn  durfte:  wo  (wie 
Act«  13»       ff.  anch  Panlns)  Petrus  wöhr.nicht>  wie 
Herr  0".  Schott  annimmt,  die^ächste  Beziehung  der 
Stelle  Ps.  16  >  lO«  if«  äuf  David  voraussetzt ,  und  nur 
die  rollkommene  Geltung  Jesu  «us]9richt 9  sondern 
die  Geltung  dieser  Worte  von  David  \ielniehr  iur  et- 
was Undenkbares  erklärt  >  und  eben  hieraus  den  Schlufs 
Süf  ihre  einzige  Geltung  von  Messias  zieht  'Auch 
Matthe  22>  41.  if.  scheint  Jesus-  auf  Fs.  110«  ^uf  eine 
solche  Art  Anzuweisen  9  dafs  er  voraussetzt  9  die  Phai- 
risk'er  würden   von  seiner   waliien  Bestimnniing  und 
Wurde  eine  richitige  Vorstellung  gewinnen »  wenn  sie 
die  Wendung  gehörig  bedächten^  in  welcber  hier  David 
von  dem  Messias  spreche  Solcherlei  Stdien  ver-  i 

*}  Ref.  glsobt  diefs  aach  Regen  nei|ere  Einwendungen  anf  eine 

befri#»digpnde  Weise  nac h^e wiesen  za  haben  in  Bengel's  Ar» 
chiv  Bd.  VII 1.  S.  504.  ft.  Note  und  S.  717-  ff-  ' 
WiP  er  liiezo  berechtigt  war,  darüber  vergl.  dai  Pfingst  -  und 
Weihnschtprogrsmm*  Tttb.  18IU  ( Disquif iiionis  in  Fs.  16 

lt.  part  1.  II.) 
Vergl.  über  den  Sinn  d^r  Rede  Jesu  das  Progr.  de  wess. 
vatif,  momento,  not.  2.  p.  8.  ff.  und  über  die  mesaiaoische 
BeaJehnng  des  Ps«  iio.  ebendss.  not.  6.  S.  16.  &. 

f  ■ 
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tragen  durchaut  aiclitt  anders»  alt  die  ydraustetsviig 

derer,  welche  die  alttefttameatlichen  Stellen  so  ge- 
brauchen» daft  sie  eine  namentliche  nnd  aasdrUcUi« 

chc  Beziehung  auf  den  Messias^  seinen  Beruf  und  sein 
Schicksal  haben.  Wie  ja  dai&n  auch  Jesus  nur  unter 
dieser  Vbranssetxung  wiederhoilt  erkliiren  konnte :  Ge« 
mäfs  der  heil»  Schriften  müsse  er  leiden  u.  s.  w. 

^)  Wenn  im  Allgemeinen  durch  die  alttesta«« 
mentlichen  Abschnitte  eine  gewisse  messianische  Er- 
wartung Ijegriindet  werden  konnte :  so  mufs  der  Inhalt 
dieseir  Erwartung  durch  genaue  Erklärung  einaeiiler 
Stellen  sich  ergeben.  Nur  was  im  Einzelnen  nach* 
weisbar  liegt}  eignet  siehst  eine  Erwartung  im  Ganzen 
«u  begriüiden«  Und  nur  das»  was  Im  Einzelnen  sich 
belegen  läfst  ^  wird  für  uns  ein  sichres  Besitzthum  za 
Begründung  unserer  Ansicht^  geben.  Darum  fuhrt  der 
allgemeine  9  wie  gesagt ,  grosartige  EindrueltV  welchen 
ein  Ueberbiick  der  messianicchen  HofTnungen  ^  wie  sie  , 
das  A«  T«  anregte t  in  uns  hervorbringt»  nothwendi|r « 
zu  einer  gewissenhaiteU)  treuen  und  genauen  Prüfung 

■ 

4es  Einzelnen«         ,  1 

Der  Snpranaturalisle  wird  deswegen  auch  ^  hier 

nicht  im  Allgemeinen  lachweben  ^  sondern  er  glaubt 
Weissagungen  hn  A*  zu  ündeUf  welche  beistimmt 
nur  9eri  Messias  angehen,  und  welche  auch  Jesus 
so  bestimmt  aui  sich  deutete^  dafs  er  darin  den  unab- 
änderlichen Rathschlttfs  Gottes  sich  angekündigt  fand  » 
•welchem  jemals  sein  Schicksal  nur  eben  diejenige. 
Wendung  nehmen  könne»  welche  es  wirklich  nahm. 
Eben  dadurch»  dafs  in  ihm  die  Weissagungen  ihre 
Eriüllung  fanden»  wurde  er  als  def  Messias  bezeichnet* 

Der  Supranaturalii^te  9  indem  er  solche  ^eissa*  ' 
gungen  als  eine  ganx  unbestreitbare  Thatsache  im 
A.  T«  vorzuiinden  glaubt»  sieht  sich  nicht  in  Veiie- 


I        I    «      •  ' 

(eoheit»  dieter  Erscheinnng  ^iae  Stelle  anzuweiaea» 
lA  weleher  sie  als  Tollkoannen  Gölte»  uad  der  Weis- 

heil  seiner  Erziehung  würdig  >  mithia  verauoft^emäla 
erscheint:  wahrend  die  Anerkennung  auch  nur  der 
vorliegenden  klaren  Thalsaohe  etwa»  die  Voraussetzun- 
gen der  rationalistischen  Ansicht  so  durchaus  stören*' 
des  wäre»  dafs  der  Supranaturaliste  sich  gar  nicht 
wundern  zu  dürfen  glaubt  >  wenn  der  Kutipnaiiste  ei- 
ner billigen  y   den  Geist  des  Orientaüs;n(ius  richtig 
schätzenden  Erklärnngsweise  iiich  hier  eben  so  abhold^ 
zeigt  y  als  ehemals  der  ängstlichste  Orthodoxismus  ihr 
sich  abhold  zeigte»  weil  ei\  aufterdem  gar  dem  Er« 
geLaifs  nicht  ausweichen  könnte,  dais  dem  Gemiithe 
der  Prof^heten  eine  einzig  grofse  Idee  vorschwebte ' 
welche  anderswo»  als  bei  dem  hebräischen  Volke»  ve^* 
gebens  gesucht  wird,  —  die  Idee  eines  Wendepunktes 
in  der  Geschichte  der  Menschheit  >  wo  Ein  Gotterkohr* 
ner^  jedes  denkar  Schönste»  Beste  und  Wahrste  In 
.seiner  Vollendung  an  sich  darstellend  r  Anstois  geben 
werde»  dafs ^  die  Gesammtheit  der  Menschen  zur  £r^ 
kenntnils  und  Verehrung  des  wahren  Gottes  sich  wen- 
den» und  alle  Verhältnisse  in  Ueberetnstimmung  mit 
dieser  Anerkennung  des  wahren  Gottes  sich  gestalten 
werden..  Man  geht  darauf  aus ,  durch  (d^r  Ansicht 
dsa  Snpranaturalisten  zufolge)  willkührlicbes  Pressen 
einzelner  zur  Ausmalung  gehöriger  Züge,  Ausdrucks- 
weisen  und  Bilder»  deren  Aurserwesej^liches  durch 
die  Actitsam^eit  auf  die  Hauptsache»  besonders  auch 
hei  Vergleichung  des  Ab  we  ^cjben  den  der  Ausma- 
lung» während  die  Idee  stets  als  die  gleiche  festge- 
halten wird,  so  klar  sich  herausstellen  dürfte»  nacli« - 
zuweisen»  als  hängen  der  Idee»  wie  sie  dargestellt 
seye»  Flecken  eines  übermUthigen  Particnlarismns »  ei« 
aer  nisdrig«sinnlichcn  Auifassungs weise  ^  "einer  roheren 
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I       '  '     •  * 
Vorstellang  V6u,  Colt  u«     >r«  an :  wodurch  c '  3  Auf- 

fnerltüamkeU  t Oll' dem  immer  doch  nicht  wegzurdumen« 

den  höchst nierkwurdigeu  Ex^gehnisse  seibat  abgelenkt  9 

öder  dasselbe  nmgangen  vrerden  soll>  ^  das  .Ergeb« 

nifs;  ddls  denn  doch  —  gesetzt  auch  die  Eigenthüm- 

lichkeit  d6s$en  ^  welcher  sich  an  die  Darstellung  wag« 

te  9  war^t  eine-  noch  sö|  vielfa^hf Befangne  und  mvoll« 

komxnne>  zum  Wiedergeben  un^^cschickte  gewesen  — i- 

^e  Idee  selbst  in   aolcheh.  Gemüthern  lebte  9  ^nnd", 

scy's  auch  mangelhaft,  hervortrat,  welche  eben  durch 

ihre  sonstige  Mitteimarsigkeit  an  sich  zeigen>  dafs  sie 

nicht  Schöpfer^    sondern  Empfänger  dir  Idee 

"ünd.     Woher   aber  sollen  wir  nun  eben  das  erkla«. 

ren«  dafe  ^  nicht  etwa  unter  der  PHege  einer  PHe- 

Uler^cfaiafl}  ttnd  in  'Abhängigkeit  von  ^iner  solchen; 

sondern  —  durchaus  frei  wnd  unabhängig ,  eben  auch 

durch  die  überraschendste  IVIanchfaltirgkeit  ihrei»  In« 

'dividualit-ät  ihre  FVeiheit  und  Unabhängigkeit  beurkua- 

dend  —  durch  eine  Aeihe  vieler  Jahrhunderte  hin« 

durch»  unter  sieh  auch  durch  k^in  fortgehendes' Band 

"verbunden,  Matuier  unter  dem  jüdischen  Volke  sich 

1 

erhoben  9      unter , dem  standhaftesten  Kampfe  mit 
Richtungen  aller  Klassen  des  Volkes  MlTniier  sieh  er« 

heben,  welche  jene  ^ukunft  mit  dpr  entschied enslea 
Zuversicht  vorhersahen?  ^  Der  Supranaturaliste  findet 

in  der  Darreichung  dieser  idee  die  Wirlisamkeit  eben 
desseibigen  Gottes,  weicher  das  jüdische  Volk  dazu 
'Überhaupt  ausersah ,  sein  Walten  zur  Erhaltung  und 
stetigen  Vervollständigung  und  Verbreitung  achter  Got- 
tes -  Erkenntniis  und  Gottes- Verehrung  erkennbar 
machen.  Bei  eiAem  Volke  von  dieser  Bestimmung  > 
welche  nur  der  Leugner  aller  Geschichte  ihm  abspre« 
eben  könnte  f  Wahrer  und  Erhalter  (depositaire)  eimer 
richiigen  Gottes  *  Erkenntnii^  zu  werden^,  welche  Be« 
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•timniTing  es  nicht  ohne  seine  Oeschichlet"^.  h.  ohne 

das  Walten  der  Fürsehung  über  ihm  gerade  in  solchen 
Thatschen^  wie  sie  vorfielen)  erreicht' haben  würde  — 
bei  einem  Volke  v6n  dieser  Bestimmung  werden  wir  es 
nur  als  zusammcnslimnieud  mit  seiner  ganzen  F,uh- 
rnng  finden  9  wenn  Gott  MKnner  erweckte/' deren  Bli6ke 
sein  Einflufs  also  schärfte,  dals  sie  überhaupt  im  vor- 
aus aufmeriisani  zu  machen  im'  Stande  waren  auf  die 
Entwickelung  der  vpn  Ihm  abH^*ngii:;en  >^  seine  — ^detf  \ 
Heiligen  und  Gerechten  —  Absichten  fordernden  Be-  ' 
gebenheiten ;  wo  dann  die  Erfüllung'  dieser  Vorheria^ 
^ngen  die  Abhängigkeit  alles  dessen,  was  gr"AoKicht , 
ron  Gottes  höchster  Machtvollkommenheit  beiu'liunde- 
le;  —  wenn  Cott  aber' den' Seherl  Blich  dieser  MnnfMIh^* 
durch  seinen  Einduls  namenllicli  auch  dazu  steigerte, 
um  auf  jenen  mehr  und  mehr  sreli  iikllillenden  UnA 
Terdeutliehenden  Plan  Oottes  hihzuW^si^eW  welcher  dao^  . 
.  Heil  der  gesammten  Menschheit,  ihr  Emporheben  zu 
einer  neuen  Stufe  der  Entwickelung »  mittelst  der  Weg- 
l^amung  dessen,  wais  von  Gott  entfremdete,  bewirken 
sollte»    Der  Supranaturaliste  wird  es  dabei  nicht  un-« 
erwartet  finden'»  'i^eun  der  Anloinft  des^ttewirkersf  die<- 
ser  neuen  Schöpfung  aus  rerschiedenen  Anlässen  mit 
Sehnsucht  entgegen^es^if en  >  und  d<^w^gen  sein  Bildf 
Ton  rerschied^nen  Seiten  anfgefafst/  «ein  Wirketa  als 
Spörens  voll  in  sehr  manchfalligen  Beziehungen  gehoffti 
die  Erwartung  seiner  ifirscheimittg  von  Vi^rschiedentn' . 
Pnnkten  aus  an<rel)ahnt  w^ird.    Denn  er  hat  durchaus 
kein  Interessei  sich  auch  den  göttlichen  Einilufs  anders  . 
denn  als  einen  solchen  zu  denken»  welcher 'Sieh  dem'  • 
lonstigeu  psychologischen  Ideen-Gange  derör ,  welche 
seiner  gewürdigt  werden,  anschliefst.  Wohl  aber  spricht 
das  eben  seine  scheue  9  ohrfurchtTo^Ue  Bewunderung  an» 
dafs  durch  keinen  .Wechsel  der  Umstände  die  zuver- 
sichtliche Erwartung  der  Verwirklichung  jener  h'errli» 

•  ■ 
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eilen  Idee  geschwaciit  oder  geraubt  werden  konnte  ^ 
fon^derii  stete  nur  neue  und  neue  Seilen  darbot »  toh- 
welchen  sie  in  ihrer  hohen  Bedeutung  ^  in  ihrem  host*' 
baren  Werth«  geltend  gemaeht  wurde«  Hierin  itann  er 
nickt^  umhin-  den  Finger  Gottei  anzuerkennen.  Von 
wem  stammte  die  Anregung  und  stetige  Erhaltung  die- 
ser idee  in  den  Gemütkern  derer  9  welche  überhaapli 
als  die  erkohrnen  Werkzeuge  zu  Beleuchtung  und  Aus- 
führung der  göttiici|en>  A]t>8ichten  sich  bewährten  > 
von  wem  anders  9  als  ron  demjenigen »  welchem  wi« 
die  Verwirklichung  dieser  Idee  —  allerdings  in  einer 
4i«  früher  auagesprochene  Vorstellung  weit  überstrak- 
lenden  Herrlichkeit  y  —  welchem  wir  ,die  Erscheinttng 
J^tau  aU  des,  Messias  unter  uns  verdanken?  —  Sie 
Stammte  —  v^ii^  Qo  it  t  ;.und  Ist  etwas » das  der  Mensch  sicls 
nicht  selbst  geben  konnte.  —  Diefs  das  Wesentliche  der 
Ansicht  des  Suprana'turalisten  von  den  messianischea 
Weissagungen  \  So. sind  auch  sie  ihm  eine  Bestäligung 
seines  Glaubens,  dafi^  Goti  durch  sei|ien  Einflul's  den 
IMlenjMhen  Aufsc}iltt^se  gibt»  welche. aus  der  Vernuoftr 
d]iu:cbaus  nicht  mögen:  geschöpft  werden. 

Aus  dem  Biaherigen  dürfte  erhellen ,  dafs  —  wie 
a^verläfstg  die  supranaitiiralistische  Ai^icht  auch  in  ih«^ 
reu  Anhängern  die  Ueberzeugung  zu  begriiadea  geeig« 
BeT  ist »  dafs  sie  vollkommen  genügend  vor  der  Ver<» 
Bunft  gerechtfertigt  werden  kann  —  sie  doch  nickt  auf 
eine  solche  Weise  ge£afst  werden ,  oder  sich  bequemen, 
fcann^  dais  sie  defr  rationalistischen  Ansieht  sich  nä* 
he^rnd,  als  mit  dieser  zusammenstimmend  sich  aus wei- 
aen  könnte«  Sie  nämlich  wurde  sich. selbst  aufgeben», 
weda  sie  nicht  dankbar  eine  durch  Gott  gewordene  Be^ 
lehrung  anerkenne te  9  welche  eben  d  a  r  u  m»  we  i  1  sie  ihir 
göttliches  Ansehen  beglaubigt  hat»  unter  die  Gegen* 
Staude  des  Glaubens  aufzunehmen  istt  während  dtera-. 
tionalistisohe  Ansicht  sich  selber  aufgeben  murstej  sobald 


•le  ngäbe^  dieBegrändiuigdes  Aaaekens  eia«r  Belehrung 
alt  einer  götUieh  wahren  seye  auf  einem  andern  Wege 

zu  erzielen  7  auiser  in  sofern  die  Beiehrungvals  in  der 
Vernunft  liegeud  nachgewiesen  werden  könnte«, 

Ref.  iand  kuine  Ursache,  es  zu  verhehlen,  dafs  seine 
Ansicht  die  sapran&turalisUsche  ist  9.  und  daher  mag 
es -auch  erklärlich  gefunden  werden  9  wenn  er  haupt* 
täciiiich  von  seinem  Standpuniite  aus  die  Frage  erör- 
terte: 0b  wohl  .eine.  Annäherung  der  heiden  —  hiaher  ' 
sich  entgegenstehenden  — ^  Ansichten ,  der  supranatura« 
listischen  und  der  rationalistischen  >  zu  hoJffen  sey^ 
durch  eine  gewiase  Nachgiebigkeit  von  Seiten  der  an» 
pranaturalistisehen  Ansicht —  durch Herabstimmung  der 
Scharfe  ihrer  Behauptungen  durch  Aufgeben  des  lai^ 
teresses  für  gewisse»  den  RationalieteU  hauptsächlich 
irrende»  Bestimmungen V  —  £s  wird  Entschuldigung 
fiaden»  wenn  Ref.  nunmehr)  wo  er  in  den  Standpimkt 
einer  Ansicht  9^  welche  sich  ihm  nicht  als  die  wahre  ge* 
rechU'ertigt  hat,  einzugehen  sucht >  sich  kiivzes:  faXst 
nad  mehr  im  Allgemeinen  hält  — -  um  ap  mehr  y  da  ins  ^ 
Grunde  das  Wesentliche  der  Abweichungen  im  Bishe- 
rigen do<^h  herüchaichtigt  werden  mufste>  und  der  Halt* 
pankte  des  Rutionaliamus  eben  aus  dem  Grunde  wen}^ 
gere  sind,  w.eil  er  wegweiißt,  was  seine  Begriindusig 
nicht  in  der  Vernunft  hat.   Stellen  wir  uns  vor: 

B)  Wie  sich  der  Rationalismus  dem  Supranatura-* 
lismus  annähern  möchte;  so. wird  er  auf. einem  ge- 
doppelten Wege  entgegenkommen  k5nnen  y  in^em  er ' 

l)  beleuchtet :  wie  er  ein  göttliches  Walten  aner- 
kenne 9  in  dessen  Folge  die  Menachen  in  den  Besita  ge« 
wiaser  Wahrheiten  gekommen  aeyen,  so  dafa  diese  Of- 
fenbarung Gottes  an  die  Menschen  seyen ;  und  indem  er 
a)  heleuehtety  unterderZahldiei^ery,  auf  solchem  Weg«, 
gewonnener  OiCenbarungeui  werde  Bichls  Wesentlichee 
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iroü^idem  Tarmifst  werden  9^  voii  di^m,  der  S'iiliraiiatiira. 

liste  nachweisen  könne  ,   dals^^seine  Anfnabme  in  das  • 

Gebiet  des  Glaubens  zum  Heile  der  Menschen  erforder- 

1 

lieh  seye/  >  ^ 

Wenn  da?  was  ^ 
^  l)  die  Stelluttg  beUiffl»  welche  rermöge  der  ^ner^ 
IcaimtenvGeltung  eines  gStttichen  Waltens  über  der 
fenbarung  ^oa  Wahrheiten  dem  Christenthu^i  ange-» 
wiesen  werden  möchte  y  ale  Ergebnifb-  eines  gemafsig« 
ten ,  billigen  Rationalismus  hervortiälc,  was  Hr.  Dr. 
Bchoti  meint  erwarten  zii  dürfen  >  ^al's  es-^hm  nicht 
zweifelhaft  Ware  >  ob,  da»  C&ristentlram  wirklich  attf 
ewige  allgemeine^Guitigkeit  |ind  Dauer  die  gerechtesten 
Ansprüche  machen>*and  ob  es  nicht  über  kurz  oder  Janj^ 
einem  yoHkomntneren ,  alles  Positiven  entkleideten 
religiösen  Bekenntnisse  w-eichen  werde?  -' —  ja,  dafa 
tooh  ihm  das  Ghristenthüm  die  höchste  Wahrheit  dar« 
i)nte  ,  als  waudellose Richtschnur  des  Glaubens  und  Le- 
bens sieh  beurkundete ;  dafs  nach  ihm  GhristUs  in  ei^ 
Bern  ganz  eigenthttmlicheil  Verhaltnifs  zum  himmll. 
sehen  Vate/ stünde  etc.  so  wäre  damit  allerdings  eine 
giHifee  Annäherung  zur  enpranaturalistist^cin^Ansiohf 
gewonnen,  oder  vielmehr:  es  wäre  die  Hand  geboten 
Zum  völligen  Uebertritte  zur  letztern  Ansicht.  Allein 
Ref.  möchte  es  auefa  gar  sehr  bezweifeln  ^  ob  ein  Sol-.^ 
eher,  dem  es  unentschieden  bleibt^  ob  ohne  das  Chri- 
stenthum  die  Menschheit  zu  de^^  religiösen  Ausbiidoi^gf 
auf  welcher  sie^teht,  gelangt  wKre?  —  geset^kt  auch 
er  lasse  das  Christenthum  höher  stehen ,  als  jjede  an* 
j  dere  eilten  gewiesen  Fortschritt  tum  bessern  bewirken«» 
de  Veränderung,  gesetzt  auch  er  ziehe  die  Lehre  und 
das  Leben  seines  Stifters  nicht  zumgewöhnlichea  h^r« 
ab,  gesetzt  auch  er  lasse  dadnrcli  die  Vernnnfithatig. 
keit  anfachen  II.  dgl.  —  ob  ein  Solcher  wohl  jene  obi- 
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gett  SStve  Zugeben  ii^rdefohne  Sick  wenigtteKis 'v<Mu- 

belialian,  dals  er  in  die  gehrai^chten  Ausdrucke  etwas 
gänz  anderes  lege^  als  was  man  sich  sonst  dabei  zft 
denken  gewohnt  ist*  Wie  kann  er,  falls  er  dem  Clkri« 
stenthum  nicht  einmai^so  viel  zugesteht,  dai's  es  dlo 
Menschheit  hob^  wie  es  ohuss  daseelbe  niemals  wtik'dt 
gehohen  worden  seyn»  die  Anstalt  des  Christeulhums 
für  eiarWerk  und  ein  Geschenk  Gottes«  —  Jesum  und 
die  Apostel  fsr  Beauftragte  und  Oienäl^  Gottes  halten 
in  einem  anderen  Sinne  >  als  in  welchem  irgend  etwas 
anderes  durch  seineU'  Erfolg,  ala  federnd  für  das*  Gute 
•ich  darlegendes  Werk  und  Geschenk  Gottes ,  und  jeder  ' 
für  etwas  Gut^s  wirkender  Beauftragter  und  Diener 
Gottes  hefiften  darf?  ^  Vie  alsd  k.  B.  jedes  die  Sache 
der  Vernunft  veijneintlich  im  Gogenbat/.e  zur  steitefli 
Ashangliehkeit  an  den  Buchstaben  der  Schritt,  verti^ 
tende  und  der  Fesselu  des  Attglaubens  entsehlagendu 
Lehrbuch  auch  als  Werk  und  beschenk  Gottes  y  und  je« 
der  freistnjiige  Lehrer  als  Beauftragter  und  Diener  Got* 
tes  hinzunehmen  ist?  —  das  Christenthum; sfeht'.d 
lerdings  höher  >  als  jede  andere  damit  vergleichhare. 
Erscheinuihg  — aber  aus  welchem  andern  Gvhnde'^  als 
weil  und  in  sofern  es  sich  herleilit,  der  Hohe  der 
rationalistischen  Ansicht  emporgehoben  zu  haben,  w^^ 
che  gewife  ist  9  dafs  das  Christenthum  in  der  Gestalt » 
in  weicher  es  ursprünglich  auitraty  und  nicht  gestei- 
gert und  geläutert  durch  die  Bekenner  des  ilationalts« 
nns  —  das  Christenthum  ^  so  wie  es  in  Einfalt  von  de<* 
nen»  welche  das  Licht  des  Hationalismus  nicht  erliellty 
hittgenommi^n  wird  >  für  unsere  Zeit  nichts  anderes  als 
befangener  Aberglaui)e  und  entehrende  Fessel  ibt  ^ 
Was  dem  Christenthum  von  Lobpreisungen  gexoUt  wird) 
das  gilt  nur  deih  Christenthnme^  wie  es  die  einzig  rieh« 
tigc  Würdigung  des  Ha^ionalismus  auif^iste^  in  seiner 
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Entledigung  Ton  allem  9  was  blos  Zeitvor^tellang  ist, 
d.  Ii*  WAS  di«  Snbieeüvität  des  RsUonalisten  nicht  im 
seiner  Vernunfl  als  im  voraus  wohl  begi  üiideie  Wahr- 
heit Hadct.  Wenn  liem  Ckristeatham  Sfrugesiandca  wirdf 
dufs  es  die  höchste  WaUrheit  darbietet  dafs  es  ale 
wandellose  Richtschnur  des  Glaubens  und  Lebene 
eiich,  beurkande:  fcdante  solches  die  raliionalisUsck« 
Ansieht  in  andrem  Sinne  zugestehen  9  als  insofern  dae 
Christenthum  auch  solche  Wahrheiten  in  sich  schliefstt 
welchen  die  Vemnnft  —.abgesehen  davon»  dafs  sie  den 
Inhalt  des  Christeathums  ausmache^  —  stets  ihre  Gel* 
Inng  aumsprechen  hat?  —  Und  so  wie  auf  eine  Lehm 
des.  Ghristenthnms  hingewiesen  würde  y  welche  zwair 
jsls  niedergelegt  in  der  heil.  Schrift  anerkannt  werden 
«aüfste  9  «ber  in  der  Vernunft  des  Rationalisten  keine 
Stelle  fände :  so  würde  er  unstreitig  sich  wohl  hüten^ 
einer  solchen  allgemeine  Gültigkeit  und  Dauer  oder 
gttr  das  Ansehen  al^  höehster  Wahrheit  beizulegen > 
sie  als  wandellose  Richtschnur  des  Glaubens  aufzustel« 
Ben.  £r  würde  vielmehr  das  höchste  Interne  habcA» 
diese  Lehre  als  blohes  Beiwerk/  als  Nebensikhe  dee 
Christenthums  —  wohl  schwerlich  aber  aus  dem  un^ 
befangen  apigefafsten  Wesen,  des  Christenthnms  her* 
aus,  sondern  aus  seiner  Vernunft  heraus  —  nachzu. 
weiseuy  mithin  so  wenig  den  Inhalt  des  Qhristenthui^e 
ttls  wandellose  Riehtschiiur  des  ,  Glaubens  gelten  lael 
•en  9  dafs  er  vielmehr  eben  der  auch  im  Christenthun^ 
«Is  wandelbar  sich  darlegenden  Form  und  hinfälligen 
Aufstaseite  das  einzig  Wandellose  dei'  RIehfselinur  der 
Vernunft  entgegenstellte.  Und  wie  sollte  er  da  die 
Ansticht  im  Ernste  an^ebeii»  daA  das  Chioatentham 
Über  kurz  oder  lang  einem  vollkommnern  y  alles  Pa- 
eitiven  entkleideten  Bekenntnisse  weichen  werde?  -r* 
Vielleiebt  dürfte  ,er  mit  e&aer  Art  yon  Wehmnth  eiok 
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gestehen  9  das  Ganze  der  Menschk^it  irerde  wehl  ktaiii 

)e  zu  dieser  Selbstständigkeit  des  Glaubens  sich  för* 
jleniy  dafs  sie  gleieli  dem  dahin  geförderten  Rationa« 
listen,  welcher  freilieh  die  Knndthnnngen  der  Ge« 
tchichte  nicht  gering  achtet ,  sondern  ihre  Data  iur 
die  Aushiidang  seines  Geistes  bentttzt»  aber  durch  kein 
Ansehen  sich  binden  läfst  —  den  in  der  Vernunft  lie- 
genden Schatz  für  genügend  erkennete»  um  nirgend  an-* 
ders  woher  »  als  ans  Ihr  >  Und  in  sofern  es  ans  ihr 
stajimit^  irgend  einen  Gegenstand  des  Glaubens  sich 
geben  zu  lassen;* —  er  dürfte  ^ich  gestehea>  mais 
werde  es  immer  rathsam  finden  y  ' auf  die  Bibel  als 
aui  ein  Wort  Gottes  sich  zu  berufen  >  und  mithin  stets 
gewisser  Hüllen  bedürfen , .  unter  welchen  das  einzif^ 
und  ewig  Wahre  eingekleidet^  den  Menschen  zugä'ng-^ 
lieh  gemacht  und,  gesichert  werde.  Das  letztere  — • 
diese  Form»  nnte'r  welcher —  etwa  auch  di^  Geschichte» 
an  welche  angeknüpft  die  Religion  dem  Menschen  ge« 
boten  wird 9  and  der  Zusammentritt»  yermittelst  das« 
ften  die  PÄege  des  ReligiHsen  unterstützt  vfird'^  ma§ 
das  Positive  seyn^  dessen  Bedurfnils  als  jemals  geho- 
ben oder  %n  hebend  anznnel^men  der  Rationaliste  sich 

nicht  getrauen  dürfte.  Allein  das  ist  doch  etwas  gan'£ 
aadcreS'^  als  wenn  der  Supra na tur allste  die  Kunde  vor«, 
aimmt«  als  dtirfle  es  gehen  ^  das  Chrlstenthnm  %rerda 
niemals  einem  vollkommeneren^  alles  Positiven  entklei« 
deten  religiösen  Bekenntnisse  welchen»  Denn  ihm  ist 
das  Positive  in  der  Religion  nicht  blos  eine  Geschichte» 
weiche  uns  beiehrte  9  durch  welche  Männer  und  un«« 
ter  welcher  Umstände  Eingreifen  das-  der'  Vernunft 

Entdeckbare  in  den  Erkeimlnirskreis  der  INlenschea 
eingeführt  wofdei^  seye  9  oder  eine  Geschichte  f  welche 
es  vertrKgt  y  dafs  aha  ihr  gewisse »  der  Vernunft  ehoe* 
hin  als  annehmbar  sich  rechtfertigende  Wahrheiten 
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als  »ymtboUsirly  als.  v^ranschaiilkht  nachgewiesen  wer»  - 

den  ;  noch^aber  auch  eiue  Verai^stflltang  >  Termittelst 
weicUier  die  Vernunft  immer  mehr*  dahin  gelordert 
wird  >  daa  für  sie  kiraft  ihrer  eigenen  Thütigkeit  Er- 
kennbare i  fortschreitend  gereinigt  von  dem  bildiit  hen 
ud.  überflüsjftigen  Beiweaen»,  womit  es  urSprünglich 
Boc^H  äusgeschmückt  oder  vielmehr  entstellt  war^  an^-SL 
Licht  zu  bringen.  Sondern  unter  Positivem  versteht 
4er  jSupranataraliste  solche  Belehmnj^en  y  welche  —  . 
abgesehen  von  der  göttlich  veranslahcten ,  geschieht« 
Uchen  Oiienbarung  t  bei  der  bloisen  Thätigkeit  der 
Vernunft  >  in  dem  Vorstellnngskreise  derJVIenseh^n  gar 
nicht  als  Besiizthum  bich  voiliiulen  wdi  lüii;  also  Üe- 
lehriHigeA>  deren  Geltung  als  wahrer  anerkannt  wird> 
in  sofern  sie  durch  die  Offenbarung  fesf^'e setzt 
werden;  f ttr  deren  Annahme  somitkein  anderer  V^erpflich- 
IttUgsgrund  vorliegt , '^Is  eben^der»  dafs  sie  den  In. 
halt  der  —  freilicJi  als  höchst  wcrthvoli  und  Gott  be- 
glaubigt sich  recbxierligenden  -r  üileabarung  ausma-» 
ehen*^  Wie  aber  kKunte  nun  der  Rationalist Sf  ohne 
eben  das  Princip  aufzugeben,  welches  ihn  zum  Hatio- 
nalisten  ma.€ht;  d*  h.  ohne  sich  die  supranaturalistische 
Ansicht  anzneignent  erkläresy  er  erwarte  niemals  die 
Entkleidung  des  Heli^iosen  von  solchem  Positiven,  da 
er  eben  damit  die  Hoffnung  verleugnete»  dafs  dasienige, 
welchem  das  einzii^e  Ansehen  als  Wahrheit  zu  retten 
sein  höchstes  Interesse ''ausmacht»  das  aus  der  mensch,, 
liehen  Vernunit  %n  Schöpfende  als  das  einzig  Wahre, 
geläutert  von  5)1  lern  sonst  woher  Glauben^  Ansprechea- 
deui  hervortreten  werde  ?  —  Um  wie  viel  weniger  aber 
ilürfte  er  —  eben  wenn  auch  Positives  den  Inhalt  des 
j^hrisienthums  ausmacht  —  gar  demselben  zugestehen, 
dais.es  auf  ewige  allgemeine  Gti*ltigkeit  utad  Dauer  die 
gerechtesten  Ansp  r  Ii  che  mache da  es  aul  ailgexaeiae 
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GulUgiieit  —  ebea  veijoiögei  jenes  Vorausgesetzten  la« 
iiall8*Änftprach  zu  macheit  niemals  berechtigt  war;.  - 
sondei^n  blos  für  die  jMeiischen  auf  einer  gewissen  Stufe 
und  hei  einer  gewissen  Richtung  der  geistigen  Bildung 
einstweilen  Dienste  thun  mochtet -in  sofern  der  son- 
.  slige  werlhvolle  Inhalt  des  Chris tenthnms  schvverücli 
Annahme  sich  hätte  verschaiFen  mügen>  ohne  dafs  jenOf 
in  der  Vernunfterkenntnifs  nicht  begriiudeten  Lehren 
auch  mit  beigemischt  gewesen  wären  ?  —  Nein ,  der 
Rationa liste  mnfs  anfs. bestimmteste  ddthin  arbeitent 
und  somit  auch  jioffen;  daTs  die  Religion  entkleidet 
von  dem  Positiven  mehr  und  mehr  hervortrete*  Frei, 
lieh  ist  der  Supranatnraliste  mit  Hrn. Dr.  Schoti^ 
(Brief  IX.  am  Schlüsse)  des  Glaubens^  dafs  die  Golt^ 
heit  auf  mancherlei  Wegen  \yahrheiten  in  die  Men« 
schenwelt  einführen  liann?  und  somit  der  Kreis  der  re- 
ligiösen  Eak^nutnifs  über  dasjenige  i  W£^  der  .Vernunft 
an  und  für  sich  auffindbar  ist»  hinaus  sich  erweitern 
dürfte  —  eben  vermöge  einer  a]s  göttlich  sich  beur-' 
londenden  Oifenbarungjdiese  Er  we  iterun  gaber  kann 
der  Rationalise  in  keinem  andern  Sinne  zugeben  y  .al»  " 
in  suiern  unter  Begünstigung  von  Umslündpn  einem 
Subjekte  das  bisher  in  der  Vernunft  liegende^ nur 
aufgesc^hloss  en  werden  konnte;  hingegen  eben^. 
darum  auch  nur  in  sofern  Gia^ben  ansprechen*  und 
finden  darf»  als  es  sich  als  liegeind  in  der  Vernunft 
ausweifst:  statt  dafs  der  Supranuturaliste  auch  solches^ 
was  nur  als  vereinbar  mit  den  Belehrungen  der  Ver« 
nuttft«  als  ü b« reinst! mm' en-d  mit  den  Bedurfnisten 
des  vernünftigen  Menschen  sich  ausweifst,  ala  mitge- 
tbeilt  zur  Aufnahme  in  den  Kreis  des  Geglaubten  gel«  . " 
'Ich  iiil'st,  und  überzeugt  ist,  so  wurde  sehr  Wesent- 
liches in  dem  Kreise  der  religiösen  Erkenntuifs  ver* 
loren  gehen  >  Wjsnn  die  Annahme  der  Denkbarkeit  ei-* 
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aer  Enreiterniig  de^  dem  Mentchen  ragltiiglich  ge- 
machten religiösen  Wahrheiten  über  den  aus  der  Blofseift 
Vernunft  zu  tchöpfenden  Inhalt  hinaus  für  unstalihaft 
wollte  erklärt ,  werden. 

Auf  einem  andern  Wege  *)  aber  dürfte  dem  ersten 
Anblicke  nach. das  Unveräufserliche  des  Positi- 

^  ven  im  Chrislenlhum ,  und  das  vorzugsweise  ihm  zu- 
stehende Hecht  y  sich  Offenbarung  zu  nennen 9  auf 
eine  auch  dein  Snpranaturalisten  zusagende  Weise^ 
während  sie  als  aus  dem  Boden  des  Bewulsiseyns  ent- 
wickelt dem  Rationalismus  anzugehören,  scheinen  dürf- 
te )  sich  rechtfertigen  lassen  —  auf  dem  Wege  y  wel^ 
chen  Schleiermacher  eiiischlägt«  Es  ist  der  Haupt« 
jiach^  nach  —  vorerst  was  die  Rettung  dea*  Positiven 
betrifft  —  folgender : 

So  wie  in  den  Staaten  die  eigenthümlichen  posi« 
tiven  Bestimmungen  der  Verhältnisse  das  Ursprüngli-*- 
che»  unmittelbar  gegebene  ausmachen»  das  sogenannte 

.  natürliche  (Recht}  aber  eine  aus  Vergleichung  mek« 
rerer  Gemeinschaften  entstandene  Abstracktion »  we- 
nigstens zu  unbestimmt  ist  9  um  als  geltendes  ^echi 
gehandhabt  zu  werden : .  so  ist  auch  in  den  frommen 
Gemeinschaften  das  sogenannte  Natürliche  ein  —  färb- 
.  ioser  Schatten  >  worin  sie  keine  Haltung  linden  dürf- 

^  tenv  ebenso  ^ie  Aussagen  über  die  Erregungen  (Leh* 
'  ren) ,  ohne  positiv  zu  seyn  ,   eine  blofse  Abstraktion^ 
welche  als  das  Geipeinschaf  tliche  zu  der  Gesammtheit 


*)  Schott"  sagt  von  demselben  a.  a.  O.  S.  241  f.  er  habe  die 
UebersfagDQg,  öaf«  m^here  4er  scbarfsionii^a  Erörterungen 
des  Urbebers  desselben  sehr  viel  dsen  beitragen  werden,  4I0 
Über  Offenbtrang  ond  Qber  dsi  Varh^ntnlfs  swtsehen^  Ver« 
nunft  und  üHenbarung  Streitenden  Partbeiei^  ehiander  mehr 
zu  nähern.  ^ 

a«  a.  O,  f.  j^.     js*  «; ' 
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eller  Gemeinteliafteti  auf  glekhe  Weifte  tieh  nthhU 

teil  miifste  9  somit  keiae  besondere  bilden  köoute.,— *  ,\ 
£•  gibt  aUo^  nichts  wie  et  viele  positive  g}bt>  eine 
natürliche  Religioii,  noch  findet  »ich  das  Natürliche, 
üssoiern  die  Lehre  Aussage  von  den  Erregungen  i$l> 
im  Einselnea  anders- .ale  am  Postliven:  was  ancfc  bei 
den  Geboten  der  Fall  ist,  insofeni  das  Gebot  Ausdruck 
silier  gemeinschaf tUchen  Handelsweise  ist «  die  selbst 
ihren  Grand  hat  in  einer  gemeinschaftlichen  Bestimmt*  ^ 
heit  des  Gefühls.  Uebrigens  lassen  gewisse  Lehren 
aieht  auf  eine  bestimmte  Erregung  des  Gefühls  ^ick 
2Ui  ückführen :  so  ergeben  sich  diese  zum  Beliule  der 
ci^k'nzenden  Darstellung  mehrerer >  haben  also  aufser 
dem  Systeme  Jce^ne  'Bedeutung  (wie  die  Lehre  von  der 
Dreieinigkeit).  Gewisse  Geljote ,  weiche  sich  nicht 
auf  eine  bestimmte  Erregung'  des  Gefühls  zurückfuhr 
ren  lassen  r  sind  theils  unter  den  eben  erwähnten  Leh« 
xea  zu  subsumiren^  theils  drücken  sie  nur  ihren  Zu* 
stmiihenhang  mit  frühern  Gemeinschaften  aus  (wie  die 
Wassertaufe  den  Zusammenhang  des  Christenthums  mit 
dem  Jndenthum).  ;>Wenn  nun  auf  diesem  Wege  durch 
die  weitere  Ausbildung  das  Positiire  sieli  vermehrt:  so 
ist  nicht  nöthig  noch  etwas  über  die  scheinbare  Be* 
hanptüng  zu  sagen ,  dafs »  je  vollkommener  eine  from* 
me  Gemeinschaft  seye,  um  desto  weniger  sie  Positi- 
ves in  Lehre  und  Gebrauchen  haben  müise,  und  also 
in  der  vollkommensten  alles  Positive  wegDiele»''  ^ 

Hier  hat  der  Supranaturaliste  nun  doch  alles,  und 
sogar  noch  mehr»  .als  was  er  wünschen  mag.  Nicht 
Dur  gerettet  sieht  er  sein  Positivus  als  ein*  von  dem 
Natürlichen  Unabtrennbares >  sondern  es  vermehrt  sich 
ihm  sogar  im  Laufe  der  weitern  Ausbildung»  s  Freilich 
schon  durch  fliese  Zusage  mufs  er  etwas  argwöhlifsfch 
werden.    Blickt  er  nämlich  ZMr^c|i  auf  die  Ges<:hichte 

% 

Digitized  by  Co  ^si^ 


»87 

der.  cbriatlichen  .Gemeinschaft:  so  mnfs  er  der  ABküa«> 
digung  als  einer  selir  wahren  beitreten ^  dafs  im  Laufe 
der  Ausbildung  der  Kirche  das  PositiiiLe  sich  vermehrt , 
aber  aach  ein  unwillkührliches  Zagen  befällt  ihn  bei 
der  Erinnerung  an  die  Frucht  einer  solchen  Aosbil- 
dnngi  an  .  die  Beschaffenheit  des  Positiven  >  womit  sie 
das  Christenihnm  vermehrt  hat*   Diese  Zn^^aben  des 
Positiven  wurden  der  Art,   dafs  der  Geist  derjenigen 
h'esonderen  christlichen  Gemeinschaft  y  welcher  wir  an- 
gehören, mit  aller  Macht  diese  Vermehrung  als  eitel 
und  vjerhehrt  bekämpien      müssen  ,  und  der  Christen- 
heit auf  heine  a^dre  Weise  Heil  bringen  zu  .  können 
glaubte  y  als  dadurch  j  wenn  das  Ganze  dieser  Vermeh- 
rang  dßs  Positiven  als  Unbrauchbares  (imd  verderbli* 
ehes  menschliches  Anhängsel  an  das  Gottliche >  und 
als  traurigste  Entstellung  desseliben  gerade  zu  völlig 
verabschiedet  und  da^  Christenthttm  hergestellt  werdet 
wie  es  ursprünglicli  ■ —  ohne  eine  sokhe  Vermehrung 
des  Positiven  — hervorgetreten  war.   Und  wir  Mitglie- 
der'^ der  evangelisch  -  protestantischen  christlichen  Ge- 
meinschaft >  welcher  der  Supranaturaliste  recht  von, 
iHerzen  bei  tTolgerichtiger  Festhaltung  seiner  Ansicht 
anzuhören  meint,  haben  gleich  den  Helden  des  Glau- 
bens ,  von  welchen  die gereinigte  Lehre  auf  uns  sich 
vererbt  hat>  eben  darüber  zu  wachen  und  dafür  zu  käüi- 
jjien,  dafs  dem  Posiliven,  welches  den  ursprünglichen 
Innhalt  der  Lehre  des  Christenthums  ,  ausmacht  >  kein 
weiteres  Positives  beigemischt  werde« 

Freilich  aber  müfsen  wir  auch  bei  näherer  Betrachtung 
\iinden>  dafs  uns  unter  dem  Namen  t  Positives»  etwas  gaax 
Andres  unterschoLen  wird,  als  wir  uns  dabei  denken,  ii ad 
wir  den  Ursprung  des  Religiösen  uns  auf  eine  ganz  an-» 
dere  Art  vorzustellen  bekommen  >  als  i^nser  Bewufstseya 
uns  angibt»    Wir  sehen  juns  nahmlich  in  einen 
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Kreis  solcher  Mei  sehen,  welche  mit  einem  gewissen 
frommen   Bewur&tsey;a  ausgestattet  sind;    hinein ver«  * 
sezt ,  iond  deren  Be wofstseyn  wird  'auch  in  uns  anwill« 
kührlich  also  angt;i  egt  9  dafs  aucli  wir  das  gleiche  Be- 
irnfstseyn  in  uns  vorfinden t  gleich  wie»  wer  in  einem 
Staate  lebt  y  in  einem  Kreise  von  Menschen  sich  siehti 
weichen  Gewisses  als  Kecht^  gilt  y  was  er  nicht  umhin 
kann  y  ebenfalls  als  Recht  gelten  zu  lassen«  Letzterer» 
aus  seinem  Kreise  nic*lit  hinausb^ickend,  bringt  keine 
Vorstellang  von  Recht  in  sein  Bewnfstseyn»  anfser  dem- 
jenigen, Totf  welchem  er  sicli  umwallet  vorfindet.   Sa.  . 
auch  der  Fromme  hat  kein  ßewurslseyn,  so  lange  er 
nur  auf  die  Mitglieder  seiner  frommen  Gemeinschaft 
hinblickt  >    von  einer  Anregung  seiner  Frömniigkeit , 
anfser  derjenige^,  von  welcher  er  durch  )ede  Beruh« 
WDg  mit  den«  Glanbigen  seiner  Gemeinschaft  sieh  be- 
stimmt fühlt.    Er  hat  nichts  aul'ser  dem  aui  ihn  über- 
tragenen 9  wie  der  Bürger,  kein  Recht  hat,  anfser  dem 
mn  ihn  her  geltenden*  Ein  Bewnfstseyn  von  WahrhM- 
ten,  welche  die  Frömmigkeit  betreten  ,  ähgesehen  von 
der  Bestimmung»  in  welcher  sie  auf  ihn  durch  die  Ge- 
meinschaft, welcher  er  angehört ,  ühergetrac;en  wer- 
den j  kommt  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn,  anfser  wenn 
er  Gelegenheit  bekommt,  mit  andern  frommen  Ge- 
meinst haften  in  Berührung  zu   kommen,    wo  es  ihm 
glücken  ;nag,  mittelst  angestellter  Vergleichnng  durch  ^ 
Abstraction  etwas  Gemeinschaftliches  zu  entdecken : 
daSk  er  aber  in  seiner  Allgemeinheit  sieh  nicht  aneignen 
kann,  weil  er  sonst  keiner  Gemeinschaft  mehr  an- 
gehöile,  welche  die  Wahr^ieit  nur  mit  dieser  oder  mit 
einer  andern  Bestimmung  in  sich  aufgenommen  hat« 

Hier  liefse  nun  freilich  vor  Allem  sich  ausstellen, 
dafs  es  eine  andre  BewamUnifs  mit  der  religiösen  Ueber- 
Beugung ,  als  mit  der  Fügsamkeit  in  eine  bürgerliche . 
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Gemeinsehafl  haibpn  dürfte.  In  Be^vg  jAiif  Letztere  hao* 
dell  es  sich  um  gewisse  Rechte,  deren  einen  Theil 
hinzugeben  i  einen«  andern  zu  behaupten  meiner  Will- 
Itühr  eben,  weil  es  Rechte  sind,  frei  stehen  miifs  : 
so  wie  die  um  mich  her  waltende  Gewalt  es  mich  al«  . 
dfs  Klügste  finden  lassen  mag^  selbst  mit  wideretre* 
bender  Ueberzeugung  manche  Anoitlnung  mir  gefallen 
zu  lassen »  welche  ich  zwar  besser  und  zwecJ&maTsiger 
wünschte ,  welcher  ich  aber  bei  der  Rüehsieht  auf  den 
überwiegenden  V  orth^il ,  welchen  es  mir  in  der  Ver- 
bindung mit  Andern  bringt ,  mich  unterwerfen  kann« 
ohue  dadurch  irgend  etwas  in  mir  wohnendes  Edleres 
ZU  rerletzeu :  weil  das  Verzichleisten  aui'  die  Benützung 
eines  Rechtes  sogar  eine  Anforderung  meines  bes.- 
Sern  Selbst  seyu  liaiiu:  statt  dafs  die  religiöse  Ueber* 
Zeugung  etwas  ist^  das  mir  mein  besseres  Se;lbst  durch.« 
aus  nicht  gestattet  irgend  einer  Rücltsicht  auf  etwas 
Bestehendes  und  Vortheilhaftes  aufzuopfern;  Selbst 
aber  in  Bezug:  auf  jenes  Bürgerliehe  ist  die  Vorausset« 
zung  eine  ganz  irrige,  als  oJ)  in  dem  Innern  keine  an- 
dre  Uransicht  wohnete,  als  welche  vermöge  des  uns 
umwaltenden  Bestehenden  in  dasselbe  eingetragen  wird« 
Auf  diese  Art  würde  sich  die  Verschiedenheit  der  bür- 
gerlichen Ordnungen  und  deren  stets  neue  Gestaltung  nnd 
deren  vielfach  besprochener  Angriff  nicht  erklären  las- 
sen*  Vielmehr  liegen  auch  hierüber  —  unabhängig 
von  dem  f  was  um  uns  her  gilt  —  in  unsrem  Innern  ur*. 
spriingiich  Ansichten  über  das ,  was  gehen  soll,  dcieu 
Anerkennung  wir  als  durchaus  nicht  bestimmt  finden 
durch  'das 9  was  ist.  Auch  hierüber  liegt  In  uns  ein 
Bewufstseyn  dessen,  was  als  Recht  zu /gelten  hat^ 
welches  nicht  durch  ein  in  der  Erfahrung  gegebenes 
Bild  nöthigend  sich  gestaltet;  sondern  das  in  der  Er- 
f^i^ng  gegebene  beherrsch^ »  und      ^e  nachd^u  nun 
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freilich  an$er  Geist  anderweitig  ausgebildet  oder  nicht 
ausgebildet  i«t~  das  bestehende  als  seinem  Urtheile 
unterworfen  behandelt»  gesetzt  auch  y  die  äufstre  phy- 
sische Kraft  reiche  nicht  hin ,  die  als  vorzüglicher 
erscheinende  Gestaltung  zu  Tage  zu  fördern^  Es  ist 
ein  nicht  erst  durch  äuftre  Erfahrung  an  die  Hand  .  > 
gegebuci  -  Prüfstein  des  um  uns  her  wallcndea  hestehen- 
deu  in  unsrem  Innern  uns  gegeben;  und  so  kann 
dnrehaas  nicht  zugegeben  werden  >  dafs  das  BewuTti« 
seyn  von  dem,  was  Rechtens  ist»  nur  durcti  das  in  Gel- 
tung um  uns  her  gesetzte  Positive  an  die  Hand  gegeben 
•eye ;  dieses  Bewufsseyn  ist  eben  das  ^  was  eine  bürger-* 
liehe  Einrichtung  schuf y  und  überall,  wo  keine  voiv 
banden  ist>  sie  schaffen  wird:  wenn  gleich  bei  der 
grofsen  Verschiedenheit  und  Abstuffung  der  Bildung 
die  Schöpfung  gar  verschiedene  Gestalten  annehmen 
mag.  Aber  es  ist  klar ,  dafs ,  was  Positives  genannt 
wird»  andeni  Natür^chen^  hingegen  hiebt  umgekehrt 
das  Natttrliclte  an  dem  Positiven  in  dem  Sinn  ist,  daft  . 
ohne  das  Positive  das  Natürliche  nicht  vorhanden 
wäre.  Aufserdem  liefse  sich  nicht  einsehen  >  wie  überr 
haicpt  nur  das  Positive  hervortreten  könnte.  '  '  . 

Doch  man  könnte  zugeben,  daTa  es  mit  dem  posi-  / 
tiven  IJtechte  im  Verhältnisse  zum  naturlichen  eine  ganz  ' 
andre  Bewandtnifs  habe»  als •  hier  angedeutet  ward; 
und  man  würde  dennoch  die  Richtigkeit  der  ganzen  Pa- 
ralelle  j  welche  einerseits  zw^ischen  dem  positiven  und 
natürlichen  Rechte  y  anderseits  zwischen  dem  Positiven 
und  Natürlichen  in  der  IVeligion  ge/oi;cn  werden  will, 
leugnen  dürfen*  Während  nähmlich  das  Hecht  die  Ge- 
•taltnng  des  ä ufsern" Leben»  betriüt:  betrifft  das  Re^ 
ligiöse  die  Gestaltung  des  inner  n  T.ebens,  welches 
zwar  allerdings  auch  nach  aufsen  bildend  für  das  Be- 
nehmoa in  den  gegebenen  Verhältnissen  hervortritt» 
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Aber  keinen  Rückeiiiflufs  von  aufsen  her  als  nuthi- 
g'end  anerkennea  mag«  Wir  habea  hier  des  oben  voa 
deih  Wesen  der  Religion  Bemerkten  uns  zu  erinnern^ 
wie  dieselbe  keineswegs  etwas,  blos. im  Bewufstseya 
itttwillkührlieh  Aufgegangenes,,  noch  viel  wenige^]: 
etwas  dem  Bewufstseyn  blos  mittelst  äufsrcr  Anregung 
Aafgedrungeoes  9  —  sondern  etw^s  mit  Freiheit  dem 
geistigen  Wtßea  des  Menschen  Angeeignetes  ist»  Der 
Mensch  findet  sich  nicht  irumm  vor?  sondern  blofs 
mit  'der  Anlage  Frömmigkeit;  noch  weniger  ist 
sein  Glaube  nichts  als  Abdruck  der  in  ihm  an  ge fach-» 
ten  ii ommen  i^rreguug  ;  sondern  er  b i i d  e  t  sich  seinen 
Glauben  gemäTs  dem  Ihm  mitgegebenen  UrbewuTstseyn» 
an  dasselbe  prüfend  allerdings  auch  den  von  aufsen 
dargebotnen  Stolf  der  manchi'aiiigsten  Art  anlegend. 
Eben  aber  indem  er  prüft,  ehe  er  sich  aneignet^ 
findet  er  in  sich  einen  Prüfstein,  der  ihm  nicht  ge« 
Stattet}  blofs  das  um  ihn  her  Wstitende  und  ihn  Anre- 
gende, so  wie  die  Anregung  sich  ihm  darbeut »  und 
insofern  sie  sich  ihm  darheut,  in  den  Glauben  als  Ei« 
genthum  aufzunehmen;  sondern  er  findet  in  sich  — 
unabhängig  von  Allem«  was  von  aul'sen  sich  ihm  dar- 
beut, —  gewisse  Uryorstellungen^  mit  welchen  der  wei- 
tere dargebotne  SlofP  sich  ihm  als  vereinbar  darstel« 
Jen  mnfs:  ohne  weiche  Bedingung  aucb  das  nlJgenieinst 
um  ihn  her  Herrschende  nicht  in  die  £iuheit  seines 
Bewufstseyns  als  Eigenthnm  mag  aufgenommen  wer- 
den. Nennen  wir  nun  positiv  dasjenige  y  was  als  ^Ge* 
genstand  des  Glaubens  dem .  Menschen  nicht  schon  in- 
sofern er  Mensch  ist  und  als  solcher  gewisse  Vor- 
Stellungen  in  sich  trägt,  ei^en  ist;,  sondern  was  zu 
dieseni  religiösen  UrstofFe  noch  als  werth  der  Aneig- 
nung  weiter  hinzukommt:   so   ist  wohl  klar >  dals 

wir  das  Positive  nicht  als  dasjenige  beOrachten  hto« 
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uen,  an  welchem  das  (sonst  gar  nicht  na^w^eisbare) 
Natürliche  sich  fLadet«  sondern  als  etvrfis »  weilches 
2U  dem  Natürlichen  hinzukommt.  Es  ist  dem  gar 
nicht  80>  dafs  der  Mensch  Religion  hätte  ^  nur  inso» 
fern  er  einer  frommen  'Oemeinschefi^ngehÖrt ;  son- 
dern nur  die  Religion  hiingt  es  mit  sich,  dais  sie 
fromme  Gemeinsehaften  schafft j  nicht  ab«r  ist  sid 
ein  Geschöpf  der  frommen  Gemeinschciften ,  ob^ 
gleich  diese  zur  FAege  des  Religiösen  im  Einzelnen 
beitragen  können »  und  der  Zusammentritt' in  solchen 
Gemeinschaften  mit  auch  zum  Zwecke  solcher  PAegei 
wie  iU>erhaupt  in  Folge  des  gefithltto  Bedürfnisses 
der  gegenseitigen  Mijttheilung  in  '^^^ser ^heiligsten  Aii« 
gelegenheit  des  Menschen  geschieht.  Aber  man  mufs 
Religion  h  a  b  e  n  9  um  nicht  hlos  Mm  ,8ch«ine  y  und 
selbslsiändig  Theil  zunehmen  an  solchen  Gemeinschaf- 
ten^ nicht  umgekehrt  gewinnen  wi^*  Religion  nur  in 
Folge  der  Tfaeilnahme  an-  fromitoen  G^einschafteii 

oder  an  einer  Kirche.  * 

Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Sache  nun  kiann  der 
Supranaturaliste  sich  nicht  zufrieden  stellen  lasset 
mit  einer  Rettung  des  Positiven  im  Christentbum> 
welche  dasjenige  9  was  er  unter  PoeitivAm  Yejratehty 
ilim  ganz  entrücken  würde,  nämlich  einten  Inbegriff 
göttlicher  Wäh^rheiten?  durch  welche  dbW  dem  Men^ 
sehen  verniittelst  seiner  Verntinfl  an  ünd  fiir  sich- Er* 
keanbare  erweitert  und  ergänzt  wurde.  Daiür  sieht 
er  sieh)  wenn 'Ref.  andt^rs  den  Sinn- dieses  Systems» 
wie  er  wenigstens  aufrichtig  strebte  9  richtig  aufge- 
fafathat;  unter  Positivem  nichts  anders  geboten»,  als 
mit  andern  Worten  t  die  individuelle  Gestaltung  ^  untei^ 
welcher  der  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  aufilndbare 
religiöse  Stoff  in  einer  gewissen  frommen  Gemeinschaft 
fleh  dai stellt;  uud  welche  um  so  mehr'^iQh  festsetzen 
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und  aasblldM  mi^-melirers  in  sich  hineinzaziehen  sit« 
chen  mu£s  >  da  ohne  ihre  ErhaUuag  das  Religiöse  über« 
haapt  dem.  BewuTstaeyla  verfliegen  müTste«  Dieiet  Po« 
«iiive  wäre  am  find^  niehu  anders  als  d[ie  unabweit« 
liehe  menschliche  Zuthat  zu  dem  Allgemeinreli« 
f;iöaeA»  welcher  der  Untergang  durchaus  nicht  enge* 
Jctindigl  werden  dürfte ,  weil  einmal,  alles  zum  mensclt« ' 
liehen  Besitzthum  Gewordene  oder  W  erdende  nicht  an- 
4e.r9  alsr  mit  .einem  bestimmten '  indiTiduellen.  Geprägt 
iiich  geben  kann»  und  es  mm. höchstens  gelten  mag» 
dielte  Zuthat  möglichst  allgemein  >  mit  möglichster 
Ab^ondjBrung  des.  Mos  Nationellen  und  Temporellenik^* 
au  fassen  ««—  eia^V^rdienst  f  tirelches  vielleicht  yerglei«  . 
chungsweise  am  ehesten^  doch  nicht  vollkommen  dem 
Christen thiAm  miichte  zugestanden  werden!  v 
.  Ea  dürfte^,  liier  nilr  nocll  bemerkt  werden  »-^dafe 
,  der  Siipranalurafiste  auch  annimmt,  unsre  Erkennt- 
«ttfs.  von  .Gott  und  göttlichen  Dingen  seye  überhaupt 
nur  eine  symbolische»  d*  h«  eine  solche »i  welche  sich 
nicht  herausnehjncn  dürle  ,  das  Wesen  der  Gottheit» 
60  wie  0s  an  sieh  ist,  zu -erschauen sondern  ^welche 
fäaseelbe  sich  vorstelle  nur.  nach  djsn  Formen  unter 
welchen  der  endliche  Geist  liberhaupt  die  Ideo  de» 

'  ynQndlichen  zu  eria6s.«n  vermag.  Aber  theiis  setzt 
ei;  voraus  ».dftft  eb^n  weil  diese  Sub|ektivität  eine  Mit-« 
gäbe  eines  }eden  Menschen  ist ,  die  Menschen  gar  wohl 
Ul>0r  die  im  Menschen  liegenden  Ideen  sich  als  über 
ein  Gemeiagnt  mit  einander  verständigen  l^önnen  ^ 
theiU  dafs  mit  diesen  Allen  gemeinsamen  'Ideen  <ft- 
was  ^ehr  Aealjes  gegeben  ist>  dessen  Gegebenseyn  ia 
semar  Allgemeinheit  gaozi  befriedigend  mag  gereeht-«v 

/  fertigt  werden  r  so  dafii  allerdings  eine  Summet  von 
Wahrheiten    vorhanden   ist»  welche  sich  al&  gleich-.. 

agaäisig  ia  aUea  fromatea  GeiaeiA«ichef(ea  «aai:iiMii& 
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ausdrucklich    angeben    läTst,    oder    deren  Mangel^ 
Eatsieiiang  oder  Verlegang  in  einer  gegebenen  irom- 
men  Gemeiascliftfl  eben  alt  Beleg  geltend  gemacht 
werden  kann,  dais  die  Vorstelluni^sweise ,  werchcr  sie 
buldigi)  nicht  die  richtige  i^.    Der  Suprauaturaiitte 
glaubt  mit  Recht  als  Criterium  der  Vorstellungsweise 
einer  frommen  Genioiiischaft  es  aufstellen  ZU  müssen^ 
dafs  der  Schatz  dieser  gemeinsamen  religiösen  Vor« 
ttellungen  ,in  seiner  Aechtlieit  und  Vollständigkeit  in 
dem  Glanben  anf^nommen  seye,  nnd  keine  einzelne 
Lehre  au£  irgend  eine  Weise  gegen  solche  Grundlage 
irerslofiB^e*  Der  Supraniaturaiiste  setzt  solches  als  Ge- 
setz eben  defsvregen  fest ,  weil  der  Glanbe  etwas  durch 
die  Freiheit  des  Menschen  Anzueignendes  ist  ^  und  die« 
ser  defswegen  —  um  nicht  von  dem  Zuge  dessen »  wo- 
von er  angeregt  wird,  «nwillküfarlich  hingenommen 
%ii  werdeu,  d.  h.  um  nicht  seine  Freiheit  einzubül'sen  — 
in  sich  etwas  haben  mujfs»  wornach  er  ^ich  zur  Hin« 
gäbe  seines  Glaubens  bestimmt*  Das  also»  was  von 
Schleiermacher  Positives  genannt  wird,    trifft  auch 
nicht  zusammen  mit  dem>^  wiis  sonst  das  Subjektive 
in  den  religiösen  Vorstellungsweisen  heifst ;  und  auch 
in  dieser  Beziehung  betrachtet,  kann  der  Supranatu« 
raüste  ni^ht  ünden  ^  dafs  er  seine  Ansicht  mit  der  eben 
geechtlderten  vereinigen  könnte.    Und  wollte  didso 
Vertlieidigung  des .  Positiven  in  der  Religion  als  eine 
Annäherung  zu  der  Ansicht  des  Supranatur allsten  auf- 
geführt  «erden:  so  leuchtet  wohl  ein»  dafs  der  Urhe« 
ber  dieser  Ansieht  weil  entfernt  wäre  —  sogar  noch 
weiter,  als  der  Vertheidiger  einer  sonatigen  rationa- 
listischen Ansicht!        mit  dem  Gebrauche  des  Wor« 
tes:  das  Positive»  ünd  der' Erklärung  seiner  UnVeräu-* 
serlichkeit  einen  Schritt  zu  thun,  welcher  ihn  der 
Anaieht  des  $u|>rAu^Uu?aJlisten  näher  führte» . 


«  Digitized  by  Google 


IS6 

Sehen  wir  nun  nochi  wie  es  nach  demselben  Sy- 
steme mit  dem  Begriffe:  Offenbarling"  eich  ver- 
liält !  Er  soll  dem  anderswoher  Entlehnten,  imd  e^en  so 
dem  tCrsonnenen  nncl  SeJbstzusanimengedachteii  entgegen 
stehen  ^  (also  nicht  dadurch  entstand,  das  Chris tenthoniy 
dafs  sich  sein  Stifter  •bei  den  Essaern  bildete  >  oder  die 
jnessianischcn  Weissagungen  des  A.  T.  zusammenstellte, 
folgernd),  er  müsse  der  Messias  seyn)«  Auch  ^»beschraakt 
•ich  im  Chrlstenthnm  das  Geoffenbarte^nur  auf  die  Per- 
ßon  Christi.'*  Anderes,  was  iu  untergeordnetem  Sinne 
geoiienbart  heifst ,  betrifft  nicht  das  Wesentliche,  oder 
wird  üur  als  Wirkung  der  Christo  gewordenen  Offeu«. 
barung,  als  von  Christo  abzuleitender  Zustand  be- 
trachtet^ oder  als  Werk  des  Ueistes ,  obgleich  nicht 
neue  und  besondere  Offenbarung  enthaltend  (wie  ja 
anoh  die  Reformation  nicht  OfTenbarnng  heiffit).*  Die 
strengere  Anwendung  des  Ausdrucks  scheint  somit  zu 
erfordern  >>ein  Neues  ms* einem  geschlohtiichen  Zu-  - 
•ammenh'ange  nicht  zi^-  Erklärendeir  und  zwar  yon  ei- 
nem einzelnen  Punkte  Ausgeheudes***  So  wird  von 
den  Mysterien  behauptet»  aie  seyen  geoifenbaret»  von 
▼on  den  Einzelnen,  die  einen  Stamm  zu  bürgerlichem 
Vereine  sammelten,  sie  seyen  Gottgesendete.  Doch,  wo 
der  Ausdruck  Offenbarung  angewendet  wird ,  seye  der 
Gegenstand  bicht  zu  geringfügig ;  sie  verlangt  einen 
weiten  luei^  und  gebietendes  Ansehen.  Darum  gel- 
len auch  nieht  die  einzelnen  Gedanken  9  und  Gebote, 
die  Jesu,  beikamen  y  als  Otf^nbamngen  ^  um  so 
'mehr,  da  diese  leichter  unter  dem  Kitiflusse  von  Vor-  ^ 
handenem  stehen;  auch  andere ^  selbst  Mose  als  Of* 
fällbarer  nur  im  untergeordneten  Sinne  *^  weil  (welche 
▲eufserung  in  anderer  Beziehung  bereits  oben  ange- 
führt und  gewürdigt  worden  ist)  ihr  Daseyn  mit  allen 
daraus  sich  entwickelnden  Vorstellungen'  und  Anord- 
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Hangen  auf  ^ine  «eitmäfsige  and  volksthümliche  Welse 
be^timnit  und  bei»chrdniLl  war;  uud  das  Wort  wiixde 
ia  seinem  liochsten  Sinn  aaf  Q^ri^lf^  ^allein  a^vre^d«' 
bar  seyn >  weil)  so  wie  das  Aaseken,  weiches  die  ia 
ihm  gesetzte  Ofreiibarung  £gLisul>t>  sich  unbegrenzt  üJber 
alle  Zeiten^  und  Volker  erfttreckeD^  soll  j  eben  so  auch 
aein  ^persönliches  Seyn  nnd  We^en  ,  von  solcher  Be- 
#timi]|theit  beiieit  gedacht  werden  mufs."  Auf  dafa 
wir  nicht  Urs(|(Uie:%a  haben  glauben  j  liiebeis.fiur  ein« 
Profanirung  des  Begriffs:  Offenbarung  beaorgt-zu  seyn, 
so  werden  wir  beJlehrt^  was  unmittelbare  Aeufserun-- 
gen  und  fünwirjcioigen  Got^s  betreffe»  so  seye  en« 
nijchejt  nur  die  ganze  .Welt  so  «u  ^etraehten^  eineelne 
Thatsachen  aber  hängen  in  Raum  und  Zeit  so  zusam- 
men ,  dafs  man  nieinaia  inachweisen  könne  j  dai's  si« 
nicht  in  ihrer  tlinzelnheit  betrachtet  ans  dem  allg:e« 
lueinen  /^usammeiiwirken  entstanden  waren  (so  auch 
Jesu  einzelne  Gedaniiei^Jt«  £h^*  ;dict  Entstehuni^  einee 
nenen  JLebens»  das  selbst  wieder  eine  nene  Welt 
Torzüglich  )e  weniger  es  bedingt  ist  durch,  vorange- 
gangenes^ durfte  unmittelbare  Einwirkung  Gottes  seyiu 
Was  aber  dei^  übermensehUehen -.Inhalt  betrifiFI:  M 
gibt  es  Offenbarung  dooh  nur  in  Verbindung  «St  AnfU 
fassung.  Die  menschliche  Unvollkommenheit  lasse  in 
Thatsachen  Ton  übermenschlichem  Inl^lt  daa.Uomit« 
telbare  wegen  der  unvollkommenen  Auffassung  niehtecvf 
kennen.  Was  Gedanken  betrifft :  so  mulsij  was  meiiüch- 
Ueh  anfgefaisty  >aiso  i^achgebildet  werden  hann>  auch 
mensehlich  hervorgebracht  werden  irännen ;  -so  Ist  4at 
Geolieiibarte  —  das  am  meisten  nicht  Nachgcbiidele. 
Weil  wir  iU>er  so  das  unterscheidende  Gefffäge  de% 
Göttlichen  zu  verlieren  fürchten  möchten.:  -  so  werdeiv 
wir  gemahnt,  dafs  Gott  sein  Wesen,  wie  es  an  sieb 
ist 9  nicht  kund  machen  kann;  nur  beziehangsweA8# 

I 

/  * 
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iibermeuBchlicli  ist  die  KundtliiinDg  Gottes  —  das«  was 
alr  «in  neue»  ursprünglich  enlsteht)  als  eine  neu  er« 
waehte  KrafI  sieh  entwiekelS'.  So  kann  Offenbarung 
freilich  unter  versunkenen  Umgebungen  sehr  nnvoll- 
i^Lomaiea  aufgefafst  hervortreten*  Jedenfalls  seye»  waa 
Offenbarong  heifst  (vielleieht  besser  nicht  so  hiefse^ 
auch  nicht  erldarbar  aus  dem  Vorangegangenen,  wie 
die  Erscheinung  des  Christenthnms  —  bleibt  mögliclit 
dafe  jede  Offenbämng  den  allgemeinen  Ton  Gott  ge« 

ordnett'ji  Gesetzen  des  V\'elt]aufs  und  br sonders  auch 
^er  Entwickluiig  der  menschlichen  Natur  gemäTs  er- 
folge. Was  diH  Beimischung  Ton  Falschem  snr  Of- 
fenbarung betrifft:  so  mischt  sich  auch  dem  Christli- 
chen Falsches  bei  v>bei  Allen  y  in  denen  nicht  sinnli- 
ehes  und  höheres  Selbstbewufstseyn.so  völlig  in  ein- 
ander aufgeht  j  wie  in  Christo/'  l>er  Unt  erschied  des 
Christenthums  und  anderer  Offenbarungen  ist:  yjdals 
In  jenem  die  göttliche  Kundmachung  die  Seele  gaas 
einnimmt,  in  der  sie  ist,  und  nur  in  denen  sich  trübt» 
auf  welche  sie  übergeht;  in  den  übrigen  aber  auch  in 
|ener  sehen/*  —  Dier  specifische  Unterschied  zwischen 
d#m'  Christenthum  und  andern  Glaubensweisen  betrifft 
nicht  den  BegrilT  der  Oireubarung,  sondern  den  eigen* 
thümliehen  Unterschied  Christi  von  andern  Religions- 
etilteru«  —  Es  soll  in  allen  Religionen  nur  ein  Grad- 
unterschied sr\n,  bis  sie  in  wirklichen  Widexspruch 
gegen  4as  Christeathum  kommen  ( was  Pauli  Ansicht 
aeye  Aet.  tjj  30O :  wo  aie  dann  je  iift  VerhKltniff  m 
diesem  verwerflicher  werden. 

Hier  mochte  es  nun^cheinen»  dafs  das  Chris tenthom 
hoch  Senu^  als  Offenbarung  gestellt  wird»  Niehts,  was 
die  Geschichte  ireleht  y  darf  in  Bezug  auf  Einftthrung 
Ten  Neuem  in  die  Menschheit  ihm  an  die  Seite  gesetzt 
werden  r  was  seineu  Stifter  als  den  Giffel  alle#  Offen« 
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b^rang  bezeichnet.  —  Allein  die  ente  Bedenkliohkeil^ 
welche  uns  entgegentritt ,  ist  die  Schwieriglieit :  aii£ 

welchem  Wege  wir  denn  zur  Sicherheit  über  da* 
Wahre  solcher  Lobpreisimg  gelangen  mögen?  —  Wir 
vernehmen  >  daiis  die  göttliche  in  Christo  gewordene 
Kandmachiing  sich  trübt  in  allen  ,  auf  welche  sie  über- 
geht >  insofern  nicht  so  völlig  9  wie  in  Christo  >  in  ih-  ' 
Ben  sinnliches '  und  höheres  Bmvufttseyn  in  einander 
aufgeht.  Sollte  nicht  gerade  in  denl  Maaf»e  9  in  weU 
chem  dieses  Aufgehen  bei  uns  noch  nicht  der  Fall  ist^ 
mefa  nns:|per  Eigenthtfmlichkeit  das  Knndthnn  Gottes, 
welches  da9selhe  nicht  voraiissetzt^  mehr  ansagen?  ~ 
oder  wenn  in  deren  lieinem ,  welche  von  der  in  Chri- 
sto gewordenen  OlTenbarnug  angeregt  worden  sind;  eine 
reine  AnfTassnng  stattgefunden  hat:  auf  iP^essen  Zeug« 
Oisse  beruhet  denn  die  Nachricht  von  einer  solchen 
doch  für  Niemand  rein  auffai'sbaren  — ^  höch>tea 
Offenbarung  Gottes?  —  Oder  was  bestimmt  in 'uns 
selbst  ein  solches  Zeugnifs  von  Christo  als  dem  Gipfel 
der  Oiicnbarung  ?  —  Müssen  nicht  wir  selbst  die  Uei- 
nen  seyn^  um  solchen  Preis  fin^m  zuzuerkennen  ?  ~ 
ist  es  aber  dann  nicht  tingegründet ,  dafs  die  Auffas- 
sung in  ,un8  allen  getrübt  ist  %  Ja,  we^n  wir  gar  be« 
,  denhen ,  dalSi  die  nur  unreine  Auffassung  d^s  Anrcjgeni« 
den  in  (Christo*  ^urch  die  Apostel  auf  Andre  übergingi  \ 
weiche  abermals  unrein  das  dnrch  die  Apostel  Ueber- 
getragene  anffafstcii  >  und  dals  Siefs  so  fortgieng  von 
Qeschlecht  zu  Geschlecht  bis  auf  uns  herab :  wie  ma^ 
es  da  mit  unsret  Auffassung  von  Christo  und  mit  un^ 
serer  Tüchtigkeit  stehen  >  ihn  zu  erkennen  als  den 
Gipfel  der  Offenbarung?  —  Wo  sollen  wir  den  Rei<« 
neu  finden  ,  wekher  von  einer  Abspiegelung  in  Einern 
Unreinen  zu  einer,  andern  Ahspiegeiung  in  einem  Un- 
reinen  und  so  welter  fortgieng?  —  Oiirfte'es  aUmslur 
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dienn  eine  auf  uns  erhaltene  und  vererbte  Kande  ^  die 
wir  aU  9ie<  von  eihem  gewissen  Punkte  eines  eigen- 

thümiiclien  Lebens  aus  gerade  sp  gebildtle  nun  gel- 
ten lassen  9  erscheinen  >  dal's  Christus  der  Gigi'Ql  der 
OiTenbArung  seye?' —  und  dürften' diejenigen»  welche 
—  gernäl's  der  Gestaltiinr,  die  ihr  geistiges  Lehen  niit- 
telst  der  auf  sie  heral)geeri>ten  Anregungen  hat,  — 
laicht  anders  können«  als  den  Fo  oder  Brama  für  den 
Gipfel  der  Offenbarung  ansÄhen,  weniger  Grund  haben 
für  ihre  Ansicht,- als  wir?  —  Aul  solehem  Wege  sieht 
der  Supranaturaliste  nicht  y  wie  ihm  sein  Glauhe  an 
das  Göttliche  der  Oifeiiharung  Christi  gesichert  wer. 
den^önnte.  £r  jknnnTe  ihn  ja  nur  iesthalten  als  eben 
der^  dessen  Bewofstseyn  durch  die  von  diesem  Punkte 
ausgegangenen  Erregungen  hestimmt  ist,  während  ein 
Anderer  seinen  Glauben  als  der  festhielte,  dessen  Be- 
wufstseyn  durch  die  von  einem  andern  Punkte  avsge«^ 
gangenen  Erregungen  hestimmt  ist*  Was  ist's  9  wel* 
ches  drm  Einen  cLis  iiecht  gibt,  seinen  Glauben  für 
hegründeter  zu  halten ^  als  den  Glaubet^  des  Andern? 

Das^-  was  ein  solches  Recht  giht',  ist  einmal  die 
Uebereinslimmung  des  Inhalts  des  Glaubens  mit  dem 
im  Innern  des  Menschen  selbst  niedergelegten  Schatze 
Religiöser  Erkenntnifs;  und  dann,  wenn  in  dem  einen 
«nd  andern  noch  Positives  sich  findet  — '  Fositives^ 
welches  nicht  neben  einander  als  wahr  bestehen  kann: 
ao  iat  das  Entscheidende:  auf  anderem  Wege  gewor- 
dene göttliche  Beglaubigung. 

'  Doch^  80  Unsicher  die  Begründung  erscheinen 
Unfs  für  die  Behauptung»  dafs  der  Gipfel  der  Offen«* 
barang  Christus,  seye»  so  ungenügend  mufs  der  von 
der  Üffeiibarung  aufgestellte  Begrjff  selbst  ge- 
funden werden.  .  Sie  soll  hesteben  in  dem  Neuen  ^  Ur- 
sprünglichen >  seinem  Grvnde  nach  im  Vörangegange« 
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Hen  niöht.  Nachweisbaren  der  frommen  Anregungen » 
welche  von  einem  gewissen  PonJite' aus  in  die  Mensch- 

Keit  eingeführt  werden.    Dessen  soJi  hier  gar  nicht 
gedacht  werden  »  wie  wenig  geeignet  zur  Beurtheilung^ 
in  wie  weit  eine  dargebotene  OfFenbarung  mehr  oder 
minder  ihrem  Inhalte  oder  Dargebotenen- nach  neu  seye, 
eben  diejenigen,  iiir  welche  die  Oifenbarung  sich  dar«» 
heul,  sich  finden  lassen  dürften«   Was  für  die  Masse 
des  Volkes  neu  ist ,  i8t*s  defswegen  auch  für  den  ala^ 
theiihaftig  einer  Offenbarung  Auitreteuden  ?  —  Und 
am  £nde* —  eben  wenn  Langstbelianntes  und  in  ge- 
wissen Beziehungen  anck  längst  Benütztes  nun  ,sq  sup 
Anwendung  hervorgestellt  wird ,  dafs  es  der  Anfangs- 
punkt eines  sehr  regen  Lebens  wird :  warum  jsollte  denn 
nun  erst  gefragt  werden:  wie  neu  es  seye^  um  das^ 
Gepräge  von  OfFenbarung  ihm  beizulegen?  —  Welcher  , 
Umfang  von  Kenntnissen  9  welche- in  die  gelieimsten 
Werkstätten  des  für  die  Menschheit  sich  Anbahnenden 
diingen  niülsten,  würde  dazu  erfordert,  um  bei  dtui 
Auftreten  einer  OlTenbarung  das  mindest  im  vorange«  • 
gangenen  Bedingte  ihres  Inhalts  nachzuw.eisen  ?  — . 
Welchem  durch  die  Offenbarung  Angeregten  wird  ©• 
auch  beigehen ,  ehe  er  ihrem  Eindrucke  sicli  hingilit, 
erst  eine  solche  Untersuchung  anzustellen?  —  Und,, 
wenn  gleich  der  Aussage ,  dais  dem  Christenthum  die« 
ses  Prädicat  des  mindest  Bedingtseyns  durch  das  Vor- 
angegangene zukomme >  ihre  Kichligkeit  nicht  bestrit- 
ten welrden  will     >  möchte  sieh  doch  fragen  lassen : 


♦)  Das  Christenthum  ist  ülrjgrns  Fortsetzung  und  Vollendung 
eines  durch  alles  vorangegangene  sich  mehr  und  mehr  entwi* 
ekelnden  Raihschlosses  Gottes,  welcher  freilich  das  zuvor 
nicht  Besessene»  wenn  auch  noch  so  sehr  ECrselmte  und  • 
Geabocte»  ia  ihm  dsr  Meosdihelt  wirklich  schenkte.  In 

■   ■  .  •. 

'  '        Digitized  by  Google 


worauf  dena  eigentlich  das  AusgemachUeyn  dieser  Aa-  ■ 
nähme  beruhe?  —  hesonders  dauUf  wean  voa  iedem 
Einzelnen  >  wa»  Christus  wirkte  und  dachte,  sich  nach- 
weisen lafsty  dais  es  seinen  Grund  in  dem  ganzen  Zu*  ^ 
tamm^iihang  dea  Laufe  der  Diuge  hat?  —  Was  wäre 
denn  hier  das  Neue 9  aufser  derldee^  welchemeine 
Auifassung  Christi  und  seines  Werks  in  die  Ersehet« 
^ung  des  Christenthums  hineinlegt?  —  Auf  etwas  dle- 
"ser  Art  weifst  uns  ohnehin  die  Wahl  der  Ausdrücke : 
die  in  Christo  gesetzt^  OiTenbaiuug;  das  Gedacht- 
werdenmüssen  des  persönlichen  Seyns  und  Wesens  Jesa 
Als  frei  Ton  nationaler  Bestimmtheit»  u.  dgL  hin*  . 

Allein  diieses  Zurückführen  des  Begriffs  von  Olfen-  . 
iarnng  auf  das  Nene  des  in  ihr  dargebotenen  ist,  an  sich, 
bedenlilich  ^tnug.  Gesetzt  wir  Christen  leugneten  dem 
Muhammed  aus  dem  Grunde  die  Oifenbarung  ai^>  weil 
wir  überzeugt  sind>  er  htthfi  seine  Aeligion  aus  der 
christlichen  und  jüdischen  und  aus  andern  alten  Ueber- 
lieferungen  zusammengesetzt:  würde  der  Muhammeda- 
ner  nitht  mit  allem  Schein  des  Rechtes  uns  naichweiseni 

• 

wie  unsere  christliche  Lehre  wenigstens  eben  so  Tiel 
oder  uo.ch  weit  juehr  aus  den  jüdischen  üeberlieferun- 
geh)  dann  vieles  ans  anderweitigen  Quellen  in  sich  auf- 


,  dieser  Beziehung  liegt  das  Gepräge  des  Göttlichen  gerade  in 
dm  Zttssnunenhsnge  mit  dem  Vorhergehenden,  oor  nach  der 
Ide^  einer  £rsi  ehr  II  ng»  durch  welch»  QßH  seinen  Elnflufs 
auf  die  Menschheit  darlegt  Doch  allerdings  rec|itff  rtigt  sich 
das  Chnstenthum  als  ein  Neues,  Insofern  dst  Zosammentra« 
gen  alUr  murr  der  Mpfiscliheit  gangbaren  religiösen  und  sitl« 
lich«n  Frkpsimnifs  keireswegs  pir  Cfinstpntfunn  wurde  h-^ben 
hervorgehen  lassen.  Christus  als  Si.höpferdes  geistigen  Le- 
"htns  und  Bote  himmlischer  Wahrheit  war  etwas  daicbaus 
Meuos  für  die  Menschheit, 
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genommen  liabe  (wie  ja  (Innn  solches  Herr  Schi,  selb»* 
zugibt}  ^  Und  wenn  wir  nun  auf  das  Ganze  des  Lebens, 
das  ^rch  Christum  als  «ioen  Anfangsp^niit  in  dia 
.Menschheit  ausströmte,  anfmerhsam  machten :  so  würde 
jtt  die  VVundef  der  Begeisterung,  welche  der  Muhamme- 
danismus«  aufrichtete ,  uns  vorführen,  vor  deren  Auf- 
Fühlung  der  Christ;  wenn  es  ihm  nicht  gelänge,  ihn 
vorhei*  zum  christlichen  Sinne,  der  in  solchem  Aeulse« 
ren  das  Wahre  nicht  ^ndet ,  umgeschaffen  zu  haben  f 
verstummen  müfste.  Und  seihst  wenn  wir  dem  JMuhamw 
medaner  Sinn  für  die  Bestimmung  der  Frömniigkeit 
beizubringen  wüfsten,  nach  welcher  das  sinnliche  und 
iiöhere  Bewufstseyn  möglichst  in  einander  aufgeht:  so 

V  würde  er  zeigen,  wie  wirklich  mittelst  seines  Glaubens 
der  schönste  Sühnehund  zwischen  dem  sinnlichen  und 
frommen  Bewufstseyh  gestiftet  worden  seye.  Aef«  sieht 
in  Wahrheit  nicht  ein,  was  von  dem  durch  vSchleier- 
B^acher  uns  an  die  Hand  gegebenen  GesiciilspnnJtte 
aus 'irgend  der  Christ  Standhaltendes  dem  Muhammeda- 
ner  zu  antworten  wüCste,    Selbst  damit  erlaubte  ihm 

.  das  System  hier  nicht  ^ch  zu  hellen,  dafs  man  sagte« 
das  im  Muhammedan ismus  liervortretende  Unreine  und 
Verkehrte  seye  nur  Üiivollkommenheit  *),  indem  derMu« 
hammedanismus  sich  ja  in  wirklichen  fei^idseligen  Wi« 


*)  Diefs  ^brigenj?  Ist  Iceineswegs  Ansieht  des  Apostels  Paulis 

von  den  heidnischen  Rellf Ionen  —  suth  Act.  17,  30  nicht,, Wo 

er  für  den  Zweck  Gottes  bei  dem  Christenthum  das  ni  ravosiv  » 

aller  Mensthen,  d.  h«  die  V  er  tausch  ung  der  bisherigen 
Ansicht  and  Ricbtnag  mit  der  entge^engesetsten  er- 
klärt. Wer  gar  nar  das  erste  Cap.  'des  Briefs  an  die  RSmer 
tiest^  wie  wird  der  eine  solche  Ansicht,  nach  welcher  die 

Helden  nnr  «uf  einer  untergeordneten  Entwfoklungsstufe  ge- 
standen halten,  dem  Apostel  zu  unterschieben  wagen? 
Täb,  Zeittehr.  lUs  Sduck.         '  ^3  * 
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deripruch  gegea  das  Christ enth um  Ursprünge  > 
lieh  setzte»  und  'noch  fortdMiernd  setzt.  Kommt  e8  aber^ 

um  den  Preis  der  OiTeDbarung  zuzuerkennen  ^  nur  auf 
das  hervorti^tende  Na«^  d^r  froiiimeii  Erregungen^  auf 
das  Schaffen  einer  neuen  Welt  'an;  so  spielte  doch  ofo 
fenbar  das  Christenthum  bei  dem  Auftreten  desMuham- 
medanismas  ethe  gar  zti  traurige  Rolle ;  ' und  ein  da* 
maliger  Schleiermacherscher  Christ  hiftte  unstreitig 
keine  andere  Wahl  gehabt^  als  sich  dem  Zuge  des  so 
gewaltig  herrortretenden  neuen  Lehens  .  hinzugeben  ^ 
und  iu'die  .si^li  hildende  neue  Welt  sich  zu  fügen. 

Auf  solche  Ergehnisse  fi|hrt  jans  der  christliche 
Glaube  I  wie  er  in  Hrn.  Dr*  Schleiermachers  Lehrbuch 

uns  entwickelt  wird.  Wie  einleuchtend  mufs  es  hier 
.  Jedem  seyn  >  dals  >  indem  OUenharung  ron  jeder  neu* 
aufkommenden  Religion  prädicirt  wird;  oh  auch  der 
Gipfel  der  Offenbarung  Christo  zugesprochen  werde, 
im  Grunde  die  «Oifenbarang  ganz  unter  den  Händen 
seirrinnt?  —  Der  Supranaturaliste  wird  durch  solehe 
dem  ersten  Anblicke  nach  sciieinbare  Auiiähenmgen  nur 
um  so  entschiedener  in  seiner  tieberzeuguug  bestärkt» 
dais  nach  ihrei^  ganzen  Richtung  seine  Ansicht  mit  der 
Ansicht  des  Rationalisten  >  in  welches  Gewand  dieser 
seine  Ansicht  einkleide  ^  nicht  zusanlmentreife  ^  son« 
deru^;  fe  genauer  auf  den  Grund  geseheii  wird,  um  so 
unleugbarer  als  eine  entgegengesetzte  sich  kund  thue« 
ts  wird  dem  Supranaturaiisten  iiiar>  wie  alJe»  geiähr*^ 
det  wirdi  wenn  wir  nicht  auf  ein  ursprüngliches  9'  von 
der  Bestimmung  durch  die  Atafsenwelt  unabhängiges  >  - 
durch  ihre  Erregungen  nicht  n othi gen  d  gestaltetes 
und  in  Aosprocli  genoiümen«. >  innere*  Bewalmeyn 
des  Menschen  von  dem »  was  wahr  und  gut  ist^  zurück- 
gehen :  welches  gleichmaislg  und  unvertilgbar  gleich. 

» 

•  » 

I 

« 
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'  mafftig  in  einem  Jeden  spricht  9  s«y  er  imter  Juden , 
Heiden  9  Muhainmedanern  ^er  ChristenimfgeWaeliseii; 

■welches  wohl  unter  gewissen  Umgebungen  noch  nicht 
deutlich  hervorgetreten  und  entwickelt,  ja  dessen  £nt«  • 
Wickelung  auf  einer ,  traurig  niedrigen  Stvfe.  stehen  ge«» 
blieben  seyn  mag;  welches  aber,  wie  es  angespro- 
chen wird;  in  Jedem,  der  Mensch  heifst,  keine  andere 
AQssagen  thuli  als  in  jedem  Andern.  Diese«  Gewisse* 
sie  alles  Gewissen,  dieses  Eigenste  alles  Eigensten 
iQuis  geachtet  und  leslgchalten  werden  als  etwas  von  je- 
dem andern  Besitzthnm  aufs  bestimmteste  Unterschied« 
üLs  und  ünterscheidbares,  und  dieses  gibt  den  Maals- 
Stab  für  die  Aufnahme  dessen,  was  als  wahr  darge- 
.  boten»  als  gut  abgenommen  wird*  Und  wer  das  Un«> 
terscheidbare  dieser  Aussagen  als  eines  mm  Wesedi 
des  Menschen  unter  allen  Zonen  gehörigen  M  er  Inn  als 
leugnet 9  d^r, leugnet j  dafs  überhau|»i  dem  Menschen 
etwas  mit  Sicherheit  wahr  seyn  könne  9  dem  müfste 
)a  der  Mensch  als  ein  Automat  erscheinen,  bei  wel- 
chem sein  Glaube  das  nothwendige  Pxodukt  der  an 
seine  Individualität  ergangenen  Anregungen  wäre.  — 
Neben  diesem  in  dem  InnerstLii  dts  Mensrhen  wohnen^ 
den  Wahren  aber  erkennt  der  Snpranaturaliste  eine 
Offenbarung  an^  deren  Wahrheit  sieh  ihm  erprobe  hat,  , 
nicht  insofern  sie  als  etwas  Neues  Neues  anregte  — 
denn  auch  der  Irrihum  kann  neu  seyn,  und  kann  anre- 
gen ;  sondern  insofern  das  erkennbar  gemachte  Walten 

Gottes  ihm  Zewgnils  gegeben  hat,  und  allerdi4igs  auch 
jede  Hinnahme  und  Benützung  desselben  ihm  als  ei- 
ned»'  göUlichen  und  gotteswü^digen  Geschenke  Zeugnifa 
gibt  vermöge  der  Heranbildung  des  Menschen  *um  Gött-  , 
liehen^  weiche  es  fördert.  Aus  befriedigenden  Gründen 
also  erkennt  er  das  unter  den  Menschen  Eingeführte,  . 
weiches  trotz  ihrer  Unvollkommenheit  der  Geber  den  , 
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Menchen  so  gab^  dafs  sie  es  richtig,  auffassen  konnten» 
als  Belehrung  von  ohen^s  GoUverliehene  Wahrheit 

an.    UeJHii;i^'ns  erwnrtct  er  in  der  OlVenbarung  keine 
KandthuuBgeii  über  das  Wesen  G.o ttes,  wie  es  au 
•  ich  ist;  Tielnlehr  erkennt  er  die  Riohtiglieit  ^der. 
Aussage  der  heiligen  Schrift  an ,  dafs  Gott  in  einem 
Lichte  wohnt  ,  in  weiches  jkciu  iMensch  kommen  kanny 
d«  h*  dafs  die  Erkenntnifs  des  göttlichen  Wesens^  etwa»  ' 
f (ir  den  menschlichen  Verstand  nndurehdringlidhes  ist. 
Was  er  in  der  OAenbarung  sitli  geschenkt  glaubt >  daa 
sind  Belehrungen  über  das  Verhältnifs»  welches 
Bwischen  Gott  und  den  Menschien  siatt^findet ;  was  frei- 
lieh  mit  sich  bringt 7  daib  uns  auch  Auischiubse  über 
gewisse  Vollkommenheiten  Gottes  werden ,  kraft  wel* 
eher  oder  durch  deren  Aeuiserung  jenes  .Verhaltmfa 
eben  zu  dem  sich  gesiaitet,  als  welches  wir  es  erken-^ 
nen  dürfen«    Ehen  aber  weil  durch  dia  Olfenbarang 
die  Menschen  belehrt  werden  über  das  Verhalt.^ 
iiii'ü  ,   in  welchem  sie  zu  Gnit  hiih  erblicken  dürfen, 
is^  die  Annahme  durchaus  keine  noth wendige  >  dafs  die 
OlTenbarnng  eben  indem  sie  luttganommen  wii'd  yon 
unvollkommenen  Menschen  «   sich  auch  trüben  jnuis. 
Der  Supranaturaliste  vertrat  der  Weisheit  Gottes  >^ 
.dafs»  'was  er  sur  Aufklärung  über  ihr.  Vcrhältnifs  zu 
ihm  y  d«  h.  zugleich  zum  kostbarsten  Segen  für  sie  de« 
Menschen  mittheilt>  Gott  aut  eine  iüc  die  Subjectlvi«. 
tat  der  Menschen)  so  wie  aie  sind,  angemessene  Weis«^ 
d.     so  jnittheilen  werde,  dafs  die  den  MenSehen  nach 
ihrer  Beschailenheit  bestimmte  Kundthuung  von  ihnen, 
•hne  sich  unier  ihren  Uknden  nothwendig  %u  yerfäl. 
sehen»  anfgefafst  und  geeignet  werden  kann.  Wenn 
somit  Christus  der  Gipfel  der  göttlichen  Oifenbarung. 
ist»  so  ist  das  niciut  so  zu  versteheni  als  ob  Christus 

die  für  das  Verstfiindiiifs  der  Menechea  unzugäug- 

■*  » 

\ 
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llclisten  Dinge»  deren  Aneigaimg  darch  dat  Statu 
finden  des  gleichen  Verhältiiissed  zu  in  welchem 

er  steht 9  bedingt  wäre,  b^kahnt  gemacht  hatte;  sou- 
dern  er  zeigte  uns  Gott  vielmehr  in  dem  Lichte  y  in 
welchem  er  für  tins  alt  der  zn^^ngliehBte'  eiu 
scheint;  sei^ie  Belehruug  ist  die  vollkommeüste ,  d.  h. 
gerade  für  das  BedürfniTt  der  Menschen  am  befrie« 
digend^teli  berechnete:  worin  das  liegt »  dafs  sie  sich 
eignet ,  in  ihrer  iichtea  Lauterkeit  von  den  Mcuschen 
empfangen  zu  werden. 

Das  Abweichende  der  Ansicht  ergibt  sich  hier  ans  der 
abweichenrlen  Vorstellung  von  der  Heligioii.  Bei  Schi, 
scheint  dieser  gemaTs  vorausgesetzt  zu  werden^  dafs 
'  Christus  Olfenbarer  nnr-  in  so  fern  Ist  ^  als  er  Anfange^ 
punkt  eines  neu  angeregten  Lebens  ist,  so  dafs  za  dem 
Ootleshewufstscyn ,  wie  es  sich  in  Christo  fand,  iuso« , 
fem  dieses,  nür  Ergebnifs  der  vor  sich  selbst  abgele|[^- 
tcn  Rechenschaft  von  dem  in  sich  atifgenomraeneu  Le- 
ben ist,  nur  Derjenige  gelangen  mag >  welcher  auch 
das'  volle  Leben  Christi  eich  zu  eigen  gemacht 'hat» 
selbst  ''tt  einem  Christtts' sieh  ansbildeti  li^Hv  Dieses 
Gclangtseyn  zu  dem  vollen  Leben  Christi  kann  Nie- 
mabA  roh'  si^eh  prädicirenr;  mithin  Kann'  auch  in  Nie- 
mand das  "Ootteli1)r^wiifo|seyn ,  wie  es  id  Chi^isto  sich 
fand,  sich  finden.  /  Dieses  mufs  in  dem  Verhältnisse 
getrübt  seyn,  in  welchem  die  Aufnahme  des  Lebens 
Christi  ia  dem  l^tischen  nicht  volleirdef  ivt.  Der  Sa« 
prauaturaliste  aber  nimmt  an,  dafs  durch  Christum 
fielehrungen  geworden  sind-^)»  wekhe  zur  Bildung 
des  Lebens  ^  daniit  dasselbe  mellr  iinA  mehr  dem  La« 

*)  Aaf  diesen  Unterschied  weist  auch  Schott  s.  a.  O.  S.  268- f* 
bin ,  jedocH  ohne  dss  Abweichende  f eleend  ztt  msrh)»Q ,  wtl« 
cbfs  hieraus  gegen  atie  Selten  hin  sich  ergcb^eu  rnuis. 
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])eii  Christi  ähnlieh  werde,  neben  soniUgen  Erweiattil- 
'gea  der  göltUchen  Gnade ^  beaützt  werden  »ollen» 
Dae  Aufgehen  ' der  Erkenntnift  ertebeint  also  hier 
nicht  als  .die  Frucht  des  christlichen  Lebens  (wenn 
gleieh  eine  gegeiiffilige  Wechaeiwirkung  zwischen 
.  ehrittlieher  ErJk^nntnifa  und  ehriatliehem  Leben  ganz  ^ 
gerne  zugestanden  wird);  sondern  das  christliche  Leben 
eoll  in  Fq Ige  —  wenigatena  mit)  anck  in  Folge  —  der 
Von  (Sott  Teranalaltetea  Belehrung  sich  bilden;  und  so- 
mit wird  dieser  Belehrung  zugetraut,  dais  sie  nicht  vo/i 
•demjenigen 9  w,eleher  durch  aie  erst  herangebildet  wer- 
den soll,  aothwendig  getrübt»  verfälscht  müsse  Aufge- 
^fafst  und  angeeignet  werden.  Eb^n  darum  kann  es 
auch  nicht  als  ei«e  Unterordung  der  Offenbanuig}  wels- 
che zugleieh  einen  Mangel  nothwendig  in  sich  achlöfaey 
betrachtet  werden  9  wenn  die  Belehrungen  9  welche  als 

♦ 

den  JnhaU  des  Christenthun^s  bildend^  Gott  der  Mensch- 
heit wollte  werden  laaaeiiy  .nicht  nnmittelbäv  durch 
Christum  selbst  zur  Ueber^^abe  an  die  Menschheit  be- 
reitet >  aondern  wenn  die  Apostel  die  Werkzeuge  wor- 
den y  d«reh  welche  aie  »ana'ohat  der  Mentehhelt  über- 
liefert wurden?  imd  wenn  diese  auch  noch  manche  / 
Lehre  yortrugen»  welche  sie  nicht  als  aus  dem  Munde 
Jesu  gefloteen  geben  konnten;  eondern  deren  MiltheiU 
barkeit  erst  aus  der  Vollendung  des  Lebens  Jesu,  so 

.  weit  es  auf  seij[ieu  Erlöserberuf  Bezug  hattet  sich  er- 
,geben  konnte»  ao  wie  ans  ihrer  eigeneiiy  eben  durch 
)ene  Vollendung  bedingte  Fähigkeit,  über  den  ganzen 
Zusammenhang  des  Hathschlusses.  Gottes  durch  dea 
Qeist  sich  beiehr«ii  m  laaaeo« 

Sehen  wir  durch  die  bieherigen  Bemerkungen  nne' 
die  Aussicht  abgeschlossen!  ah  diirUe  eine  Annäherung 
.  ftwiichen  der  enpranat^ralistiachen  und  rationaliati* 

,   achen  Anficht  dar&oa  aieh  ergeben  >  dftft  der  Ratiöna« 
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lismas  dem  Sapraiiatnralisiiiiit  »Ich  annäherte  —  be« 
leuchtend,  wie  er  ein  göttlichea  Walten  anerkenne i  in 
dessen  Fol|(e  den  Menschen  OlFenharung geworden  «eye: 
Bo  bleibt  es  uns  noch  übrig  zu  erforschen  9  ob  sich  nicht 
der  Zweck  erreichen  liefse  ai|f  einem  zweiten  Wege, 
i^dem  nämlich  * 

,  2)  der  Rationalist  beleuchtete»  wie  unter  der  Zahl 
del*  auf  dem  von  Ihm  betretenen  Wege  gewonnenen 
oder  zu  gewinnenden  Offenbarungen  nichts  WesenUi- 
ehes  ron  demjenigen  werde  vermifst  werden  9  yoa  dem 
der  Snpranatnraliste  nachweisen  möge ,  dafs  seine  Auf. 
nähme  in  das  Gebiet  des  Glanbens  zum  Heile  der  Men- 
•chen  erforderlich  seye?  —  ,  ^ 

r  « 

h 

Die  Foriselsung  folgt; 
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IV- 

•Nachricht  von  der  Vereinigung  der  Lutheraner  und 
r     •  Reformirten  im  Königreiche  Würtemberg, 


Dals  die  seit  dem  Jahre  des  dritten  Jubelfesteft 
d^er  evangelischen  Kir€he>  «eil  dem  Jahre  igi/  in  den 
meisten  '  proiefttantischen  Ländern  Deiitschlands  tu 
Sjtaiide  gekommene  Vereinigung  der  Lullieranei  und 
Heiormirlen  zu  den  erfreulichen  Erscheinungen /uuse- 
rer  reJigiö9en  2eitgeachichte  gefhöre»  m^ieht«  wohl  keii| 
>crleuchteter  e vangeJischer  Cluist  i  ezvveifeln.  Ehe  die 
Calvinische  Prädestinatianslehre  in  die  reformirte  Kir-n 
che  eingeflthrt '  wurd^  f  war  ea  nnl&nghar  ein  'durch 

fortgesetzte  h artiKu  kige  Streitii^keiteu  über  die  Abcnd- 
mahlsiehne  her] )ei geführtes  UngiücJi^  dals  sich  die  hei- 
den  evangelischen  Kirchen  von  einander  trennten«  Aue 
der  ausführlichen  Darstellung  dieser  Streitigkeiten  in 
Planks  G^eschichte  des  protestantischen  LehrbegriiTs 
wird  man  sich  auch  leicht  davon  tiherzengeh»  '  daJGs 
ohne  wesentlichen  Nachtheil  für  die  Sache  selbst  diese 
Trennung  hätte  .verhütet  werden  können  und  solleu» 
War  doch  Luther  aelhat  zu  einer  gewissen  ZHt  geneigt» 
der  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Abend« 
mahlsieh/e  ungeachtet >  den  frieden  zwischen  beiden 
Tly^iien  zn  erhallen  (Plank  Bd. 3.  Th,  S.  399).  Wo« 
zu  sollte  man  aleo  in  unsern^Zeiten ,  in  welchen  von 
den  deutschen  Reformirteu  die'  Prädestinationslehre 
mit  wenigen  Ausnahmen  , länget  aüfgegeben  war»  die 
Trennung  noch  lang^  forthestehen  Iniften?  WiQwn 


,'1  V  .  '  • 
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'die  Idee  der  WiedervereiAigung  ton  zwei  Kirchen»  die 
durch  ihre  Einitiiihmiing  in  achtevangelisch'en- Lehren 

und  Gruüdsätzcu  verbunden  sind,  darum  aufgebeoi 
'weil  ihre  Ausführung  einige  Schwierigkeiten  9  die  voa 
Jeder  Neuerung  unzertrennlich  sind,  mit  ^ich  lÜhrte? 
Wäre  auch  wirklich  der  Gewinn  unbedeutender,  als 
er  vielen,  vielleicht  nicht  ganz  mi^  Unrecht  sn  seya 
scheint ;  durfte  m^n-  anefa  foranseetzenr,  beide  Theil» 

würden,  der  forliyeslehenden  äuCscrn  Trennung  unge- 
achtet, doch  in  jedem  Fall|  in  weichem  es  der  Be- 
nc9iütznng'i](nd  Veitfaeidignng  der  evangelischen  Sache 

^     gegolten  hhtte  ,  sich  eben  so  freundlich  als  kräftig  die 
'H  inde  geboten  liaben^  so  lohnte  es  sich  docjrder  Mühe» 
schon  einer  Idee,  die  so  ganz  ahe*  dem  eTtfngeUscheü 
Geiste  hervorgeht,  einige  Opfer  zu  bringen.  War  dock 
,  den  Aposteln  unsers.  Herrn ,  freilich  unter  Umständen^ 
'die  eine  Trennung^der  ersten  christlichen  Kirche  höchst 
'bed^ldicfr  gemacht  haben  würMn,  alles  daran  ge  I  egen» 
das  ßaud  der  Einigkeit  zwischen  Juden-  und  Heidenchri. 
8ten  zu  erhalten)  ungeachtet  die  Vera^^^fiiedenheitderAnNi 
sicftteh  zwis'ehen  jenen  beiden't^artei^n  gewift  bedeuten« 
^der  war,  als  der  Unterschied  dör  lutherischen  und  refor- 
jnirten  VorstellungsaH  in  dHr  Abendmahlslehre»  Ancli 
kann  man  ans  dem  Verftticfi , 'lAer  in  der  neneBfe»  2ei| 
'Ton  einer  gewissen  Seite  her  gemacht  wurde,  die  Tren-  ^ 
nvng  zwisclien  beiden  tvangelischeh  Religionsthetlen 
fö^tdanern  zu  laaSeh;  schliefsen',  daft  man  auf  die 
!Wiedervereinigung  derselben  ein  grölseres  Gewicht  le- 
ge,' als  man  darauf  zu  legen  berechtigt  seyn  mHchte« 

,      Eigenthümliche  Verhältnisse  fanden  bei  den  Retor-' 
,ini|*ten  im .  HcUi^g^^^pM  Wurl^mberg  Stat|.   Im  Juhrii 
j6(^9  wurden  theils  Waldenser,    tbeils  franzKfiischd^  \ 
Fljicl\tlinge  aufgenommen ;  weiche  nach  und  nach  zu- 
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samniea  und  nach  der  Abtretan§  von  Palmbach 
all  das  -Grofsherxogthum  Baden»  %  Muttergemeinden 
mit  mehreren  Filialgemeinden  bildeten  j  die  zusam»  , 
men  2500  Pfarrgenoösea  enthalten.  Nach  den  ui  sprüng-  ^ 
lieh  festgesetzten  Bedingungen  ihrer  Aufnahme  durften 
.die  Gemeinden  ihre  Geistlichen  und  Schiillehrer  selbst 
wählen ,  mufstcn  jedoch  die  Wahl  zur  Bestätigung 
durch  den  Landesregenten  yorlegen*  Sie  waren  vom 
«vangeltsch-Intherischen  Consistoriiun  unabhängig»  hat» 
tcn  durchaus  freie  Reiigionsübung,  und  wurden  unter 
die  Aufeifiht  einer  Commission  von  Rüthen »  die  man 
Waidenser  -  Deputation  nannte^  gestellt.  Zur 

,  Unterhaltung  der  Kirchen  und  Schullehrer  wurden  ih* 
nen  anfangs  an  den  ürten  ihrer  Niederlassung  Grund- 
etücke  mit  ewiger  Freiheit  von  allen  Auflagen  und  Be» 
achwerden  angewiesen:  da  jedoch  die  armen  Gemeinden 
aufser  Stand  waren >  ihren  Kirchen*  und  Schuldienei^tt 
«in  hinrisichenites  Einhommen  auszumittelu  >  so  wurden 
apaHer  für  alle  diese  Stellet/Beiträge  an  Geld  und  Na- 
4ttraUen  theils  aus  dem.  lürcheogut  theiis  aus  der 
aogenamiten  Renthammerfcasse  bewilligt ,  wozu  noch 
milde  Gaben  von  England ,  aus  den  Niederlanden  und  '/ 
der  Schweiz  kamicn,  J^^  aher  die  Beiträge  aus  die«^ 
aen  fremden,  Staaten  f.. amerst  aus- den  Niederlandeot  unt 
Jahre  1797-  aus  der  Schweizi  und  zuletzt  im  Jahre  1804 
aus  England  aufhörteni  )|o  wurde  die  dürftige  Ausstat- 
tung dieser  Stellea  immer  fühlbarer.  Diefs  bestimn^te 
auch-  den  Landtag  im  Jahre  Igc^z«  eine  Summe  tois 

•  X20ofl*  au9  der  Staatskasse  für  die  Befriedigung  drin« 
^nder  Bedürfnisse  der  reformirten  Hirehe  zu  bewilii* 
gen ,  von  welchen^  aufser  einigen  persiSuliehen  ZnlageUf 
für  die  Pfarr  -  und  Schullehrerstellen  zusammen  851  fl.» 
jedoch  unter  der  doppelten  Bedingung  ausgesetzt  wur« 
deUf  dafs  die  Gemeinden  au<  die  WaU  der  Pfavr^  und 
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^chullehrcr  Verzicht  leisten  >   und  die  französischi; 
Sprache  in  den  Kirchen  und  Schulen  aufhebexi* 

Die  Wahrnehmung  y  dafs  sich  die^e  Gemeinde  und 
ihre  Schüler  in  eihem  Hülfshedurftigen  Zustand  he-  . 

iintieu,  hatte  im  Jahre  i §09  die  Aufstellung  eines  'De- 
kans f  in  der  Person  de«  reformirten  Pfarrers  von  CanU- 
Stadt,  Stuttgart  und  Ludwigsburg  herbei  geführt  >  wel» 
eher  ta'mmtliche  reformirte  Kirchen  und  Sehulen  re- 
gelmäfsig  zu  visitiren»  und  über  alle  Angelegenheiten 
derselben  an  das  evangelische  Consistorium  äertcht . 
zu  erstailen  halte,  auch  für  diese  dekanatiichcn  Ge-  * 
schalte  eine  ausserordentliche  Belohnung  von  jährli- 
chen 200  Guid.  ans  den  evangel.  Verbesserungsfonda  . 
erhielt.  '   '  , 

•    »  ■  i, 

Als  eine  Hauptursache  der  niedrigen  Stufe  der  gei« 
stigea  und  religiösen  Bildung  auf  welcher  diese  Ge- 
meinden stundeii^  .(S^  Keiler's  Abrirs  derGescbicbln 
der  Würteniberglschen  Waldenser  1796)  Wurde  dc^r  ^ 
Gebrauch  der  französischen  Sprache  in  dem  grölsten 
Thpil  di|0ij|lben  (denn  nn^r  S  Gemeinden  war  ^ 

die  deutsche  Sprache  seit  längez^r  oder  kürzerer  Zeit 
bereits  ei ugeführt}  anerkannt.  Nur  der  kleinere  Tbetl 
jdieser  Waldeiuer  verstund  das  Französische  ^ wirklieh», 
indem  daa-  sogenannte  Patois  9  eine  Mischung  aus  Sem 
Französischen  und  Italienischen  9  die  Sprache  des  ge- 
.  meinen  Lebens  bei  ihnen  w^r:  Üb^rdiefs  wurde  ihnen. 
Im  Laufe  der  Zeit  durch  den  bestlittdigen  Venkehr  mit 
den  übrigen  Bewohnern  des  Landes  9  besonders  durch 
den  Umgang  mit  Ivtberiscben  Würtembergerni  die  si^ls  . 
nach  und  nach  an  den  Waldenser -Orten  angesiedell 
hatten  ,  und  selbst' durch  häuüge  vermischte  Heirathca 
zwischei4  Waldensejrn  und  li|theriscben  Würtemberge^A 
die  deutsdie  Spruche  so  geUufig,  dals  im  Ganzen  nur 
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noch  wenige  übrig  warenydip  eiaen  Vortrag  in  dieser 
i  Sprache  nicht  zu  fassen  vermochten.  — 

.  Ausserdem  imilsie  es  hüchsl  wünschenswei  ih  er- 
scheinen >  dafs  diese  Gemeinden  auf, die  Wahl  iiirer 
Geistlichen  und  Schullehrer  yerzichteteu  ^  indem  nicht, 
nur  häufig  ärgerliche  Strcitif:;keitea  bei  diesen  Wahlen 
Toriielen»  sondern  es  auch  dem  Zufall  unterworfen  war, 
ob  ausländische  Geistliche  >  unter  denen,  man  in  der 
Regel  keine  vorzüglichen  Bewerber  um  so  geringe  Stel- 
len erwarten  durite,  rolle  Tüchtigkeit  dazu  besafsen* 
Zur  Verzichtleistnng  auf  das  .Wahlrecht  hat- 
ten sich  schon  im  Jahr  igig  drei  Gemeinden  geneigt 
erklart :  ^  dagegen  beharrten  alle  y  ausser  denjenigen^ 
bei  welchen  früher  schon  die  deutsche  Sprache  im 

^  Gottesdienst  Und  Schulunterricht  eingeführt  war  y  auf 
der  Beibehaltung  der  französischen  Sprache  mit  grös- 
serer oder  kleinerer  Ausdehnung^*   .Es.  mischte  sich 

'-Wohl  ^6  Vorstellung  eln^  äith  die  franzSsisehe  Spra- 
che  wesentlich  Ihrer  Religion  und  zu  ihrem  Got- 
tesdiepste  gehöre^  »ungeachtet  die  Beibehaltung  der« 

'selben  zi^äv  bei  ihrer  Aufaäihme  ror  120  Jahren  ganz 
natürlich,  aber  nicht  unter  den  Bedingungen  dersel- 

^  ben  begriifen  war. 

Im  Olitober  des  Jahres  >i$7o  'wurde  aus  Veranlas« 
sunsT  einer  Streitigkeit,  welche  durch  die  Wahl  eines 
Pfarrers  in  Perouse  entstanden  war,  . durch  einen  KÖ- 

'niglichen  Befahl  der  erste  Anstois  zur  •  Vereinigung, 
der  Reformirten  und  Augsburgischen  Konfcssions-Ver- 
^andtcn  in  Würtemberg  gegeben,  und  der  evangeli- 
sehen  Sjmode  und-  dem  Oonsistorivm  der  Aullrag  er« 

theiH)  ein  Gutachten  dnrüBer  vorzulegen. 

Man  hörte  nun  die  rcformirtcn  Geistlichen  und 
Ihren  Dekan- darüber  i  Welclie  die  Hand  zu  «iner  sol« 
äisn  Vereinigung  boten^  odei*  ihr  wenigstens  kein  HtQ« 

/ 
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dernifs  14  den  Weg  legtea* .  Mehrere  von  denftelbea 
^  hatten  'läitgtt  tchon  biitondere  den  Wunsch  ge««s»ertf 

dafs  der  Gebrauch  der  Ii anzösischcn  Sprache  ,^  als  das 
Tonüglichste  Hindemiii»  der  geistigen  und  religiöeea 
Bildung  der  Waidenler  9  ahgeslelU  werden  •  mSehte» 
und  einige  derselben  erklärten  ,  daTs  ein  entscheiden-' 
der  höchster  BeieiU  allein  die  Abschaifnng  deraelben 
.bewirlien  bönne.  - 

Die  Vorschläge,  welche  das  Consistorium  und. die 
evangelische  Synode  vorlegte  ,  waren  folgende: 

1)  Die  Vereinigang  seile  in  Hinsicht  auf  dae  Mifs« 
verhäitnifs  von  jgoojoco  LnthJftüanem  zn  2500  Refarmir-. 
ten  in  Würtembcrg  blos  auf  die  Orte  beschränkt  wer« 
den  9  ah  welchen  beide  Religionslheile  sich  zusftiisaien« 
finden« 

Zwar  äufserten  die  Reformirten  hin  und  wieder 
theiis  mündlich  9  theils  in  schriftlichen  ^ingaben^  di» 
Vereinigung  tollte  elen  so,  wie  in  andern  Ländern^ 
auf  den  ganzen  evangelischen  Religionstheil  des  iw^ 
nigreichs,  ausgedehnt  werden*.  \  ^s  wnrde  ihnen  aber 
erwiedert,  dafs  man  in  irfinaleht4inf  die  geringe  Zahl 
von  Reformirten,  die  sich  nun  an  wenigen  Orten  de» 
Landes  beinden>  es  nicht  für  zweckmäisig  .halten  kön« 
ne^  ein  allgemeines  Ausschreiben  zu  machen»  übri^ 
gens  es  jedem  Lutherauer  im  f^anzeii  Königreiche  frei 
stehe  •  das  Abendmahl  nach  reformirtem  Gebrauch  zu 
feiern  f  was  früher  schon  Keinem  verweigert  worden» 
und  namentlich  von  Lutheranern,  dietinter  einer  Waiden- 
ser> Gemeinde  gelebt  hatten,  wirklich  geschehen  war* 

2)  Da  die  Prädestinationslehre  jiieht  zu  den  Glau« 
bensartibeln  der  Reformirten  in  Würtemberg  gehöre» 
das  Unterscheidende  zwischen  der  calvinischen  und  lu« 
therischen  Abendmahlslehre  aber  theils  so  fein  sey,  dafs 
CS  den  ungebildeten  imd_ungelehrt«n  Mitgliedern  sich 
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.  nicht  wohl  ganz  deutlich  machen  lasse  9  Iheils  in  je-  , 
^^em  Fäll  ohne  Naohlheil  fOr  den  religiösen  Volke, 
glauben  unberührt  bleiben  künne^  so  mochte  es  am  Le- 
at^n  seyn?  von  einem  Unterschied  der  Giaubenalehren 
oiohte  zvr  Sprache  an&  bringen.  .  .  ^ 

3)  Die  «ufsere  Form  der  Abendmahlsfeier*  solle 
beiden  Theilen  ireigestelit^  und  das  Abendmahl  nach 
,  d«m  einen  und  dem  andrem  Gehrauch  entweder  jedem 
Theil  besonderi  an  yerechiedenen  Tagen^  oder  am  nem* 
liehen  Tage  dem  einen  Theil  unmiltelbar  vor  oder 
'  nacW  dem  andexli  (nacht  einem  kurzen  Zwi^ohenraumy 
welcher  etwa  durch  Absingung  einer  Strophe  atiszn* 
fiiilen  wäre)  gereicht  werden. 

^  4)  Der  Gebrauch  ,  der  französischen  Sprache  9  ^es^ 
seri  Aufliebnng  insofern  schon  in  der  Befugnifs  de» 
Staatsoberhaupts  liegen  düritei  als  es  sich  von  Weg- 
ränmung  eines  wesentlichun  Hindernisses  der  ganzen 
geistigen  Bildung  und  eines  gedeihlichen  Schulunter- 
richts handle,  sey  durchaus  vom  Gottesdienst. und  aua 
der  Schule.  %u  entternen. 

5) '  Es  ^oll  eine  Gleichstellung  der  reforn^irten  Geist- 
liehen,  Schullehrer  ui«d  Candidaten  des  Predigt-  und 
Schulamts  mit  den  lutherischen  eintreten,  und  in  Bück« 
sieht  auf  Beförderung  zu  Kirchen  -  und  SehulsteUen  ) 
kein  Unterschied^,mehr  Statt  finden« 

6)  , Nach  dem  Abgang  des  zeitigen  reform irten  De- 
kans seye^  die  reformirten  Gemeinden  mit  ihren  Geist- 
licheo  und  Schullehrern  unter  die  Aufsicht  der  liithe* 
rischen  Special*  und  General  Supetiutendenten  zu 
aiellen. 

'      7  )  In  allen  reformirten  Gemeinden  seyen  gleiche 

dentsche  Kirchen*,  und  Schulbücher  einzuiiihien. 

.  Dieser  Punkt  ha^te  in  Beziehung  auf  die  Liturgie 
und  das  Gesanghueh  ganz  keine  Schwierigkeit :  für 
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den  ReligioM-Uatarficht  wurde  der  ohnehin  zum  Ge«* 
hranch  in  den  Würtemhergischen  Kirchen  and  $€htt.  * 

Jen  empfohlene  braun&chweigische  Katechismus  vorge- 
schlagen. Uebrigens  wurden  nach  tind  nach  für  275  ü- 
Schnlbücher^  und  besonders  Gesangbücher  von  der  ans 

der  StaatsItasse  bewilligicn  Summe  unter  die  ärmeren 
Sciiulliinder  der  Waldenscr- Gemeinden  vertheiit* 

8)  Es  soll  eine  Synode  der  Refdrmirten  mit  Zuzie-^ 
hung  einiger  Mitglieder  des  evangelischen  Consisto- 
riums  eiubeiuien  werden.  «      ,        .  ' 

* 

Unser  weiser,  für  die  Förderung  der  geistigen  un4 
religiösen  Bildung  des  Volks  th^'tiger  König  ertheilte 
diesen  Antragen  im  AUgemsinen  seine  GeuehmiguDg> 
sprach  aber  besonders  als  seinen  höchsten  Willen  aüe' 

l)  dafs  bei  der  Abendmab^sfeier  kein  Gewissens- 
zwang Staat  finde; 

d)  dafs'  die  französische  Sprache  unfehlbar  ans 
den  Kirchen  und  Schulen  entfernt  werden  solle. 

Mancherlei  Umstände  verzögerten  die  Abhaltung 
dieser  Synode  bis  zum  Anfang  des  Jahrs  1823*  Bei 
derselben  hatte  einer  der  höheren  Staatsdiener  >  wel. 
eher  der  reformirten  Kirche  angehört,  und  im  Jahr 
181S  höchsten  Auftrag  persönlich  eine  Untersu- 
chung des  Zustands  der  Waldenser-Gemeinden  an  Orl 
und  Stelle  vorgcnommeu  hatte,  ejca  Vorsitz,  und  Jt-i- 
tete  ihre  Verhandlungen ;  als  königl-  Commissaricn  wa- 
ren zwei  Mitglieder  de^  Consistoriums  9  und  yon  jeder 
reformirte  n  Gemeinde  der  Geistliche  nebst  einem  Ab- 
geordneten, welcher  in  .Gegenwart  des  retorniii  ten  De* 
kans  und  des  Oberamtmanns  flirmlieh  durch  Stimmen- 
mehrheit  gewählt  worden  war,  gegenwHrtig. 

Bei  der  Synode  räumten  die  Refoimirten  den  Grund- 
satz ein»  dafs  durchaus  kein  wesentlicher  Unterschied 

In  Lehre  und  Glauben  zwischen. ihnen  und  den  Luthe- 

«  •  » 

» 
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ranern  statt  finde  >  von  dieser  Seite  also  der  Gemein- 
•ckafi  de»;  Gottesdieustes  und  Schul- Untei^richts  Jieia 
Himderuifs  im  Weg  stehe.  Die  BeibehaltÜQg  der  Ii  orni' 
der  Abendinahlsteier  wurde  ihnen  der  liönigl.  Wiilens- 
ErkiÜrung  gejuiifa  i'ürmlich  zugesichert.     Gegen  die 
Abstellung  der  französisphen  Sprache  stimmten  zwal* 
einige  Abgeordnete,  und  infs^rtf^n  den  Wunsch ,  dafs 
mau  ihnen  wenigstens,  noch  einige  Jahre  den  Gehrauch 
derselben  gestatten  möchte^  crhlärten  sich  aber  doch 
am  Ende  bereil\  sich  dem  höchsten  Willen  zu  unter- 
yerlen.  Die  Verzichtleislung  auf  da^  Wahlrecht  wie- 
sen nur  zwei  Gemeinden  zurück^  deren  Weigerung  einst- 
weilen um  so  mehr  auf  sich  beruhen  konnte  9  als  schon 
'  unter  dem  10.  Nor.  1821  von  dem  knnigl.  Ministerium 
verordnet  war^  dals  nur  solche  Candidaten  des  Predigt« 
und  Schullehreramts  zu  Pfarrern  oder  SchuUehreru 
gewählt  werden  künnen,,  welche  ihre  Tüchtigkeit  in 
einer  vorher  bestandenen  Prüfung  erprobt  haben  und 
der  deutschen  Sprache  voUkommen  kundig  soyen».  und 
die  Wahlen  der  Pfarrer  in  jedem'  Fall  unter  der  Lei- 
tung eines  königl.  Coiun^issär^  vorgenommen  werden 
mäfsten.  ,         .    -      ,  ^  r 

Nacbdenl  der  Berich!  liber  die  Verhandlungen  'die- 
ser Synode  erstattet,  und  die  theils  auf  die  Ergebnisse 
derselben  theils  auf  die  früher^  Vorschläge  gegründeten 
Antrüge  des  evangelischen  Consistoriums  vorgelegt  wor- 
den waren,  wurden  nun  vermöge  höchster  Entschlies- ^ 
sang  vom  7.  Sept.  1^23  folgende  Verfügungen  getrolTen : 

j)  Der  Gebrauch  der  französischen  Sprache  soll, 
beim  Gottesdienst  and  iii  den  Schulen  abgestellt,  und 
blos  der  franzö^is^che  Gesang  in  den  Vormittags- Got- 
ttesdiensten  noch  efne  Zeitliattg  gestattet ,  auch  de^  bei- 
den  Gemeirtden  in  Neuhent^stält  und  Grosvillars,  de- 
ren Pfarrer .  der  deutschen  Sprache  ui&ht  mächtig  sind^ 
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Pfarrgehülfen  zum  Behuf  der  Ginfühmng  der  äenU 
ftchen  Spracke  beim  Götlesdiensl  und  Schulunterricht 
gegeben  werden. 

,2)  In  Dürrmenz  und  Wurmberg  solle  die  Verei- 
nigung der  Rcl'ormirlea  und  Lutheraner,  weiche  am 
erstem  Ort  durch  den  Wunsch  ^  des  dortigen  reformir. 
len  Pfarrers  y  auf  eine  lutherische  Pfarrerei  in  Wür- 
tem])erg  versetzt  zu  werden,  am  zweiten  aber  durch 
die  früher  schon  eingetretene  Erledigung  'der  reformir« 
ten  Pfarrei  begünstiget  wurde  9  in  Bälde  zu  Stande  ge- 
bracht,  in  den  übrigen  Orten  die  AnschliessUng  bei- 
der Religionätheiie  aneinander,  allmählich  eingeleitet 
werden* 

3)  Die  reformirten  Geistlichen  und  Schullehrer 
sollen  den  Ititherisehen  gleichgestellt 9  daher  den  re« 
formirten  Zöglingen  des  Kirchen-  und  Schulamis  der 
Zutritt  .zu  den  ßildungsan^t alten  eroil'net,  und  den 
Flarrern  die  Theilnahme  an  der  geistlichen  W\jittvren« 
kasse  nnter  billigen  Bedingungen  angeböten  werden. 

4)  Nach  dem  Abgang  *de9  reformirten  Dekans  soU 
len  die  reformirten  Gemeinden  und  ihre  Geistlichen 
mnter  die  Aufsicht  der  Deliane  und  General- Superin« 

'  tendenten  gestellt  >  und  den  S^rengeln  derselben  zuge« 
theilt  werden* 

5)  Auf  die  Verbesserung  des  Schulunterrichts,  be« 
sonders  an  solchen  Orten ,  an  welchen'  sich  keine  gan» 
tüchtige  Schullehrer  befinden ,  seye  Bedacht  zu  nebnien», 

"6)  Die  Vereinigung  des  reformirten  Stiftungsver- 
mögens  (das  im  Ganzen- in  i6coo — 17COO  fi^  besteht ^ 
zum  Theil  sehr  unsicher  angelegt,  und  an  den  mei« 
sten  Orten  zur  Bestreitung  der  Ausgaben ,  welche  dar* 
auf  haflen>  unzureichend  ist)  sey  als  Folge  der  Ver-. 
einigung  der  Gemeinden 'einzuleiten^ 

Xäb,  Zeit  sehr,  lies  Stüik,  14 
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piese  Verfügungen  waren  die  Grundlagen  der  neuen 
Einrichtungen 9  welche  im  Lauie  von  4  Jahren  in  dem 
Kirchen-  und  Schulwesen  der  reformirten  Gemeinden 
gemacht  wurden.        ^  *  ' 

Innerhalh  dieses  Zeitraums  sind  3  reformirte  Pfar- 
rer nach  ihrem  Wunsel^  auf  lutherische  Pfarr6ien 
\M  setzt ,  und    lutherische  Candidaten  des  Predigtamts 
bei  VV  aldeuser-  Gc^nieiniden  angestellt  worden.    An  al-/ 
len  Orten  1  in  weichen  Reformirte  und  Lutheraner  bel- 

'  sammenwohnen ,  haben  sich  beide  Religibnslheile 
einem  gemeiuschalUiLhen  Gottesdienst  und  zum  ge- 
meinschaftlichen Schulunterricht'  ihrer  Kinder  verein 
niget ;  und  die  Geistlichen  und  SchnlJehrer  der  luthe" 
Tischen  Mutter kirchen ,  welchen  die  lutherisehen  Be- 
wohner von  Waldenser-sOrten  als  Fi lia listen  xugetheilt 
waren >  haben  für  ihre  Lebens-  oder  Dienstzeit  billige 
Ent8cbädie:nngen  erhalten,  welche  ül)rigens  im  Ganzen 
keine  bedeutende  Summe  i>etrugen*  Die  deutsche 
.Sprache  ist  überall  beim  .Gottesdienst  und  in  den  Sehn- 
len  eingerührt;  die  beiden  Geistlichen  in  Nenhengstätt 

-und  prosvillars ,  welche  die  deutsche  Sprache  wenig- 
steiis  nicht  fertig  sprechen  können^  hatten  geraume' 
Zeit  Gehitifen  >  welche  den  ^rofseren  Theil  ihrer  Ver- 
richtungen in  der  Kirche  ifnd  Schule  übernahmeUji  Der 
erstere^  Pfarrer  in  Neuhengstätt  >  ist  jet^t  mit  einem 
Gehalt }  der  seinem  Besoldung  gleichkommt  >  in  den 
Kuhestand  versetzt,  für  den  Zweiten  in  Grosvillars, 
Versehen  3  benachbairte  Geistliche  die  Kirche  und 
Schule  im  Mutterort  und  im  Filial  Kleinvillars. 

Was  das  heilige  Abendmahl  betrifft,  so  wurde  in 
Beziehung  auf  die  Feyer  desselben  unter  allen  gemisch- 
ten Gemeinden  mit  den  nöthigen  Belehrungen  darüber 
un(  ^(  iiiacht,  da(s  beide  Religionstheile  es  oline 
V^rletzuni;  ihres  Gewissej;^  naeh^iem  lutherischen  oder 


'  refoimirten  Gebrauch  Legeben  Itönnen)  kei^^er  a2>Qi*  ver« 
anlafst  werden  solle  ^  mit  Widerspruch  seiner  Ueber- 
Zeugung  von  seinem  bisherigen  Gebrauch  ab/uweichen. 
Das  beilige  Abt nd mahl  wird  nun  in  den  gemischten 
'  Gemeinden  von  Lutheranern  und  Reformirten  theils 
nach  dem  Gebrauch  der  letzteren  j  theils  naoh  dem  Ge- 
brauch  beider  Heligionstbeile,  und  zwar  in  dem  letz, 
teren  Fall  gleichzeitig  mit  wechselndem  VortriU  des 
gesammten  lutherischen  und  reformirten  TM^l^  i^or 
Gemeinden  gefeiert.  -Der  unerwartet  frühe  Tod  ^es 
reformirten  Dekans  im  Julius  iga4  gab  dfer  Vereinigung 
heider  Beligionstheile  ihre . Vbllendung ,  sowohl  durch 
die  Unterordnung  der  rcibrii*irtcn  Genieinden  und  ih- 
rer TXarrer  unter  die  lutherischen  ^Dekane  und  Generai« 
Superintendenten  >  als.  durch  die  Anschliessung  der  re- 
formirten Gciiiciaden  in  Stuttgart  und  Cansladt  an  die 
evangelisch'lutherische  Kirciie.  Die  letzter^e  iand  in« 
dessen  doch  unerwartete  Schwierigkeiten  und  Binditr* 
nisse ,  und  Verzögerte  sich  bis  zum  Anfang  des  gegen- 
wärtigen Jahwes«  Bald  wurde  die  Verschiedenheit  der 
Glaubenslehre  zur  Sjirache  gebracht  >  ungeachtet  bei 
der  Synode  zugestanden  worden  war »  dafs  kein  we-  > 
sentlicher  Unterschied  in  Hinsicht  .auf  Glauben  und 
Lehre  statt  finde :  bald  deutete  n^an  darauf  hin  i  dafs 
die  Verfassung,  durch  welche  drei  bestehenden  dtrist- 
tichen  Gonfessionen  im  Königreich  S(;]intz  und  Frei, 
heit  zugesichert  sey»  (Verfassungsur künde  70»  il*) 
▼erletzt  zu  werden  Scheine  >  ungeachtet  weder  die  frei^ 
iJfFenlliche  Religionsiibung,  noch  der  volle  ( geselz- 
mitfsige^  Genufs  der  reformirten  KirQ^ien*  Schul-  und  • 
Armenfonds  ($.  70.)  durch  die  Vereinigung  gestört,, 
die  83.  den  Reformirltn  gcgel)ene  Zubicbernng  einer 
Verbesseifing  der  kirchlichen.  Einrichtungen  und  Un- 
terrichts •  Anstalten  aber  durch  ihre  Anschliessung  an 
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4ie'  evasgelisch-lutherische  Kirche  yoUkommener ,  als 
^urch*  irgend  anclere  Maasregeln  und  Vorkehrungen 

«rfiillt  wird.  Bald  wollte  mau  auls  neue  daran  Aii- 
«tofs  nehmen 9  dafs  die  Vereinigung  keine  ausglei« 
he  Ii  de  (temperatife)  sondern  eine  vel'schlingen. 
de  (absorplife)  oder  üLcrliaupt  lie  iiie  wahre  uad  voll- , 
kommene  Vereinigung  &cy  >  ungeachtet  zwar  zur  Ver*. 
hütung  des  Gewissenszwangs  keine  gleiche  Abendi» 
'  mahlbfeier  nach  einer  aus  dem  reformirten  und  luthe-  / 
irischen  Gebrauch  gemis;  litcu  orm  eingeiührt^  aber  ' 
doch  beiden  ReligioncrtheiieH  frei  gestellt  wurde  >  in 
rcioimirten  und  lutherischen  Kirchen  das  Abendi^iaht 
nach  dem  einen  oder  andern  Gebrauch  mit  gleichen 
«ttfsereii  Feierlichkeiten  zu  begehen*  *  ' 
'  *  Endlich  verstunden  sich  die  Refofmilrten  in  Caii« 
Stadt  und  Stuttgart  dazu,  sich  vor  der  Hand  auf  2 
.  Jahre  an  die  evangelisch  -  lutherischen  Gemeinden  an 
diesen  Orten  anzuschliefsen  ^  jedoch  Unter  der  Bedin- 
gung, dafs  ihnen  auf  so  lange  noch  gestattet  würde  j 
ihren  Stiftungsfonds  selbst  unter  der  gesetzlichen  Auf- 
sieht  Her  Regierung  zu  verwalten.  Diefs  räumte  man 
ihnen  ein ,  und  so  horte  dann  mit  dem  3osten  Januar 
1827  der  abgesonderte  reformirte  Gottesdienst  ^  welcher 
bis  dabin  noch  durch  einen  Vikar '  versehen  worden 
war,  aui\,  und  das  AI  endmahl  ist  seittlem  in  2  Inthe- 

■ 

rischen  Kirchen  Stuttgarts  9  so  wie*  in  der  lutherischen 
Kirche  zii  Cannstaclt  nach  reformirtem  Gebrauch^  mit 
Theilnahme  mehrerer  Lnlheraner  gefeiert  worden. 
Vor  dieser  Abendmahlsfeier  wurde  jedoch >  nachdem 
die  Verhandlungen  mit  den.  Reformirten  geschlossen 
waren^,'  nun  erst-  fm  Sfiftuligsrath  der  Stadt  Stuttgart 
die  Frage  aufgeworfen:  ob  das  heil.  Abendmahl  in  ei« 
ner  lutherischen  Kirche  9  unbeschadet  der  evangelisch- 
lutherischen Religion  nach  reformirtem  Gebrauch  ge- 

\ 
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feiert)  uad  von  lutherischen  Geifitlioli^n^  ohuQ  Verle- 
tzung ihres  Gewisaens  nach«  fiesem  Gebrauicb  gereicht 
Werden  könne? 

Nachdem  einige  geisfliche  Mitglieder  des  Sliftnngs« 
raths  bereits  zweckmäfsige  Belehnmgeii' daj^tiher*  er- 
theilt  hatten ,  hielt  es  das  Consistorinm  daieh«'iioch  für. 
zweckmaTsig  >  in  eiuem  ausführlichen  Eriali  au  den 
Stiftungsrath  theils  das  gau2e>  Verein! gwinga^wrlt  so* 
wohl  in  Deutschland  überhaupt  als  bes^udets  in  Wür*. 
temberg  aus  dem  richügeii  Gesichtspunkt  darzustelloai 
theils  die  Zweifel  und  BedenJdichkeijteii  g^en  eine 
Abendmahlsfeier  nach  reformirtem  Gebrauch  in  einer 
Jutherischen  Kirhce  zu  bcsfitigen.  Der  Stiftungs« 
rath  fand  sich  dadurch  bewQgeu>  alle»  der  iuiherischea 
Geistlichkeit ,  anheimzugehen  9  .welch#v<hein>J3«4enken 

trug 7  den  reiormirten  Gebrauch  des  Abeiitlniahla  in  ih- 
ren Kirchen  zuzulassen)  und  die  Ueit^huiig  desselben 
selbst  zu  Übernehmen«  Jedoch  schien  .41«  räthiich  $  g 
Tage  vor  der  ersten  Abendmahlsfeier  •  d«r  Beformirlen 
nachstehend^ Ankündigung  von  den  Kanzeln  abzulegcui 
und  ujjiter  den  Einwohnern  der  Stadt  gedi^uck^  zu  ver- 
breiten :  .  )  ' 

Ankündigang  von  der  Anschliessung  der  Reformier 

ten  an  die  lutherische  Kirche  in  Stuttgart* 

* 

tJi^serc  i*eformirte  Mitchristen  in  der  hiesigen  Stadt 
sind  gesonnen  9  künftig  nicht  nur  überhaupt  an  dem 
Gottesdienste  unserer  evangelischen  Kirche  Theil  zu 
nehmen ,  sondern  auch  das  heilige  Abendmahl  nach 
ihrem  Gebrauche  an.unsern  Altären  za  feierä* 

Diese  Entschliessung  ist  eine  Folge  dessen  >  wasL 
seit  Q  Jahren  in  mehreren  deutschen  LLnidern  ,  und  seit 
4  Jahren  auch  in  unserem  Vaterlande  zu^  Vereluiguag 
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•der  beiden  evangelischen  Kirclieiiy  der  iutherischen 
«iifd  jrelbrmirtea  gMchehea  ist« 

Beider  Theilej  die  in  dem  ersten  Grundsatz  der 
evangelischen  und  protestantischen  Kirche:  „dafs  die 
beilige  Schrift  allein  göUliehes  Ansehen  habe  9  und  die 
ein/ ige  Bvciitschnnr  des  Glauhens  «nd  Lebens  der  Chri- 
sten sey iüjei  einstimmen,  haben  es  nKmlich  erkannt, 
dafs  heiaa- wesentliche  Verschiedenheit  de^  Glaübens 
-und  ddr  Lehr«  «wischen  iKnen  Statt  finde  >  und  dafe 
e:?  daher  eianial  Zeit  sey,  der  unglücklichen  Trennung, 
welche*  :«eit  der  Reformation  zwischen  ihnen  bestandeli 
hatte  i  ein  Ende  zu  mach-en« 

Die  Lehre  von  der  unbedin  gten  Gnadenwahl,  y  *. 
we^i^he  früher  eine  Hauptseheidewänd^  zwischen  beiden 
Kirchen  gewesen  war 9  ist  nämlich  von  den  Reformir- 
-tcn  in  Deutschland  langst  aufgegeben,  und  war  von 
den  Ueiormirten  in  Würtemberg  gar  nie  angenommen. 

Ueber  die  •  Lehre  ' vom  heiligen  Abendmahl 
aber  spricht  sich  das  Glaubens-ßckenntnifs  der  Refor- 
jnirten  d'ihin  aus;  „dafs  der  verherrlichte  Gottmensch, 
unser  Erlöser  Jesus  Ohrietus  diejenigen,  welche  das 
Gcdachtnirsmahl  seines  Todes  feiern,  wahrhaftig  mit 
seinem  Leib  und  Bli^t  auf  eine  hininiiische  Weise  speise 
und  trfitnke,  um  sie  zum  ewigen  Leben  zuzubereiten»" 
Hierdurch  widerlegt  siclr  von  selbst  die  gewöhnliche 
IMeinujig,  die  Reformirten  nehmen  blos  an,  dafs  das 
Brod  und  der  Wein  im  heil,  Abendmahl  den  Leib  und 
das  Blut  Christi' bedeute.  - 

Was  a])er  die  äufsere  Feier  des  heiligen  Abend- 
mahl^.  betriift,  sq  unterscheiden  sich,  wie  allgemein  - 
bekannt  ist ,  die  Reformirten  von  den  Lutheranern 
durch  den  Gebrauch  des  Brodbrechens,  den  sie 
nach  den  Einaetzungs»  Worten  buchstäblich  beibehält  - 
teh«    Unserer , Kirche  hann  nun  li*eiUch  lein  Vorwurf 
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darüber  gemacht  werden ,  daft  sie  statt  des  Bcodbre- 
chens  das  Reichen  der  Hostie^  welches  im  iiten  Jahr- 
hundert in  der  clirisllitheu  Kirche  eingetühx't  wuydc> 
angenommenii  hat»  weil  dadurch  von  dem  Segen  3er 
Abendmahls •  Feier  znverlaTsig  nichts  verlo'i^en  geht; 
aber  tadeln  können  wir  es  gewifs  auf  der  andern  Seite 
bei  unsern  reformirten  Mitchristen  nichts  dafs  sie  sich 
an  den  Buchstaben  der  Einsetzungs- Worte  halten«  Und 
kein  erleuchteter  evangelischer  Christ  wird  daran  zwei- 
feln 9  dafs  er.  mit  gutem  Gewissen  und  mit  gleicher 
,  Andacht  dieses  heilige  Mahl  nach  dem  einen  ^  wie  aftch 
dem  andern  Gebrauch  feiern  könne. 

■  Freuen  wollen  wir  uns  also  darüber^  dafs  unsere 
reformirten  Mitchristen  das  heilige  Abendmahl  an  un- 
serem Altar,  zwar  nach  ihrem  Gebrauch,  üIkt  ia  christ- 
licher Geistes*£inigkeit  mit  uns  zu  begehen  entschlos- 
sen sind«  Freuen  wollen  wir  uns 9  wenn  diejenigen» 
die  bisher  schon  durch  das  Band  Eines  evangelischen 
Glaubens«  so  wi^  durch  manche  andere  Bande  mit  uns 
Terbunden  waren«  nun  auch  den  Gott 9  welchen  sie 
gleich  uns  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten  9  und 
den  Erlöser,  den.  sie 9  wie  wir,  als  den  einzigen  Mittr 
1er  ^wischen  Gott  und  den  Menschen  vlereHren»  in  Ei- 
nem Tempel  preisen  werden. 

Der  Herr  walte  mit  seinem  Se^en  über  seiner 
evangelisichen  Kirche  >  bewahre  sie  vor  Trennungen- 
und  Spaltungen ,  und  lasse  den  Geist  des  Friedens  und 
der  Eintracht  auf  ilir  rnhenr 

Stuttgart  >  den  2ten  April  \%Tf* 

Evanglisches  Co nsisiot'iuttl» 

Auf  höheren  Befehl* 

Der  Berichtserstatter  erlaubt  sich  »  dem>Schlusse 
lein^  Erzählüi^g  noch  einigt  Worie  über  den  Unter- v. 
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ficliied  der  Lutherischen  undCalvini  sehen  Abend- 
maiiiüitjhre  Leizuliigoa. 

Es  sind  folgende  drei  Funkte  y  durch  welche  sich 
beide  Vorstellungsarten  von  einander  untei'scheiden : 

])  Nach  Luther  wird  der  Leib  und  das  Blut 
Christi  mit  dem. Munde  empfangen  — diefsläug. 
net  Calvin  ^ '  behauptet  aber  dagegen ,  dafs  bei  der 
AbeiidjnahJsfeier  aus  dem  Leih  Christi  eine  be- 
lebendeKralt  in  uns  einstrÖme>  daTs  uns  au( 
die.sjo  Weise  der  Leib  und  das  Blut  Christi 
wahrhaftig  m  1 1  g  e  l  h  c  i  1 1 ,  und  d  u  r  c  Ii  d  i  e  s  e  M  i  t- 
theiltta£  erst  die  Fruchte  des  Todes  Jesu  an- 
geeignet  Wiarden  (Plank  Geschichte  des  protestant. 
Lehi  begiiffs  B.  5.  Th.  2,  not.  gj.  —  Calvini  Institut« 
L.  iV.  c.  17.  J.  80-  ~ 

^ttgegeben>  daf^  die  Vorstellung  won  dem  Empfan- 
gen des  Leibs  und  Bluts  Christi  mit  dem  Munde  mög- 
licher Weise  einen,  von.  der  in  unsern  symbolischen 
Büchern  ausdriickii  ch .  verworfenen  Idee  eines  sinnU- 
eben  und  leiblichen ,  (  kapernaitischen  )  Genudse^  ver« 
schiedenen  Sinn  zulasse  ^  so  ist  doch  unlängbar,  dafs 
jene  Vorstellung  unvermeidlich  grobsinnliche  und  aber- 
gläubische »  mit  den  Aussprüchen  Christi  (Joh.  6»  63«) 
eben  sowohl  als  mit  der  gesunden  Veriiuiift  im  W  ider- 
spruch stehende  Begriffe  veranlasse ,  die  eines  geisti- 
gen Christenthums  und  einer  Abendmahlsfeier  im  Gei- 
ste und  in  der  Wahrheit  unwürdig  sind;  und  eben  so 
gewil's  ist  es )  dafs  Calvins  Ansicht  von  dem  GenuCs 
des  Leibs  und  Bluts  Christi  keinem  evangelischen  Chri^ 
steil  anstöfsig  ieyn  kann«  Selbst  wenn  man  nach  ei- 
ner übrigens  nnerweislichen  Erklärung  des  Ausspruchs 
Christi  Joh.  6f  54* :  »>Wer  mein  Fleisch  isset  und  trin- 
ket mein  Blut  9  der  hat  das  ewige  Leben  >  und  ich 

werde  ihn  aulüi  vvecken  am  jüngsten  Tage"  —  dem  Gc- 
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jiuls  des  Leibs  und  Bluts  Chris^  einen  besondera  Ein- > 
flttlfl  auf  die  Veredlung  des  zur  Wiederbelebung  be- 
»iininiten  mensch Ucheii  Körpers  zuschreiben,  oder  nach 
einer  eigen  th  um  liehen  Hypothese  Hern  Genul's  des  Leibs 
und  Bluts  Christi  .di§  Kraft  zuschreiben  wollte »  dea 
edleren  und  feineren  Theil  des  menschlichen  Körpers 
(den  geistigen  Leib,  <Tcii7|iia  nvev^tanxo  ),  welcher  beiipi 
Tode  init  .der  Seele  .verbun4en.  bleibe»  und  in  eine 
bessere  Welt  übergehe ,  zu  erhalten  und  zu  beleben^ 
00  i%t  (Jaivins  \  oi  steliuugsarl  auch  mit  dieser  Ansicht 
Yer€;inbar«  Wenii  ^r  sagt:  wir  werden  mit  dem  Fleisch 
Chrjsti  gespeist^  lim  unsterblich  zu  wemlen:  so  ist  ohne 
Zweifel  unter  diesei*  Llnslei büchkeit  aiub  die  Anicr- 
^tehiii)g  .d^8 Leiber  begriil'en*  Ueberdieis  aber  mul's 
v.enn<>ge  der  engeif  Verbindung  zwischen  Seele  ^uud 
Leib  des  Menschen  das,  was  Speise  der  Seele  ist  (der 
Leib  und  das  Jiiut  Christi),  mittelbar  auch  einen  wohl-* 
thäti|;en  Einj^ufs,  aui  den  Korp.er  haben.  > 

2)  Nach  Lull>er  ist  be^i^  Abendmahl  der  Leib 
Christi  de r  S  ub  sla,n z  liac h^gje  g^^n  w  är  t  i g  ,  nach 
Calvin  blos  durch  seine  Wirhsam Jteit.  Wie  sich 
Luther- die  Substanz  des  Leibes  Christi  gedacht' habe^ 
lüXst  sich  nicbt  errathen  ;  aiif  Jeden  Fall  scheint  er 
von  der  Stelle  i.  Corinth.  15,  50. :  ^»Fleisch  und  Blut 
können  das  l^i^iph  .Gottes  nicht  ererbet^'*  nicht  die 
Anwendung  gemaulu  zu  halben  ,  die  er  gerade  hier 
hätte  mac^eu  soj^leu.  ^  Auch  hatte  er  g^r  nicht  nüthig> 
die  Allgegenvi'art  .d^%^  jLc^ibs  Christi ,  die  -  offenbar  dem 
Begriff  von  einem  Ki»rj)er  widerspricht,  aii/uncfmit* n> 
um  die  Gegenwart  dieses  Leibes  .bei  jeder  Abend- 
«nahlsfeier  zu  behaupten*  fiKtta  er  sich  den  verklär- 
ten KörpeiT  Christi  a]^  einen  5^onnen]fÖrper ,  als  eine 
ieine  Lichtmasse,  .gedacht,  so  wäre  diefs  genug  ge- 
wesen 9  um  eine  li}>er.aUe  Orte  der  Erde/ an  welchen 
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das  Abendmahl  gefeiert  wird»  sich  ausdehnende  Gegen- 
wart zu  vertheidigen.  'ABer  auch  Calvin  scheint  sich 
nicht  zu  der  Vorstellung' von  einei'  so  feinen  materiel- 
len BeschaiFjenheit  des  Leibs  Ciiristl  erhoben  zu  ha«. 
heny  so  nahe  er  derselben  durch  den  Avsdruclc  harn: 
^^Christus  strömt  die  belebende  Kraft  seines  Körpers 
auf  eine  ähnliche  Art  in'^ns  ein,  wie  wir^dureh  die 
l>elebende  Warme  der  jSonhenstrahlen  belebt  werdeii.^^ 
(Plank  B.  5.  Th.  2.  Not.  gi.)  —  Nur  noch  Ein  Schritt 
weiter:  und  Calvin  hätte  sich  so  aussprechen  können: 
,,der  Leib  Christi  ist  beim  Abendmahl  gegenwärtige  wie 
die  Sonne  auf  der  ganzen  Erde."  Damit  hätte  er  frei- 
lich auch  nur  eine  Gegenwart  durch  die  Wirksamiieit 
behauptet  y  aber  seine  Gegner  würden  >  wenn  sie  sich 
nur  mit  ihm  zu  einer  solchen  Vorstellung  von  dem 
Verklärten  Leib  Christi  zu  heben  vermocht  hatten ^ 
schwerlich  mehr  Lust  gehabt  haben  9  därflber  zu  strei« 
ten,  in  welchem  Sinne 'man  eine  Gegenwürt  desselben 
)beim  heiligen  Abendmahl  auuehmeu  müsse.  > 

Auf  jeden  Fall  ist' die  Annahme  cfiher  Gegend 
wart  durch  Wirksa'nikei t  völlig  geiiügend;  uftÄ 
die  Calvinische  Ansicht' befriediget  in  dieser  Bezieliung 
das  religiöse  Giaubensbedurfnifs  bei  der  Abendmahls« 
icier  vollkommen«  ^  . 

3)  Nach  der  lutherischen  Vorstellungsart  empfan- 
gen auch  die  unwürdigen  und  ungl äubigen  Gä- 
ste beim  Ti^ch^  des'Herrn  ien  LBih  und  das 

B  1  a  i  C  h i  s  i ;  nach  Calvin  nur  die  G  1  ii  u  b  i  g  e  n. 

Dafs  diefs  eine  vrirkliohe  Verschiedenheit  der  An- 
eichten  sefy  Jäfst  Sich' zwar  nicht  litugnen;  aberge-' 
Ii:*  i  /ingoschcn  stellt  auch  dieser  Unterschied  sich  als 
uaic  'uiencl  <1  tr.  Calvin  sagt:  ,,Chri8tus  bietet  allefi 
die  geistige  Speise  seines  Leibes  9  lünt  däs'  geistige  6e* 
tränk  seines  Blutes  an      aber  die  Ungläubigen  weisen 
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es  zurück-,  und  verwerfen  es;  diese  Verwerfung  ge- 
reicht ihnen  zur  V ddammaifs."  (Calv.  Institut.  L,  iV. 
cap.  vj*  $•  33.)  —  Die  lutherische  Parthei  dagegen  be- 
hauptet :  „die  Uni^l.iuhigen  empfangen  wirklich  den 
Leib  und  das  Ülut  Christi,  aber  sie  geniefsen  heide» 
nnwürdig.'*  Das  Gemeinsehaftliche  dieser  Behauptui^- 

.gen  ist  offenbar  diefs :  yyAuch  auf  die  Unglnubigen 
will  Christus  bei  der  Abcndmahlsfeier  woblth^^iig  ein- 
wirken;  es  findet  wirklich  beim  Abendmahl  eine  Elin- 
Wirkung  Christi^  des  Gottmenschen  ^  auch*  auf  die  Un« 
glaubigen  statt,  aber  sie  nehmen 'diese  Einwiiliuag 
nicht  auf)  sie  widerstreben  dieser  Wirksamkeit  Christi^ 
daher  kann  sie  nicht  beseligend  für .  sie  werdeut"  — 

.  Und  gei  .ule  dieses  Oejnciiibch,al'tIiclie  ist  die  Hauptsa- 
che  i  auf  die  es  ankommt« 

Aus  diesen  Bemerkungen»  deren  weitere  Entwick« 
lung  hier  nicht  gegeben  werden  kann  ,  geht  unstreitig 
das  Ergebnifs  .hervor :  die  Verschiedenheit  zwischen 
der  lutherischen  und  der  calvinischen  Abendmahls i^h« 

'  re  hat  durchaus  kein  solches  Gewicht,'dafs  die  gemein- 
schaftliche Abend mahlsfeier  der  Calvinisten  und  Lu- 
theraner  den  mindesten  Anstofs  erregen  könnte;  ja  sie 
"hat  auf  den  religiösen  Volksurlauhen  und  die  fromme 
Andacht  bei  der  christlichen  Abeadmakisfeier  ganz  kei- 
nen  Einflufs« 
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Primae  Rationglismi  et  Supranaturalisiiii  htstoriae 
capita  potiora.   Pars  I.  De  Gnosticorum  Chri- 
..stianismo  ideali»  Pars  IL  Comparatur,  pnosti- 
cismus  cum  Schleiermacherianae  tbeologiae  in« 
.  .   dole«   Tab*  182^. 


Der  Unterzeichnete^  der  mit  der  ersten  dieser  Lei- 
•  den  aeädemi  sehen  Schriften  sein  Lehramt  in  der  evan« 
gelisch- theologischen  Facnltät  der  hiesigen  Universität 
im  Jan.  1^27  angetreten  und  in  der  zweiten  im  Namen 
derselben  das  Osterfest  deaselhen  Jahrs,  angekündigt 
hat  9  erlaubt  sich  nach  dem  Pland  der  neuen  hier  ,  er- 
schc^inenden  theol.  Zeitschrift^  und  nach  dem  Wunsche 
des  yerehrtea  Herausgebers  eine  Anzeige  ihres  Inhalts 
nebst'  einigen  weitern  Bemerkungen  hier  einzurücken» 

Öie  Veranlassung  /u  der  RearLuitii n g  des  gcjia un- 
ten Ge^renstandes  gab  dem  Verf.  das  Interesse^  das  aii- 
gemeine^UntersuchuDgen  dieser  A^t  für  den  Geschieht* 
forscher  haben  ,  der  es  als  eine  Aufgabe  seiner  Wissen- 
schaiL  betrachtet,  die  verschiedenartigen  Erscheinungen» 
die  sich  auf  dem  Gebiete  derselben  darstellen »  unter 
gewisse  höhere  und  allgemeinere  Gesichtspunkte  m 
ordnen)  und  auf  einen  Gegensatz  der  Ansichten  und 
Ideen  zikrückzuführen».  welcher  eben  deswegen^  weil  er 
in  dem  Organismus  der  geistigen  Natur  des  Menscheh 
seinen  letzten  natürlichen  Grund  hat,  sich  auch  durch  alle 
Perioden  der  Geschichte  hinduschzieht«  Der  Gegensatas 
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des  Rationalismus  und  Supranatttralismus  in  seiner  streit« 
gen  Form  gehört  7war  der  neaern  Zeit  an,  aber,  genauer 
betrachtet  und  allgemeiner  aufgefaf^t,  ist  er  so  alt  als 
das  Christentham  selbst  >  und  so  sorgfaltig  der  Historie 
her  darüber  zu  wacken  hat,  vorgefafste  Ansichten  der 
Dcuern  Zeit  nicht  in  das  Alterthum  und  die  irühercn 
Perioden  der  Geschichte  überzutragen  ^  so  gewifs  läfst 
sich  doch  auf  der  andern  Seite  über  so  viele  Gegen-  , 
stände  der  Geschichte  cm  neues  und  helleres  Licht  ver- 
breiten, wenn  wir  bei  der  historischen  Untersuchung 
sKugleich  auch  den  Standpunkt  der  neuern  philesophi- 
sehen  Refliejcion  festhalten  und  zu  Hülfe  nehmen.  Der 
Verf.  erinnert  in  dieser  Beziehung  an  die  LehrhegrilF©  i 
der  durch  die  Reformation  und  ileit  dieser  Zeit  entw 
atandenen  Religionspartelen,  deren  wesentlicher  Un- 
terschied zuletzt  doch  nur  am  sichersten  durch  ihr 
Verhältnifs  tu  dem  Gegensatz  des  Rationalismus  und 
Supranaturalismus  bestimmt  werden  kann  9  so  wenig 
auch  schon  damals  ,  wie  es  überhaupt  zu  gehen  piiegt^ 
dieser  Gegensatz  dem  Namen  nach  zur  Sprache  y  oäev 
auch  nur  «der  Sache  nach  zum  klaren  Bewufstseyn  ge- 
kommen war.  Eine  äufsere  Veranlassung  gab  dem  V  erf. 
übrigens  auch  Stäudlin's  kurz  zuvor  erschienene  Ge« 
schicbfte  des  Rationälismus  und  Supranatufalismus  vor-« 
nehmlich  in  Beziehung  auf  das  Cliristentlium.  Gültini^j. 
1826.  die  über  die  Periode  vor  der  Reformation  sehr 
flüchtig  hinweggeht  y  und  in  dieser  wenijgstens  ihren 
Gegenstand  keineswegs  erschöpiend  und  befriedigend 
behandelt.  1 
Historische  Untersuchungen«  dieser  Art  müssen  f 
'  wenn  sie  methodisch  seyn  solle»/  von  einer  genauen 
Bestimmung  der  BegriÜe?  um  welche  es  sich  handelt^ 
ausgehen,  6a,  je  weniger  die  Erscheinungen»  die  unter 
dit  Sphäre  des  Begriffs  gebracht  werden  Sollen,  sich 
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bereits  zn  einer  cfiaralderistisclien  Form  an»gebi1clet  lia. 

Leu 9  und  einen  bezeiciiueuden  Namen  an  sich  tragen, 
am  dö  bestimmter  4ie.  Begriffe  seyn  müssen.)  die  als 
MaasBtal^  der  Beiirtheilnng  gelten  sollen.    Der  Verf. 
deünirt  daher  den  RationaJismus  als  dasjenige  System, 
das  die  menschliche  Vernunft  als  höchstes  Erkenn tnii's« 
princip  der  Religion  aufstellt,  den  Supranaturalismas 
als  dasjenige,  das  «üe  iilrliennlniis  der  Religion  an  eine 
äqfsere  übervernünltige  und  iibernaiüriiche  Auctorität 
knn'j>it  ,  so  dafs  wenigstens  die  Vernunft- Erkenntnifs' 
seihst  erst  durch  die  hinzuhoniinende  g/'tLlithe  \ucto- 
rität  ihre  befriedigende  Begründung  erhält.  Diese  let^- 
tere' B«!stimmung  scheint  durch  die  sogenannten  ratioy 
nalen  SupraaiLuraliölcn,  vvelche  den  Supranaluralismus 
als  ejine  Forderung  der  Vernunft  darstellen ,  und  der 
Selbstständigkeit  der  Vernunft  so  wenig  als  möglich 
vergeben  wollen,  uit  htwohl  angetnchtcn  vvenlen  /.u  Itön- 
neu da  sie  J>ei  einer  strengen  Prüfung  ihres  Frineips 
siind  Verfahrens  entweder  geradezu  als  Rationalisten 
erscheinen,  oder,  wenn  sie  den  Supranaturalisnius  im 
eigentlichen  Sinn  annehmen»  zugleich  auch  die  Zweck- 
miifsigkeit  und  «relative  Nothwendigkeit  der  Offenba- 
rung, auf  welcher  ijir  Supranaluralismus  ])ernht,^  an- 
erkennen müTsen»     Wie  kann  aber  die  Zweciuniifsig- 
keii  einer  übernatürlichen  ^Offenbarung  anders  darge« 
than  werden,   als  durch  die  Vorausset/iung  der  Unzu- 
länglichkeit des  an  8ic4i  in  der  menschlichen  V  ernunft 
Und  Natur  liegenden  V  Von  einer  sogenannten  Deduciion 
der  Nothwendigkeit  einer  Offenbarung  ist  hiemit  keine 
Redc)  sondern  nur  von  einer  Rellexion  über  eine  Thal- 
sache »  wie  sie  überall  stattfindet  f  wo  wir  uns  ubei 
Aen  Zweck  tmd  die  Bedeutung  gegebener  Thatsf^hes 
verstöndigen,  Wüllen.  Jene  äufserc  Auetori  tat  aber,  die 
deri  äupranaturallsmus  der  menschlichen  Veirnniift  ge- 


* 

■ 


bigitized  by' 


genüberselzt  j  Hegt  ia  gewissen  liistoiischen  Thatsa- 
ciien,  die  sich  uus  mit  dem,  Eindrucke  des  unmitteK 
)>ar  Göttlichen  darstellen)  während  die  Vernunft  «Er« 
lienntuirs  avif  blofsea  Thatsaclicü  des  Bewufstseyns  be- 
raht.  Daraus  ergibt  sich  für  alle  diejenigen  l!'älle>  in 
welchen  der  Hationalismns  nicht  in  seiner  reinen  FpriU). 
SüJidern  noch  in  V'erbindunj^  mit  dem  Supranaluralis- 
mus  zum' Vorschein  Ico mint,  das  Urtheil,  dais,  je  mehr 
gewisse  Lehren  einen  histc^rischen  Charajitler  an^  sich 
tragen ,  sie  um  so  mehr  auch  dem  Supranaturalismus 
jiähei^  stehen ;  als  dem  Jiatiouaiismus>  der  sich  überall 
ZVL  einer  um'  so  vc^Ukommenern  Form  ausgehildet  hat» 
je  weniger  er  von  äufsern  historischen  Thatsachen  ab- 
hängig ist.  Diese  Bemerkung  hat  hier  hauptsächlich  den 
Zweck 9  zur  Unterscheidung  einer  dioppelten  Form  des^ 
Rationalismus  ^u  dienen  9  worauf  nothwendig  Rück- 
sicht gengmixitn  werden  mufsi  wenn  wir  die  verschie- 
denen dogmatischen  Systeme  vergleichen,.  Eb  gibt 
nämlich,  zu^al  seit  der  neuesten  Zeit?  auch  einen  sol- 
chen Rationalismus 9  der  zwar  mit  dem  gewöhnlichea 
Rationalismus  von  dem  Grundsatz  der  höchsten  Aue- 
torita't  und  Selbstständigkeit' der  Vepnunft  .ausgeht  , 
zugleich  aber  die  dem  Supranatuialismus  eigene  bis  to- 
xische Form  auf  die  Thatsach^u  des  B^wulstseyns  und 
die  Vernunftideen  so  üherträgt,  dafs  sie  auf  ähnliche 
Weise,  wie  die  äufseren  historischen  Thatsachen  oime 
die  zeitliche  Form  nicht  gedacht^  werden  können  1  in 
einer  zeltliehen  Entwicklungsreihe  erscheinen.  Diefs 
begründet  einen  Lntersclüed  der  Form:  ebenso  findet 
aber  auch  ein  Unterschied  der  Materie  statt.  Der 
gewöhnliche«  Rationalismiis  legt  auf  die  historische 
Tlialsachen  und  aui  die  von  diesen  abhängig«  11  Lehren, 
des  Christenthujos  kein  Gewicht  und  unterscheidet 
C&rklus  von  den  übrigen  Menschen  nicht  der  Art> 
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soficlern  nur  dem  Grad  uach^  jeue  andere  Form  des 
Rationali»nitt8i  aber  sucht  sich  auch  die  übernatürlichen 
Thatsacheii  des  Chris leiithuiiis  anzueignen,  nntl  zwar 
vor  allem  dadurch)  dais  sie  Christus  eincu  wesentli- 
chen und  ganz  eigenthümlichen  Vorzug  vor  allen  andern 
Mensehen  zuschreibt«  Sie  stimmt  darin  mit  dem  Su- 
pranaturalisnius  zusammen,  weicht  aber  doch  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  völlig  von  ihm  ab*  Denn  es  zeigt, 
sich  bald 9  dafs  sie  bei  allem  Schein  ^  die  historische 
Rcalitit  des  Christenthuras  zu  behaupten ,  Chrisius 
doch  für  nichts  anders  halten  kann  y  als  für  eine  Ver* 
nunftidee.  Der  historische  Christtos  wird  zum  idealen'^ 
und  ebenso  verhäli  es  sich  mit  allen  Lelucu  und  Thal-- 
Sachen«  die  sich  auf  Christus  unmittelbar  beziehen«. 
Die  in  Christus  ausgedrückte  Idee  ist  die  höchste  Ent- 
wicklungsstufe des  nienschlichfMi  Bewul*8lseyn^  ,  welche 
'  nur  nach  allen  vorangegangenen  .Stufen  erreicht  wer- 
den kann  9  iif sofern  ist  auch  diesem  System  des  Ratio- 
nalismus  die  historische  oder  eigentlich  '/.eitliche  Form 
eigenthümlich  (Gal.  4,  4.),  der  gewöhnliche  Kationa^ 
lismuB  abec  hat  dafür  kein'  Interesse.  ' 

Daraus  ergaben  sich  nun  folgende  theologischen 
Systeme:  ,  '  ' 

i.  Der  Supranaturalismus»  welcher»  mag  er  der  Ver« 
nunft  mehr  oder  went'ger  einräumen,  in  jedem  Fail  alles^ 
was  zur  religiösen  Erkenntnils  und  Beseligung  des 
Menschen  nothwendig  gehört,  von  einer  besoiidern) 
freithätigeU)  zu  einer  bestimmten  Zeit  erfolgten  göttli- 
eben  Causalität  ableitet. 

Ii.  Der  Rationalismus ,  der  in  Ansehung  des  Gött- 
lichen über  die  in  sich  selbst  abgeschlonsene  Sphäre 
der  menschlichen  Vernunft  und  des  menschlichen  Be- 
wulstseyns  nicht  /hinausgeht«  Dieser  Rationalismus 
Ist  aber  entweder: 


I*  der  gewöhnliche  y  der  für  den  wahren  Inhalt 
des  Christenthnms  nur  dasjenige  hall,  was  hei  rieh- 

tigern  Vernunftgebrifuch  der  geistige  Besitz  alJer  Zeil 
teu  eatwed/er  wirklich  war>  oder  doch  seyn  jtonntc|>  oder 

2«  der  ideeile Üv  das  Chris tenthtim  der  Philoso« 
phie    liLeihaupt  und    aller   vorchristlichen  Weisheit 
£]:eradezu  entgegensetzt  >  und  daraui  alles  Gewicht  legt*  .  ' 
Das  Christ^ntham  ist  zwar  seinem  ganzea  Charakter 
nach  eine  natürliche  Entwicklmi^sform ,  aber  es  uimmt 
in  der  Reihe  ,  der  nieuscliiichen  iMitwiclilungsformea  ^ 
eine  so  hohe  und  eigenthümliche  Stufe  ein«  da(s  es  zu  v 
allem  vorangegangenen  einen  nicht  hlos  relativen  und  , 
graduellen ,    sondern    vvesentliclien  und  specilischeii 
Gegensatz  hildet  und  das  Natürliche  zugleich  auch  ein. 
Ueb ernatürliches  ist.  Daher  hnüpft  dieses  System  ganz 
anders,  als  der  gewöhnliche  Rationalismus,  die  gan/e 
Bedeutung  und  Würde  des  Christenthums  ausschliels-* 
lieh  an  die  Person  Christi. 

Vergleichen  wir  diese  beiden  Formen  des  Rationa- 
lismus i  so  zeigt  sieh)  d^fs  sie  Ton  einem  entgegenge- 
setzten Gesichtspunkt  ausgehen,    bie  eine  verwirit  / 
»ben  darum,  weil  ihr  nur  das  durch  die  Vernunft  Er- 
kennbare als  das  Wahre  gilt,  all^s>  was  im  Christen*  - 
thum^mit  dem  Inhalt  der  Vernunft.  Erkenntnis  nicht  ' 
zusani jueiisti jiimt ,  die  andere  crlienat  im  Cliristentbum 
etwas  ganz  eigen thümliches  von  allem  vorchristlichen 
wesentlich  verschiedenes ,  schliefst  aber  eben  darati^v 
dafs  es  nichts  schlechthin  übervernünftiges  und  über- 
natürliches g^ben  i&ann  y  dafs  auch  jenes  aus  der  in-   ,  - 
nern  Natur ,  des  menschlichen  Geistes  müsset  hegrüFen 
werden  können.    Der  Verf.  erinnert  hier  noch  an  die 
vollkommene  Parellele,  in  welche  diese  beiden  Formen 
des  Rationalisnüws  zu  Üen  beiden  Hauptklassen  der 
Unitarier  der  ersten  Jahrhunderte  stjeheuj  wie  lae  schon 
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Novatian  D«  Uunitir  c.  30«  sehr  treffend  anterschieden 

hat.  Die  Einen  schlössen  aus  dem  Grundsätze  der 
Einheit  Gottes ,  dafs  Christus  i^ur  ein  blolser  ^lensch 
seyn^könne^  die  Andern  gingen  zwar  auch  von  der  Ein- 
heit Gottes  aus  9  da  sie  aber  die  in  der  heil.  Schrift 
Christus  beigelegte  göttliche  Natur  nicht  in  Zweifel 
zogen,  so  idehtificirten  sie  deswegen  Christus  mit  Gott 
selbst*  Jene  wurden  zn  den  Ebioniten  gerechnet  9  diese  ' 
wurden  mit  dem  Nampn  der  Patiij)ates>iiincr  bezeichnet. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  und  Be- 
grilFsbestimmangen  wendet  sich. der  Verf.  P.  I.  S.  n. 
zu  denjenigen  Erscheinungen  in  der  Geschichte  des 

.  Christenthnms  während  cler  ersten  Jahrliunderte  9  die 
mit  dem  JRationalismns  in  der  einen  oder  andern  Form 
eine  nähere  Verwandtschaft  zu  haben  scheinen. 

Vor  allem  sollte  man  in  den  Schriften  der  ersten 
christlichen  Apologeten  die  ersten  Er(>rterungen  Uber 
den  Gegensatz  des  Rationalisrans  und  Supranaturalis- 
mus  2u  linden  erwarten.  Galt  es  doch  auf  der  fi- 
nen  Seite  die  VerLheidigung  der  Wahrheit  nnd-Gött* 
lichiceit  des  Christenthnms^  auf  der  andern  die  Bestreik 
tung  der^iben.  Da  aber  beide  Theile  die  Möglich* 
keit  einer  Ubernatürlichen  gülliichen  Offenbarung  so* 
wohl  in  Hinsicht  ihres  Verhältnisses  zur  aufsern.Na* 
tur  als  zur  menschlichen  Vernunft  auf  keine  VVeise  zu 

^bezweifeln  sich  veranlafst  sahen  .(wie  Uberhaupt  Zwei* 
fei  an  dem  O/Fenharungsl/e griff  an  näfd  für  sijdh  dem 
i^llcrthitm  fremd  sind),  so  bezog  sich  der  Streit  so- 
gleich auf  den  Inhalt  des  Christenthums  9  auf  die  Wahr- 
heit» Vernonftmk'fsigkeit  und  die  davon  abhängige 
Gotlcs  -  Würdig^tcit  desselben,  und  die  philosophische 
Hau])ifrage9  ayf  welcher  der  Streit  des  Rationalismus 
und  Supr^natnralismns  in  .letzter  Beziehung  bemhtji 
ob.  die  menschliche  Vernunft  ol^ne  göttliche  Olfenba. 
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;riing  sjch  selbst  genüge ,  kam  nicht  zur  Sprache*  Bis- 
weilen mufste  sie  freilich  beiührl  weiden,  wie  z,  B. 
in  den  Vorwürfen^  welche  die  Apologeten  del^  in ^Wi. 
dersprüche  sich  auflösenden  Philosophie  machten;  es 
ünden  sich  auch  da  und  dort  einzelne  Behauptungen, 
die.  jeuer  Frage  nahe  genug  zu  kommen  "scheinen*  Die 
bemerhens Wertheste  Stelle  dieser  Art  ist  bei  Oxig.  eon» 
tra  Ccls.  VVl,  ^2*  ^U^^jz  dnocf  aLvo^utü  a  ^  on  ux  avraQyj^g 
y  dvxt^csnivr]  cpvaigy  öiicag  not  dv  ct;r7;aat  rov  -Ötav,  xal  iVjSlv 
xa^a^tüfgf  ßofj'&Tjd^&ffa  vn6  t5  Z^rs^tivs.  Aber  sokhe 
Stellen  zeigen  gerade  dadurch,  dafs  von  den  Grund- 
sätzen, weiche  sie  aussprechen^  keine  weitere  Anwen- 
wendung  auf  die  Sache  selbst  gemacht  wird  i  dafs  die' 
eigentliche ' Differenz ,  auf  welche  es  dabei  ankommt  ^ 
noch  nicht  zum  Bewufstseyn  gekommen  war.  Es^üist 
sich  daher  nur  so  viel  belMUipten:  Im  Aligemeinen 
hiufste  den  Apologeten,  je  angelegentlicher  sie  die 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Cliristcnthums  Verthei- 
digten>  der  Gedanke  yorschweben)  eine  göttliche  Of* 
fenbarung  sey  nicht  blos  höchst  heilsam  9  sondern  we-  ' 
gen  der  Unzulaiiglichiieit  der  menschlichen  Vernunft 
gewissermafsen^^uch  noth wendig,  wahrend  ihre  Gegner 
von  der  Anerkennung  einer  solchen  Nothwendigkeit 
um  so  weiter  entfernt  waren,  je  mehr  sie  mit  philo« 
sophischen  Gründen  das  Christenthum  bestritten. 

£s  drückt  sich  also  allei^ings  auch  hierin  der  <7e« 
gensatz  des  Rationalismus  und  Supranaturalismus  aus^ 
obgleich  die  Principien  heider  Systeme  in  den  streitenden 
Parteien  selbst  noch  nicht  zum  Bewufstseyn  geko^nnen 
waren.  So  muTs  aber  auch  jener  Gegensatz  sich  tiber^ 
all  kund  geben,  wo  eine  bedeutende  religiöse  und 
dogmatische  Differenz  in  der  Geschichte  des  Christen- 
thums  herrorgetreten  ist«  Hiemit  maeht  der  Verf. 
den  Uebergang  zum  ilauptgegenstand  der  ersten  Ab- 
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iiandlpng^  zU  den  der  katholischea  Kirche  der  ersten 
Jahrhunderte  gegeu  überstehenden  gnostischen  Parteien 9 

über  dereu  Verhalmii»  zum,  Rationalismus  eiue  ge- 
nauere Untersuchung  um  so  veniger  üherflüssig  sehien> 
da  diese  Frage  zwar  öfters  aufgeworfen  y  aber  auch 

in  den  ncueiu  Schriften  uhtv  die  Gno8tiker  noch  nicht 
zum  Gegenstand  einer  besondern  Erörterung  gemacht» 
und  nenestens  von  Stäudlin  Gesch.  des  Rat*  und  Supr« 
S.  ^c.  der  vuii  i.iiiiüjen  voiausgcbetzlc  Haliouaiibmus 
der  Gnosliiier  sogar  wieder  geläuguet  worden  ist*. 

Die  rationalistische  Tendenz  der  Gnostiker  legt 
«ich  xitmlich  unzweideutig  schon  in  ihrer  beinahe  alU 
genieiaen  Gewohnheit  dar 9  eine  geheime  esoterische 
Tradition  I  die  sie  von  einem  zum  Sehtenhanpt^  ge- 
wählten Apostel  oder  apostolischen  Schüler  ableiteten^ 
oder  auch  an  irgend  einen  Jjeiiannten  Napaen  der  Vor- 
zeit hnüpften»  als  Quelle  ihrer  religiösen  und  Christ* 
liehen  Lehren  vorzugeben.  *  Gingen  sie  itiit  ihrer  Tra^  < 
ditioTi  sogar,  wie  voa^ Mehreren  hehannl  ist?  üher  die  ^ 
Zeit  Christi  und  der  Apostel  in  die  Periode  der  Pa- 
triarchen oder  des  ältesten  Menschengeschlechts  zurück^ 
so  schien  ein  so  vager  Begriff  von  1 1  aditlon  ohr  j  cliels 
nichts  anderes  als  nur  überhaupt  \  die  UebereiiislYn- 
mpng  ihrer  Lehre  mit  der  ursprunglichen  und  reinen 
Natur  des  Menschen  andeuten  zu  können.     Eben  so 
rationalistisch  war  das  wilikührJiche,  nicht  Mos  cx^-> 
getische)    sondern  insbesondere  kritische  Verfahren^ 
welches  sie  sich  hei  den  sx^hriftHcheh  Ui^nnden  des 
Chi^istenlhiinis  ei  Jaubtcn,  wov^hi  nun  naeli  liahn's  gründ- 
licher Untersuchung  (das  J^^^än^lium  Marcions  in  sei-, 
ner  ursprünglichen  Gestalt,  nebst  dem  vdllstiCndigsteit 
Beweise  dargeskllt ,  dafs  es  nicht  selhsständig ,  son- 
dern ein  verstümmeltes  und  verfälschtes  Lucas  •Evan- 
gelium war*  Königsh.  1823  )  n^^*  wohl  mehr  gczwoi*  ' 
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feit  werdei^  jkanu.  Alles  diefs  bedarf  keiner  weitern  , 
Erörterong ,  schwieriger  aber  ist  die  damit  uiimittel- 
biar  zusamiaenhängende  Trage,  welche  form  des  Ratio- 
nftlisinus  die  ihrige  war,  da  sie  gerade  die  dem  Cliri- 
steathum  eigenthiimlichen  Lehren  am  meisten  hertor-  ,  > 
hob^n.  Dies  erfordert  einen  Blick  in  den  organischen 
ZusajiHiicnhang  des  dcu  gnostis^heu  Parteien  gemein- 
samen Systems. 

Ein  tiefes  Bewafstseyn  der  Endlichkeit  der  menscll-  ^ 
•liehen  Natur,  aber  auch  ein  eben  so  lebhaftes  Bewu/iit- 
seyn  einer  d^r  endlichen  T^eschränkung  vorangehenden 
^  höhern  Natur,  sind  die  beiden  Grund gefiihle  des  Gno- 
sticismus,  und  seine  höchste  religiöse  Aufgabe' ist  die 
Rückkehr  des  Endlichen  zum  Unendlichen.  Diese  wird 
nun'  aber  naish  jenen  beiden  Grundgefühlen  sor  aufge- 
•  fafst,  dafs  die  Zeitliche  Entwicklungsreihe,  welche  durch 
jene  drei  Momente:  Bewufstscyn  der  Kndlirhkeit,  und 
auf  der  einen»  Seite  Eriniierung  an  eilten  frühem  hö- 
hern  Zustand  9  auf  der  andern*  HolTnung  der  Riickkeh|«  , 
zu  demselben  gesetzt  ist,  dieselben  Hauptmomeute  ,  in 
welchen  sich  uns  der  ganze  zeitlicJie  V^crlauf  des  Be-i  *  • 
wnfsts^yns  darstellt »  „auf  das  göttliche  Wesen  selbst 
übergetragen  wird.  Das  göttliche  Wesen  wird  daher 
in  einer  zoitlicheu  Entwicklung  bcgriilen  gedacht,  die 
der.  Entwickittng  des  n>enschlichen  auf  dem.  Wechsel-i 
verhältiiifs  de«  Idealen  und  Realen/ beruhenden  Be« 
wttfstseyns  völlig  analog  ist.  An  Andeutungen  der  AU 
ten  i  welche  diese  Ansicht  des  Gnosticismua  geradezu 
aussprechen  ^  fehlt  es  nicht  gan«^  wie  B.  nament-/ 
lieh  Tertullian  De  praescr.  haeret.  c.  7.  ,  wo  er  von 
den  ailgemeineii  Aufgaben  spricht ,  mit  deren  Beant«- 
wortuftg  sich  der  Gnosticismus  eben  so  beschäftige^  wie 
die  Philosophie ,  nicht  Mos  ba^t,  die  Gnosliker  unter- 
suchen: uude  malom  et  (juare»  unde  homo  ot  «jucmo-r 
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'  tondeni  tmch:  qnod  proxime  ValenUmts  propo- 

suit:  Unde  Deus  ?  sei  licet  de  enthym^si  et  ectromate. 
Sie  liefsen  also  GoU  selbst  wierden^  und  die  enthymesiS' 
und  das  eclroma  bezeichnen  na<;h  der  Lehre  der  Gnp- 

stiker  den  Aulaags  -  und  Endpunkt  des  schon  bestimm  

teren  Ueber^angs  d^^  Idealen  in  das  Reale;  worauf  dann 
erst  auf  die  höchste  fintäufserung  des  Idealen  im  Rea. 
len  die  Rückkehr  zum  Absoluten  erfolgt.  Hauptsäch- 
lich aber  erk-lärt  sich  dann  daraus  warum  die  Gno« 
Stiker  ebenso » -  wie  neuere  Philosophen  den  absoluten 

^  Gott  von  dem  sich  erst  evoi vi: xndLU  ualcrschciden , 
mit  so  grofscm  Nachdri^ck  den  BogrüF  des  Absoluten 
in  Gott 'hervorheben  (wie  so  viele  Prädikate  beweiseujt 
mit  welchen  sie  den  höchsten  Gott  benennen)  und  den- 
selben so  steigern ,  dafs  er  beinahe  nur  zu  einem  ne- 
gativen Begriff  wird »  und  nur  ,das  unbekannte  Gesetz 
bezeichnet  9  das  dem  werdehden  "und  sich  ehtwickeln- 
.-'den  Gott  zu  Grunde  liegt.  Je  mehr  das  güttiichc  VVe-* 
sen  einer  Reihe  zeitlicher  Entwicklungen  unterworfen 
wird,  desto  mehr  kommt  darauf  an»  d^s  Absoluta  in 
ihm  im  Begriff  festziihalten.  Die  Entwicklung  des 
göttlichen  Wesefis  aus  seinem  absoluten. Urgründe  be<« 
ginnt  mit  demselben 'Akte  der  Selbstthätigkeity.  der 
da»  menschliche  Selbstbewulstsevn  constituiil.  VV^ie 
der  erste  Akt  der  geistigen  Thätigkeit  der  Urakt  des  Be- 
wuf^t^eyns  iat>  in  welchem  der  Geist  sich  selbst  ergreift» 

und  sich  selbst  zum  Object  uiid,  worauf  dann  erst 
die  einzelnen  Kräfte  und  Vermögen  sich  sondern  und 
in  Ihrer  besonderen  Wirksamkeit  hervortreten  >  so  ist 
auch  nach  den  Gnoslikern"  der  erste  Act  der  Sclbstent- 
Wicklung  und  Offenbarung  des  gfittl^chen  Wesens  die 
MardXti^'i^  t8  axaraXijnrai  die  kv^v{iaiais  kavth  (VergL 
Neander  Genet,  Entwich!,  der  vorn,  gnost.  Syst.  S. 
95«  9g.^  und  mit  fieser  treten  sodann       dem  ohsola- 
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ten.sGotty  der  selbst  der  Aeon  ist»  die  einzelnen  Aeo- 
nen,  der  Heihe  nach,  als  die  enlfaitetea  Kräfte  des 
göttlichen  Wesens  hervor»  welche  dasselbe,  tinter  ver- 
schiedenen Foripen  und  Namen  darstellen,  aber  auch 
^sclion  durch  ihre  i^eneuuungen  (wie  z.       väc; ,  Xoyoj;» 

.  dXi^x^staf  (povriaiQf  (roipUc  u.  .s*  w.)  die  Analogie  der 
göttlichen  SelbbtofTenharung  mit  der  Entwicklung  des 
menschlichen  Bewurstseyns'  sehr  deutlich  ausdrucken. " 
N^nten  doch  mehrere  Gnostiker  den  höchsten  Gott 
selbst»  sofern  er  sich  offenbart »  oder  den  vaQ%  den  jicovo-* 
yfi'/yc,  den  ersten  Gedanken,  in"  welchem  Gott  seiner 
sei b&t.  sich  hewnrst  wird,  oder  sogar  den  ßv&o£y  gerade-  ' 

.  zu  Mensch.   Vergl.  Neander  a*  a.  O*  S.  io2*  103.  14g.  ' 

17 V  23 [•  261.  und  besonders  Tert.  adv^.  \'aient.  c.  36. 
Iren«  !•  12*  OfTenbar  li&l'st  sich  dieser  aulfali ende ,  auch 
von  Neander  nicht  weiter  erklärte  gnostische  Satz  nur. 
nach  der  hier  i^ei^ebencn  Ansicht  bei;reifen.    Wird  ein-  ' 

'mal  das  göttliche  Wesen  aus  dem  Gesichtspunkt  einci* 
zeitlichen -Eatwicklangsreihe  aufgefaCst^  Velche  andere 
Entwicklungsform  konnte  es  seyn,  als  die  des  meüsch- 
liehen  BewuTstseyns? 

Nach-  der  Lehre  von  Gott  kommt  hier  zunächst  die 
gnostische  Lehre  von  der  Materie  und  vom  9emiurg  in 
Betracht.  Die  bekannte  DiiTerenz  der  Gnostiker  über 
die  Materie  >  die  sie  bald  als  leblose  Masse »  bald  als 
selbslthätiges  Princip  des  Bosen  beschreiben,  ist  nur 
die  Diiferenz  der  philosophischen  und  pocLisr.hen  oder 
personificirenden  Ansicht*  An  sich  ist  die  Materie  der 
Gnostiker  nur  das  Platonische  ^it)  ov^  wie  nach  ihrem  - 
Bei3;rifre  von  Gott  als  dem  Absoluten  im  hiiiUsLen  Sinne 
oad  nach  ih^r  Lehi;e  von  der  dnoi^atasaa^a  navrov  nicht 
anders  angenommen  werden  .kann 9  um.  so  mehr»  da 
auch  in  dem  Persischen  Dualismus ,  aus  welcheih  der 

*  gaoäU^be  geflossen  ist  »  der  BegriÜ  Alirimaas ,  wenn 

« 
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wir,  wie  hier  geschehen  mnfs,  Bild  und  Idee  gehörig 
sondern,  ein  rein  negativer  ist  (wie  der  Verf.  8cho^ 
früher  MythoL  Stuttg*  ig24*  II.  2«  p*  lg.  teq*  und  377« 
gezeigt  hat).  Daraus  folgt  dann  abpr  Auch,  dafs  die 
V^elt  der  Gnostikcr  keine  eigentliche  Realität  habea 
kann  t  sie  ist  nur  der  Inbegriff  der  aus  ^dem  göttlichen 
Geiste  hervorgegangenen  und< ohjeetivif ten  Ideen,  well 
che,  wie  aberliaupt  die  Idee  im  Bilde  real  wird,  von. 
Stufe  zu  Stufe  aue  dem  Idealen  in  das  Reale  übergeh eiin 
und  sich  mehr  und  mehr  in  flie  sinnliche  Matjerie  ein«  . 
hüllen.  Mit  diesem  Uebergang  aus  der  idealen  Welt 
in  die  reale  7  aus  Gott  zur  Materie >  aus  dem  lichten 
Princip  zum  iinsterni  besehäftigen  sich  aUe  gnosti- 
sthen  Systeme  mit  der  gröfsten  Anstrengung.  Es  sind 
die  Leiden  und  Drangsale  der  Achamoth,  die  die  Va- 
lentiuianer  und  Ophiten  besonder«  nach  ihren  Terschie« 
denen  Beziehungen  mit  so  lebhaften  Farben  schildern: 
der  Gei3t  Jst  auf  die  letzte  Stufe  seiner  Selbstentaus. 
serung  herabgeIiommen>  aber  aneh  so  lebt  in  ihm  ein 
ideales  Bewufltseyn,  wodurch  die  Erlösung  ;und  die 
ganze  Hciisordaung  bedingt  ist. 

'  Zwischen  .Gott  ^nd  der  Materie  ^  {den  .äuTsersten 
»dledern  des  Gegensatzes,  steht  in  der  Mitte  der  Demi- 
urg,  der  ganz  nach  seiner  Doppelnatvr  genoi|imen 
werden  mnfs.  Er  nimmt  auf  dem  Wege^  der  rom 
Idealen' zum  Realen  abwärts  geht»  dieselbe  Stelle  eioy 
welche  auf  dem  cntfijefijengcsctztcn  auiwarts  fuhrenden 
Christus  oder  der  Soter  inne  hat  nur  steht  dieser 
6ott  und'  der  idealen  Welt  in  demselben  Verhältnifs, 
nriher,  ia  vvelrluwn  jener  der  Materie  und  der  realen 
Welt 9  die  seine  Schöpfung  und  sein  Heich  ist,  nahe 
atehu  J>er  Demiurg  ist  mit  Einem  Wort  nach-  dem 
wahren  Sinn  des  guostischen  Systems  das  sinnliehe 
Bewafstseyn  des  iVIen&chen»  Christus  das  inteUectuel« 
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le ,    sofern  r«    als    höhere»   Priacip   sich   über  je- 
nes erhebt*    Dafs  nach  Basilides  und  Valenlinu»  der 
Demiiirg  der  abha'n£^i^e  und  bewtifstlose  Diener  der 
göttlichen  Plane  bei  der  Erscheinung  Christi »  über- 
rascht TOQ  dem  nun  erst  aufgehenden  Bewufsts>yn  der 
idealen  Welt  9   sich  Christus 'willig  unterwirft  nach 
Marcion  aber  und  den  Ophiteu  der  mehr  selbsisiKndigo 
und  Ton  Gott  abgewaiidte  Demiurg  auch  gegen  Chri- 
stus feindlich  handelt,  erklärt  sich  nach  dieser  Ansicht 
sehr  befriedigend.    Der  Mensch  hat  eine  doppehe  Na- 
tur >  eine  sinnliche  und  geistige«   Beide  sind  einander 
Entgegengesetzt  t  sofern  es  zwei  versrhiedeiie  Princi« 
pien.  sind  j  sie  sind  aber  auch  wieder  Kiii3»  sofern  die 
Eine  der  Andern, sich  unterordnen  soll^  sofern  beide 
zusammen  die  Eine  Natur  des  Menschen  ausmnchea 
und  das  Bewul'stse yii  der  geistigen  Natur  sich  nur  ans 
dem  vorangeheniien  sinnlichen  entwickeln  kann.  £r^ 
griffen     Tdm  '  Bewufstseyn    seiner    höhern  Natur 
glanbt  der  »Mensch  ein  anderer  zu  sevn  ^   als  er  zu- 
vor war,    bei    ruhiger  Ucberle^unsj.  ernennt  er  wie- 
derum seine  Identität«    Ehen  dabin  gehört»  dafs  nich 
den  Gnostikern  der  Mansch  bald  Uber  Inild  unter  dent 
Demiurg  steht.     Er  steht  unter  dem  Dcmiurjr  ,  weil 
der  Demiurg  als  die  sinnliche  reale  Welt  selbst  7.nm 
Gott  personificirt  ist;  er  steht'über  d<fm  Demiurg  ('wor- 
über  Neandcr  a.  a*  O.  S.  i28*  533«  a^**  ^§'v)» 
nicht  blos  eine  reale  1  sondern  auch,  eine  ideale  Na« 
lur  hat« 

So  sind  es  also  drei  Principien,  Gott,  Üen^'Mrij*) 
und  Materie}  welche  den  drei Principien  des  Menschei)» 

♦)  In  Hinsicht  de«  Demlores  berührt  hier  <*er  Verf,  noch  di«, 
Frage,  in  welches  Verliä  «mfs  Uio  Marcion  20  Gott  serzt«* 
worabsf  «NesodciC  Gen,  Entw.  S.  eS8«  Kircheng ,  1.  a.  S.  793« 
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Gei»t,  Seele  und  Leib  vollkomnlen  entspreclieii ^  will. 

mau  die  menschliche  Natur  nur  aus  zwei  Priucipien  be- 
•teliea  lassen»  so  ist  der  Demiurg  (weil  ja  die  sinnli- 
che  Seite  des  Menschen  im  Gegensatz  mr  idealen  auch  ^ 
seine  negative  ist)  mit  der  Materie ,  und  hinwiederum 
auf  der  eutgegengesetztei^  Seite  Christus  mit  dem  hoch-  ^ 
sten  Gott  zu  identifioiren»  Nach  der  allgemeinen 
Lehre  der  Gubstiker  ist  Christas  aus  der  idealen  Licht- 
weit  oder  dem  Pieroma  herabgekommea  >  um  den  his- 
Iier  noch  unbekannten  Got^  zu  olTenbaren  und  ftum  Be- 
wufstseyn  der  Menschen  zu  bringen.  In  Christua  ist 
also  durch  die  Idee»  die  er  zum  Bewustseyn  brachte» 
der  bis  dahin  yerborgene  und  noch  unvollkommen  exi- 
stirende  hdchste  Gott  zum  vollkommenen  Bewnfstseys 
des  Menschen  1  un.d  somit;  da  sich  in  der  göttlichen 
Selbstoifeabarnng  immer  nur  wieder  der  Entwicklungs- 
gang  des  menschlichen  Bewufstsejrns  abspiegelt'  und 
olijectivirt ,  zur  wirklichen  Existenz  gekommen  ^  wo- 
für das  deutlichste  Zeugnifs  in  dem  Ausdrucke  M|ir« 
eions  bei  TertuIL  adv*  Marc.  L  19  ligt^  Gott  habe  sich 
nur  durch  sich  selbst  ofTenbaren  iiiinnen  in  Christus 
Jesus»  , seinem  circumlator worin  ungeiahr  dieselbe 
Identificirung  Christi  mit  Gott  ausgesprochen  ist  r  wie 
von  den  Patripassianern  Praxcas ,  Noct  u.  a. 

Hieraus,  wird  jduu  von  selbst  klar^  wie  eigenllicll 


und  Hahn  DifT.  de  gnosi  Marc,  antin.  Regiotnont.  iB2o«  ?•  I. 
p.  II*  verschiedene  Meinungen  aufgestellt  haben.  Der  Vrf« 
gl^kobt  nacli  ^seiner  Eatwieklang  am  so  mehr  Grood  su  der 
Annahme  2a  haben,  daCs  «treng  genommen  avch  bei  Marcion 
weder  von  drei  Principien  (nach  Hahn)  noch  von  zwei  (nach 
Neander),  londern  nun  von  Einem  t*rincip  im  eli^entlichen 
Sinne  die  Rede  seyn  kann.  Es  fehlt  auch  nTcht  an  Andeii- 
tnog»  dafs  er  sich  den  Demiurg  vom  höchsten  Gocc  abhängig 
dachte.  (Vargl.  Qieseler  Halle  A.  U     igas,  S»  i^s^  59  > 
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die  Gnostiker  Christus  und  das  Christenthum  aufTafslen. 
Christus  ist ,  sofern  er  mit  dem  höcliätea  Gott  aufs 
innigste  verbunden  ist ,  dasjenige  Gottesbewuffttseyn  im 
Menschen  9  durch  welches  ^tind  in  welchem  dem  Men« 
scheu  das  voUkommtuste  Bcwulstseyn  deiner  idjsaleii 
Natur  und  des  böhern  Zustandes ,  zu  welchen  er  einst 
vrieder  gelangen  soll ,  aufgebt.  Das  Christenthnm  ist 
daher  nicht  i^s^eine  freithä'tige  Veranstaltung  Gottes^ 
sondern  als  eine  Ei^scheinung  zu  betrachten}  die.  aus 
einem  nothwendigeli  NaiurgesetZ'  hervorgeht^  dessen 
letzte  nicht  weiter  erklärbare  Ursache  der  unbekannte 
höchste  absolute  Gott  ist>  es  entsteht  i  wenn  der  Menseh^ 
in  de<n  natürlichen  Gange  seiner  Entwicklung  vom  Un« 
vollkommenen  zum  Vollkuinmeneii  seine  höchste  gei- 
stige Natuianlage  >  die  zuerst  nur  in  dem  verborge- 
nen Grunde  seines  Wesens  verschlossen  ist»  in  sich  aus« 
bilflct^  und.  zuiii  klaren  Bcwufstseyn  erhebt,  es  ist  die 
höchste  menschliche  Entwicklungsstufe)  wo  sich  mit 
dem  tiefsten  Gefühl^  der  Endlichkeit  der  Gedanke  der 
Nothwendigkeit  der  einstigen  Rückkehr  zum  Absolu- 
ten, die  Idee  der  Erlösung,  wie  sie  in  der  Person  Chri- 
sti aufgestellt  ist  ^  verbindet.  Je  nachdem  dieses  Bcr 
wufstseyn  entweder  als 'ein  momentanes  >  von  dem  vor- 
angehenden Gemüthszustand  völlig  verschiedenes^  oder 
dagegen  nach  seinem  natürlichen  Zusammenhang,  mit 
demselben  betrachtet  wird>  setzten  die  Gnostiker  das 
Christenthum  zur  vorchristlichen  Welt  in  einen  mehr 
oder  minder  scharfen  Gegensatz  f  wie  wir  dies  nament- 
lich in  der  Lehre  des  Basilides  tind  Valentinus  auf 
^der  einen  und  dos  Marciou  auf  der  andern  Seile  fin- 
den* Zur.  Erläuterung  hieven  gehört  noch  folgendes : 
Die  Gnostiker  pflegten  drei  Menschenklassen  zu  un- 
erscheiden :  pneumatische,  psysische  und  hylisehoy 
wofür  Einige^  ,wie  Valentin  und  Marciou^  geradezu  sag- 
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tea:  die  Heiden  scyen  {üns  Volk  des  Satan  oder  der  Mate- 
rie >  dip  Juden  des  Demiurg,  die  Christen  des  höchsten 
Gottes«    Vergl«  Neander  Geo.  Entw.  p.  129*  Hahn  Dis- 
sert.  de  e^nosi  Marc,  anliii.  p.  1.  j).  12.   Gicbi  ler  Ha  Ii.  A. 
Ii*  2.,  1823*      851.  Das  sind  dieselben  drei  FrincipleUf 
die  wir  oben  anterschieden  hafoen^  nvBvftay  ^>vx^y  (rap^j 
und  wie  diese  Bestandtheile  einer  und  derselben  mensch- 
lichen Natur  sind,   so  stellen  sich  im  Heidenthum^ 
Judenthutt  nnd  Christenthum  in  Ihrer  gegenseitigea 
Beziehung  dieselben  drei  Momente  oder  Stufen  dar,  die 
im  Entvvicklungsgaage  des  Menschen  die  wesentlich- 
sten sind«   Auf  diese  Weise  kommen  wir  immer  'wie« 
der  auf  jene  ideafistisehe  Weltanjsicbty  naeh  welcher  der 
Mensch  ein  IMiJirokosmos  ist',  der  Prototyp  des  Univer- 
sums und  der  Weltgeschichte^  deren  Hanptepochen  durch 
dasselbe  Gesetz  bestimmt  werden,  welches  auch  da* 

F.iitwit  k I  üikgs^^cscl  /  jedes  eiazcliieri  IMeiischcii  i^t  ,  und 
die  drei  Menschenklassen  Heiden >  Juden  und  Christen 
gestalten  sich  nach  dem  Systeme  der  Gnostiker  xu  Ei- 
nem Individuum  nach  den  genannten  drei  verschiede- 
nen Seiten  seines  Wesens. 

,  Hiemit  liehrt  der  Verf.  wieder  zu  dem  idealeik 
Rationalismus  zurück  9  weichen  er  oben  von  dem  ge- 
wöhnlichen unterschieden  hat.  Oilcnbar  ist  das  Gno« 
•itische  Christenthum  eine  Form  jenes  idearen  Ratio- 
nalismus,  es  hSit  zwar  den  historischen  Charakter 
des  Ohristenthums  fest,  aber  der  gan^e  zeitHche 
Verlauf,  welchen  es  voraussetzt,  fällt  nur  in  die  Sphäre 
des  Bewufstseyns ,  Christus  ist  eigentlich  keine  histo- 
riscbe  11  n  1  menschliche  Person ^  sondern  eine  Vernunft- 
idee>  das  Christenthum  ist/kein  freier  Willeusact  Got- 
tes,  sondern  Resultat  einer  naturgemäfsen  Entwicklung. 
Vöüi§  aufser  Zweifel  setz-i  dies  endli(  h  nach  der  Doke- 
tismus  der,  Gnostiker,  , welchen  der  Verfasser  in  eine 
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w^it  unzer UeBniichcre  Verbindung  mit  dem  GnotUcis« 
ittus  Lringen  zu  müssen  glaub« »  als  Neandejr  aunimint. 
£r  kann  sich  nicht  überzettgen>  dafs  gerade  der  bedeuten- 
de gnostiHche  Sectenstifter  Valentin  wie  Neander  Getiet» 
£ntw.  S.  136  behauptet  (in  der  Kjrchengsch«  L  2*  S* 
'  722  ist  diese  Behauptung  wenigstens  nicht  bestinnit 
zurüciigenoniiiien)>  .kein  Doket  gewesen  sey.  Wenn 
der  psysische  Messias  des  Demiurg^  der  nach  Valen- 
tin'auf  den  wahren  Christus  herabkam  (]nac1i  Theodot* 
Didas^c.  Auat.  C^pp.  Clem.  Ai.  S.  c^g^.  Ed.  Polt.)  cia 
qByiO,  ix  xx\^  d()pav8g  ti;v;(tx^g  vom  Himmel  herab^ 

brachte»  durch  die  Maria  nur  iftd-  a&Xrjvog  hin« 
durchging,  wenn  alle  seine  sinnlichen  Ilaadl uiigcii 
und  Affectionen  nur  xat'  oUovo^tiav  geschahen  >  so  ist 
nicht  einzuaeheni  wie  dies  vom  wahren  Doke^ismus  noch 
verschieden  seyn  soll.  Die  Gnostiker  leugneten  liber- 
haupt  aligemeiu  alles  reell  Menschliche  in  Chri&tuSr 
und  konnten,  auch  nacit  der  Conseqnenz  ihres  Systems 
nicht  anders  y  aber  ebendeswegen  nicht  etwa  nur  au9 
dem  Grui^idc;  weilihuen^  wie  Neander  sagt  Gen.  Kniw. 
S*  430  ^a  Lehre  von  der  Erscheinung  des  Göttli- 
chen in  Knechtsgestalt  ein  '  Aergernifs  war^  sondern 
vielmehr 9  vreii  jhr  Christus  rein  ideal,  die  Idee  des 
unbekannten  Gottes»  de^i  er  oiTenbarte;  selbst  war.  ^ 
WaYe  Christus  in  einem  wirklichen  menschlichen  Leib 
erschienen,  &o  wäre  der  Gegensat/  des  Sinnlichen  und 
Materiellen  auf  der  ^iuen  und  des  Idealen  und  Göttli« 
^hen  auf  der  andern  Seite  nicht  so  klar  in  die  Augen 
gefallen.  Damm  legten  auch  die  Gnostiker  so  groises 
Gewicht  aut  die  Taufe  Ghristi  am  Jordan.  Wäre  Chri-  ' 
attts  als  Menach  geboren  worden,  und  herangewachsen» 
so  hatte  sich  anch  die  Idee  des  höchsten  Gottes,  die 
er  darstellen  sollte >  aiinialig  in  seinem  Geiste  gcbil« 
detj  und  eben  dadurch  dan  Eindruck  des  Momenta- 


Digirized  by  Google 


338  ,  • 

neo>  Aufserordentlichen  9  Ueberoatürllc^heji  verloren) 
^  wcflciie  sie  ah  4ie  höchste  £iitwicklaiigssliifeD  des 

menschlichen  BewuUlb(  uis  jmch  dem  idealistischen 
Standpunkte  der  Gnostiker  iiai)eu  sollte.  Die  Idee 
^äre  nicht  rein  9  sonders  körperlich  erschienen.  Am 
jueisien  hob  dieses  Momentane  in  der  ganzen  Erscbei-  ^ 
nung  Christi  Marcion  schon  in  dem  Anfang  seines  Evan- 
geliums nach  Tertuil.  c»  Marc.  1*  19.  hervorl  Damit 
hangt  zusammen  ,  dafs  sie  auch  dem  Tod  Christi  kei- 
ne Realität  und  keine  Wiikungliir  de^  Zweck  der  Erlö- 
eung  zuschrieben«  Die  Erlösung  bestund  nach  ihrer  An« 
sieht  in  d^m  Bewufstseyn  der  Idee  der  Erlösung.  Selbst 
die  symbolisch- mysiische  Deutung,  die  die  Manichuer 
dem  Leiden  und  Tod  Christi  gaben  (Vgl.  Epist.  -Secund. 
Manich.  ad  August.  Opp.  Aug.  Ed.  Par.  165  r»  T.  VI.  p. 
^ig.  Aug.  c.  Faust.  Manicli.  L.  XXXll.  1.  c.  p.  19Q.),  ver- 
echmühten  sie.  Alles  äufserlich  Keale>  objectiv-  Hi. 
storische  und  wahrhaft'  Meoschliche  in  Christus  nach 
der  biblisclieii  Geschichte  galt  ihnen  nur  als  täuschen- 
des Scheinbild »  und  Clemens  Alex,  hatte  Recht  Strom.  J 
V.  I.  dem  Basilides  den  Vorwurf  zu  machen:  ^Hv^  d'  dv 

dvvaoi^ai  r/jv  cpvaiv.  Die  naf^Qoia  a63Vf]^ot:  ist  nach 
dieser  Ansicht  des  Christenthnms  nichts  anders  >  als 
'  das  Hervortreten  der  Idee  der  Erlösung  im  "  Bewufst- 
seyn  des  Menschen  in  dem  einstigen  Zeitjinnct  derjia* 
turgemäfsen  Entwicklung.  *  Das  Menschliche  ist  Vom 
Göttlichen  y  das  Natürlidlie  vo^  UebernatUrlichen  nu# 
dem  Standpunkt  nach  verschieden ,  und  wie  der  ideale 
Rationalismus;  da  er  nur  dem  Namen  nach  suprana- 
turalistisch seyn  kann>>  mit  dem  gewöhnlichen  Ratio- 
nallsmus immer  wieder  zusammenÜiel'st ,  so  darf  zu> 
Bestätigung  der  bisher  entwickelten  Ansicht  nur  nocli 
^dies  hinsugefügt  werden ^  dafs  uns.  der  Gnosticismus 

« 
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wirklich  «ach  diesen  natürlichen  Znsammeiihang  des 
idealen  und  gewl>hnlicheii  Rationalisrnns  zeigt.  Die 

Gnostiker  Carpocrates  und  sein  Sohn  Epiphanes  stell- 
ten Christus,  ob  sie  ihn  gleich  über  4ie  gewöhnlichen 
Menschen  setzten ,  doch  als  natürlichen  Menschen  in 
'Eine  Klasse  mit  Pyüiagoras ,  Plalo  ,  Aristoteles,  üb^r-, 
hanpt  allen  denjenigen,  welche  durch  innere  gffisti^e 
Kraft  nnd  die  Ericenntnifs  der  Monas  sich,  über  die 
sinnliche  Weit  zu  erheben  \vur»len. 

Je  gewisser  der  Verf.  überzeugt  ist ,  dafs  der  Gno- 
sticismus  im  Ganzen,  wenn  ^^ir  den  den  einzelnen 
Systcjücn  ijemeinsamen  Gi  uiult  liarakter  auffassen*  und* 
auä  demselben  seine  bedeutenderen  iModiiicaiionen  zii 
erklären  sacKen ,  nur  auf  diesem  Wege  construirt  wer. 
den  liann,  desto  näher  muTste  sich  ihm  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft iksselben  mit  dcmScbleiermac^er'öcUcn  Sy- 
steme aufdringe,  welches  er  schon  oben  bei  der  allge^ 
meinen  Bestimmung  des  Beg,«*^^c^  des  idealen  Ratio- 
nalismus in  seinem  Verhaltnils  zum  gewöhnlichen  vor- 
zugsweise vor  Augen  gehabt  hat.  Er  hofft  die  Paral- 
lele ,  die  er  in  der  zweiten  Abhandlung  zwischen  dem 
Gnosticismus  und  dem  Schleiermacher'schen  Syaieine 
gezogen  hat,  werde  für  diejenigen  nichts  anstüi'siges 
haben ,  die  nicht  auf  den  Namen '  sondern  auf  die  Sa- 
che sehen )  und  aus  der 'Geschichte  wissen,  dnls  es^ 
ebenso  wenig  jemals  eine  bedeutende  philosophische 
Theorie  gegeben  hat,  für  welche  sicli  nicht  irgend 
ein  ihr  näher  entsprechender  paralleler  Vorgang  auf- 
weisen  liefse ,  als  deswegen  eine  solche  aufhört,  eine 
originelle,  eigenthümlich«  nnd  geistvolle  zu  seyn..  Für 
den  Verf.  wenigstens  hat  die  Schleiermacher'schcf  Glau- 
benslehre längst  zu  grolses  Interesse  gehabt,  als dafs  er 
nicht  den  Versuch,  sieh  anch  aufrdiesem  Wege  von  ei- 
nem  so  vielseitigen  System,  wie  das  in  derselben  aufge. 
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'  stellte  ist)  Rechenschaft  zu  gehen ,  hätte  der  Mühe 
;  vrerlh  achteil  soIIca.  •  Je  schwieriger  es  jedoch  ist^ 
eiue  hejslimmle  Ansicht  vom  Schleiermacher^-sclteii  Sy- 
stem hier  sogleich  schon  von  vorn  herein  yorauszuset- 
zea>  desto  nothweadiger  scheiotves  dem  Verf.^  den 
OesicJitspniifcly  aus  welchem  er  es  awaeeen  zu  müssen 
glaiiht,  kurz  ilai /.ulegen ,  ehe  er  die  llau])tpunkte  der 
Vergleichung  h^erausheht.  / 

Schleiermä^her  geht  ganz  abweichend  von  denje- 
nigen Theologen  ^  welche  sogickh  die  licil.  Schrilt 
als  die  einzige  Erikcnntnii'sijueile  der  christliehen 
Theölogie  voranstellen )  von;;dem  Gefühle  der  Abhän- 
giglieil  als  dem  Sitz  und  der  Quelle  der  Frümmig- 
lieit  oder  der  Religinu  aus.  So  einfneh  dieser  Satz 
ist,  and  sö^ wenig  nach  des  Verfs.  Ueberzeugujag  da* 
gcfi^en  cinj^ewendet  werden  hann  (er  sucht  die  Wahr- 
,  heit  dieser  Ansicht  auch  durch  die  ßemerltung  zu  recht- 
fertigen 9  dafs  die  HeU^^on  den-  Menschen  nioht  blos 
nach  der  einen  oder  ahdern  .Seite,  wie  die  Philoso* 
phie  nur  n  u  h  der  iniellectuellen >  sondern  immer  nach 
der  TotaUiüt  seines  Weseq^  auffafst  und  sich  daher 
'  auch  nur  auf  den  geistigen  Mittelpunkt  seines  gesamm- 
ten  Wesen,  also  ani  das  Bevvufstspyn ^  oder  das  all- 
gemeine Lebens  -  Gcffühl  9  das  nur  ein  niederer  Orad  des 
Selbstbe wulstseyns  ist,  beziehen  kann  1  •  ohne  dafs  hieic» 
wie  noch  immer  ^i^eschieht,  aiid.'^s  f^n  von  ganz  verschie- 
'  dene  einseitige  mystische  Gefühl  gedacht  werden  kann}: 
so  genau'hängt  er  doch  mit  der  ganzen  Entwicklung ' 

}  der  Schleiermacher'schen  Glaubenslehre  zusammen. 
Da  niMnlich.  das  Abhängigkeitsgefühl  sich  auf  verschie- 
dene Art  modificiren  kahn»  so  müssen  die  Hauptfor- 
men desselben  beschrieben  werden,  um  der  chrislli- 

'      .  chen  Frömmigkeit  ihr^  eigenthümlichc  Stelle  anzuw^ei- 
.  sen.   Diese  Hauptformen  sind  die  ästhetische  {un^  tele- 
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^is<:he  Relig^onsform*  Dai&  Chrisfenthum  /geliört  zur  %  ' 
letztern:  flaher  kann,  wie  überhiüpt  jede  Relii^ioii 
die  AuHiehuni;  irgend  eines  Gegensatzes  zürn  Gegen« 
siand  'hat/  die  Lehensheiniiiiiug,  die  in  ihm  gefiiUlt 
wird'tind  gehoben  werden  loll,  nur  e*ihi8cher  An  seyn. 
Sie  Hgt  im  Be\i(ulslseyn  der  Sünde.  Je  stärker  aber  •  . 
das  BewufsUeyn  der  Sünde  ist,  desto  athVker  i'ftt  avch 
das  Bewufstseyn  'der  Erlttsongsbedtlrftigkeil.  Da*  et 
nun  keine  Erlösung  ohne  einen  Erlöser  gibt^  so  kann 
nur  diejenige  Erlösung  als  die  vollltonittienste  gedacht 
werden,  deren  Stifter  der  Einzige  ist,  in  welchem  we- 
der eine  Hemmung  noch  eine  Erlösungsbediiri'tigkeit, 
weder  ein  Gegensatz'  noch  eine  Aufhehung  desselben 
gesetzt  ist.  Diei  Sind'  die  einfachsten  Sätze  auf  Wel- 
chen die  Schleiermaöhcr'sche  Coaslruclion  beruht,  aber 
schon  hier  zeigt  sich,  dafs  alles  von  dem  Zusammen'^  -  \ 
hang  der  beiden  Begriffe  Erlösung  Und  Erlöser  ahhi<ngt. 
Dai's  mit  dem  Bewufstsevn  der  Sünde  (Ins  Bewurslsevn 
der  Erlosungsbedürftigkeit  auf  das  eng&le  verbunden 
ist,  wiM  niemand' bezweifele,  wenuahek'  die  Wirklich** 
keit  der  Erlösung  nicht  blos  auf  den  Glauben  äh  Gott 
überhaupt  gegründet ,  sondern  sogleich  an  den  eigent« 
thümiichen  Begriff  det  Person  eines  von  Gbtt  Verachiede« 
nen  Erlösers  geknüpft  wird,  so  ist  doch  ^brtifletli  zu  fra» 
-gen:  woher  dieser  Hegrill*  gegel)en  ist?  I>araul  kann  es 
nun  keine  weitere  An  wort  geben  als  nur  diese:  Ent- 
weder fällt  der  ßegriif  iles  Erlösers  mit  dem  Befi^riff 
der  Erlösung  völlig  zudanimen,  so  iafs  er  eigentlich  ^ 
nur  die  persönlich  gedachte  Idee  der  Erlösung  ist ,  oder 
der  Begriff  des  Erlösers  ist  ein  im  eigentlichen  Sinn 
.historisch  gegebener.  Den  letztem  Weg  betritt  Schief* 
ermacher  mit  ig.  .nach  welghem  das  Christenthum 
eine  eigenthümliche  GestaltttA^  d^  Frömmigkeit  lit> 

lab,  ^eiUcAr.  uej  S/ikL   ^  l6  ' 
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In  welcher  alles  einzelne  auf  das  Bewufstsryn  der  Ei*- 

m 

lötuug  durch  die  Person  Jesu  vou  Nazareth  zurücltgo«* 
führt  wird.  Allein  in  der  Ausfükrnng*  desselben  j.  ig. 
ist  daiiu  sogleich  nicht  mehr  von  der  Person  Jesu  von 
J^(azareth>  sondern  von  Christus  als  Erlöser  die  Rede» 
und  wenn  nun  der  .Begriff  des  Erlösers  bestimmt 
wird  ,  es  dürfe  in  Christus  als  dem  GrÜndpr^incr  volU 
kommenen  fiLriusuag  gar  keine  Hemmung  statt  linden, 
es  mufse  in  ihm  das  sinnliche  Selbstbewuistseyn  uad 
das  höhere  völlig  dasselbe  seyn ,  und  Christtts  in  einer 
schlechthin  vollendeten  Fiünimigkeit  gedacht  werden, 
wenn  Christus  wirklich  eine  eigenthümliche  erlösende 
Thäiigkeit  zugeschrieben  werden  soll;  so  kann  dies 
doch  wenigstens  nicht  als  eine  Bestimmung  des  Ei  <:;en- 
thümlichen  des  Christenthums  aus  dem  gescMchtlicheji 
Anfangspunkt  (J.  17.  Bd.  L  S.  75  ),  welchen  die  Per- 
son Jesu  bildet  (S.  ^o.)  angeschen  werden.  Ob  die  Per« 
,son  Jesu  von  Naza^reth  wirklich  die  Eigens ch  iften  hab^/ 
die  in  dem  hier  aufgestellten  Begriffe  des  Erlösers  an. 
genommen  werden,  ist  doch  in  der  That  eine  rein  hi* 
storische  Frage,  die  nur  durch  eine  historische  Unter- 
suchung di^r  schriftlichen  Urkunden,  der  eTängelischen 
Geschichte,  welche  freilich  in  der.  Einleitung  dieser 
christlichen  Glaubenslehre  nirgends  als  eigentliche  Er- 
kenntnifsqueUe  des  Christenthums  aufgestellt  werdent 
beantwortet  werden  kann.  So  lange  aber  diefs  nicht 
geschehen  ist ,  ist  auch  nicht  wohl  einzusehen ,  w  as 
unter  dem  eigenen  geschichtÜcheja  Anfangspunkt  in  Be- 
ziehung auf  das  Bewufstseyn  der  Erlösung  durch  die- 
Pcrsun  Jesu  von  Nazareth  verstanden  werden  soll.  Es 
beginnt  auf^dies^  Weise  schon  hier  Jene  eigenthiimli- 
che  Vei:bindung-des  Urbildlichen  und  Geschichtlichen» 
die  zwar  erst  §.  114,  *Bd.  II.  S.  iSo*  S|>rache 
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kommt,  sich  ab^r  durch  die  ganze  Darstellung  der 
Glaubeitslehre  $o  hindurchzieht  9  daf»  das  eilte  immer 
wieder  «nmerlflich  mit  dem  andern  zusammenfliefst, 
was  hier  S.  35  dem  Siiiter  des  C bristen thums  aus«, 
«chiielalich  zukommende  BBüd  der  äui'sern  und  innem 
Einheit  oder  der  eigenthümliche  Vorzug  genannt  wird, 
vermöge  dessen  das  Christenthum  von  Christus  nicht 
blos  ala  Aeiigionsstii'ter  ausgeht}  sondern  Christus  iir 
de)r  Gesammtheit  seiner  Thätigheit  als  die'  volleifdete 
Erlösung  gesetzt  wird.  S.  gj.  Darauf  mufs  jeder,  der 
di^r  Construction  der  Schleiermacher'schen  Glaubens- 
lehre in  ihrem  eigenthtimlichen  Gange  folgen  will»  vor 
allem  seine  Aufnieiksanilieit  richten.  Eingeleitet  wird, 
sie  durch  den  Satz  j.  129  dal's  die  Frömmigkeit  zur  Ge- 
meinschaft sich  bildet  durch  die  erregende  Kraft  der 
Aeul'serungen  des  Selbstbewul'stseyns  ,  welcher  in  V'er- 
hindung  mit  dem  andern  Hauptsatz  §•  Q>  dals  das  We- 
sen der  Frömmigkeit  dieses  ist  9  dafs  wir  uns  unserer 
selbst  als  schlechthin  abhängig  bewufst  sind,  d.  h.  daCs 
wir  lins  abhängig  iuhien  von  Gott,  die  beiden  Ele- 
mente bildet  i  diejder  ganzen  Construction  des  .Systems 
zu  Grunde  liegen,  aber  sogleich  auch  die  Frage  nothw 
wendig  machen ,  in  welchem  Verh^ltnift  diese  beiden 
Grundformen  des  religiösen  Gefühls  zu  einander  ste- 
hen» Nach  der  ersten  Form  ist  das  religilise  Gefühl 
urspi  üni^licli  ein  iiir  sich  abgeschlossenes  ^  ein  in  und 
für  sich  Bestimmtseyn  des-  Gemüths  50O  >  ' 
stand  des'Selbstb'ewul^tseyns  9  durch  die  zweite  Form 
aber,  durch  die  Beziebung  deis  religiöfen  Gelülils 
auf  eine  Gemeinschaft  tritt  e^  aus  sich  selbst  heraus^ 
es  wird  ein  Aeufi^res »  erscheint  in  einem  historischen 
Zusammenhang,  das  Snbiective  stelit  sich  als  ein 
Objectivcs  dar«   Hal^n  wir  nun^  wie  Schleiermacher 
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S*  49  ausdrücliiich  s^gt  f  ua»  einer  frommen  Gemein- 
8^Iiaft  al8  einer  Th^tsache  zu  versichern  >  und  wir^  nar 
Yon  jedcin  gefordert,  sich  zu  erinnern»  daf»  1  h  m  i  n  • 
und  aus  einer  soiclien  Geuieins cbaf t  seine 
Gla nbeneweise  geworden  ftey»  eo  ist  ebei^damit 
die  zweite  Form  der  ersten  vorangestellt;  das  religiöse 
Gefühl  des  Einzelnen  ersclieint  in  seiner  eigenthüm- 
liehen  Gestaltung  als  Wirkung  der  erregenden  Kraft  dea 
religiösen  Geftthls^  das 'sieh  ihm  von  aufsen  mitgetheilt 
liat)  und  eb  entsteht  dauu  auch  für  die  wissenschaft- 
liche. Darstelinng  der  Glaubenslehre  die  Aufgabe»  auf 
den  geschichtlichen  Anfangspunkt  der  Gemeinschaft  zu- 
rückzugehen, in  welcher  sich  den  Einzelnen  das  ur- 
•prüngliche  religiöse  Gefühl  durch  die  erregende  Kraft 
der  Aeufseru/igen  des  Selbstbevruftitseyns  mitgetheilt 
hat.  Wird  aber  das  religiöse  Gefühl  nach  der  ersten 
Form  als  ein  Zustand  des  unmittelbaren  Selbaibewulst- 
seyns  genommen  >  ,so  kann  es  dann  nicht  wieder  -  als.  ^ 
ein  vüii  einer  anfs^rn  Geimeinschatt  a]iliangiii;es  ans  und 
in  ihr  gewordenes  betrachtet  .werden  f  sondern  es  kann^ 
wenn  auf  eine  aufsere  Gemeinschaft  bezogen  wird, 
in  welcher  dasselbe  lelieiüse  Gcfiili  emeiiisame 
ist>  in  dieser  Beziehung  nur  wie  in  einem  Keilex,  in 
welchem  es  sich  selbst  .objeetivirt  ^  erseheinehk  Offen* 
bar  hängt  hier  auf  dieselbe  Weise ,  wie  die  Philoso- 
phie vor  allem  den  empirischen  oder  apriorischen  Ur- 
apiimg  der  Erkenntnifs  zu  untersuchen  hat  y  alles  da- 
von ab>  in  welches  Verhaltnifs  diese  .beiden  Formen* 
zu  einander  gesetzt  werden  >  ob  die  erste  der  Zweiten 
oder  die  zweite  der  ersten  untergeordnet  wird^  öder 
ob  beide  unabhängig  einander  gleichgesetzt  werden«  ' 
Sofern  Schleicrwiacher  in  der  Coustiuction  der  Glau« 
benslehi^e  überall  zuerst  von  dem  SeJbatbewuTstseyn 
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ausgeht  >  ligt  liieria  von  selbai  die  Beantwortung  die- 
ser Frage  9  8o£ern  er  aber  do^h  wieder  die  Abhiusgigp« 
Iteit  de«  religiösen  Gefühls  von  der  änfterii  Gemein- 
schaft ausdriicliiicii  ^eliauptet^  und  den  geschicktlir 
chen-  Anfangepanlit)  welchen  die  JPereon  Jesu  von  Na« 
Sareth  bildet^  ab  hothwendiges  Hriteriunirder  elgenthüm-^ 
liehen  Gestaltung  der  Frömmigkeit  im  Christenthuni 
anfstellt»  wird  hier  die  Frage  ^och  .iucht  zur  kli^ea 
Entscheidung  gebracht.  Diese  ist  nachdes  Verfs.  jUeber- 
Zeugung  erst  34.  Bd.  I.  S.  ibg-  /.u  suchen:  ,,Aile  dag- 
matiacfaen  Sätze  können  aufserdemv  c^i«  sie  Beschrei- 
bungen menschlicher  Znstäskde  sind>  noch  in  einer  zweir 
fachen  Gestalt  vorgetragen  werden,  als  BegriUe  von 
göttlichen  EigeuschaUen und  als  Aussaugen  von  Beschaf-i 
fenheit^n  der'  Welt«  Jede^  Beschreibung  des  ürommea 
Gefühls  ist  die  eines  bestimmten  innern  Gemülhszu- 
&tandes  und  dies  i^t  die  Ursprüngliche  Form.  Da  a|)er 
j ede  iBostimniitheit  des  ^  sinnlichen  Selbstbe wuTstaeyna 
auf  ein  bestiinintes  aufser  dem  Bewnistscyn  zuriieh«« 
weist 9  welches  Aeufsere  wegen  des  allgemcifipA  Zu- 
aammenhangs  nur  als  ein  Theii  des  Gesanimtseyns  auf« 
tritt  9  so  hann  der  Zustand  selbst  auch  erkannt  Mccr« 
den  j  wenn  dasjenige  in  dem  GjBsamm.tseyn  oder  der 
Weit  heschrieben  wirii  t  worauf  jener  Zustand  h^mht^ 
und  dies  ist  die  zweite  Form.'*  Nach  dieser  Erltlifrung 
sollte  man  zanächäl  die  genannten  heiden  Foimei^ 
dritte )i  die  nj9r-ai|s.den  beiden  andevn  entsteh t>  kommt 
hSer  für  una  nicht  in-  Betracht)  ,ala  zwei  unabhängig 
neben  cinaiuler  stehende  ansehen ;  uticr  v  ielmehr  eher 
di«  erste  der  zweiten  unterordnen.  Wcofi  nun  abev 
Schleiermacker fortfährt:.  „Was.aber.fürunadie  Haupt*. 
Sache  ist,  das  ist  dieses,  daTs  Sätze  von  den  beidien  lelz- 
tie4:a  F<u*meajiichta  eutiiaU«A>  was  mfii»^  anch  «Qhm 
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Sätzen  voa  der  erstea  Form  enthalten  wäre,  unddafsans 
jedem  Satz  von  der  ersten  Form  »ichSatoe  von  der  zwei« 
ten  und  dritten  entwickeln  lassen ,  ja  dal's  andere  Sätze 
von  diesen  beiden  Formen  In  die  christliche  Glaubens- 
lehre nicht  hineingehi»ren:>  wenn  sich  nicht  dazu  ein 
sie  In  sieh  ^chliefsender  Satz  von  der  ersten  Form  ' 
aalzeigen  läfst"  —  wenn  er  behauptet:  jjdal's  streng 
genommen  die  erste  Form  hinreicht»  um  die  Analyse 
der  christliclien  Frömmigkeit  zn  vollenden»  mid  daA 
es  am  besten  wäre  >  diese  Form  ausschiiefsend  aaszubil« 
den 9  da  die  andern  doch'  nnr  mittelst  ihrer  in  der  . 
wahren  dogmatischen  Bedeutung  anfgefafst  werden 
liönuen  ,  und  die  andern  Formen  nnr  deswegen  aus  ei« 
nem  chriatlichen  Lehrgebäude  nicht  auszuschiiersen 
sl^yen,  well  es  dadurch  seine  geschiehtliche  Haltung 
und  also  seinen  Itirchlicben  Charactcr  verlieren  wiix*- 
de"  —  so  erhellt  doch  wohl  hieraus  vollkommen  9  wie 
•sich  jene,  beiden  Grundformen«  in  deren  gegenseitigi^m  ' 
Verhältnifs  das  Princip  der  Glaubenslehre  Hgt,  zu 
einander  verhalten.  Bilden  nur  solche  Sätze  den  eigent- 
lichen Inhalt  der  christlichen  Dogmatik«  w^che  die^ 
innern  Gemüthszustande  beschreiben,  und  aus  dem  un- 
mittelbaren Selbstbewufstsey.n  genommen  sind,  so  ist 
.der  historische  undkirchliche  Charäcter  wenigstens  keine 
wesentliche  und  nolhwendifi^e  Eigenschaft  dei  Glaubens- 
lehre- Mag  auch  allerdings  die  zweite  Form  von  der 
ersten  nicht  getrennt  werden -dürfen ,  vielmehr  in  dl^se» 
schon  ursprünglich  enthalten  seyn,  so  ist  doch  auch 
dies  zur  Bestimmung  des  Principe  der  christlii;hen 
Glaubenslehre  noch  nicht  hinreichend^  Sondern  es  hängt 
zuletzt  alles  davon  ab,  ob  die  zweite  Form  eine  für 
sich  unabhängige  und  selbstständige  ist ,  und  eines"* 
^  nothwendigen  beatimmcndea  Einflufs  auf  -ersta 
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hat.  Dicfs  aber  scheint  nach  der  Stellung  und  Beden« 
tnng,  welche  ScHleiermacher  der  ersten  gibt,  keines- 
wegs angenommen  werden  711  können.  Kann  man  im 
weitern  Sinn  älles »  was  den  Gegensatz  gegen  das  Hi*« 
storische  Bildet,  das  I^hilosophische  nennen ,  (lihne  daft 
damit  der  von  Schleienuacher  mit  Recht  featgehal-^ 
tene  Unterschied  des  Philosophischen  und  Religiösen 
▼erkannt  werden  soll),  so  ist  die  historische  Seit«  de^ 
Glaubenslehre  ganz  unttr geordnet  der  philosophischen. 
Es  Terhält  sich  hiemit  ebenso,  wie  mit  der  Erweite- 
rung  des  Selbstbewufstseyns'  anf  die  Gesammtheit  alles 
endlichen  Seyns,  wovon  Schleiermacher  J.  41.  Bd.  1. 
S.  igö*  spricht«  Wie  sich  überhaupt  unser  Seibstbe^ 
wnstseyn  zn  dem  der  menschlichen  Gattung  cfrweitern^ 
kann,  so  schliefst  auch  das  religiöse  Selbsthewufstsey  11 
das  üewufstseyn  einer  religiösen  Gemeinschaft  in  sich^ 
aber  da^  zum  Bewufstseyn  einer  Genkeinschaft '  erwei- 
terte Selbstbewul'stseyn  ist  nur  eine  Leslimnite  Form  des 
unnuttelbaren  Selbstbewufstseyns»  aus  dessen  eigentli- 
eher  Sphäre  wir  nicht  herausgehen.  So  wird  auch  jede 
Tom  Selbstbewufstseyn  ausgehende  Construction«  der 
christlichen  Glaubenslehre  ihren  idealistischen  Charac- 
tier  nicht  verleugnen  kennen.  *  ' 

StAd^'nnn  aber  alle  dogmatischen  Satze  in  der  an- 
gegebenen dreifachen  Form  vorzutragen  ,  warum  hat 
^s  Schleiermacher  nicht  vorgezogen  >  nach  derselben 
F6rm  ancÜ* schon  die  Einleitung  der  GT^n1>ensIehre9  die' 
in  ihr  gegebene  EiUwicltlung  des  relii^iüscn  Gefühls^ 
durchzufahren  ?  Der  Standpunkt,  vo^  welchem  aus  dies^ 
Glanbenslehre  anfgefkfflit  werden  soll,  würde  dadurch 9- 
wie  CS  scheint,  sich  sogleich  Iilarer  dargestellt  haben« 
Wird  das  religiöse  Gefühl  nach  der  ersten  Form  zuerst 
als  innerer'  Gemülhszustand  beschrieben  |  so  ergeben 
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sich  nach  i6*  als-  die  am  mristen  von  einander  ab- 
weicheadeu  Geatalluugeu  der  Frömmigkeit  diejenigen», 
liet  denen  in  Bezu^.  avf  die  frommen  Erregungen  daai 
Natiiiüche  in  eleu  meqsehlichcn  Zuständen  dem  Siltli- 
üben  untergeoi  daeV  wird,  unrl  diejenigen^  b<i  denen  um- 
geJi.^hrt  das  ^SiUliq^he  dem  Natürlichen  UAtergeoj;dnet 
^vird.  Es  sind  die  twei  Hanptformen,  welche  Schleier- 
maclier  die  iislhetische  und  tei^uJu^iseheReligiousiorm 
Qj^iuV  .^Ab^r^i^wischen  beiden  gibt  es  noch  ein^  dritte 
mittlerei  welche  Schleiermacber  um  jenes  Gegensatzes 
\fiUen  nicht  besondürs  hervorgehoben  hat>  nämÜch 
die)eiMg«>  bfi.  w,^! eher  zwar. das  Natürliche  schoih  za- 
rUcktcitt  nnd  das  Sittliphe- hervortritt  ^  aber  bloa.  noch 
^1^  etwas  Aeui^ere^  ersc|i,eint;  es  itgt-  zwar  schon  d^s^ 
Bewulstseyn  der  Siinde  ^.^rnnde  >  aber  die  Sünde 
selbst  ist  nur  noeh  Äufsere  Schuld,  und  das  Ethische 
bat  nur  den. CIj9i;^Jiler  dijs  l^egale^:  es  ist  heine  Unter- 
Ordnung  des  ei^peo , linder.  d,a9.,anderef  wie  l^ei  jenen  bei- 
den an^ffrn  9auptforinen>  sondern. eine  gewisse  Gleiche 
a^ellun^,  der  beiden-  Elemente.  Aui'  diese  Weise  stellt 
•icjl^  4(kS(religiyse  Gefühl  als  innerer  Genuitbszystaad, 
in  dreiracl|er  Gestaltung  dar>  wird  es  nun  aber«,  wie 
es  die  zweite  dogmatische  Form  fordert >   auf  oin  Be- 

sUmmJipLdes  auf^er  dem  Bewaistse^uy  auf  i^ine.äufser^ 
Gemeu);Bchaft  bezogen  ,  oder  erweitert  sich  das-  auf 

die  eine  oder  ;'.r.derc  Weise  bestimmte  SelbbLhevvufst- 
ae^n}  nach^Aufsen  zum  Bewul'stseyi^  dea  Gcschlecht|i| 
sa  erh(frltea  wir .  dadurch  die .  jenen  drei  GesKf Itun« 
gen  der  Frömmigkeit  catsprechendeu    drei  geschiebt-, 
liehen  Hauptformen  der  Religion,  das  .iieideuthum)<> 
da9  Jiidenthum  und  das  Christenthum  ? .  Vielehe  ih«^ 

rem  allgemeinen  und  eigenthümlichen  Character  nachi 
aichta  .^nib^Uen^  waa  niiQlit.zu.\Qr  ^i^gn.ia  dej  Qcsten, 
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gesetzt  .worden  i^W  r  Nehm<<ii.  w4r  endlich  aiieh.  no'cb 
auf  liie  (liiUe.  dogmatistbe  Furij^  Ku  i  .siclit,  wobei 
nach  S*i^.  iBd'.l'  das  4^hanf^igiii:it8^eiüiti.^icli 
bloB  4af/d^9  Suhject  des  S€tib8U>ew|irsts«yiis  i^oUn  her 
zieht  ,  soihIci  u  aiu  ii  aiil  sein  ZubaiiiHienseyn -mit  einer 
^fLufsern  GenieiiiSüühat'ty  ^i^Ufi  ein  fröjiimer  Gemutiibzu« 
9taad  daciiiFc^  ef*I(|iopt  wird  v  doFi^^rdasjeiug^  in  GoU  hp,m 
schrieben  wird ,  wo'lurcb  ein  solches  Ziisammenseya 
geordnet  ^st,.  ergeben. ^.ifj^nns  hijei  jus  die  drei  Huupt« 
forxfiea^  in  ^elcl^en  der  »bjectjve  Begriff,. Gottes  sich 
ausprägt,  der  Polytheismus^  oder  der  mit  Polytheismus 
vermochte  ,  iMüiiüthuisnjits»^  .^er  üicoki  aiische  Mono- 
theismus 9  uod  deyp  uaiversale  Monolheismui  des  Chri« 
atenthnms.  Da  aber  das.  .Abjiängigkeilsgefiihl  an  sich 
schon  die  Jdce  Gottes  in  sich  en^h  iii^  bo  UTst  sich  dla 
dcitte  Auf  die  Idee  Gottes  sich  bq^ieheude  iform  in^mec 
wieder  auf  die  beiden  andern  zurückführen  ,  und  wip 
komiiieu  so  immer  w^ieder  aut  dfsn  Geg^n^at^  .i  l)  das.cei 
ligiöse  Gefühl  islot  subjectiv  als.  innerer,. Gemuths^tt- 
stand  oder  obfectiv  und  historisch  aufgei'aist  und  darge- 
stellt wird»  und  darauf  ist  r  wie  sich  leicht  zeigen  l'tfst, 
in  höherar  Beziehung  selbst ;  der  Gegfinsa^z  des  Prote«; 
stantismus  und  Cathoiicismu#  zurücKzuführfA?  nach 
der  ijesli^unvung ,  nach  welcher  S4ihlei,ei;i}jfichfr  seibaf» 


>     «     >  M 


Stellt  sich  uns  nach  allem  diesem  das  religiöse 
Gefühl  in .  eiaer^Heihe  innerer  GemuthsMisiiiude  «ar^ 
die  sich^  wie  Entwicitlungsstufen  im  einander  verhal- 
ten, so  ist  ,da8  Christenihum  durch  die  ihm  eig«n- 
thumiichej  Id^e  der  E^rlösung  die  h  <  hbte  i|nd  » oll-^ 
I^Ommmte.  Enl^icklungsktufe,^  des/religiöse«  Ba{l^ttfs|«« 
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sofern  der  innerlich  unterscheidende  Charakter  desV^hri- 
Stcnthums  darin  besteht,  dafs  Christus  in  der  Gesammt- 
heit  seiner  Thäligkeit  als  die  vollendete  Erlösung  ge- 
setzt wird  (Bd.  I.  S.  gl).   Daher  nennt  denn  Schleier« 
macher  £.  II.  S.  256.  die  erlösende  Thäligkeit  Christi 
eine  persönbildende  ^  indem  ohne  sie  das  höhere  auf 
äer  Kraft  d^s  Gotteshewnfstseyns  rnhende  Leben  nicht 
wäre  persönlich  geworden  in  uns^  und  wir  verhalten 
tins  S.  25$*  überhaupt  in  unserer  Gemeinschaft  zu  Chri- 
sto, bei  der  er  der  allein  ThKtige  ist,  gerade,  wie  sich 
'  in  ihm  selbst  die  menschliche  Natur  zu  dem  Göttli- 
eben  in  ihm  Terhält.   Die  Erlösung  geht  nach  den 
Princfipien  dieselr  Glaubenslehre  vollkommen  in  dem 
Erlöser  auf,  und  der  von  Schleiermacher  §.  113.  Bd.  II. 
8*  178*  ausdrücklich  aufgestellte  Satz»  dafs  die  Thä« 
.  tigk^it  des 'Erlösers'  und  seine  eigenfhümliche  Würde 
'in  dem  frommen  BewuTstseyn  der  Glaubigen  als  iden- 
tisch (gesetzt  sindy  die  Person  Christi  und  sein  Geschäft 
reih  in 'einander  aufgehen 2^5*1  erhält  hieraus  erst 
>  seine  wahre  Bedeutung.    Damit  stimmt  dann  auch  al- 
lein  zusammeUf .  dafs  nach  Schleiermacher  die  Art  der 
Erlösung  'oder  der  Mittheilung   der  Unsündlichkeit 
Und   Vollliüiiimenheit  Christi  durch  seine  erlösende 
Thätigkeit  niir  mystisch  gedacht  werden  kann*  Chri- 
stus vereinigt  sich  mit  den  *  Glaubigen  durch  seine 
personbildende  Thätigkeit  so ,  dafs  die  Förderung  un- 
ser s  höhern  Lebens  die  zur  eigenen  Tha^  gewordene 
,    That  des  Erlösers  ist. 

So  vereinigen  sich  die  wichtigsten  Sätze  der  Sehl« 
Glaubenslehre  von  selbst  mit  der  aus  den  Principien 
ihrer  Construktion  sich  conse(|Uent  ergebenden  Voraus« 
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und  nach  dem'  Verhältnifs«  in  welohem  die  dogmati« 
scheu  Sätze  der  ersten  und  zweiten  Forn^  zu  einander 
stehen  9  kann  in  jedem  Fall  der  hislorische  Christus 
nur  eine  dem  idealen  untergeordnete  Bedeutung  hahen« 
Der  historische  Cliiistus  Jiann  nur  derjenige  seya  ,  detf^ 
die  mit  dem  idealen  Christus  rein  -aufgehende  Idee  der 
Erlösung  9  wie  sie  /sieh  ans  dem  religiösen  Bewufstx 

-seya  des  Menschen  auf  eine  bestimmte  Weise  von  selbst 
entwickelt  I  ausgesprochen  und  dadurch  eine  religiöse 
Gemeinschaft  gestiftet  hat.  Das  Oöttlfche  in  ihm  kanü 
nur  das  in  der  Idee  der  Erlusuni^  sich  aufs  voilkora- 
menste  ausdrückende  GotUsbewufstseyn  seyn.  Znc 
Rechtfertigung  der  hier  dargelegten  Ansieht  ve'rdlient 
hier  noch  eine  merkwürdige  Stelle  der  Scheiermvncher*^ 
sehen  Dogmatik  verglichen  zu  werden.  Sehl,  zeigt  Bd« 
II.  S*  rSS*'  dafs'  Christus  für  seine  Person  aus  dem  ge<- 
xchichtlich  von  ihm  vorhandenen  Gesammtleben  nicht 
hegrillen  werden  kann  y  und  eben  so  wenig  sein  ganzes 
ErzengnifSf  undviKlirt  dann  S«  ig^.  so  fort:  ^»Wollt« 
man  aber  auf  der' andern  Seito  sagen:  Christus,  wie 
er  im  Glauben  dargestellt  wiidy.sey  allerdings  urbiid^ 
lieh»  allein  diese  Erscheinung  des ^ Sohnes  Gottes  sey 
auicrh  überall  nur  eine  geistige  in  den  Seelen  der  Men<* 
sehen  gewesen»  geschichtlich  aber  in  einer  äufsern  eiu^ 
xelneu  £erson  erscheinen  habe  der  Sohn  Gottes^  nicht 
gekonnt»  so  müfste  man  demnach  der  menschlichen^ 
Seele  auqh  in  dem.  Zustande  der  Sündhaftigkeit  das 
Vermögen  zuschreiben»  ein  reines  Urbild  zu  erzengeh« 

'Denn  wäre  die  Idee  Christi  Isuch  nur  ein  unvoUkom« 
menes  Urbild,  so  müfste  das  Christenthuni  auch  ge- 
dacht werden*  als  auf  eine  höhere  Entwicklung  war« 
teud.    Konnte  aber  die  menscUiehn.  Natar  aus  sicla.' 

I 
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•eU»t^  -wie  «ie  wax,  ein  reine«  Ujrbiid  erzeugen,  so 
Ikaiiii  sie  nieht  in  dem  Zustande  der  Sjindhaftigkett  ge- 
wesen seyn  wegen  des  natürlichen  Zusamincnfiangs  zwi- 
schea  Versland  und  Willen ,  ohne  Sunde  aber  wäre 
mach  dje  firlHsim^  nichts Allein  *was  hindert  uns 
denn  hier  dasselbe  Wunder  anzunehmen  ,  woraul  sich 
Scbleicrmacher  unmitteibar  zuvor  beruft  S.  rg^. ,  um 
die .  Vereinigung"  des  Urbildlich»  -  und  Geschichtlichen 
in  Christus  zu  erlilaren  ?  „Ist  niit  dieser  Vereinigung 
weaentUch  das  Wunderbare  nach  der  einmal  iür  alle- 
llial>:l»xirteQ  Bedeutung  des  Wortes  (d.  he>o>  dafs.  das 
Uebernatürliche  aneh  wieder  BatüriÜüch  ist)  in  der  Per«, 
aen  des  EHosers  anerkannt' ^  so  ist  nicht  einzusehen^ 
waiSomi .  die  'menschliche  Natur:  nicht*  ans  sich- selbst 
ein  reines  Urbild  ersev^^eh  konnte,-  und  es  ist  somit 
\  l^nch  die  Voraussetzung  ke^rle8^^egs  beseitigti  dafs  die 
'Ersclieinnng  des  Ujrbildlichen  Chris  tue  eine  geistige  oder 
ideAle  isit  d»  b.  dafs  Christels  keine  Justorisebe  Persw 

^sondern  eine  Idee  ist,  die  eiue  eigenthüniliche  Ent- 
wicklüngsatufe  des  iifensehlteben  fiewnlstseyns  biidetii 

V  Ueberhaupt  ist  dic^  Vereinigung  i  des  .  ^sehichtlidbett 
tinrl  Urbildlichen  im  Erlöser,  von*^  welcher  Schleier- 
'  ntarher  $•  115*  Bd.  Ii;  S.  igö-  spricht und  vermüg^ 
weJcJher  däs  UrbiMIichie  in  der  Form  des  Geschicktla-» 
chen  erscheinen,  d.  h.  der  Erlöser  sich  zeitlich  ent- 
wickleB>  aber  jeder  geschichtliche  Augenblick  zugleich 
das  Wesen  des'  Ur bildlichen  ausdrücken  mufst  utcht; 
verschieden  von  der  \rt  und'  Weise  ,    wie  überhaupt 

.  eine  höhere  im  Bewuistseyn  ei;wacbte  Idee  in  die^'us«^ 
aere  Erscheinung  «herfiutftritt  und '  sich'  zeitlieh  entfwik« 
kelt.  Eine  solche  Idee  ist  auch  der  mit  der  Idee- der 
Erlösung  rein  gutgehende  Christus >  und  wenn  jede 
läee  in  gewiasem  ^iam  etiras  Göttlichea  iat^  sd  u»* 
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terscheidet  sich  die  Idee  von  Chrieiiis  auf  eine  ganx 
cagenthümliche  W^ise  toh  allen  andern  Ideen  dadurch^ 
daft  in  Christus  lind  somit  in  Allen ,  die  er  in  seine  Ge« 
meinschaft  aufnimmty  das  einwohnende  Gottesbewulst« 
•eyn  ein  wahres  Seyn  Gottes  wird  (y|;i.  S«  163«  Bd.  U.). 
Nur  unter  dieser  Voranssetznng  9  wenn  die  Vereini« 
gung  des  U^bildlichen  und  Geschichtlichen  in  Christus 
eigentlich  nur  das  Verhältnirs  ausdrückt  9  in  welehem 
die  Idee  von  Christus  in  dem  Menschen  zum  Bewuist^ 
seyn  Itommi,  und  sich  in  ihm  zeitlich  entwici^elt,  wird 
warum  Schleiermacher  der  Lehj^e  Ton  Christus 
gerade  diese  Stellung  in  seiner  t)ogmatik  gegeben  hat* 
Unter  der  ersten  dogmatisciicn  i?'orm  kann  von  Chri- 
stus  nur  unter  der  Voraussetzung  die  Rede  seyn,  dafs 
in  ihm  ein  innerer^  Gemüt hszustand,  eine  dem  unmit«- . 
telbaren  Bewufstseyn  angehörende  Idee  beschriebei» 
wird.  Der  eigentliche  historische  Christus  gehört  in 
die  äatze  der  zweiten  Form  >  in  welchen  auf  ein  Be^ 
stiniinenile^  aufser  dem  Eewurstseyn  '/iiriicligewiesen 
wird,  hier  also  in  den  zweiten  Abschnitt  von  der 
Beschaffenheit  der  Welt  in  Beziehung  auf  die  Erlö« 
sung,  oder  in  die  Lehre  von  der  Kirche,  d.  h.  derje-  - 
nigen  religiösen  Gemeinschaft^  welche  Christus  ala 
.  kistorische  Person  gestiftet  hat.  Somit  trennt  sich  enti  . 
weder '  der  geschichtliche  Christus  voifi  urhildlichen» 
und  der  geschichtliche  gehört  in  den  zweiten  Abschnitt»  i 
oder  der  geschichtliche  hat  im  ersten  Abschnitt  in  sei« 
ner  Verbindung  mit  dem.ttrbUdUch4^n  Jieine  cigentlicli 
historische  Bedeutung» 

Der  Unterzeichnete  weifo  die  Vorzüge  der  Schleier- 

macher'schen  Glaubenslehre  und  die  hohe  Wichtigkeit 
eines  so  geis trollen  und  durchdachten  Systems  für  diaj 
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Theologie  nacli  vielfacher  Beschäftigung  mit  demsel-" 
ben  zu  sehr  zu  8€häizeo>  als  daf»  er  iiier  den  Wunsch 
unter drüclien  könnte  >  dem  berühmten  Verfasser  möge 
es  gefallen  9  in  einer  ohne  Zweifel  bald  zu  "erw^arten- 
den  zweiten  Ausgabe  über  das  Verhältniis>  m 
welchem  nach  seiner  Idee  das  historische  und  ideale 
Chrisleiilhuin  £n  eiiian^lei  stclu'n  sollen,  sicli  bestimm- • 
ter  und  unmittelbarer  zu  erklären ,  als  bisher  gesche« 
ben  ist.  Natüf lieber  ist  freilich  nichts  9  als  dafs  jede 
christliche  Glaubenslehre,  zumal  eine  nach  den  Grund- 
sätzen der  evangelischen  Kirclie  dargestellte,  alles  v^r-^ 
meidet  9  wa»  sie  in  den  Verdacht  bringen  hönnie»  sie 
wolle  das  historische  Chnistenthum  auf  irgend  eine 
Weise  fallen  lassen:  eben  so  natürlich  ist  aber  auch, 
dafs  9  je  vollkommener  und  selbstständiger,  das  ideale' 
Christenthum  9  das  doch  Niemand  in  der  Schleierma« 
cher'schen  Glaubenslehre  wird  vei^kennen  küanen,  sieb 
ausgebildet  hat,  das  historische  nicht  dieselbe  Wahr« 
heit  und*  Realität  behaupten  kann  9  welche  es  ohne 
dasselbe  hat.  Ein  unstetes  Hin  -  und  Herschwanken 
aber  zwischen  -  verschiedenartigen  Principien  möchte 
sich  jede  andere  Glaubenslehre  eher  zu  Schulden  kom** 
men  lassen ,  als  die  Schieiermacher'sche«  Um  80 
terzeihlicher  möge  daher  dem  Verfasser  derselben . 
das  Bestreben  derer  erscheinen  9  die  sie  nach  der  Ein- 
heit eines  Systems  aufzufassen  suchen. 

Die  Vergleichung  des  Gnosticismus  mit  der  Schieier- 
macherschen  Theologie für  deren  Zweck  die  bisherige 
Erörterung  gegeben  worden  ist»  betriHt  nun  folgende 
Hauptpunkte :      «  ^  ' 

I.  Nach  Schleiermacher  bildet  sich  (las  religiöse 
Gefühl  im  Christenthunv  ^lun  üewufstseyn  der  Sünde 

* 
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und  zum  Bevvufslseyn  der  Erlösung.  Ebenso  sind  nach 
dar  Giiostiscliea  *  Lehre  die  Elemente  des  religiösen 
Lebens  da«  tiefste  GefCthl  der  enfdlichea  Beschränkung 
und  das  Bewiiistseyn  eines  höhern  idealen  Zustandest 
de^.  Yonuals  war ,  und  einst  wieder  seyn  spll.  *  Eben 
darum»  weil  beide  Systenie  yon  einem  unmittelbarea 
christlichen  Gefühl  oder  Bewufsfseyn  ausgehen,  wird 
in  ibnen,  die  Schrift  als  ErJienntnil'squelle  zurückge- 
setzt }  was  sieh  bei  Schleiermacber  %^  freilich  auf  gan!S 
andere  Weise  als  bei  den  Gnostikern,  dadurch  zeigt, 
dafs  die  Lehre  von  der  heil.  Schrift  nur  in  dem  Ab^ 
schnitt  über  die.  Kirche »  nicht  aber  in  der  Grundle- 
gung der  Ilogmatik  eine  Stelle  gefunden  hat.  Uebri- 
gens  trilFt  hier  Sohleiermacher  unmittelbares  christli- 
ebes  Selbstbewurstseyn  oder  Gefühl  .mit  dem  wahren 
Sinne  der  ITltern  dogmatischen  Lehre  vom  testtmonium 
Spiritus  8.  auf  merkwürdige  VV^eise  zusammen.  Von 
den  Gnostikern  unterscheidet  sich  aber  zugleich  Schlei- 
crbiacher  sehr  bestiifimt  dadnrch,  dafs  er  den  Gegen- 
satz oder  die  Ltbeushemmung  im  Menschen  einzig 
nur  auf  das  Bcwufsts^yn  der  Sünde  bezieht,  somit 
alles  abschneidet  >  was  blos  philosophische  Speculation 
ist,  ohne  ethische  Bedeutung,  wie  die  gnostischen "Leh- 
ren von  der  Präexistenz  .und  ihre  Aeonensystcme ,  die 
ohne  Zjweifel  die  itvöoi  mL  ycvaaXoyiai  dnsgovtqi  %ind, 
ältLveq  ^r^rrjOBiQ  naQS^BCi  {iSXXov  ^  ohovoßlav  S^^bS  tijv  h 
nicxH  1.  Tim.  I.  4.  Dies  ist  der  Unterschied  der  nicTriq 
und  yvfijaiß.  In  der  Gnosis  ist  der  Ursprung  der  Sünde 
noch  zn 'wenig  yefrschieden  Ton  einer  verhängnifs vol- 
len Nothwendigkeit,  in  deren  Folge  die  Seelen. in  die 
zeitliche  Ordnung  herabkommen.  \ 

II.  Die  Erlösung  ist  in  beiden  S^temen  der  Mit- 
telpunkt des  Ganzen,  aber  auch  über  die  Person  und 
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Würde  des  Erlösers  stellen  beide  Systeme  dieselbe  An- 
'sieht  auf,  äirisius  Ist  in  dtim  einem  ^  wie  in  dem  an- 
dern eine  ideale  Pci*9on ,  die  vollkommenste  Idee  des* 
hörhslep  Gottes oder,  wie  Sdi Iciermacher  sagt,  das- 

I  jenige  Gottesbewufstse yn  im  JVIeusehen>  das  ein  wahres  , 
^eyri  G'öttes  i*^t.    Irt  'Hinsicht  der  Verschiedenheit  der' 
Gnohtilier  ^^egen  des  Verhältnisses  des  Christenthums 
sfnm  Jadenthum>  da  es  Einige  demselben  näher  brachten;' 
An  lere  von  demselben  scharler  trennten,  schliefst  sieh 
jiatiiiiith  Schleiermncher  an  die  letztem  an,   da  der 
atts  rlem  Judenthum  hervorgehende  Christus  nur  der 
geschichtliche  ist,  der  über  dem  Judenthum  stehjände 
aber  der  urbiltlliche.    Die  gr^Iile  Analogie  hat  mit 
ihm  Marcion ,  der  mit  dem  tiefsten  religitisen  Gefühl 
besonders  das  Aufserordentliche ,  Plötzliche,  Neue,* 
üebernatüriiehe  im  Christenthum  hervorhob,  und  sich 
mit  ethischer  Tendenz^  van  transcendenten  n^ythischen 
Speculätibüen  am  meisten  fern  hielt.    Nach  beidefl 
Systemen  ist  Christus,  wie  es  der  ideale  Rationalismus 
jnit  sich  bringt,  sowohl  menschlich  als  göltiich,  so- 
^ohl  natürlich  als  übernatürlich,  d»»h»  die  höchste 
Entwicklungsstufe  des  BewuCstseyns ,  oder  die  vollen«  ' 
dctc  Schöpfung  der  menschlichen  Natur.  Schi.  Bd»  iL 
S«  tdg*   Ia  dieser  Aeiativitiit  gleichen  sich  die  so  oft' 
Vorkommenden  scheinbar  widersprechenden  Sätze  aus: 
dafs  der  Mensch  sich  selbst  nicht  erlösen  könne,  und' 

.  dafs  itt.Chfistus  nichts  scbleehthiü  Uebernätürliches  aey. 

r 

* 

III.  Die  Idee  Gottes  wird  nach  Schleiermacher,  wie 
nach  den  Gnostikern  erst  durch  die  Idee  der  Erioaung"^ 
im  Bewufstseyn'  des  Menschen  vollendet*   Beide  Sy- 
steme Stelleu  daher  Gott  nach  der  An^tlogie  der  Fnt- 
Wicklung  des  staenschliciLea  Bewolbtseyns  und  in  Be<^ 

/  ■  • 
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Ziehung  auf  das  Bewufstseyn  unter  der  Form  einer 
•uccessiven  £atwifikl|ing  dar/  In  Chri»las  stelU  -Mdl 
daft  vollkommemte  .Gotteflibevriirstseyn  dar,  aber 
Itoiiimt  erst  nui  der  Erfüllung  der  Zeit  zur. Erschei* 
nung.  Durch  dea  Gegeosatz  des  unbekailiiten  oad  ge;- 
offenbarten  Gottes  ^  des  Demiorgs  und  Christus  werdea 
^  dort  dieselben  auf  die  Natur  des  Menschen  sich  beziehen* 
'  den«  EatmclLiungsstufen  unterschieden  >  wie  hiejrdorcli 
den  Gegensatz  des  Reiehs  der  Natur  und  des  Reichs  der 

Gnade?  des  Standes  der  Sünde  und  des  Standes  der 
Erlösung«  Am  meisten  di  iickt  sich  dies  in  der  Schleier* 
-uiacherschen  Dogmatik  in  der  Art  aus»  wie  die  göit« 

liehen  Kii^ensclialleii  durch  das  Ganze  so  veitheilt  sind^ 
dals  sie  den  einzelnen  Entwickiungs  -  Momenten  des 
religiösen  Selbslbewnfstseyns  oder  dem  objeetiven  Ans^ 
druck  derselben  genau  calspreclien.  L  jnsu  strenger  wird 
dann  aber  auch  in  beiden  Systemen  von  dem  zeitlich  sich, 
entwickelnden  Gott  oder  GotteSbewUfstseyn  der  BegrlVv 
de»  Absoluten  in  Gott  unterschieden,  al)er  auch  so  ab- 
stract  und  negativ  genommen,  dai's  Sehl,  nur  bei  dem 
reinsten  Begriff  der  Ursächlichkeit  stehen  bleibt:  Gott 
ist  nur  das  innere  verborgene  Gesetz,  das  der  zeitli- 

t  chen  Kntvviclilung  des  Lebens  und  BewuTstseyns  zu 
Grunde  ligt.  — *  Von  selbst  bietet  sich  hier  eine  Ver* 

.  gleichung  der  Scheiermacher* sehen  Lehre  mit  der 
Schelling'schen  in  der  Abhandlung  über  das  Wesen  der 
mensirhlichen  Freiheit«  Philos«  Schrilten«  L  Bd«  $•  399* 
sq.*  dar. '  Wie  Seh leierma eher  drei  Momente  der  Idee 
Gottes  untc^rscheidet:  i«  den  absoluten  Gott  im  streng- 
sten Sinn;  Gotti  solbra  in. ihm  noch  keine  Bezie« 
linng  auf  Christus  und  den  Erlöser  ist^  3.  Gott  in  ChrU 
stus,  oder  die  durch  das  Bewulstscyn  der  Erlösung  in 
Christus  vollendete  Idee  Gottes :  so  stellt  Schelling  die  . 

Tab.  Zeit  sehr,  ms  SiUck, 
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'<är*i '  Prinii|*ien  duf!  j.  GuU  den  höchsten  Urgrund 
oder  Unrund  ^  die  IndüTerenz ;  die  Natur  oder  das  '  • 
Heale,  den''Grufid  io  Gott; ^3.  Göitim  eminenten  Sinii'>^ 
Gott  als  Geist,  das  Ideale.  Der  Unlerschitd  ist  nur, 
däi'a  das  eiild  System  mehr  einen  philosophischen  das 
ändere  mehr-  einen  theologischen  Charakter  an.  sieb 
triigl.  ALer  auch  schon  ScheJling  hat  die  Grundideen 
Seiner  idealistischen  Lehre  von  Gott  mit  den  Epochen 
'def'-WeTtgeschiehtte  so  in  VerJ>iadung' gesetzt »  dafs  sich 
in'Cfnibtii!»  lind  dem  Ohristenthum  die  Haiiptepoche 
der  SeJbstoffen'baruuj^  Gottes  ddrstelit,  durch  weiche 
der  Unenlwfckelf^  zum  Entwiclieiten  wird,  und  da{s 
aut  h  noch  seiner  Ansicht  dasselbe  VerhKJtnifs  7.wi8clie|i 
dem  Christeuthiiin  und  der  vorchrisllit lien  Welt  statW 
finctet ,  '  t^f e  nach  Schldiermaebsr.  8.  Scheliing  a.  a« 
O.  S,  45S  — V>i.    •  •   '  •    •:  . 

IVT*  Die  menschliche  Willensfreiheit  seheint  in 
beiden  Byslfemen  auf  ähnliehe  Weise  iheiis  gehoheo-t 
theils  gefährdet.  .  Mehrere  der  \ornehnisten  Gnosti- 
ker  sprachen  von  einer  verhangniisx  ollen  iVothwe^,- 
digheit)  weicher  der  Mensch  als  Glied  der  sinnlichen 
'Weltordnuiig'^  ttilterworfen  sey,  aber  sie  ischrieben 
ihm  eine  um  so  reellere  Freiheit  vermöge  der  durch 
Christus  bewirkten  Erlösung  zu  ^Neander  Gen«  Entvr. 
'S*  13g..  se«f.)»  Nach  Schl^iermaisher  kann  die -Freiheit 
nur  in  der  Kraft  des  SelbsiLcwuIstseyjis  hestebcn,  und 
wenn  die  Haligion  überhaupt  das  Gefühl  der  Abhün- 
gigl'eit  von  Gott  ist»  so  wird- ein«  B^ligionsforin  die 
Freiheit  und  ethische  VV^ürde  des  Menschen  um  so 
sicherer  anerkennen  >  je  bestimmter  sieh  in  ihr  das 
Bewufstseyn  dieser  Abhängigkeit  anssprichtä  Auf  4j$t 
andern  Seite  aber  bleibt  in  einer  solchen  vom  Sclbst- 
bewuistse^a  ajasgehenden  Th&orie  das  Verhältnils  de» 


4 

I 

Digitized  by  Google 


as9  • 

individuellen  Selbstbewufstseyns'zu  dem  tnnereli  EnU 

wicltlun;;8geselz  7  von  welchem  es  abhängig  ist  >  stets 
.unbegreiflich.  Zu  vergess'en  ist  ähei  hier  niei'der  te*i 
leologische  ^nd  ethische  Gesichtspunkt  >  welchen,  Schl^ 
iiir  das  Chrislenthum  durchaus  festhält. 

V.  Idealistisch,  darf  man  nach  allem  bisherigeu 
inii  Recht  den  gemeinsamen  Grmid Charakter  beider 
Systeme  nennen.  Auch  ia  Hinsicht  des  Gnosticismus 
kai^n  diese  Ansicht  nichts  Befremdendes  h^ben  wenn 
m^n  bedenkt«  dafs  hier  nur  voit  der  dll^em einen  Teil«* 
den/,  des  Gnosticismiis  ,  die  in  flen  ein'/elnen  Systemen 
ünd  Individuen  auf  sehr  verschiedene  Weise  mit  einem  . 
hohem  oder  geringern  Grad  der  Bestimmtheit  zum  Be^* 
wufstseyn  kommen  konnte ,  die  Rede  ist,  nnd  dann  be* 
sonders  das  Verhällnifs  des  Gnosticismus  zur  symboli- 
schen und  iriythischen  Naturreligion  des  Alterthnms» 
deren  idealistische  Weltansicht  atif  Sehr  einfachen  Frih« 
cipien  beruht,  in  Erwägung  zieht.  In  der  Thal  findet 
iiierin  solches  Verwandtschaftaverhältnil)»  statt»  dafs  sich 

*  uns  in  dem  christliehen  Gnosticismus  der  Conflict  der 
alten  Naturreligion  mit  dem  Christenthum  darstellt, 
und  «in  Systei^V  i»9  Mcti  auf  i>gebd:  eine  Weiee  d^m  ^ 
Gnosticismus  nähert,  Wird  immer  auch  die  Naturseite 
der  Religion  vorzüglich  hervorheben.  Bies  gilt  auch 
rpn  dem  Schl^iermAcher'schen  Systeme,  sosehr  in  ihm 
alles  ethisch  !»€wendet  Ist,  und  die^  ist  es  eigentlichi 
was  der  demselben  so  oft  gemachte  Vorwurf  sagen 

.   will>  dafs  esL  sich  zum  Pantheismus  hinneige.  Das 
aber  ist  klar,  dals  durch  die  Schleiermacher'sche  Theo* 
logie  der  Streit  des  Rahonalismüs  und  Supranaturalis* 
mU8  ganz  auf  dein  hohem  Gegensatz  des  Idealismus 
'  und  Realisinii^  zur« ckge fährt  ist»  dessen  Ents^^hieidung 

*  auch  in  Beziehung  aui  das  Christen thum  tiur  in  dem 
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Verhaltnifs  ligty  in  wekhem  überhaupt  die  mnQ  zur- 

vvcjQiii  steht«  ... 

Aus  den  einzelnen  Bemerkungen)  welche  in  den 

Zusaiiiinenliang  der  Abhiaridlung  selbst  nicht  aufgenom- 
aieu  weiden  konnten,  raügen  hier  blos  lolgende  zwei 
kurz  ansgehobeo  werden:  - 

l)'  Im  ersten  Theil  S.  14.  Not.  4.  wo  von  der  LU 
«;teralnr  und  den.  bisherigen  Untersuchungen  des  Gno« 
sticismuis  die  Rede  ist,  glaubt  der  Verf»  ee  mit  Hecht 
betremdend  finden  zu  diirlen,  dafs  bisher  die  Indische 
Religipnsphiiosophie  noch  nicht  bestimmter  als  eines 
der  verschiedenen  Elemente  desselben  nadigewiesen 
worden  ist.    Er  erinnert  daher  an  eine  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  beachtenswerthe  Stelle  in  J.  J.  Schmidts 
.  Forschungen  im  Gebiete  der  altern  relig.  polit*  und 
liter.  Bililuiigi i^esch.  der  Völker  Mittelasiens ,  vorzüg- 
lich der  Mongolen  und  Tibet  er.     Petersburg  1824»  S. 
S4i.y  WO  auf  die  Verwandtschaft  des  Gnosticismus^it 
dem  Buddhaismus  aufmericsam  gemacht  und  nament- 
lich die  Verinuthung  aufgestejit  wird,   Simon ,  der 
Zauberer,  habe  seine  Lehre  au^  dem  Indischen  Bud« 
dhalsmus  geschöpft,  eine  Bemerkung ,  die  um  so  wich« 
tiger  ist  ,   je  gröiseres  Dunkel  auch  nach  Gieselers  . 
Urtheil  (Hall*  ^«.L*  Z.  S.  $54  )  noch  immer  auf  der  Ge»- 
•chichte  ^inions  und  der  Simonianer  ligt.  In  der  That  ' 
spricht  alles  für  die  Wahrheit  der  genannten  Ansieht. 
Untergötter  zwischen  Gott  und  der  Welt,  nahm elk  alle 
Orientalischen  Religionen  ^n,  aber  hur  die  Indische  hält 
stete  Incarnalionen  und  Menschwerdungen  der  Gottheit 
für  nothwendig,  .damit  die  bestehende  Weltordnun|; 
nicht  in  Niehts^zurUckfalle.  In  dieseni  Sinn  sagte  wohl 
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Simon  der  Magier  von  Bich' >  tr^ty  uiym  TiCf  oder' 
.  jf  Suf:tm(;  t«  ^§5  if  issrA^fc^itif  iUey'/Ait  'Act.  VIII.  9,  lo« 
Eben  diese  Idee  liegt  aber  allen  gnostischen  Systemea 
m.  Grond  y  und  wie  läfst  e8  sich  wohl  bei  ihrem  son^ 
•tigen  Verhähnifs  zum  Christenfhnm  erklären  9  dafs  sie 
gerade  die  Idee  des  in  Ciirislus  Mensch  gewordeneu  Got- 
tes so  allgemein  und  so  bedeuinngsvoli^ hervorhoben^ 
wenn  nicht  in  der  Lebre^  die  sie  znm'Christenthum  mit. 

« 

'  brachten,  schon  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dieser 
Idee  lag  ?  Nur  hat  kein  Gnosiiker  sich  selbst  iür  einen 
menschgewor4enen  Gott  ausgegeben»  wie  Simon  der 
Magier,  was  jedoch  nur  der  Unterschied  der  Gnosis 
und  der  Magie  ist.  Die  Lehre  der  Simuuianer  enthält 
offenbare  Spuren  buddhaistischen  Einflusses.  I)ie  von  ' 
den  Simonianern  dem  Simon  als  Gattin  beigestellte 
Ueiena>  die  Idee  Gottes >  die  Mutter  alier  Genien,  die^ 
^aufJWTäo^so^m^  aber  auch  die  trojische  Helena  (was 
nach  Eustath»  ad  Odyss.  V.  no  .nnd  selbst  nach  Plato 

>  im  Phaedr,  p.  243.  und  De  Rep.  IX.  p.  j^^^g.  nicht  be-- 
fremden  kann),  ist  die  Indischf  ^laia ,  di^  Mutter  der 

'  realen  Welt»  und  Simon  und  seine  Gattin  Helena  ^rT 
scheinen  in  demselben  Verhkltnifs,  in  welchem  sieh  die. 
Buddhaisten  Gott  oder  den  Geist  alB  Urmann  >  Urvaterji 
die  Materie  aU  Urfrau,  Urmutter  denken.  (Vergl.  die 
gründliche  Abh.  über  lad.  Relig.  und  Philos,  Hermes 
XXIV,  Ig24*  S.  300*.    Nach  Clem»  AI.  Strom.. II.  i\. 
(Vgl«  Potter  S.  456«  ad  h«  1.).  verehrten  dje  Simonia-»  ^ 
ner  Gott  als  E  T^^C,   welcher  sicher  kein  anderer  ist,L 
als  der  auf  der  stehenden  VVellstiule  mit  versunkenem 
Geist  siezende  Buddha  (s.  die  genannte  Abh*  S,  300O  * 
und  der  Grundsatz  \^ouoim^cL\  T^OTTOf  rä  E^<3f  i  of 
ffißHCti  ist  der  Grundsatz  des  Buddhaistischen  (^uiclis- 
mus»  Ist  der  altindische  Buddha  nach  Ritter  (Vorh.de^ 
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Enrop.  Völkergesch.  ig2o)  der  alle  Semo  -  Herakles , 
80  mag  (Las  Ver^aitnirs  des  iXamciis  Simon  xu  Seuio.  ia  • 
Verbiadua^  mit  der  Bedeutung  der  Namen  DoslChet» 
niiA  iMenaniler,  die  auch  wieder  die  Svvaui^  3"t5  /ui^ 
ystÄit  ux^d  den  E,a'T(a<;  ausdrücken  >  so  wie  auch  die^ 
Bonderbafre  Sage  von  der  Bildsäule  des  Simon  bei  Just. 
M.  Apol.  1.  26-  56.  aufs  neue  Aufn^crlisamh<^it  verdie- 
iien., —  Der  Unterzeichnete  holTtauf  diesen  Gegenstand 
und  auf  einige  damit  zusammenhängende  Bemerkun«^ 
gen  über  die  Samaritanische  Theologie  an  eine'm  an- 
dern Orte  zurückkommen  zu  könne u.  —  In  jedem  Fnfl 
läTst  sich  wohl  nicht  verlcenneii)  dafs  der  gnostische 
DoketismuH  aus  derri  Indischen  Buddhaismu»  geflossen 
ist,  d^  keine  audere  Heligion  einen  so  unsteten  und  ver- 
fliess^enden  Zusammenhang  zwischen  Geist  und  Materie 
S^yi^chen  der  unsichtbaren  und  sichtbaren  Welt  i^n- 
nimTut  }  als  eben* diese, 

2*  S,  3^.  JXO|jl.  i^.  werden  die  verschiedenen  von 
Leander  Gen.  &ntw«  /und  Kircheni^esch.      2«  S. .  66l* 
Vater  Hirchenhisl.  Arch.   von  Sla'udJin  u.  s.  w.  18:3^ 
|.  Hel't  S«       und  Gieseler  Hall.  A.  L.  Z,  S.  831.  seq. 
gem^irhten  Versuche«  die  gnostischen  Systeme  nach  der  . 
Besf'b  ^[Feiiheit  ihies  Inh  alts  zu  unterscheiden  und  ein- 
^utheilen,.  angeführti  und  geprüft.    D^m  Verf.  scheint 
nach  seirter  Ansicht  9^  ^dafs  alle  gnostischen  Systeme 
nicht  der  Art,   sondern   dem  Grad  nach  verschieden' 
^nd«.  und  dafs.  die  Gnosis  nicht  blos  das  Juden(hum> 
Qiondern  auch  da&  Heidenthum  mit  dem  Christenthum 
vermischt  habe ^ ' mit  Rücksicht  auf  diese  drei^im  Gno-  . 
Sticisn'üs  in  einem  verschiedenen  Verh'»Ituifs  erschei- 
nende  Elemente  foJg/u  l  -  C:a^&ifiration  am  meisten  in 
der  (V»nur  der  5>ache  begründet  zii  scyn.    Es  gibt  drei 
Art,eM  ^uobUs.ch^r  S^^stem^:. 
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1)  Solche,  in  welclien  das.mil  dem  ChristeiUliuni 
verintschie  Heidenthum  noch  so  vorherrscht»  dafi  das. 
Christentlium  kaum  noch  eine  Stelle  finden  kann.  Da- 
hin gehören  Simon  nnd^  die  bimoaianjer  ^  die  Ophiten»  ' 
über  deren  ^  vorohristliehen  and  un^hris fliehen  pAn« 
thcismus  Leander  Gen.  Entwr  8.  24^1.  vergl. ,  und 
besonders  die  Manichäer>  in  dieser  Hin&icht  die  Vol- 
lender  des  GnosUcismo^  ^ 

2)  Solche  f   welche  das  Christenlhum  in  engere   '  . 
'  Verbindung  mit  dem  Jndenthum  setzen  ^  wie  Basiii- 

deS|  ValentinuSy  Ba^^desanes  u«  a.  • 

3)  Solche  y  welche  das  Christenthum  in  seinem 
eigen thiimlichen  Charakter  s<»-  hervorheben  9  dafs  es 

einen  gewissen  Gegensatz  zum  Judenthum  ijildet.  in 
dieser  Be^iehun^  zeichne t^' sich  vor  allen  andern  Gno- 
sikern  Marcion  aus. 

Dieser  dreifachen  Modification  des  Gnosticismus 
ligt  ein  dreifaches  Ürtheil  Üben  die  Bedeutung  und 

Eigenthiinilichkeit  des  Christenthums  /u  Grund.  Am 
mei&ten  verliert  es  seinen  eigen thüm liehen  Charakter, 
durch  die  Vermischung  mit  dem  Heidenthum«  sein  ethi* 
scher  Geist  verschwindet  in  natur-|)hiIosophis(  hen  Spe- 
cnlalionen,  wovon  der  iVIauichäisniiiä  das  auilallendste 
Beispiel  gibt;  reiner  bleibt. sein  Character»  wenn  es^ 
was  ohnedies  die  Natnr  der  Sache  mit  sich  bringt,  mit 
dem  Judeuthum  in  Verbindung  gesetzt  wird  wird  es 
aber '  auch  von  diesem  noch  getrennt  ^  so  tritt  sein 
Charakter  am  reinsten  hervor.  Da  übrigens  die  erste 
und  il rille  Classe  iu  ihrem  ürtheil  Uber  den  Werth 

des  Judenthums  und  seine  Beziehung  zum  Christeil-» 

\ 
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thiim  ziemlich  ^usamnientrelfeii  9  86  lafst  sich  ia  die« 
-%er  Beziehung  die  vom  Standpunkte  des  Judenthums 

ans  gemachte  Eintheilung  der  gnostischeii  Systeme  in 
judaisirende  und  afttijüdische  rechtfertigen  >  nur  wi^rd 
dadurch  das  auf  verschiedene  Weise  sich  modificirende 
Verhältnifs  der  drei  EJemente  des  Gxioäticismus  noch 
Hich^  las  gehörige  Licht  gesetzt« 

* 

^        F.  C.  iBaur, 

,1  \  D.  uud  Prof.  der  Theologie 

i9  Tflbiiigtn« 
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Lebensabrils  des  K*  Wärt;  Prälaten  und  General« 

Superintendenten  M.  JcTbann  Christoph 
^  von  Schmid,  Ritter  des  Ordens  der  Wür« 

tembergischea   lironei   Mitglied  der  Köllig)* 

Baierischen  Academie  der  Wissenschaften ,  ge« 
,  boren  am  J25ten  Jun«  1756,  gestorben  am  lo« 

Apr.  1222*  ' 

Das  Leben  eiives  Mannes  >  der  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  in  eio^m  J»ed«atenden  Wirkungskreise, glaazte» 
der  mit  tiefer  und  umfassender  Geistesbildung  einea  ^ 
Character  vereinigte  1  welcher  ihm  im  öffentlichen  Le« 
heu  die  allgemeinste  Achtung!  ivu  Privatleben  die  in-. 
Bigste  Verehrnag  und  Liebe  gewann»  eines  solchen  Man- 
nes Leben  verdiente  eine  ausführlichere  Darstellnng» 
als  wir  hier  m  geben  ver^nögen;  aber  auch  ein  kurzer' 
Abrifs  wird 9  hoffen  wir»  seinen  vielen  Freunden  und 
Verehrern  im  Vaterlande  und  im  Auslande  willkom- 
men seyu* 

,  ,Er  wurde  geboren  am  genannten  Tage  zu  Ebingen» 
einer  damaligen  Ij|[erzoglich  Wiirtembergischen  Ober« 
«mtsstadty  jetzt  znm  Oberamt  Balingen  im  Schvrarz- 
waldkreis  gehörig»  wo  sein  Vater ^  Johann  Gottfried  ' 
,  Schmid>  Schtfnfärber  und  Theilhaber  an  einer  Zeug- 
fabrik  war;  seine  Mutter  war  Maria  Christina»  geb. 
V0IZ9  Schwester  des  noch  lebenden  De^ns  M.  Vols 
in  Blbe^ach*  In  einem  ungewöhnlich  schwächlichen 
IKorper»  der»>  an  der  englischen  Krankheit  leidend» 
lange  durch  Maschinen  gerade  erhalten  werden  nnfete^  * 


% 
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Iiis  er  endlich  mit  den  Jalircn  \inä  änvch  rlie  feste  Wil- 
lenskraft des  sicir  nie  >^erw  ci<  lilithenvU  n  Jiini^lings  er- 
starkte ,  regte  hich  in  der  zaj  U  s'cu  Jni;ead  »thoa  ein,  « 
<ler  sfhnns'en    Fat  vvitlilim^:;  en  Ii;ege»n8treheinler  Geist. 
Lernen  und  Lesen  wnr  des  l.inai)en  Lust,  und  er  konnte- 
»ich  so  gaiii^  darein  ^  (•rticfen  und  daniber   s  rri^essen,  ' 
dafg  ihn  einst  seine  ^^.licrn  mehrere*  S'undon  lani^  ver- 
niifsten  )  iriil  Sorge  in  der  ganzen  St  uil  bncht;n  Jielseii 
und  ihn  endlich  in  einem  'iVachbarli  luse  ruhig  und  hei- 
ter in  der  BibeJ  lesend  landen.    In  Ehingen  genois  er 
'  in  der  lateinischen  Schule  den  Unterricht  der  Prücep- 
toren  Guoth,  Vaters  und  Sohns,  von  ilenen  der  letz- 
tere h^esoaders  geist-  und  kenntnifsreieh  war"")^  und 
zeichnete  sich  bald30$ehr  unter  seinen  Mitschülern  ausy 
dais  er  schon  in  seinem  zehnten  Jahre  aufgefordert 
werden  konnte,  bei  c^ioem  Schul  feste  eine  Rede  zu 
halten.    Zwei  «f^hre  später ,  im  Herbste  1^68  9  'zogen 
seine  Eltern  nach  Ulm  y  und  hier  war  es wo  sich  sein 
Geist  ganz  für  die  Wissenschaften  erwärmte  vtad  be- 
stimmte.   Dtes^  Stadt  betrachtetete  er  voni^iun  an  bi» 
an  ^ein  £nde  als  seine  eigenllirhc  V^aterstadt,  und 
wandte  ihr  sein  ganzes  Lehen  hindurch  eine  iiiebe  VUy 
welrhe  ihr  die  sch'insten  FrUehte  brachtet  nnd^  wenn 
niehliPankbarkeit  eine  unsern  Nachkominifn  . fremde  Tu-  , 
gena  wir«),  sein  Andenken  in  stetem  Segen  erhalten 
mufs.  —   Gut  vorbereitet  trat  der  zwölfjährige  Knabe 
schonen  eine  der  höhern  Klassen  des  Ulmischen  Gynt- 
nasiams  y  und  im  Jahre  1773  in  die  Reihe  der  hiesigen 
Studiosen  t  wo  er  die  Vorlesungen  der  Professoren  an 
deni  damaligen  academisehen  Gymnasium -mit  solchem 
Eifer  und  Erfolg  besuchte,  dafs  er,  durch  ein  gründ- 
liches unil  zwee1cmarsi(;es  Privatstudium  unterstützt 
und  gekr:4fti.i;t  t  si?h  schon  im  Jahr  ^''75  stark  genug 
fühlte;  die  Universität  beziehen  «u  kf>nnen.    Aber  in 
diesem  fahre  ereignete  sich  ein  Vorf^ill , .  der  ihn  bei- 
nahe auf  eme  ganz  lindere  Lebensbahn  geworfen ^hätte« 
In  seinem.  i  5ten  Jahre  ht\Ue  er  seinen  Vater  verloren» .  .' 
und  seine  Mutter  ihm  und  seinen  6  Jüngern  Geschwistern 

— — ^  \ 

Ein  fsf^hr  chirakterlstisclier  Brief  von  Ihm  an  Bodmer  «teht  !n 
den  Briefen  bsfühmter  und  edler  Deutschen  an  1 
,  Bo  imer  (herattif.  von  G.  F.  StSacUim   8«  Stuttg.,  1794 > 
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einen  «weileii  Vater  in  der  Person,  des  krn.^Georg  Seile»- 
aus  Sachsen,  gegeben»   Wolil  versorgt  war  di^e  ITamiHe' 
durch  diesen  rechtschaffenen  und  verstälaidigen  Mann»- 
mit  dem  der  dankbare' Sohn  bis  an  dessen  iSn.^t'folg* 
ten  Tod,  in  der  freundschaftlichsten  Verbindung  lebte« 
An  diesen  wandle  sich  der  nach  höhern  Studien  dtir«' 
stencle  Jüngling  mit  der  Bitte  ^  an  Ostern  1776  die  ünl- 
versität  beziehen  zu  dürfen ,  und  nahm  eine  Hoffnnni^.  . 
gewahren  le  Antwort  für  eine  besiimmle  Versicherung.  » 
Als  sich  aber  nach  einiger  Zeit  die  entschiedene  Un-^  , 
jBöglichkeit,  ihn  jetzt  schon  gehen  zu  lassen,  bestimmt 
aussprach,  und  der  Solm  eiw\s  zu  stark  fühlen  nioch-  1 
te,   dals  die  Anstalt  seiner  Vaterstadt  ihn  ietzt  e^eislig 
zu  t'iirdern  nicht  vveii.er  vermöge,  so  cnUernlc  ci  sich, 
durch  die  ge'äuschte  Erwartuni;  tief  geki  anla ,  aus  dem 
väterlichen  Hause,  und  begab  «ich  nach  Marschlins,  wo, 
wie  er  kurz  zuvor  von  dem   hier  durchreisemlen  Dr. 
Bahrdi  geh?>rl  haue ,  Hr.  v.  Salis  ein  PhiiaaUiropin  er-  , 
^•richtet  hatte.     Hier  traf  er  den  Gründer  der  Anstalt  ' 
unter  der  Thiire  seines  Huises  .  und  wendete  sich  mit 
seinem  Wunsche  an  denselben,  ])ei  ihm  Unleriiommen 
zu  hnJen.     »Ais  Lehrer  oder  als  Z<»^ j  i r\<i  ?'*   war  die 
Fra^i;  ,  und  die  \ntwort:  ,,\ls  vvis  Sie  Wullen!''  Al)er 
die  Krwiedcrjing  lautete  ablehnend  :  ,,man  wiifste  ihn 
nicht  zu  gebcuicfien  und  zu  verwenden:"  und  der  aber- 
mais  ■ —  wohl  zu  seiiicm  Gliicke  — <  (Getauschte   wantjte  .*. 
sich  t  so  zienilic^h  von  Allem  entblofst»  wieder  dem  V^a- 
tei  lauile  zu,  auf  welchem  VVci^^c  iün  so<^\r  lle  verkauf- 
ten silbernen  Schuhschnallen  eiiiihrcn  bellen  niulslen. 
Die  Kitern  waren  indefs  in  ban<»er  He-^or^i^ni fs  um  ihn  ge- 
weseiii  !Tnd  Ii  ?tre!i  den  stets  ho  «•;utniiUii igen,  ijei'e.^elten 
IUI  I  gehorsuneti  Sülm  nicht  ohne  Gefühl  der  Reue  liber 
das  Versagen  s'^i lies  Wunsches  ölfentlich  ausscKreiben  las- 
sen und  zur  Kückkeli r  in l^efor  lert.  Der  W  uidernde  war 
indessen  auf  seiner  ersten  und  letzten  ^\bentii citerlichea 
fteise  in  die  Nahe  von  Büieridi  gekommen;  d  i  cr]>]ickt 
ihn  auf  eijimal  sein  spatzierenfahrender  Oheim  auf  der 
Str  fse  ;  er  hört  die  Stiimne  seines  jüngern  Hruders  : 
5, da  geht  der  Ckristoph  1"  —  er  wird  mit  Freude  eifige- 
lit)it,  in  den  VVigen  aufgenommen,  gelabt;  und  auf 
der  Sielle  durch  eine  vorbeifahrende  Post  den  Eltern 
Nachricht   von  dem  Wiedergefundenen  ertheilt  der 
lieimzttkehren  verspricht^  wenn  von .  demVVorgefaileoea 

»         '  _  . 

Digitized  by  Google 


nicht  weiter  die  Rede  seyn  aoll,  und  der  Bezug  der  Uni- 
.  versiiät  aii()siern  iri"»i^lic'h  geniaclit  werde.  AHcs  wurde 
iu  der  Freude  bewilJiL^t  uiul  gehalten.  In  seinem  zwan- 
zigsten Jahre,  sehr  iruiiu  liir  die  damaliL';en  Zeiten  und 
Verhitlmisse  ,  zog  dtjr  treiilith  vurbereileie  »  von  Liebe 
au  den  ^^  issensenailen  glühende  Jüngling  nach  Erlan- 
gen, um  dort  Theolugie  /^u  siudit^ren.  Dei-  Segen  sei«« 
nerMuiter  und  seiner  Gesciiwisler  begleilele  ihn;  denn 
wälirencl  (Ics  Wi itwenslündes  der  Mu Her  hatte  er,  als 
der  älteste  Sohn,  mit  seltener  Selhslsfandigkeit  de« 
Chai  ikicrs  im  Verein  mit  der  Muifer  das  Hauswesen 
und  die  Erziehung  der  jungem  Geschwister  geleilet, 
und,  bei  gänzlicher  Zuriickgezogenheil  \<)n  allen  Zer- 
streuungen ,  in  den  iVächteu  die  Zeit  für  die  Studien 
gefunden  ,  welche  ihm  die  /um  Theil  sehr  l'remdarti- 
gcn  GesehSite  des  Taj^cs  gerauht  luitten.  — ^  Diese  Ge- 
Wohnung  an  Einge Aogenheit  kam  ilun  I)ei  sehr  kärgli- 
cher Unierstüt/ung  aus  dem  Eltei  nbLUise  und  sehr  spar- 
sam fliel'senden  Stipendien  aus  der  Vaterstadt  auf  der 
Viiiversit«a'4  sehr  gut  zu  Statten.  Er  lebte  ohne  schmerz- 
liches Vermissen  desjenigen,  was  Andere  Lebensge- 
nufs  nennen,  in  seinem  Innern  befriedigt  ui;|d  beglückt, 
das  würdigste  akademische  Leben  ,  geuofs  im  schön«; 
•ten  Sinne  das  Glück  der  Freundschaf' ,  und  knüpfte 
liier  Bande  mit  edeln,  gleichgestimmten  Seelen,  die  nur 
der  To  1  trennte.  Ungesu(5hi  ward  dem  so  erfolgreich 
strebenden  und  doch  alles  Scheinen  und  Giän/.en  ver- 
•ehmühenden  Jünglinge  die  Gunst  und  das  Vertrauen  ; 
der  trefflichsten  Lehrer  zu  Theil,  von  denen  besonders 
Einer  bedeutend  auf  den  Gang  seiner  Studien  so  wie  ^ 
seines  ganzen  künftigen  Strebens  und  Lebens  einwirk-  . 
te,  und  auch  gleich  und  zunächst  seine  äufsere  Lage 
sehr  verbesserte.  £s  war  diefs  der  würdige  Dr*  J.  G« 
RostMimüUer.  Dieser  nahm  ihn  anfangs  zum  Lehrer  und  - 
nach  kurzer  Zeit  zuni  Erzieher  seiner  Srdine  an*  In  * 
dem  Hause  dieses  Mannes  blieb  ihm  theils  Mnfse  gCv 
nug>  sieb  gründlicher  und  vielseitiger  auszubilden,  ala'  > 
In  unsern  Tagen  die  Mehrzahl  der  nur  für  das  u'nmit« 
telbare  Bedürfnils  für  die^  Prüfungen  studierenden  und 
«ben  so  vou  der  Academie  ,  -aIs  auf  sie*  eilenden  lüng«' 
lin^e  zu  thun  pflegt;  theils.  waren  ihm  hier  literarU 
sehe  Hülff mittel  gewährt ,  die  er  mit  Geist  zu  benutzen 
.TenUndi  und  —  dds  Erfreulicliste  für  ihn  —  er  sah 
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sich  im  Stande  ,  seine  akAdemische  Laufhahn  weit.ifber 
die  gewöhniichc  Zeit  zu  verJ.digern,  da  das  Vaterland>  ~ 
Reichlich  mit  Candidaten  versehen,  seine  ausvvärls  stu- 
dierenden Söhne  nicht  eben  lvl  $chi'  früher  Anslcllung. 

'  xurückxuruten  pflegte.  Im  Jahi'  ijga  vertheidigie  er 
jnit  Gevvanrliheit  und  sehr  rühmlich  eine  von  ihiti  seihst 

.verfalste  Dissertation:    De  legis  Mo saic  a e  apud 
veter  es  Christianos  Auetori  tat  e  (4.  Erlang. 

'•wurde  dadurch  Magister  iegens»  und  hielt  Vorlesungen 
über  Dogm  enge  schichte  und  Kirchen  -  besonder«  Hefor« 
matlonsgesohichte.  Die  Neigung  t'iir  diese  speCiellen 
Theile  derTheolagie  war  ihm  besonders  durch  folgende 
Veranlassung  geliommen)  die  wir  zum  Theil  ipit  sei« 

,nen  Worten,  aus  «Hinem  Briefe  an  Heyne,  den' er '7. 
Jahre  später  schrieb,  erZr'jhUn.  Durch  Rosenmüner 
war  in  ihm  vorzüglich  Sinn  für  richtige  und  geschmacK- 
Yolle  Erklärung tier  heiligen  Schriften  und  für  Kircheri-y 
gescbichte  angeregt  und  gewrrl.t  worden.  Tiefer  ein- 
gedrungen in  die  letztere-,  als  Stuflirende  gewöhn!i<fh 
%n  thua  pflegen ,  liefs  er  sich  9  halb  genöthigt  \  hewe^ 
gen,  mit  seinem  Freunde  Bayer«  nachmaligem  H.iBAl^rf« 
sehen  Consistorialrathe  in  Ansbach;  eine  >,Ki'r eh 
.geschich,te  für  allerlei  Leser"  herauszugeben» 
dl^ren  erster  Theil  auch  wirklich  in  I^fürnberg  i7So.tiiit 
einer  Vorrede  Dr.  Aosenmüllers  erschien.  Dieser \m 
wie  der  Verleger  und  auch  wohl  zum  Theil  das  Pttbfi- 
cuih  schien  mit  der  Arbeit  nicht  unzufrieden.  »Aber 
mich  >  schreibt  er ,  drückte  die  Planlosigkeit  der  Ar- 
beit» Wir  kannten  das  Terrain  nicht,  auf  dem 'wir  wan- 
deln sollten.  Ich  gehe  an  die  Quellen  selbst.  'Die  Ar- 
beit wird  iinubel'sehbar.  Eine  Ausbeute  von  %  Bogeh, 
Auszüge  ans  den  apostdlischen  Väter^  und  den  ältesten, 
Kirchenvätern,  war  das  Resultat  einer  nicht  kleinen 
diarauf  verwendeten  Zeit/'  Aber  da  sich  kein  Ende  ab*» 
«eben  liefs,  ward  abgebfophen,  da  der  Verfasser  hei« 
nen  Eilscjireiber  für  einen  Verleger  abgeben  wolll^. 
^«Diese  verungliic!(te  Schriftsteiteret  hatte  für  midi  eben 
so  viele  nachtheilige  als  voHheilhafle'  Folgen*'  VoV- 
theilhaft  war  und  blieb  mir  eine  Kenntnifs  der  Quellen 
und  Neigung  zAm  Quell enstudiü'm  überhaupt.  Ohne  den 
Zweck  zu  haben,  jenes  Buch  fortzusetzen!  wurde  doch 
das  Studium!  der  Kirchenväter  fortgesetzt,  auch  so^at 
einige  Scholastiker  wurden  gelesen  und  Nachfoischun« 
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.gen  .iihisr  die  Verhaiidluagen  der  Ktrclieair^rsainm* 
lungen  aiigeülelU*  (Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
hat  selbsl  noch  mehrere  iiiteressdiMe  Blätter  y  Fruch- 
te jener  Aus/itge>  in  seinen  Himdeii^.  Nachtheilig 
;.war  aber  iur  tlie  ganie  künftige  ,  Zeit  eine  gewis- 
,se  ülnimathii^iin^ ,  die  den  '^u  »einer  eigenen  Unzii- 
jfriedenheit  Aufgetretenen  vielleicht  für  literarische 
Pcdfiuctionen  ii^nd'  deren  Üerattsgabe  all'zusrhiichlera 
*inachte>  so  dafs  er  grofslenlheils  nnr*. kleinere  Auf« 
jsät /.^  lieferte  ^  diese  oft  f^nonym  herausgab »  und  fast 
j immer  iiur  Andern  literarische  Dienste  verschiedener 
.Art  leisteleT*  Auch  die  Wahl  des  Thema's  für  die 
Magidterdisputation  war  nicht  die  seinige  gewesen» 
^.sondern  'er  hatte  hier  gleichfals  einem  Wunsche  Ro'. 
senmüUers  nachgeben«  Ausser  den  genannten  Gegon* 
standen  lehrte  er  auch  als  Privatdocent^  die  Hebräi* 
solle  und  Englische  -Sprache.  Im  iFahre  1733  Ibigte 
D.  Rosenmiiller  einem  Ruje  n«oh  Glessen»  und  auch 
hierhin  hegleilete  ilin  sein  Hauslehrerund  Hausfreund. 
AucU  hier  machte  S.  h;)ld  interessante  BeluJ'nntsch  if- 
len  ,  und  Itniipfle  ,  ungeiU'htel  seines  ganz  kur/.eii  Aut- 
enthnlts  in  Giessen  ^  manches  scliöne  Band^,  das  seilest 
den  Abend  des  Lebens  überlebte.  Spinc  Riickkelir  ins 
Vaterland  erioi^le  im  Jahr  1784»  Kii^  28]  »hriger  Can- 
dida d(»s  Pi'ediglcunts  wardmials  iji  Lim  eine  Seifen- 
heil:  ilenn  es  gab  wohl  40)  hrige:  aber  eine  noch 
grid'sere  Seltenheil  war  der  nngevvJibfil i(  Ii  hohe  Orad 
von  lüMiing  ,  welche  der  ('andi tat  niilbraehte,  im<]  ]»ei 
der  l^v^^'^^"^'  ^^'^^  hei  der  Probej)r<'(ni^t ,  bewährte. 
War  man  sonst  bei  Geistlichen  und  (^anrlj  lalen  oft 
und  nur  gar  zu  h.tuiig  eine  an  den  1  Itsdial^lit  £;ra*n- 
zcnde  Sprache  gewohnt  gewesen,  so  gefiel  S.  ,  neben 
der  Gediefi^enheit  ,  Hraft  und  Wärme  seines  V'oi-rv  >:;s, 
beson^lers  auch  durch  tlie  Reinheit  deiner  Spr  u  he  und 
Aussprache;  und  das  war  es,  was  auch  das  Volk  ihm 
naciirühmeu  wollte,  wenn  es  noch  von  ihm  sagte, 
dafs  er  mehr,  als  iro^end  Einer  zu  jener  Zeit  ,  sc  hrift- 
uihlsig  sprec  he  un<l  piedige.  Das  f»i'ste  Can  lidaten- 
jabr  brachte  ihn  auch  in  V'erbin(] un^  mit  seiner  nach- 
herii^en  vieljährigen  treuen  Lebensgef.»hrtin  ,  Juliane 
Kntharine  ,  geb.  Dapp,  Er  verlobte  sich  mit  ihr.  \bcr 
sellisl  diese  innige  ,  mit  i^an/cr  Seele  ijeschlossene 
.Verbind uug  \ermochte  uiciii,  iiun  das  Ziel  einer  im* 
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mer  hohera  nnd^  vei'vollJiomninttcn  Ambildung  aus 
dem  Auge  zu  rückeiu  Er  sah  ,  wie  alle  (Jaiulitlaten, 
bciive  Austeilung  iiuch  ia  /ituilichcr  Feuie.  In  dem 
^evvühniic  lien  Glcibe  und  la  ei^e  der  Ihuiendeu  bit  Ii 
heruiii  zu  treiben,  schien  ihm  liir  seine  geistige  Ver- 
volikomiiHi Ling  uiclit  lin  ikind,  lüi-  sein  Streben  an  ht 

I    bildend    genug.     Kaum  v'erlubl   folgte  er   also  eiuir 
Einladung   des  nach  Leij)/,ig  berulentn  f).  Ro^eiimiü- 

"  1er,  verweilte  bei  diesem  noch  iür  Geist  und  Geniüth 
genulsreii-lie  Jahi  e,    liajij  in  i^eN.Minlst  hall   Und    V'er-  • 
biMÜung  M-ii  dca  geachteisten  Gelehrten  unti  Leiirern, 

.   und  bebuthie  auch  zur  Erreichung  dessell)en  Zweckes 
Berlin  %  Dj  cs^ien  und  andere  St«di(^  Hraniienbni  gs  und 
Sachsens:  von  weichen  lUisen  und  lirk'uintsijh.iiien  er 
der    gelie]>ien   Ki  'ujt    in  die   li'  ini;  '    eine  unnm  eri)ro- 
chene  Keilie  <ler  iniei essanlesten  Üriete  §chrieb.    ^  ier 
Jahre  verliussen  ilim  so  ,  ihn  auf  eine   Stufe  der  \\\\- 
dung  hebend^  von  der  er  sich  die  l^ahn '/u  jeileni  grn- 
ls(  n  und  schönen  Ziele  geöllnet  sali  ,  zu  dem  sich  ^eiu 
Streben  wenden  mochte.    Da  starb  im  Jahre  ijj^g  der  . 
Lehrer   an    der  sechsten   lli  isse    des   vaterlii'ndiijrhou  * 
,  Gymnasiums,  Prot.  J.  H.  Haid.  —  S.  l<eh rte  in's  Va- 
terland zurürk,  und,  trefflich  durch  das  Stndiuin  der 
Klassiker  zum  Lehrer,  so  wie  durch  das  der  Thcolo-^iß 
•  zum  geistlichen  Stande,  und  wohl  zum  neademisehen 
Docenten  gebildet,  u^hm  er  die  gerade  offenstehende 
Stelle  am  Gymnasium,  an  der  zweiten  Klasse  von 
oben,  mit  Fi^euden  an,  und  mit  der  gegründeten  llorr. 
nung  ,  recht  aegenreich  wirken  zu  können,    Und  wirl<-  ^ 
•iich  hat  ihm   auch  diese  Anstalt  eine  Keihe  von  last 
^  Jahren  hindurch,  in.. seinen  mancherlei  Sieliun* 
'gen  %VL  ihr,    his  an  seinen  Tod  unendlich  viel  zu 
danken.    Bald  wurde  sein  Einflufs  auf  das  wohlihü- 
'tigste  empfunden,  ob  ihm  gleich  der  Neid 'mancher  ihm 
nachgesetzten  Untern,  und  mancher  von  ihm  in  Schat- 
ten, gestellten  Obern  nicht  eben  die  süssesten  Stun- 
den zu  bereiten    gedachte,  und  zu  bereiten  wuPhLe. 
Häusliches ^ .  obwohl   oft  durch     Nahrungssorgen  bei 
zu  kärglicher  Besoldung  getrübtes  Glück  erheiterte,  ' 

*  die  Liehe  seiner  Schüler  und  die  Freude  an  ihren  ort- 
schritten belohnte ,  und« ein  kleiner  Kreis  ausei  lesener 
Freunde  er muthigte  ihn  bei'  so  manchen  Hindernissen^ 
die  er  den  dringendsten  Verbessvrnngen  an  dem  Gymna* 
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shini  sich  entgegenstellen  tah.  Die  Anstalt  war  unend- 
lich weit  hinter  dem  Geist  der  Zeit  und  den  Verbesserun- 
gen zuriK  k  «jehlicben,  weiche  langst  in  ähiiiit  hen  Schu- 
len Norddeiitschlandä  eingeiührt  waren ,  die  S.  aul  sei- 
u«ii  Reiben?  besonders  in  den  4  let /ten  Jahren,  und  nicht 
blos  oberflachlicli  ,  iiennen  gelernt  liatte.    Wir  erken« 
nen  die/'s  am  besten  aus  zwei  Akteustückcn  von  sei- 
ner Hand,  dem  einen,  dein  genannten  iririele, an  Hey- 
ne ,*)  und  einer  ,,u  n  t  e  rt  h  äni  g  s  t  e  n  Vorstellung 
an     ein    W  o h  11  ü b  i  i c  h  e  s     P £a r r k i r c  h  e  n  b  a u- 
^fleganil  (das  war  in  Ulm  die  oberste  Behörde  i'ur 
Kirchen -und  Lehranstaiien)  um  Einführung  des 
griechischen  Lesebuches  yon  Gcdike."  Ware 
diese  Vorslellung  nicht  zu  ausführ jich  für  den  gegen- 
wartigen Zweck,   sie  verdiente   als  ein  m  er  Ii  würdiger 
Beleg  a])gedruckt  7ai  werden,  wie  noch  im  Jahre  1739 
die  einfachsten  und  entschiedensten  Wahrheiten  und 
pädagogischen  Grundsätze  verkannt  wurden,  und  breit 
entwickelt  werden  muisten,  um  nur  begriffen  zu  wer- 
de* n  ,  und  einigen  Eingang  xu  finden.    Damals  wurde 
in  der  sechsten  Klasse  nichts  Griechisches,   als  das 
neue  Testament,  gelesen;  in  der  biebente«  die  sclion 
X5  Jihre  früher  vom  Uector  J.  P.  Miller  als  unt^nj^- 
lieh  erkLirie  Sammlung  von  drei  sogenannten  Hedeu 
des  Isolaates  (ad  Demoniriün  ,  ad  ViroTlem,  Nicocles), 
-dem  Pseudo  -  Phit -irch   rie   Libcrrn  iim    educatione  unii 
*dca  unterschobenen  goldenen  Sprüchen  des  Py'thago- 
ras.    Mit  Geist   und  Gni?id Hrhkcit ,   mit  Hescheiden- 
hcit  und  edler  b  reimiithigl^eit,  beweist  er  die  Unzu- 
lahglichkeit  der  Sprache  des  N.  T.  zum  Griechischler- 
nen,  und  wie  ungeeignet  es  als   Lernstoff  für  Knaben 
scy;  die  Werthlosigkeit  der  eben  genannten  Schriften 
atis  dem  kl  assischen  Alterlhum,  und  wie  sie  sich  so  gaii;E 
und  gar  nicht  für  Jünglinge,  und  zur  Einführung  in 
die  wahrhaft  kiassische  Literatur  eignen«   Zur  Ehre 


*)  Heyne  hatte  näihilicli  von  S.,  seinen  treffllchllchen  Kennt- 
.  füssen»  seinem  Beifall  ali  Docent,  und 'wohl  «ach  von  sei- 
ner sehr  bpschrä'nkten  Lage  ^ehSit,  nnd  ihm  In  einem  sehr 
Äreandliclien  Briefe  vom  23.  Sept.  I789*  angeboten ,  ihm  durch 
sein«»n  Efnfliif»  eine  jicad*'mische  oder  pine  andere  Lehrst^l!« 
^  zu  verschatftn.  S.  haUP  ihm  darauf  unterm  16.  Ort.  f7<59  ge- 
aotworiet,  uud  e^ne  Abschrift  dieser  Antwort  auibewaiirt. 
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jener  Behörde  ist  indessen  zu  rithmen  y  dafs  S«  teinen 
Zweck  wenigstens  zur  Hälfte  erreichte.  Gedike  ward 
eingeführt  in  den  beiden  obersten  Klassen:  jene 
Sammlung  ward  und  blieb  abgeschafft.  Aber  das  neue 
Testament  blieb  darneben ,  und  blieb  noch  eine  Reihe 
von  Jahren  einzige  öffentliche  Leetüre  der 
Stadioseny  die  vom  i7ten  oft  bis  gegen  das  3oste  Jahr 
vor  dem  Beziehen  aer  Universitüt  die  Collegien  des 
academischen  Gjrinnasiains  besuchten ,  und  lange  Zeit 
nie  einen  griechischen  Klassiker  erklären  härten  und 
lesen  lernten,  wenn  sie  nicht  aus  eigenem  iunern  Triebe 
eich  aufgefordert  fühlten ,  mit  ihnen  Bekanntschaft  fttt 
machen.  In  dem  Briefe  an  Heyne  erzählt  S.  erst  sei-» 
nen  obenberührten  literarischen  Lebenslauf,  und  schii« 
dert  dann  seine  Lage>  tind  die  mächtigen  Schwierig* 
keilen  I  die  von  Unwissenheit  und  Eifersucht  jedet 
Verbesserung  der  Anstalt  >  die  er  so  gerne  heben  mÖch«> 
te,  die  er  so  liebe  i  und  der  er  selbst  seine  frühere 
Bildung  verdanke  >  entge^engewälzt  werden«  Das 
Gjrmnasiam  stehe  trnter  emeQl  zweihauptigen  Recio« 
rat ,  dieses  mit  den  Lehrern  unter  einem  achtundzwan« 
zighauptigen  Schulconvent  >  besteliead  aus  Geistlicheni 
Juristen 9  Aerzten  und  Kauileutett^  die  eben  nicht  viel» 
weder  vom  alten  noch  vom  neuen  Schulwesen  verste« 
hen  >  und  an  deren  Spitze  sich  ein  Zweihauptiges> 
aus  einem  Geistlichen  und  einem  Juristen  bestehen* 
des»  Scholarehat  befinde ,  abermaU  einem  iunfhaupU«^ 
gen  Amte  untergeordnet»  an  welches  die  oben  ange«  . 
Htthrte  Vorstellung  gerichtet  WAi*.  Nur  einen  Colle* 
gen  (daa  war  Praeceptor»  spätei^  Courector  Juzi)  habe 
er,  der  seine  Ansichten  theile»  uod  die  Noth  erkenne« 
Schon  die  Lehrbücher  der  obci^sten  Klasse  lassen  > 
ichiiessen,  wie  sehr  weit  man  noch  hinter  der  Zeit 
2urÜcksef;  da  Dieterici  Institutiones  Catecheticae  (fast 
I  SOO  Jahre  alt) ,  Peucers  Oratorie »  Bachmanni  Poetica 
Und  dergleichen  unbrauchbare  Dinge  fast  das  Ansehen 
von  symbolischen  Büchern  geniefsen*  Mathematik  wel"* 
de  in  allen  7  Klassen  des  Gymnasiums  gar  nicht  ge* 
lehrt«  Mit  dem  Griechischen  fetehe  es^  wie  oben  an» 
gegeben  wurde.  Öoeh  hege  er  gerechte  fioffnüngett 
von  der  nahen  Zukunft*  Auf  den  ihm  gemachten  An«t 
trag  erwiedert  er  Heyne  r^i'  lic^^  Anstalt  5  an  der 
er  lehre»  und  sey  genügsam«    Doch  machen  ihn  die 
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vorliegenden  Umstände  und  .crar  zu  kärgliche  Besoldung 
nullt  mu'eneicüt  ,  eineni  Knie  ins  AubJaiuI  y.u  tollen. 
in  iiicbvui  Fallt;  würde  er,  f^eiüer  iiidi  vid  iiellcu  iNci- 
^iiii^  nach,  ein  Gyjnnabiujii  einer  Universiläti  unter 
den  ünivei'sitäten  eine  Kleine  einer  grossen,  gUüi/.en- 
den  und  l>ei  n?i futen ,  niul  unter  (U  n  l lieologisi  lieu 
Lchrlacliern  du'  (1(  r  Exe£;ese  ,  der  Kirchen  -  und  Uog- 
meugeschichle  dejn  der  Do:,Mnalik,  vorziehen.  —  Sc- 
geiireich  wiW  sein  VVirken  als  üireniiicher  Lehrer: 
vvii  ksanier  aber  und  bi  Ideiider  noch  war  der  Pj'ivatiin- 
tcrricht,  den  er,  hier  tun  lieinen  Kesseln  heHchr-iiikt, 
nicht  in  der  Wahl  der  zweekmitlsigsten  Lehj  biii  her, 
Seil rtflslellrr  und  Methode  gebunden,  einzelnen  wei* 
tci  Sirebendcn  jnit  grolser  Uneii.'enniitzigkeit  erlheilte. 
Hier  war  es  ihm  vergönnt,  den  Jn^^sern  Gei«t  ^.inz  zu 
entt alten  und  walten  zu  lassen  ,  (ien  er  so  i;eiMe  der 
gan/rn  Anstalt  ein£;ehaucht  hatte.  In«  Jihre  1790  wur-- 
de  am  aeadcmibchen  Gynin^sintn  die  Prolessur  (fer  Mo- 
ral erledij^l,  wcirlie  die  oherhte  Keh'irde  mil  Kecht 
dem  Manne  (il)er(rii::  ,  der  die  Philosophie  nicht  nur 
als  Vorhereil  ongs  -  und  Hüllsu  issenschafY  ^elei*nt, 
sondern  in  ihier.  ganzen  Knlwi(  kelnnf^  i^eschichljich 
Studirt,  und  den  Standpunkt,  aul  weh  heiTi  sie  danials. 
Stand,  ans  c^riindJirheni  Stndinni  der  neuesten  Philo- 
sophie, und  (lejn  Ujnf^an£;e  mit  geistreichen  l^hiloso- 
phen,  mit  Selbständigkeil  crfal'sl  und  erreicht  hatte. 
Sein  Vortrai^  (iieser  H  issei^schaft  war  anregend  und 
erwärmend,  lichtvoll  nnd  i^^eschniackvoll  ,  und  viel 
war  liir  die  ganze  Anstalt  gewonnen  ,  dats  nun  auch' 
für  den  hühern  Theil  derselben  sein  F.influls  von  Wirk- 
samkeit war.  Die  sechste  1! lasse  behielt  er  bei ,  denn 
die  Professur  der  Moral  ertrug  nicht  über  —  iiini'zlg  » 
Giifden.  Doch  aneh  diese  Gehaltsvermehrunpj  ver- 
mochte nicht  bei  dem  Zunehmen  seiner  Familie  ihn 
geejen  Mangel  zu  schützen;  und  als  im  Jahr  ijq2  das 
DJ  ikonat  an  der  Dreil'altigkeitskirche  erledigt  wurde  9  ■ 
hewarh  er  sicli  um  diese  Stelle,  und  erhielt  sie,  mit 
'Beibehaltung  der  Professur  der  Moral.  Von  jetzt  aa 
bcgnnr?  seine  ]>is  an  seinen  Tod  fortlaufende  Wirk*« 
samkeit  als  Geistlicher.  Ein  Beifall,  der  mit  seinem  > 
zunehmenden  A!t«r  nieht  ahnahm  ,  sondern  immer  neu 
und  fribcii  und  sich  gleich  blieb,  ward  ihm,  nicht 
Aur  von  fl«ii  Gttbiidetera^  ioaderji  toa  Menschea  Aum 
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allfii  ^t'nvlcfi  lind  jede^  Alters  zu  Theil.  Mit  schö- 
ner Sprache  und  augenchineiTi  Vortrage  verbind  er 
f^Mo  flit'  inricrn  und  vveseiiliichni  Rigensch  ii f  pii  ,  die 
eiiu'n  aiibi^eAcichneten  K  \n/elre:lner  hilden  ,  uu'l  seine 
Vorträge  segeareicli  ini<l  rrbauJicli  niar'ioii.  Je'lem 
auch  noch  s  i  oif  n  Ix-itelcn  Texte  wulsle  er  unge- 
zwungen eine  neue  Seite,  ein  neues  Thema  ab/;uge- 
winnen.  Ge  I  mk  -ri!  f^ich  und  klar  war  seine  Kiitwik- 
keluug  der  Ol  uiljcnslchren  ,  infliv  idunlisircnd  und  er- 
greifend stille  Anwen^l  iin 'i^  fler  chriat  liclicn  Sit  »fnlchre 
auf  «I  is  F.ehfii  ,  nicht  ddich  /.'"emeine  ,  lierabsüi kcnde 
Popularitti i  ,  sonih  rn  durch  Licht  und  Warme  empor- 
hebend und  anregend.  Gleich  weit  ejitfernt  von  der 
erknltendcn  V^ers^andesi  eli j;ir)n  ,  \vr'fr!ie  da=?  Göttliche 
in  der  Rf^Üj^ion  wie  in  der  IMcnscliheit  verkennt,  und 
fast  nur  eine  gewisse  convenlionelle  Mor!i!  gelten 
laTst  nnd  predigt;  un  !  von  der  unklaren,  nur  in  den 
dunkeln  Regionen  der  Ms  stik  sch we!)civlen  ,  nnd  dar- 
ein  den  Min<Tel  richtii^er  l'.idiennt n i fs  und  l^c^onncner 
l'  orschnnL'^  %  r i  !i  ulbMi'Jen  Gelnhlsreiiirion  ,  war  er  eia 
aiehtevangelischri  PrrdJ.Tcr,  der  jeden  gesunden  Sinn, 
jedes  unverdorbene  Gemiith,  jedes  für  das  ewig  Wah- 
le und  Göttliche  ervvarmbare  Herz  anspracht  der  aluT 
den  blnfsen  V^erst '>ndesmenschen ,  wie  sir»  flie  zweite 
H"»fffe  des  vorigen  Jahrhunderts  hervorbrachte?  7U  , 
fromm  tmd  snprarationalistisch ,  dem  kriinkelnden  Hy- 
perorthodoxismus  ,  so  ^vic  der  weichlichen  Scli wäiirie- 
rei  unfl  nebulistischen  Ueberschwänglichkeit  der  Mo- 
derei ii^ion.  des  iQtcn  Jahrhunderts,  zu  kalt  und  ratio- 
nalistisch vorkommen  mochte.  Eine  grofse  Menge 
geschriebener  Predigten  ,  die  noch  in  den  Händen  sei- 
ner Verwandten  sind,  beweisen,  dafs  dies  der  Cha-  ^ 
raktcr  seiner  Religionsvorträge  war  und  blieb  ,  und 
dafs  sich  die  spätem  von  den  frühem  nur  dadurch 
untersclieiden  .  dafs  an  ihnen  sichtbar  ist,  wie  er  nie 
aufhörte  an  Vervoükommnung  in  Stoff  und  Forni 
zu  arbeiten,  und  wie  er  stets  mit  d^n  wahren  Fort- 
schritten der  Zeit  uad  der  Wissens chaftea  gleichen 
Schritt  hielt.  - 

-  Nun  war  ihm  auch'  mehr  Mufse  gewährt  ,  die 
er  setner  Familie  und  dem  weiten  Kreise  der  Wis- 
/Senschaften  widmete,  den  er  umfafste,  und  wodurch 
ihm  auch  die  Sorge  für  das  Auskommen  etwas  erleich« 
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teri  war*  Dafs  er  aber  aach  der  Freundschaft  und  - 
dem  edlern  geselligen  Lebensgenüsse  Raum  gab ,  be- 
weist die  Stiftung  der  noch  blühenden  Ulmischen  Le« 
•egesellschaft  im  Jahre  i^i^O)  weiche  ihm  und  drei 
gleichgesinnten  Freunden  ihr  Daseyn  zu  verdanken 
hat.  Sieben  Jahre  hatte  er  die  Professur  der  Moral 
bekleidet,  als  die  der  Geschichte  im  Jahr  1^97  erle- 
digt wurde.  Sie  wurde  ihm  übertragen ,  die  Moral 
aber  einem  andern,  neu  eingetretenen  ,  Prediger.  War 
schon  in  der  Theologie  sein  Studium  ,  obwohl  ohne 
Vernachlässigung  der  wissenschaftlichen  Fächer,  vor- 
zugsweise der  phiJologischen  und  historischen  Seite 
derselben  zugevveudet  gewesen,  halte  er  mit  dem  Stu- 
dium der  Kirchen  -  und  Dogmengeschichte,  das  Stu- 
dium der  allgemeinen  Geechichte  wie  das  der  Litera- 
tur verbunden  ,  hatte  ihn  schon  seil  mehrern  Jahica 
in  den  Stunden  der  jMulse  die  Geschichte  seiner  Va- 
terstadt und  Schwabens  ,  besonders  die  Zeiten  des 
Schwäbischen  Bundes,  der  Reiormation  und  des  Bau- 
ern luieges  beschäftigt,  und  er  sich  zu  diesem  Behufe  die 
Erlauhnilä  zur  Benützung  und  Excerpirung  des  Ulmi- 
schen Archivs  zu  verschaffen  gesucht  und  erhalten; 
so  war  er  jetzt  ganz  an  seiner  rechten  Stelle  ,  und  es 
ist  schwer  zu  bestimmen,  ob  er  seine  historischen  Vor- 
lesungen mit  mehr  Liebe  hielt,  oder  von  dem  bessern 
Theiie  der  Studierenden  mit  mehr  Begeisterung  ge- 
hört wurde.  Er  hatte  seine  historischen  \'orlesungen 
für  die  Studiosen  in  einen  iünli'^hrigen  Cyklus  ge- 
bracht. Drei  Jahre  las  er  nach  Hemers  Handbüchern 
alte  ,  mittlere  und  neuere  Geschichte  ;  ein  Jahr  deut- 
sehe Geschichte  nach  Anton;  ein  Jahr  Literarge- 
schichtc  und  Encyklopädie  der  Wissenschaften,  mit 
Zuziehung  von  Eschenburgs  Wissenschaftskunde.  Hier 
wiikte  er  ne]>cn  trefflicher  Anleitung  zur  Geschichts- 
kenntnils  Lesondei  s  auf  die  noch  immer  nur  allzusehr 
beschränkte  und  schwache  philologische  und  literari- 
sche Bildung  ier  Studierenden  mit  Rath  und  That, 
indem  er  mit  seltener  Humanität  denselben  Bücher 
aus  seiner  gewählten  und  reichen  Bibliothek  mittheil- 
le,  indem  er  ihnen  einzelne  Momente  der  Geschichte 
oder  Literargeschicbte  aus  den  Quellen  der  klassi- 
schen Literatur  zu  übersetze'n  und  zu  bearbeiten  auf- 
gab f  und  indem  er  sie  bei  der  Liter argescichte  und  Wit- 
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tenschaftskunrle  seinen  eigenen,  und  eines  seiner  be- 
sonders im  Fache  der  alten  Literatur  trefflich  verse- 
henen Coilegeii  ,  reichen  Rüchervorrath  genau  tind.  \ 
durch  Autopsie  und  Mittheiluug  kennen  lehrte.  Wand- 
le sich  einer  der  Studierenden  vertraTiensvoll  an  ihn  % 
so  half  er  ihm  bei  seinen  Studien  mit  Rath  und  That; 
und  der  Verf.  dieses  Lebensabrisses  erinnert  sich  mit 
der  dankbarsten  Rührung,  wie  dieser  Mann  ,  mit  wel- 
chem er  in  jener  Zeit  auch  nicht  in  der  entlerntesteo 
Familicnverbindun^  war,  seiner  groCsen  ,  aber  von  al- 
len Mitteln  der  Befriedigung:  enlblöfslen  ,  Neigung  zur 
alten  Literatur,  bei  noch  sehr  entfernter  Aussicht  auf 
die  Universität,  Vorschub  that  und  sie  leitete;  wie  er 
ihm  rieth  ,  die  Griechischen  Dichter,  dann  die  Histo- 
riker nach  der  Zeitfolge  zu  lesen,  wie  er  ihm  einen 
um  den  andern  lieh,  und  die  Versuche  von  Naclibil- 
duni^en  und  von  Bemerkungen  mit  aufopfernder  Gute 
durchsah,  ])enrtbeilte  und  verbesserte.  Hatte  ihn  nua 
theils  frühere  Nei^^ung  theils  die  gegenwärtige  Stel-  « 
lung  als  Lehrer  der  Gesöhichtc,  aus  dem  beschrank- 
tem Räume  der  kirchlichen  Geschichte,  auf  ein  gro-  • 
Ises  und  umfassendes  historisches  Feld  hinüber  gezo« 
gen  \  so  wurde  er  jetzt  in  den  schon  genannten  spe- 
cielieu  Fächern  eic^entlicher  Geschichtforscher  aus  den 
Quellen,  und  durch  eine  Reihe  von  mehr  als  dreifsig 
Jahren  hin  legte  er  die  gr^fsen  Sammlungen  von  Ur- 
kunden, Llrkundenabschriften ,  Excerpten  ,  Al>hand- 
lungeu  ,  seltenen  Druckschriften  und  historischen  Mo- 
numenten verschiedener  Art  an«  die  die  Bewunderung 
eines  jeden  Betrachtenden  erregen,  aus  denen  er  von 
Zeit  zu  Zeit ,  aber  leider  immer  nur  einzelne  und 
kleine  Aufsätze,  gleichsam  als  Proben  herausgab,  wel- 
che Ausbeute  aus  seinen  reichen  Fundgruben  noch  zu 
Tage  zu  fördern  sey ,  und  woraus  er  den  Geschicht- 
forschern des  In  -  und  Auslandes  gerne  und  reichlich 
mittheilte,  wie  denn  auch  erst  einen  Monat  nach  sei- 
nem Tode  solche  an  einen  Schweizerischen  Forscher 
mitgeiheilte  Papiere  mit  Dank  und  neuen  Anfragen 
zurückkamen.  So  wie  aber  in  den  Studienjahren  sich 
in  seinen  Studien  noch  eine  zweite  Richtung  vorzüg« 
lieh  hervorgehoben  und  geltend  gemacht  hatte ,  näm* 
lieh  das  philologische  Element»  und  zwar  in  einem 
eehr  veitea  Umfange  i  indem  er  in  den  Kreia  seiner 
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Sprach^tnlieii  nicht  nur  die  alten,  sonrlern  anch  die 
bedeutendsten  neuern  ao^,  und  im  Franz.  >  Italian.  > 
Eni^I.  t  S[>cin}srhen  uii  l  HoJ I  üvlischen  mehr  als  ge- 
ivühnlich  bevvaadert  war,  auch  sich  in  meiim  ti  mit  Ge- 
wandtheit iniindlich  und  schriftlich  aus /ai  Iniciteu  wufs- 
te  ^  so  ^f\h  jel/it  eine  besondere  Vt'r  iiil  issunej  dem  schon 
©hneilieis  sehr  nAisichti^^en  Spric !i  uMuier  Gelee^enheit 
und  Neigung,  sich  auf  dem  Gebiete  der  Muttersprache 
und  der  Sprachvergleichung  zu  eineiii  der  ürriindlich- 
ßten  Sprachforscher  und  Etymologen  auszuln) den.  Auf 
Nicolai's  Bitte,  hatte  er  l'dr  den  neunten  iiieil  von 
dessen  Reisen  einen,  auch  besonders  ihü^pdrurkten , 
Versuch  eines  SchwaJ)ischen  Idiotikons  {  erl. 
17g-.  g.)  abget'al'st.  Schon  damals  schwebte  ilini  ein 
Ide  il  eines  solchen  Provinci  ilsprachschatzes  vor,  das 
aber  Zeit  und  Kium  zu  realisiren  verwehrten.  Kaum 
war  es  erschienen,  so  bci^;  niu  der  V^Tfisser  metlir)fli8ch 
eeirie  [iereichening ,  bald  die  <^  in/  l  i'  lit*  Umarbeitung. 
\V  u  en  seine  iiisLorischen  und  Ürkundeii  -  St nflien  frii-. 
lier  last  blos  auf  das  Material  und  auf  den  lüdalt  ge- 
*  richtet  gewesen,  so  heriirksichtigte  er  jet/.i  auch,  und 
gaax  vorzilglich ,  die  Sprache.  War  es  doch  Schwa- 
lten und  dessen  Geschichte  ,  die  er  mit  besonderer  Liebe 
bearbeitete  ->  und  für  die  er  in  8p?iteren  Jahren  ein  ge- 
fUe^jeiies  VV^cik  liefern  wollte.  Hier  sah  er  nun  die 
liisiorisch  nachweisbare  Qu'dl«  einer  /ahllosen  IMenge 
schwer  oder  sonst  g  u-  nicht  erklärbarer,  und  doch  bis 
in  die  neueste  Zeit  hen  seilender  V^olks  lusdriieke  ;  hier 
die  (Quelle  spriichwörii icher  He  lens  irten  ,  die  mm  täg- 
lich vernahm,  ohne  iliren  Uisprung  zu  wissen,  bier 
die  Spuren  der  erstem  A'^weichungen  von  (]cr  ürioem 
der  Worter,  die  tlie  neuesten  Zeiten,  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt,  noch  im  Munde  des  Volks  darboten. 
Diese  ans  Kandschriften  gescb'lpftea  vScIi  <f  /»*  gehörten 
alle  dem  Idiotikon  an;  jedes  Wort  beinilie  ist  mit 
solchen  entweder  historisch  oier  sprachlich  merkvvur- 
digcn  ,  für  sich  verst  i'ndl iche n  oder  erkl  trfen,  Stellen 
belegt,  nnd  auf  seine  Quelle  in  uni^(;diuckten  oder 
gedruckten  Werken  /:nn'iek2jettihrt.  Ein  Huiptstudium 
wurde  nun  auch  die  gesammte  altdeutsche  Literatur, 
deren  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrh.  iebhift  aage-» 
reg^e,  jetzt  auf  einen  sehr  hohen  Grad  von  Gritndlich- 
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mit  selbst  ludig  eindringendem  Geiste  Lcgieitete.  Aurh 
davon  tiägt  )ede  Seire  des  seit  di<  issij^  Jidircn  iort- 
gesetzten  ,  vermehrten  und  ausgcl» i  (dcten  ,  imd  mehr 
als  iiininial  eigenhändig  von  ihm  umgeschriebenen  nnd. 
umiienrhciteien  IdioUiions  niclit  nur  Spuren,  soiidejn 
die  k  I  n  Sien  Belege.  Und  w  enn  er  sich  hei  ('icien  Er- 
örtei  uiigen  uil  zu  Biü  iien  aul  die  aii^( m-  ino  Sprachen- 
quelle im  Osten,  aul  Spraciien vergicK  luing ,  auf  die 
Grund f^eseize  der  Wortbildung  und  der  Wort-  und 
Lnutujiiitiidung  veranl^fst  SL\h  ;  so  liail  ihm  dazu  ( iner- 
sciis  sein  irüher  in  nnderei'  iiiusiilii  so  umfaf^seiul  ge- 
triebenes Sj)r:u'lisiu(i jum  ,  andererseits  gewann  sein 
phiiosoph Isch |{ 1: 1  er  Geist  die  achten,  nicht  iis  beque- 
mer Sysieninuu  hci  ei  ,  sondern  auf  historisch  aulgelnn- 
deuen  Rf  sultaten  und  Gesetzen  beruhenden  Grundsätze, 
auf  denen  allein  ein  Gcbc  iide  sich  auliiiliren  läfst ,  das, 
unter  einem  bescheidenen  Titel  und  in  scheinbarer  Be- 
schräuiiung  ,  ein  iür  das  gesammte  deutsche  Vaterland 
wichtii'es  und  aul  lange  igelten  klassisches  VV^erk  zu 
bleiben  bestimmt  ist.  Das  waren,  neben  rastloser  Thä*- 
tigkeit  iiir  Rirche  und  Lehranstnlten  ,  neben  fort- 
schreitendem  Stndium  des  Besieu  und  Gediegensten  in» 
Fache  der  Thctjiogie,  Pädagogik,  der  Literatur-  und 
Culturgeschi(  h[(? ,  so  wie  der  scheinen  Wissenschaften, 
die  Felder,  die  er  \orzüglich  und  in  seltener  Tiefe  und 
Ausdehoung  bearbeitete.  Wohl  ernannt,  sogar  von 
JNeidern,  wurden  die  Leistungen  und  Bestrebungen  de« 
übrigens  still  und  anspruchsifs  wandelnden  I\lannes. 
Er  wurde  gleich  ein  Jahr  nach  Lcbernahme  der  Pro- 
fessur der  Geschichte  Pl'arrer  an  derseJben  Kirche,  aa 
welcher  er  bisher  Diakomis  gewesen  war.  In  diesen 
Zeitraum  ffillt  theils  dris  Leiden  des  von  ihm  so  gelieb- 
ten VaterLuidcs  durch  die  auch  ihn  oft  unsanft  berüh-* 
rendcn  Hriegsverliält  n  isse  ,  theils  eine  Reihe  von  er« 
freulichen  und  traurigen  häuslichen  Ereignissen,  die 
ein  weniger  festes  und  kräftiges  Gemüth  genug  hatten 
beschäftigen  nnd  einnehmen  können,  wenn  auch*  dl6 
aufserliche  Lage  sorgenfreier  gewesen  wäre,  al«  «ie  es 
eine  ziemliche  Zahl  von  Jahren  wirklich  war.  Von  1 1  Kitt« 
dern^  die  ihm  seine  edle  Lebensgefährtin  in  20  Jahren 
gebar,  verlor  er  g,  unter  denen  ihn  der  Verlust  eines 
fast  achtjährigen,  herrlich  an  Geist  und  Leib  heranblü- 
headeii»  Knahetti  Uelnrich^  am  biUerUen  schmerzt».  Ahe«* 
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auch  innige  Freuden  durch  Eiiliel  wurden  ihm  znTheil, 
da  er  in  seinen  Ji])atern  Jahren  von  seiner  a'lslesten 
Tochter  vier  Knaben  und  vier  Mädchen  an  Geist  und 
Leib  trefflich  und  hoilimngsreich  heranblühen  sah.'  — 
In  hüherni  Grade  wurde  sein  Werth  nach  dem  Üeber» 
gange  der  Reichsstadt  Ulm  unter  Baiern  von  der  })aieri« 
sehen  Re^^ierung  erkannt,  indem  er  im  Jahr  1^04  als 
Consistoriai-  und  lUeib-lurohen ,  und  Schulrath  ange- 
stellt wurde.  Mancher  würde  an  seiner  Stelle  nun  seine 
Wirksamkeit  für  das  Gymnasium  mit  der  Grülsc  des 
neuen  Ranges  unverträglich  gehalten  hahen.  Aber  S., 
durch  sein  ganzes  Leben  aller  Eitelkeit  Feind,  obgleich 
nie  seiner  wahren  Würde  vergessend,  liebte  die  Anstalt 
und  die  heranreifendea  hoffnungsvollen  Jünglinge,  und 
seine  Vaterstadt  zu  sehr,  als  dals  ihm  nur  auch  der 
Gedanke  hätte  einkommen  sollen ^  den  so  fruchtbaren 
Vortrag  der  Geschichte,  und  was  damit  in  Verbindung 
stand >  aufzugeben.  Erst  als  nach  einigen  Jahren  die 
Baierische  Organisation  das  akademische  Gymnahium 
und  die  bisherige  Einrichtung  unserer  Anstalt  ganz 
aufhob,  und  dieselbe  in  ein  gewolmliches  Gmynasium 
verwandelte,  hörte  ei  auf,  als  Lehrer  für  die  Anstalt 
fortzuwirken,  da  die  Art  von  Zuhörern,  die  er  bisher 
gehabt  hatte,  gar  nicht  mehr  vorhanden  war.  Dals 
Menschen,  weiche  eine  edle  Gesinnung  an  Andern  nicht 
begreifen ,  weil  sie  sich  selbst  derseii)en  unfähig  füh-i 
len  ,  ihn  um  die  Achtung  beneideten,  die  er  von  den 
bedeutendsten  Personen  der  König].  Baierischen  Regie- 
rung genofs  ,  dafs  die  Engherzigkeit  oder  vielmehr  die 
Verläumdung  auch  seinen  edelsten  Bestrebungen >  wenn 
sie  Vorurthcilen  entgegen  waren,  unreine  OneJJen  und 
Trieblcdern  andichtete,  ist  eben  so  wenig  zu  verwun- 
dern >  als  dalö  sich  der  stets  der  edelsten  Zwecke  und 
.  Mittel  bewufste  Mann,  durch  nichts  von  der  durch  klare 
£insischt  gewonnenen  Ueberzeuguug  und  mit  festem 
Entschlüsse  angenommenen  Handlungsweise  ald)ringea 
lieis.  Anerkennung  ward  ihm,  als  Gelehrten,  zu  Theil, 
indem  ihn  die  K.  ß.  Akademie  der  Wissenschatten  7U 
München  zu  ihrem  auswärtigen  ordentlichen  Mitgliede 
erwähltei  und,  als  einmal  die  Herausgahe  de«  Schwä- 
bischen Idiotikons  veranstaltet  werden  sollte,  zur  För- 
derung dieses  acht  vaterländischen  Werkes  sogleich  auf 
iiitkizig  Exemplare  »nibicribirte«  Anerkenniuig  ward  ihm 
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aber  awch^  a!s  Geistlichen,  von  t^rrsflben  Kegierims^), 
indem  er  im  Jahr  igo:)  von  der  Drt'ilalligkeils!(ir(  he > 
an  welcher  er  17  Jihr  gcstaaclen  w.ir,  als  erster  Frük- 
pre-liger  ans  Münsf«^'  verheizt  wurde,  vveii  he  Stelle  er 
am  h  Mnter  VV'irlcmheri^  his  zu  seinem  Tode  liekieidete» 
Die   Vcrliubch urig  Ulms  an  diis  floni  ;reich  VViirlem-. 
her;  im  S;>n  j  ihr  ij^fo  brach te  ihn  in  eine  neue  Tha- 
tiglieil  uiicl  in  ciiu  ii   iiruf-r^  Kreis  von  OcscIi'Vrten  ,  da 
er  bahl  nach  der  Uebern  Uime  der  Stadt  zum  K.  VV. 
PrabUen  ond  Generalsu pcriiUendenteu  ernannt  wurde»  ' 
Auch  in  dieser  neuen  Sielle  wnfsle  er  baUl  all^iemei* 
nes  Vertrauen  zu  gewinnen,  und  die  rechte  Mischung 
von  Würde  und  Humanität,  von  Ernst  und  Milde  zu 
trelFen.    Ein  schwerer  Schlag  des  Schiclisals  traf  dea 
schon  dem  Greisenalter  sich  nähernden  Mahny  als  ihm 
im  Jahr  igii  nach  langem  DahiaweJkdn  8cine  Gattiii 
ddrch  dea  Tod  geraubt  wurde ^  welche  die  Zierde  ei» 
nes  schönen  Familienkreises  gewesen  war.     Um  det 
letzten  noch  ganz  jungen  Tochter  Mutterpflege  und 
ttiüt't^rUche  Erziehung  zu  vcrschafTen,  und  für  die  kora» 
Menden  Jahre  eine  t^^eue  Freundin  tind  Lebensgefahr» 
tin  zu  besitzen,   da  dem  an  stille  Zurüc)(gezogenheit 
vom  Vyellgeräusche  Gewöhnten  ein  trauliches  Familien« 
leben  zum  innigsten  Herzensbedürfnifs  geworden  wnrj 
reiphte  er  im  Spätjahr  desselben  Jahres  der  theilaeh* 
Snendsten  >  viel  jährigen  Freundin  seiner  hingescbiede-  ' 
inen  Gattin,  Louise  Juliane  Dörothee  Kaiser,  die  Hand» 
/  und  fand  im  Laufe  von  fast  16  Jahren  nebst  seiner 
Toühter  Veranlassung  und  Ursache  genug,  diese  Wahl 
%U  segnen,  und  der  Vorsehung  gütig©  Leitung  mit  ge« 
rührtem  Danke  zu  erkennen.  Seine  Ltige^  schon  Unter 
der  K»  Baierischen  Regierunj^  sorgenfrei  geworden  »■ 
war  ihm  unter  de^  K.  Würt^mbergischen  Ilegierung 
ganz  erwünscht.  Sein  Wirkungskreis  gab  ihm  Veran- 
la8SQng>  theils  in  seinem  ihm  So  theuren  Predigerberdf^ 
fortzuleben?  theils  für  Kirchen  und  Schuten  ditrch  hö« 
liere  Aufsicht' und  Leitung  vielen  und  reichen  Segen  zu 
verbreiten;  und  gewährte  ihm  dabei  doch  die  ndth ige 
Mufse^  seinen  Liebiingssttidien  beglü<^kende  Stunden  zu 
widmen^  und  seiner  Familie»  dem  Genüsse  der  Natur  * 
ii(id  der  Freundschaft'  zu  leben.   I>urch.  seine  jeivige 
Stetlang  schien  er  nun  für  immer  mit  dem  Gymnasium 
aufser  Verbindung  gesetzt  ztt  seyn  >  wiewohl  Itv  «ich 
m^Zeiiukr,  uti  Stück,  . 
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stets  für  dasselbe  mit  warmer  TJieilnAhme  interestirt 

hatte;  als  ihn  im  Jahr  1817  daa  V^rtraueii  des  Hiinigs» 
ilei  ihn  persönlich  hochschützte >  and  der  hochuea 
Studieiibe bürde  znr  Curatei  de»  Gymnasiums'  berief ^ 
welches  eine  unmittelbarere  höhere  Aufsicht,  als  die 
ihm  durch  Vi siiaiionen  einzelner  Mitglieder  des  K. 
Srudienraths  und  die  Jahresvisiiatipn  eine?  K.  Fitda-^ 
go^archen  /u  Theil  geworden  war,  zu  bedürfen  schien. 
Mit  Freuden  trat  er  aufs  neUe  mit  einer  Anstalt  in  Ver- 
bindungi  die^ihiii  seit  fast  30  Jahren  bo  viel  yerdankte^ 
und  wirkte  auch  hier,  doch  nicht  ohne  einige  schmez- 
liche  Erfahrungen  zu  machen  ,  mit  Eiler  und  Erlolg 
vieles  Gute;  fa»ul  sich  ahti  ducli  um  die  Mitte  de» 
Jahres  igig  seines  vori!;erÜ€ktcn  AUei  s  wegen,  und  um 
seiner  Gemüthsruhe  wiJltu ,  vcraiiiaist ,  um  die'Ent- 
lassunc^  von  dieser  Stelle  anzusuchen,  wo  Ursacheh, 
die  vvir  schonend  übergehen,  den  Segen  seiiier  Wirk- 
samkeit heamiten,  und  nicht  in  dem  Afaalse  gedeihen 
liefsen,  dafs  er  dem  Gewinn  für  die  Anstalt  länger  ein 
0]>lcr  bringen  zu  müssen  a;eglaubt  hätte,  das  ihn  mehr 
]i'»siete,  aU  er  selbst  gestand  oder  laut  aussprach,  üb 
iliu  mni  fHeich  alle  Jahre  die  Versammlung  der  SvncMie, 
und  beit  juehrercn  Jahren  auch  die  Vers  »mmiung  der 
Landstände,  wo  er  nicht  seilen  geistreich  und  kräftig 
sprach,  und  oft  zu  Commissionen  M'vvahlt  >vurde,  «»rs  sei- 
nen n  «hern  und  ihm  so  liei»  i^c^voj  denen  Kreisen  und  Be- 
schäi  I  tf^ungen  zog;  ho  widmete  ersieh  doch  auch  tljesen 
ZweififMi  seinf'r  amtlichen  Thäti  Wieit  ,  deren  ebenso 
Wiclitiges  aiü  Ehrenvolles  er  vollkommen  erkannte,  mit 
grolsem  FifVr,  und  mit  dcr)enigen  Gründlichkeit,  die 
er  sich  bei  Allem,  was  er  thit,  zum  Gesetz  gemacht 
hitie;  sehr  ihm  auch  manches,  e^ciiun  Studien;und 
bisherigen  Beschaii i^ungen  Fremdariii^c  ,  Anstrengung 
und  Mühe  kosien  mochte.  Liels  er  sich  doch  sogar 
0as  mühevolle  Geschält  der  amtlichen  Herausgabe  ei- 
ner grolsen  Reihe  von  Hellen  der  \  ei  handlungen  in  der 
Kammer  der  Abgeordneten  des  K.  W.  auftragen  und, 
recjit  sehr  angelegen  seyn.  Die;  persönliche  Achtohg/ 
die  ihm  der  König  bei  verschiedenen  Vei  anlassuugen 
bezeugt  hatte,  eine  Achtung,  die  auf  Anerkennung  sei- 
nes hohen  Werthet  als  Beamter ^  als  Gelehrter  und  ale 
Mensch  beruhte  ^  sprach  sich  am  Schlüsse  des  Jahrea 
durch  teine  Eraemiung  zvji»  KiUer  dea  Orde' 
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der  Würt«mi>ergi8clietoi  ttröiie  aüa^  ^ie  der  Geelirtie  mit 

der  Empfindung  äuiiah^  ^  welche  di^  Ffetide  \\her  Be- 
achtung vielfach  würdigen  SlrebenS)  verbunden  mit  dem 
Äuch  dtsii  veidieniesten  zierenden  Gefühle' der  Beftehei« 
dcniieil,  zu  gewähren  pflegt.  Eine  Gesundheit  und  Kraft* 

die  er  iti  seiner  «u  liwatliliLhen  Rindheil  Und  Huaheuzett 
gar  nicht  linMe  erwarten  dürfen  ,  halle  ,  gleichsam  ale 
Lohn  der  strengsfen  Htgcima(bit;l;cil  uurl  Selbslbeherri 
sciiun;j^,  den  vieiiath  beschaftiglen  uiitl  sehr  ange- 
streu leäi  Mann  bis  gegen  sein  siebzigstes  Lebensjahr 
begleilel.  <:)bgleieh  in  der  Kindheit  an  den  Füfsen  be- 
sonders schwach,  halte  er  doch  sogar  Kufsreisen  ertra- 
gen gelernt,  imd  noch  in  bedeutend  v(>t*:;criMktem  Al- 
ter ,  wo  er  im  Kren ii-leskrcis  ais  jngen'lJicher  Greis  ' 
Stand,  waren  Kciseu  und  starke  S]>azlergf'n^::e  nit  ht 
anstrengend*  sondern  stärkend  für  ihn.  Noch  ijn  Ja  lue 
tgl^  ni'vrhte  er  mit  seiner  Familie  eine  Seh wei/erreise 
aut  den  Rigi ;  voll  Lehhaltigkeil  und  neu  gestärkt  kehrte  ' 
er  davon  zurück,  und  verschalfte  sich  und  dem  engern 
toreise  seiner  Freunde  eiiu  n  schr.nfn  Nachgenuis  durch 
Aufzeichnung  der  wie  htigsten  aMomenle  und  Scenen  der- 
selben. Nicht  unhemerJa  war  /war  seinen  Freunden 
die  allmähliche  Abnahme  seiner  kri.riigen  Gestalt  ge- 
bliebea^  doch  schien  diese  Abnahme  noch  genug  Holf- 
iiung  der  Dauer  übrig  zu  lassen,  da  sie  nicht  mit  Pe- 
schwerdeil  verknüpft  war.  Die  Thätigkeit  in  Amtsvtr- 
hältnissen  und  ito  Studieren,  die  Heitej!feit  in  dem 
Kreise  der  Seinigeh  und  im'  wöchentlichen  Familien- 
fcirkel,  das  warme  Interesse  an  AHem  ,  was  in  Litera- 
tur'liUd  Kun^t  Tüchtiges  hervorkam  oder  entdeckt  win  - 
de, alles  das  blieb  ungcscKwächt ,  und  sich  immer 
gleich.  Dx^  treffliche  iBüchersamtnlung ,  ein  Schatz 
Ton  bedeutenden  Und  brauchbaren,  zum  theil  sehr  sei-  ^ 
teneh  Werken,  wurde  fort  und  fort  mit  Liebe  durch 
iiianciiee  Köstliche  und  Scholie  vermehrt,  die  band- 
eehfiftlichen  Sammlungen  vervollstihdigt ,  Einzelnes 
aus'gearheitet)  eiitweder  in  Zeitschriften  mitgelheiltj 
oder  zu' künftigem  Gehrauche  und  späterer  Herausga- 
b'c  niedergelegt.  Aüch  würdö  die  nicht  unbedeutende 
Correspoudenz  mit  alten  und  neuen  Freunden,  yvrn 
Theil  über  Gegenstände  seiner  Forschungen,- lebhaft 
fortgesetzt.  Aber  das  Ende  de»  Jahrs  j825>  al^^cf  wie- 
der bei  der  Stande versaJninlüog  in  Slut^arl  war,  griff  ^ 
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teine  Gssnnclheit  auf  eine  Weise  HU)  (!ie  gerechten  Be* 
Sf^rgiiiaseii  Kaum  gab«  Ein  Schlcimfieber  beficHhn?  von 
weichem  halb  genesen»  er  in  die  Heimath  zurückkehrte* 
Merklich  hatten  seine  Kräl'le  abgenommen^  und  sehon 
lag  in  ihm  der  Keim  zu  einer  vom  Unterleib  ausge- 
henden unheilbaren  üraukhcil.  Er  verhehlte  sich  sei« 
nen  Zustand  bicht,  i)hne  dais  dadurch  irgend  ilie  Hei« 
terkcit  seines  Gcisies  gestört  oder  getrübt  worden  wäre* 
Ali  Unheiibarkeit  glaubte  indessen  weder  er  selbst« 
noch  die  Aerzte.  Auch  trat  scheinbare  Besserung  und 
wirkliche  Erleichicrung  ein»  und  mit  hoffnungsvolieiT 
Heiterkeit  und  Freude  wurde  am  25sten  Jnn.  1^26  der 
7cste  Geburtstag  in  .dem  Kreis«  der  seinem  Herzen 
nicht  nuf*  durch  die  Bai^de  der  Verwandtschaft  theuern 
Familie figJieder  geleiert*  Noch  etwas  schwach  begab  er 
•ich  bald  dfiraul  in  das^  Niedernauer  Bad»  und  kehrte 
gestärkt  y  doch  nicht  ohne  Spuren  des  alten  Uebels» 
vom  Unterleib  gegen  die  Brust 9  -^wie  es  schien»  auf- 
steigender Krümple»  zurück.  Man  hielt  diefs  Jur  den 
Resi  der  scheldeudeu  Krankheit:  es  war  die  Miihnung 
der  nur  zurücligedrängten»  nie  geheilten.  Aber,  selbst 
die  Kanzel  vermochte  er  wieder  zu  besteigen,  ja  sogar 
die  Reise  nach  Stuttgart' zu  der  Synode  mirde  gegeii 
den  Jahr^sschlufs  ig26  noch  einmal  muthig  unterno'm'- 
men*  Doeh  mit  dei^i  Anfang  des  neuen  Jahries  zeigte 
sich  deuifitch»  wie  wohlthig  dem  nicht  wenig  Erschöpf- 
ten Ruhe  in  der  gewo^nt^  Heimath>  sorgfältigere  und 
]>equemefe  Pflege,  und  j)ntschlagung  von  .allen  Geschäf« 
ten  seyn  dürfte«  £r  kehrte  im  Januar  1S27  zurück » 
an  dem  Tage  und  in  der  Stunde«  als  das  Vermählüngs- 
fest  einer  geliebten  Nichte  begann ,  woran  sich  um 
Mllteruacht  die.  Feier  des  Geburtstages  |ihres.  Vater8> 
eines  ihm  seit  mehr  als  25  Jahren  innig  verbundenen 
Schwagers  schlofs.  Hier,  wo  Min  niemand  für  krank 
.hielt,,  dem  er  es  nicht  sell)sl  sai;te,  im  Kreise  so  vie- 
ler meinem  Herzen  theurer  Personen,  sprach  er  in  der 
Mitternai-htssiunde  mit  tiefer  Iii/ In  un^^ ,  aber  luäiYig 
und  ergieilend,  die  warniblen  W'oite  iler  Theiinahine 
an  dem  OoppelfesJe  aas.  Das  war  das  Jelzte  Auffiam- 
men  der  hitibeliw  indendeu  Lebenskraft.  Keinen  Tag,  wie 
diesen,  erlehle  er  mehr.  Bangigkeit  nnd  Schlailosig- 
Jieit  n  iliDicn  /.u  ,  die  Kralie  bedeutend  ab.  iNiii"  ein- 
i  a^c  der  i:.ricichteruug  und  des  Aufwachens  leb* 
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haflerer  Hoffnung  zeigten  sich  noch;  aber  noch  viele 
SluuHen  des  wärmsten  Freunrlschafis  itMiubscs  w.u  eii 
deimoch  den  Seini^ca  ^cwihrt;  Shmdcii  ,  die  oii  die 
eiUbchit'deiislLii  üesor^^^nisbc  zui  u ckdi  aiiL^Lt'ji.  Niclil, 
daib  er  es  i^ebchr'ut  Ii.älc  ,  seinem  Zusi.uide  uiul  der 
Gelahr  lest  ins  Aii^e  zii  })jirken,  um  sieh  etwa  «lureh 
Nichtberühren  des   Hcdciiiiiichea  selbst  zu  täusche«. 

'  Nein,  der  weise  Mann,  der  Christ  sah  unverwandten 
und  rnhif^en  BJitkos  hin,  wo  €,v  schon  längst  einhei- 
misch w  u'.  Kr  hoffte  Besserung,  aber  war  /.u  gleit  her 
Zeit  aui  Alles  gelafst.  Noch  im  Januar  und  t'e!>tuar, 
ja  noch  im  Antang  des  März  besehaiti^te  ihn  die  An- 
ordnung zum  Dra-  kf»  und  die  Anileilutig  einer  Anzahl 
früher  verl'al'ster ,  zum  Theil  im  lei/ten  lahre  umge- 
arbeiteler  historischer  und  biogripliisehfM'  Aufsät/ei 
die  er  herauszugeben  gedachte.    Unter  jeui'n  zeichnet 

,  sich  eine  schön  erz  ihlte  Geschichte  des  nicssenischen 
Krieges  aus,  den  er  Iniher  aus  den  Qu'^Mcn  beaibeitet 
halte;  nnter  diesen  ein  in  dreimaliger  Abschrift  nnd 
Uniarbeitung  vorhandenes  Leben  seines  vi<»lfä*hrigen  , 
geist  -  und  kenntnirsreichen  Prenndrs,  des  im  Jahr  i^oS 
in  Ulm  gestorbenen  Piol'essors  J.  M.  Afsprung.  iVui^ 
den  Abdruck,  niclil  die  V'oilendnn ■»  veiliindcrte  die 
zunehmende  Schwäche  und  Unlahi^kcit  zu  arbeiten. 
Die  llerausgalie  wird  sein  ältester  noch  leidender  Freund^ 
der  fl.  Ii,  Ke-ierungsrath  VVngenscil  in  Augs!>!irg,  besor- 
gen, mit  dem  er  noch  vor  wenigen  Jahren  im  fröhlichst ca 
Familienkreise  das  seltene  fünfzigjährige  Jubelfest  ih» 
>er  gegenseitigen  Freundschaft  geleiert  halte.  —  Im- 
mer düsterer  wurden  jetzt  die  Aussichten.  Mit  dem 
Ende  des  März  verhehlte  »ich  Niemand  mehr  den  dro- 
henden Verlust*  und  der  wärmste  Antheil  der  '^iMzeii 
Stad^  sprach  sich  anausgesetzten  besorgten  Nach« 
fragen  aus.  Immer  klar  bliebe  mit  wenigi'u  Unterbre- 
chungen halbwachen  Schlummers,  de?  Scheidenden  Re- 
wufsteyn.  Reuelos  sah  er  auf  eine  lange  Reihe  glück- 
lich durch  Pflichterfüllung  verlebter  .I'hro  zurück f 
dankbar  gedachte  er  dessen,  was  ihm  dnrh  die  e<lel- 
aten  Empfindungen  des  Menschen,  die  Gefühle  der  Liebe 
und  Freundschaft^  und  durch  die  würdlsrstcn  Heschäi- 
tigung^n^Reltgion  und  Wissensch  ^ft,  zu  Th?^il  gevvordcn 
war.  Vorwärts  blickte  er  m  das  Dunket  des  Gi  t!)es; 
et  war  ihm  nicht  dunhel  j  sondera  durch  seine  Nacht 
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»ah  er  das  ewige  »Mopg^nroth  mit  hellem  04iete  herein,. 
;  dämmeFn.  in  der  Nacht  vo*-  dem  joten  April  fUhlteer 
starker  das  nahende  Ende.  Gegen  Morgen  lief«  er  seine 
vertrautesten  Freunde  au  sich  hitten,  und  nahm  mit 
der  $eelenrulie  des  der  Vallenduog  ebtgegengehenden 
Chrisfen  Abschied  von -ihnen »  von  der  theuren  Gattin 
und  der  geliebten  Tochter.  Mit  Freudigkeit  spi  u  h  er 
noch  in  seinen  letzten  Stunden  die  Üeberzeugung  aua; 

So  werd'  ich  denn  im  Licht  erkennen, 

Was  ich  auf  Erden  dunkel  sah^  ' 

Titi  l  sliil  entschlummerte  er  am  Dienstag  nach  dem 
Faiinsonnlage,  Nachmittags  nach  ein  Uhr.  Siebenitig 
Jahre,  9  Mon.Ue  und  lo  Ta^^e  hatte  seine  Laufbahn  aur 
Erden  gecjauei Ei-  halte  sich  allen  Begräbnirspomp, 
von  jeher  soicbem  Gepr  äii;c  abhold^  verbeten,  Aber 
fcei  seiner  Beerdi-img  sprach  sich,  auch  ohne  alle  be- 
SQii.leie  W^vinst  liiung,  die  alljjemeine  Theilnahme,  di6-' 
Achtun-,   der   Schmerz   um  den  für  Ulm  ttnersetzU. 
chcii  Verlust,  auf  die  rührendste,  Weise  aus^  Eine 
groise  Heihe  der  ap^esehensten  Beamten,  Bürger  aus 
allen  Classen,  das  gesammle  Gymnasium,  aüe^  Schulen' 
Legleiteten  am  Charfreitag  die  Leiche  zum  Grabe»  nach 
iilier  Sitte  durch  ^e  Münsterkirche,  wo  der  K,  W.  De- 
han,  M.  Majer,  eine  des  Hingeschiedenen  witrdige  Rede  ^ 
hielt.   Und  wenn  in  der  \jVhe  und  Fernerwer  ihn  nur 
kannte,  ihm  mit  dem  vollsten  Bewufstseyn  der  Wahr* 
Iteit  die  Worte  des  edeln  Claudius  nachruft:  Sie  ha- 
ben einen  ?;uten  Mann  hegrabea,  so  spricht  der 
Ki*ei8  der  Seinigen,  so  sprechen  seine  Mit&ürger,  so 
spricht  das  Yaterfand:  uns  war  Er  mehrT 

Lernt  man  einen  Gelehrten  oft  schon  zum  Theil 
aus  der  Bibliothek  beurtbeilen ,  welche  er  naehläTst; 
so  ist  diefs  noch  mehr  der  Fall  und  kaon  weit  rieh' 
Mger  aus  seinem  schriftlichen  Nachlasse  geschehen. 
8.  hinlerlälst  eine  im  Fache  der  Theologie,  der  Ge- 
sdiiehte,  der  Literargeschichte,  der  Philologie ,  der 
^hilosophie,  der  schonen  Literatur  und  dei*  neuern 
Sprachen  ebenso  zahlreiche  als  ausgewählte  Bücher* 
Sammlung  mit  vielen  kostbaren  und  seltenen  Wer, 
k^n,  eine  groFse  Sammlung  Bildnisse  von  Reichsstäd, 
tej^n  und  v^n  merkwürdigen  Personen  verschiedener  ' 
Nationen.'  üeberdiefs  eine  Samfiilui^g  vou  Chroniken, 
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Ul  jtunden,  eigcnhän(3igen  Auszügen  aus  den  Ratlispro- - 
tokollen^  dreier  Jahrliuncierte>  Zeichnungen^  KupterstU 
chen»  besonrlers  vielen  BildiMSsen»  gedruc-kten  BiicherB 
zur  Staats  -  Kirchen  >  (besonders  Reformations«)  Ge^ 
lehrten Gultur-,  Sitten-  und  Kunstgeschichte  Ulmt» 
aus  mehr  eren  hundert  Banden  bestehend,  worunter  nuch 
der  lO  Ful's  lange  Originalrifs  de$  Ulmischen  Miiustere 
vom  letzten  Baumeister  an  demselben,  auf  Pergament 
vom  Jahr  1490  befindlich  ist,  durch  deren  Ankauf  die 
Stadt  Ulm.  sich  selbst  und  den  V^rstorhenen  ehi^en 
vird        Ferner  eine  äus  niehrern  tausend  Bogen  he- 

^  etehende  Sammlung  von  Urkunilen>  (Originalen  und 

'  Copieli) ,  Actenstücken  aller  Art ,  Auszügen  1  Notitzent 
seltenen  Drnckschrifteö>  zum  Theil  auch  f^pemden  und 
eigenen  ausgearbeiteten  Aufsätzen  und  Bruchstiicken 

-zur  Geschichte  Schwabens  überhaupt»  vorzüglich 
aber  zur  Geschichte  des  schwäbisch-en  Bunde» 

^und  des  B  auvenkr  ieges  V  welche  S.immluhg  wogen 
ihrer 'hohen  Wichtigkeit  für  die  Bibliothek  oder  das 
Archiv  zu  Stnttgfiirt  angekauft  werden  dürfte.  Aüfserdeln 
das  Sch wK'bi'siShe^Jldiotik-on  ganz  ausgeai^beitet» 
ein  Werk  von  mehr  als  30  Jahreil^  auf  mehr  als  zwei 
hundert  Folioboge  it  vom  Verfasser  zürn  fünften  male  uUi- 
geschHeben>  das  allein  geeignet  ist,  als  Nationa^lwerk 
eeinen  Namen  ifi  der  Reihe  der  gründlichsteh  Sprach- 

.  forscher  unvergefsllch  zu  erhalten,  und  dessen  Heraus« 
gäbe,  durch  vielleicfit  zu  weit  gehende  Delicatesse  dea 

»Verf.  bisher .  verschoben  ^\  nun  bald  zu  erwarten  seya 
dürfte*  Eine  Menge  der  gediegensten  Predigten,  an«, 
gefangener  oder ' entworfener  theologischer  Aufsätze» 

'  Vorlesungen  aus  seinen  Docentenjahren ,  Auszüge  aus 
Kirchenvätern»  Bemerkungen  zu  klassischen  Srhrilt-. 
etellern,  Be.nerkungen  über  die  deutsche  Sprache,  un- 
ter anaern  unz^Vhiigte  Verbesserungen  und  Zns.'itze  zu 
Adelungs  Wörterbuch;  handschriftliche  Anmerliuni^en 
zu  den  von  ihm  herausgege  Iimien  Sclirifien  ,  eine  ge-. 
ordnete  Correspondenz  mit  \  »^rsr  h  leflenen  Gelehrten 
U.  dgl,  berühren  wir  blos  ,  da  bi,e  äicli  nicht  zur  Pu- 


•J  Eine  nfiip  hIstorUch - artistiiche  Bf 5crhrpibun{!^  des  MünsX^rn» 
MBit  JalifPii  von  5>.  in  Verbindnt)^^  mit  seiiifm  Frf'UiK^e,  denn 
K.  W.   O.   Bauratli^  Kl  nsky.  dpi^fn  t»«fl!i  lie  Zei  HnungtÄ. 
Theil  schon  fertig  siad,  beabsichtigt»  i:^t  angefangen. 
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'  •  •  .  .... 
blicität  eignen«  l^in  schönes  Zeugnifs  seines  Geisi«s 
iind  Gemüthes  legt  auch- sei ii  von  ihm  sogenanntes  Ge- 
dankenbttch  ab»  eine'  theure  Reliquie  für  die  Seinigen» 
'wo  er  in  Prosa  und  dichterischer  Form  in  den  letzten 
Jahren  einzeln^  £infölle^  Ergiessungen  des  GemUths> 
Gedanken  über  Ereignisse  und  BUcher  niedergelegt 
hat.  Wir  theilen  ans  ihm  nur  ein  Distichon  mit^  das 
evy  schon  krank«  in  Stuttgart  in  einer  schlallosen  Nacht 
niederschrieb^  als  gegen  Morgen  das  Licht  erlosch > 
bei  welchem  er  las  und  schrieb: 

Stuttgart  den  lo»  Jan.  1827-  früh  4  Uhr. 
^>^ch>  die  Lampe  des  Kranken  eriiscln!  Doch  horche^ 

,        ,  der  Hahn  kräht! 

Lischt  das  Lehen  einst  aus,  gehet  die  öpnue  dir  auf/^  — 

Die  gednu  klen  Sciiriftcn  Schmids  sind  foliJ^ejitle : 
Der  Anfang  des  ersten  und  zweiten  Theils  der 
Christlichen  Religio  nsgeschichte,  die  sein 
Freund  Bayer  mif  Dr.  Roaenmiiiieis  Voijrede^  iNiiin-  ' 
herg  ,  1780.  8-  her  iusgah. 
3)  U  e  f  >  tM  <  I  i  älteste  G  c  s  c  h  1  €  b  t  c  der  Erde, 
von  Hü scnm ulier»  Au^  dem  Lateittischeu,  g.  Nürn» 
l^erg,  1782- 

De  Leg^^^^':osai^ae  apudvetcresChriatia- 
no9  A  u  «■  t  n  r  i  t  n  tc  Diss.   j.   Erlangae,  1782^ 
,  ,4)  Anleitung   z  n  r  t  e  u  t  8  c  h  0  n  Sprache  und  2U  . 
schririlirhf II  Anf'sät/en  für  Ungelehrte.   8*  Leipz« 
1786-    fAuch  als  ein  Theii  von  Lorenz's  I-esehuch.) 
5)  U  e  b  e  r  d  i  q  S  i  n  n  1  i  c  1-  Ii  e  i  t  in  der  I  \  e  I  i    i  o  n , 
eine  Fredigt  in  der  akad«  Kirche  zu  Eriangen  gc* 
halten.    Erl.  i^gö- 
.-OSendschreiben  an  Hrn.  Ritter  von  Zim- 
mermann, seine  Schrift  über  Friederich  den  Gros-i 
sen  belretrend.  g.  Ulm,  17^8' 
,  ^)  He  de. bei  dem  Sarge  Uarl  Ti^augott  Baurs« 
g.  Ulmi  1788- 
S)  Briefe  an  einen  Jünglinge  welcher  Theo^«  ^ 

logie  studirt.  g«  Leipz.  ijqsk* 
9)  Eines  patriotischen  Ulmers  Gedanken 

über  die  Ried  ver  th  ei  1  un  g.  g«  Ulm,  1792« 
10)  Versuch  ei  n  eis  sch  w  .Wh  i  s  c  h  en  Idiotiitonsy 
oder  Sammlung  deryorxöglichstcn  in  Schw  M  ischen 
Ländei^A  und  Stüdtcn  gebjräuchli^heA  Idiot^ismenit 
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.  mit  ctyiiiologisclien  Bemerliüngen.  g.  Berlin  bei 
INicohii.  1795.  iit'Horiiiris  n fii^eilinclu  aus  l\ico- 
lai's  Utiöüii  durch  Demstliland,  ()\vin  l'hlc.)' 

Ii)  Rede   am  Gr  des  Hrn.  J.  J.  Qangwolf, 

drr  Theol,  Caiiiii«! u t rn.   g.  Ulm,  1795. 

J2)  Reden   am  Grabe  gehnften.    8-    Ulm,  1797* 

13)  Vors  c  h  1  i>  ge  ,  das  Lesen  leicht  und  ricli-^ 
tig  in  ieiircn.       (Ulm,  1798O 

I^)  Predigt  am  Dank  und  Freudenfeste  vr  e- 
.  g  c  n  g  t*  b  c  Ii  I  o  s  e  n  e  n  t  r  i  e  <1  e  n  s  ,  n m  10.  Mai  l^oi* 
in  der  Ürt'it'inigkeitslürc  hl' gehalten.  3.  Ulnl',  igoi- 

Ij)  P  r  o  1  o  g,  g  e  h  a  1 1  e  n  a  11  f  d  »•  m  S  t  a  d  1 1  h«  a  t  c  r  z  u 
Ulm,  am  24.  Febr.  i8o2.  l>ei  Eröffnung  des  Lieb« 

Ii  \};crllu':Ucrs.    4.  •  * 

16)  Predigt  zur  religiösen  Feier  des  Ueb er- 
gang s   der  Stadt  Ulm  und  ihre«  Gebiets  u n- 
ter  die  Kurb^;eri$che  Hegierung«  g.  Ulm, 
•  1803- 

ly)  Hede  bei  der  dem  A  n  d  e  n  ke  n  d  e  s  G  raf«n 
Philipp  von  Arko  im  Munster  geh  alte  nea' 
Ge  däc  htuirsf  ei  er.  g.  Ulm,  1805.  ^ 

lg)  Predigt  am  Fe^te  der  de|h  Hur  hause  Bai* 
ern  z u  T heil/ gewordenen  König^wür de* 
g.  Ulm,  igo6. 

Xqi)  Obser  vatio  n  es  Anonymi  in  Jiilium  Ob« 
sequentem.  (in  Thierschii  Actis  PhitoIogo*riua 
Monacensiiim  11.2.  p.  29I  —  302-  tgl6«) 

20)  Christliche  Religio nsgesitiige,  gesa m« 
melt  von  A.  Fischer«  mit  einer  Vorrede  und 
Biographie  des  S<^ mm le I  S  von  J.  C.  S.  S-  Ulm,  igiö. 

21)  riieagencs.  (A.  d.  Frau/ös.  der  Wlle.  Gallien» 
Nichte,  nachher  Gattin  des  Philologen  Wyttenback 
in  Leyden.)  g*  Leipz.  ti«>s('hen.  igi6. 

22)  Predigten  von  J.  M.  S  r  h  m  i  d  (seinem  Bru- 
der) ,  .h('nu«jgegehen  von  J.  0.  S.  mit  einer  Lebens- 
beschreibung des  Verf.  g.  Ulm.  t8l6. 

33)  R e de  bei  dem  Einführen  der  ersten  Gar- 
ben, gehalten  in  der  Miinsterkirche  zu  Ulm  den 
5.  August  igij,  &•  ' 

34)  Dritte  Jubelfeier  der  Reformation,  ia 
Ulm  begangen"  lg  17*  g.  Ulfti  b.  Wohler. 

25)  Trauerrede  vor  derBeerdignngdetSladt- 
pfarrert  K*  G.  Weller*  g«  Ulm»  iglS* 


I|6)  Trauerrede  zur  Todteufeier  I.  K.'Majc* 
.^'stäi  Kal'harina  von  Würtember g. '  g.  Uimi 
1819- 

aj)  D  enk  vrürdlgkeit  en  der  Ulmisehen      for^  ' 

ma tiont  ge s  c  h i  c  hte.  Tüb«  ^817-  (atesNHeft 
der  von  S.  und  Pfisier  herausgegebenen  Deukw« 
der  Wtirtt.  und  Scbwäb.  Reibrmationsgescbichte)« 
«Kg)  Anima(|rer.siones  in  Lennepii  Et.ymolo- 
gicum  Linguae  'Oraecae  et  Indicejn^  Et  jr« 
jn>olog|cuni  Voevin  Lalinari^m  (in  Creuzer] 
Meie  temin,  e  pisciplina  Anti<juitatis  P*  HI*  p.  99 — ' 

1^5'  8-  Lips.  1819;«  '  , 

99)  Aufsätze  t  a)  in  Millers  und  Kerns  Beobachtung 
,  gen, xu^r  Aufklärung  u.  s.  w.  ^MJlm ,  1779'— go*  b) 
juKeriis  Schwäb. Magazin,  g*  tJlm.  1786-T-  87*  c)  in 
Meusels  Histor.  I^iteratur ;  d)  in  Wagenseiis  Ma-  " 
gazin  von  und  für  Schvirabeit;  e)  ib  Mensels  lite^ 
varisch  r  biographischem  Magazin,  (ü,  b  e  r  Fu  1  d  a'a 
iLeben'und  Charak t« r)  ;  f)  in  Paulus  Memoi 
rabilien  (üb.  die  Sprachengabe  am  Pfingstl« 
feiste);  g)  in 'Gräters  Bragur;  h)  in  Hliusleut« 
nerft  Schwab.  Archiv;  i)  in  Jägers '  Malaiin  füb 
die  Reichsstädte;  k)  in  S^hHchtegrolis  Nekrolog 
(Leben  £.  M.  Faulhabets);  1)  in  der  Berli. 
i|ischei|  Monatsschrift  van  Biester;  m)  in  Degefiir'* 
kritischen  Nachrichteti  von  kleinen  Schriften  (kri  t. 
Bemerkungen  über  Xenoph.  Mem*  Soor.)^  . 
n)  der  Artikel- Ulm  in  der  neuen  Auflage  des  Lexi- 
,  ,kons  v6a  Schwaben  (aoch  besonders  abgedruckt)  ; 
o)  der  Artikel  Bauernkrieg  in  Ersch's  und  Gru- 
ber'8>  Encyclopa'die  ;  p)  der  Artikel  Purismus  in 
den  Probehef'en  derselben;  q)  in  Memmini^ers 
"VVürltemb.  Jalirhücherii  über  die  Geschichte  Ulms ; 
r)  iip  Kunst  Matt  des  Morfijeiihlatles  (Nachrich' 
von  nlteii  Uliuischeii  Kui  ustlcrn  ,  und  von  seiiieni  . 
Schwaiger,  dem  Huplej  Stecher  F.  Hniser)  ;  s)  im 
Moi  i^cnl)latt  selbst  (ein  Aui^aiz,  betitelt:  Tputsch 
o de  r  D  e  u  t  s  c  h  ?). 
30)  Rccensionen,  a)  in  Seilers  pjeraeinnützifi^n 
'  Betrachtungen  ;  b)  in  Hoosi^ibi.  tui  Pädagogen  und 
Erzieher;  c)  in  der  AH^.  deutschen  Ribliot  hek  ;  d) 
in  den  Tübinger  gelehrten  Anzeigen;  e^  in  Meu- 
sels  historischer  Literatur  j   f)  in  den  Heidelber^ 

>  • 
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fer* Jahrbüclicrn  der Literaiar  (über  getehicht- 
iche,  liirchen  geschichilichei  literari* 
sehe  und  lingTiittische  Werlte), 
jj)  la  4en  Jahren  ig -4  iJ^S  war  er  amtUcher 
Herausgeber  einer  Reihe  von  Heften:  Verband, 
lungen  Iii  de  IT  Kammer  der  Abgeordneten 
des  Hö^nl^r.  Württemberg.  §. 

yiii:^,  im  Juij.  ig27» 

Br.  Georg  Heinrich  Mptery 
Rectpr  und  Professor  des  Ulm.  G^mnasiunis. 


Verzelchnlfs  von  Druckfehlern«  . 

Seite  78-  Lin.  13,  statt  ,,b<»frlfdigpnde"  lies-  uefriedigeod 


79- 
SO, 

SI. 

84- 

88. 


^  93. 

^  9h 

«-  99^ 

—  102. 

—  103. 
109. 

—  i»4« 
«»^  11<l. 
V-  117- 

*—  Hg. 


4» 

19. 

17- 
1. 

*3i 


—  „abweisende"  1  abweichende 

—  „suprarattonalistisrfieri.  saprsknaturallitMche 

—  „welchem"  I.  welchen  '  ' 

—  ,  will  r  l.  will 

—  Ungläubigen"  l  Unbegltubi|{tSI| 

—  „Beweises"  1.  Bereiches 
16.   —  „obgleich"  l.  obgleich  > 

—  12.      u.  Statt  „wärde*'  Ijes  würda  • 
-r   II.  statt  „Zwecken?  1.  Zwecken, 

!♦  —  ffseyn»*  L-  teye 

—  K    —    „wie"  1  nie 

12.  V.  u.  str-tt  „s«b,st"  lies  selb5;t 
-~     3.  Statt  ,frrtriirkpn"  1   for' wirken 

8*   *—  ,»Zusammc'n.steliung"l.Zusammenstiinmu|ig 

—  5-   —   „«0"  1.  zur 

—  II.  y,  u.  statt  .,r«hrte"  1.  führte  fjlhrt^,  ? 

—  I.  not.  „finden"  1.  finde!» 

—  4.  statt  „Beweise"  1.  beweUen 


■ —    —     —     2.  V.  statt  „dafs"  1.  das 


—  127.  — 
-r-  129»  — 

^^Of  — 

—  140.  — 
J41.  — 

9-  15a.  — 

—  ISU  ^ 

—  160.  — 

165. 


2. 

6,  „a;ich"  l.  auch 
9\  —  '  »gesagt"  \,  gesetzt  . 

»9«  „welche»'»  1.  welchem 

18*  —  „Eogweck  1.  Endzweck  , 

20.  —    ,,nach"  l.  noch  ^ 

3  V.  u.  statt  ..Chrlstuä  1.  Christus 

13.  —   „Willkührliichkeit"  l.  WiUkührikiiHeit 

ij.  „C^rist|is*'  1.  Christes 

5.  p.  statt  „wft<:1ier**  l.  w^lcheii 

I9>  ^  '  „finde,  I.  finde 

»Ä*  —  «leben**  l.  lebten. 

10.  —   „abhold."  1.  nbhold 


TT-  r-    --ig,  —  iiiicoW'  1.  (ienifrba;.  ^ 
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Liccerarisches  Intelligenzblacc 


Tiiliingeii  (Herabgesetzter  Preis).  Der  Vn  ItM^er  von 
Dr.  B  e  n  g  e  I  s  Archiv  für  die  Theologie  und 
ihre  neueste  Literatur  etc. 

findet  sieh  bei  Ausgabe  dieses  ersten  Strickes  von,  der 
Tübinger  Zeitschrift  für'T heol ogie'veranlarst, 
jenes  geachtete '  Archiv  9  das  mit  dem  Tode  des  Hrn» 
Prälat  V*  Bengel  aufgehört  Jhaty  auf  einige  Zeit  in  ei- 
nem sehr  verminderten  Preise  dem  gelehrten  Publikum 
anzubieten.  Das  ganze  Archiv  in  8  Bänden  (oder  24 
Stucken)  die  so  manche  gediegene  Arbeiten  enthalten 
kostete  bisher  ^^5  fi.  36  kr*  —  von  jetzt,  an  wird 
dasselbe  aber  zu 

20  fl.  —  erlassen 

nxn  welchenf  Preis  es  auch  }e4o  Buchhandlung  iiefipra 
jkann., 


Ankündigung  einer  ganz  weh  I  feilen  Ansga-  / 
^b^e  der  sämmtlichen  Predigten  von  Dr. 
Ernst  Zimmermann^  GroFsher zogi»  Hes;- 
sischem  Hofprediger  i^nd  Herausgeber 
•  der  allgemeinen  Kirchen ^ eitüng^  Erste 
Reihenfolge,  in  6  Bändle n  in  gr.  if.  oder 
kl.  8*9  nAit  Corpus  *  Schrift,    Subscription^preis  2 
Thlr.  6  gr*'  oder  4  fl«»  zahlbar  zur  Hälfte  bei  Em^ 
pfang  des  isten  Theiles,  zur  andern  Hälfte  bei 
^Lieferung  des  4ten  Theiles* 

Vielfach  aufgefordert,  die,  sowohl  von  seinen  zahl- 
reichen Znhiirern  geschätzten,  als  (liutli  Kritiken  in 
den  geach?e!sten  Literatur  -  Zeitunj^cn  als  musterhaft 
gewürdigleii  Kanzel  vortrage  des  Hrr».  Dr.  E.  Z  i  m  in  e  r- 
niann  in  einer  wohlfeilen  Ausgabe  nicht  nllelti  dem 
gesaminten  geistlichen  Stamle,  sondern  au{  Ii  den  F'rcnn- 
den  einer  rein  chiistlichen  Erbauung  von  allen  Stän- 
den zugänglich  /n  machen,  hin  ieh  durch  die  uneigen- 
nützig«» Keförderung  meines  Vorhabens  von  Seiten  des 
wfirdiiiL'ii  \  eri  issers  in  Stand  gesetzt,  eine  solche  ganz 
^W0  hl  feile  Ausgabe  iet/,t  ankiintligcn  zu  künuen. 

Ich  schlage  zur  Ausführung  dieses  Unternehmens 

den  Weg  der  Untei;zeichnung  ein*    Sobald  eine  zur 
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Deckmig  der  Hälfte  des  Aufwands  der  Druckitosten  hin*  ' 
lä'nglä'ng liehe  Anzahl  Unterzeichner  sich' gemeldet  ha- 
llen, soÜ  der  Draclc  heginnen  und  von  2wei  711  zwei 
Monaten  ein  Band  geliefert 'Verden.  Jeder  Baud,* 
welcher  in  der  ersten  Ausgabe  450  bis  6oD  Seiten  ent- 
hälty  soll»  auf  gutrs  Papier  mit  nicht  zu  kleiner  (Bor-p 
gis  oder  Garmond)  Schrift  ^gedruckt  >  nicht  hoher  als 
g  gr.  Sachs«  oder  40  kr«  zu  stehen  kommen  und  für  die- 
sen Preis  durch  alle  Buchhandlungen  ^u  heziehen  seyn* 

Der  erste  und  zweite  Band  wird  eine  Aüswahl'der 
in  den  Jahren  1814  bis  igiy  gehaltenen  Predigjten  etit- 
lIal^en,  nebst  den  früher  besonders  erschienenen  vier 
Predigten  über  den  Zweck  und  Werth  des  Abendmahls 
Jesu.  '  ' 

Der  dritte  Band  die  im  Jahre  1820  über  seine  freie 
Texte  gehaltenen  Predigten. 

Der  vierte,  fünfte  und  sechste  Band  die  Predigten 
über  die  Apostelgeschichte  ^  gehalten  in  den  Jahren. 
1021.  1822  nnd  i82> 

Sämmtliche  l.anzelreden  wird  der  Hr.  Verfasser 
einer  sorgFalligen  Durchsicht  unterwerfen,  und  sie 
werden  demnach  in  vervollkommneter  Gestalt  aus  sei- 
nen HandtMi  wieder  hervorgehen,  so  wie  auch  manche 
bisher  unged  reichte  Kan/elrede  einen  Platz  in  dieser 
neu  veranstalteten  Saimiiluiig  finden  wird. 

Die  später  erscheinende  zweite  Reihenlnl;  e  soll  ^ 
mit  der  Sammlung  von  Fest-  und  Zeitpredi-ff n  er-Uf- 
net  werden  und  wird  die  Predigten  der  «pälereu  Jahre 
enthalten/i 

Nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  tritt 
der  nach  Umständen  bedeutend  erhöhte  J:«adenpreis  ein: 

Alle  F.iiehhandlungen  (in  Tübin^^tMi  die  von  C.  F.  Osian- 
der^iso  wie  (!f*r ÜMferzeichnete  Vei  le^^er,  jie Innen  Bestel- 
lungen an  und  Ijelern  denen,  welche  sich  gütigst  der 
Sammluni^  von  Üiitei  /eiclmitngen  unterziehen,  das  lOtO 
Exemplar irei.    Darmstadl,  25-  Febr.  1827.  ^' 

Carl  Wilhelm  Leske. 
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•rtchienen:  ' 

Lane;  (Dr.  J.  J.)  Geschichte  iinrl  I  n  stitii  t  i  o- ' 

n  c  Ii  des  k  a  t  h  o  1  i  s  c  ji  e  ii  und  p  r  6  ^  e  s  t  i  n  l  i- 
schen  H I  r  c  h  e  n  r  e  r  h  <  8  ,   ii  '!  hl.     Aiuli  unter  , 
dem    Tiifl  :    Acuisere   K  i r  c h eu i  e c  hts - Oe» 
schichte,  gr.      a  il.  42  kr. 

Der  Hr.  A'^erf^  iühile  zunächst  bei  seinei^  Vorlesun- 
gen das  Bedürlniis t  seinen  Zuhörern  eincfi  Leilfad«n  in 
die  Hand  zu  geben,  d|orh  wollte  er  das  l^^uelleostudiunl 
im  Faohe  des  Kirchenrechts  möglichst  belordern  und 
wählte  deshalb  eine  duichii^^uigig  geschichtliche ^e>>> 
handluttg.  Das  Werk  soll  in  a.Biäidb  xeriallenf  wo^ 
Ton  der  erste  jetzt  erschienene  v  die  aulbere  (Jc- 
schichte  des  Hirch  c  n  r  cc  h  ts  durch  5,  Perioden, 
I.  bis  aufConstantin  den  Greisen,  iL  bis  anf 
Carl  den  Grofsen^  Iii.  bis  auf  Gre'gor  VII. 9 
IV.  bis  anf  die  Kirchentr ennüng  des''i6ten 
Jahrhund.,  V.  bis  anf  die  die  heutige  Zeit, 
find  in  jeder  Periode  die  Geschichte  der  Verfas-i^ 
snn^  der  QueUen  nnd  ^er  B.earbeitung  be»  . 
schreibt.  .  ' 

Der  zweite  Band,  welcher  bald  nachfolgen  wird^ 
soll  in  3  Büchern ,  die  innere  Geschichte  und  das 
Resultat  des  K  i  r  c  h  e  n  r  e  c  h  t  s  enthalten.  Durch 
diese  Anordnung,  so  wie  durrli  lJn])nrlheilichkcU  der 
Darstellung  eii^iiel  sich  das  W  ei  k  i)t*sonders  /u  V%)r- 
triVgen  über  das  katholische  und  pi otcslantisrhe  f'.ir- 
chenrechf,  aber  auch  zum  Selbststudium  cjuaiiiicirL  es 
der  reiche  historische  Stoff  desselben^  \'  * 


Volksarzneimitt^lund  einfache»  nicht  phar- 
macenthische  Heilmittel  £;egen  Krank- 
heiten des  Menschen,  von  Dr.  Job.  Fried. 

^    Qtsiander,  Prof.  d  er  Medic in  in  Gotting 
gr.  8«  1826*  %  fl*  4a  l&riT 

Der  Hr.  Verf.  halt  in  dieser  Schrift  die  Ergebnis» 
sc  mehrjähriger  Beobachtnngen  und  ausgebreiteter  Lee« 
türe  niedergelegt  niit!  sowo.hl  der  Ton  und  die  Schreib- 
art, als  die  Reichhaltigkeit  ihres  Inhalts,  wird  den  Le- 
ser nicht  unbeiriedigt  lassen.    Es  ist  eine  Zusammen- 
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Itellnsig  TOA  mehr  als  2000  Heilmitteln  9  gröfsteBthells 

aus  der  .CJasse  der  nicht  pharmaceutischen»  die  ent- ' 
weder  lus  der  Volks  -  Erfahrung  hergenommen  sind 
fHaus  -  vnd  Volks  •  Arzneimittel)  oder  die  hier  als 
diätetische  y  kunstlose»  unbedeutend  scheinende  Mittel» 
zu  häufiger  Benützung  empfohlen  werden  9  da  die  Er-» 
fahrung  lehrt,  dafs  solche  gleichgültig  soheinende  Dln-  y 
ge,  welche  In  den^harmaceutischen  Lehrbüchern  nicht 
immer  genug  berücksichtigt  werden »  oft  von  der  herr« 
liebsten  Wirfiong -sind;  ja  selbst  zuweilen  da  noch  Hül- 
fe versprechen' 9  wo  die  berühmtesten  künstlichsten 
Heilmittel  lange  vergebe^^s  angewendet  worden  sind. 
Nicht  nur  Aerzte  werden  in  dem  Bnche  manche  nütz- 
liche Winlie  für  die  Praxis  aufgezeichnet  finden ,  son- 
dern auch  Loser  aus  andern  StimHen  dasselbe  nicht  oh- 
ne mauaig  faltige  Belehrung  aus  der  Hand  legen» 


Neue  und  ausführliche  Volks  -  Naturlehra 
^  dem  jetzigen  Stanripuukte  der  Physik  gemafs  so-* 
wohl  zum  Selbstunterricht  für,  denkende  Bürger» 
Landleute  und  andere  Liehhaber  1'  als  av.ch  zuW 
Gebrauche  in  Schulen  bearbeitet  von  Dr.  J.  U.  M. 
Poppe»  Hoi'rath  und  ord.  Prol'es.  INIit  12  S^in« 
^  tafeliu  45Bogen  in  gr^g.  1825.  4Ü.  3okr.  gut  geb, 
411.  56  kr. 

In  diesem  nützlilchen  Buche  wird  die  gesaiUmte 
Naturlehre  nach  der  ganzen  Fülle  von  Beobachtungen 
und  Versuchen ,  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Physik 
gemafs  j  auf  das  deutlic  h  s  t  e ,  grün  d  1  i c  h  s  te  .un4 
in  einem  populären^  höchst  anziehenden  Vortrage 
.abgehandelt«  .  . 

^  Als  Anhang  zu  diesem-  Werke  konneft  wir  «mpfehleii  r 

Physika^li Seches  Lesebuch  über  die  wichtigsten 
Gegenstände  aer  Natnrlehre.  Sowohl  zum  r.ebraucli, 
in  Schulen,  als  auch  zum  Selbstunterricht  lui  dta 
Bürger  Landmann.    Von  Dr.  J.  H.  M.  Poppe.  ^ 
1^25.  I  fl.    geb.  I  fl.  12  kr. 
Dasselbe  handelt  von  den  so  wichtigen  und  interes- 
santen wässcrif^^ten  ,  glän/enden  und  t'euri«;ea  Erschei- 
^  nungen  in  iiii?jerer  Atmosphäre ,  \  11  der  Witterung  ^ 
w«  im  ialslichsten^  auzieheadsicu  Vortrage. 
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f  op bI ä r  e  r  U  n  l  e  i  i  i  c  Ii  L  u  h  e  r  D  a  ni  p  f  iii  a  s  c  h i  n  e  n 
über  die  Auvvcudiuig  derselben  7iini  Tjeibcii  an- 
derer Maschinen,  insbesondere  auch  über  D;inipf- 
schiffe  und  Danipiwr.^en ;  nebst  einer  Gescliiehte 
des  gesamniten  Daniplmachinenwesens.  Zur  J^e- 
lehrung  liir  Jedermann  aul'  das  Falslichsle  dnrij^e- 
atellt.  von  Dr.  J.  H.  M.  Poppe.    IMit  Abbildungen 

'       auf  4  Steintaieln.  g.  1826.  1  fl.  21  iu . 

Das  allgemeine  Gespräch  nicht  blos  der  gebildetea 
Stande  9  toääern  fast  alier  Menschen  überhaupt^»  sind 
jetzt  D ampf«cbil Te >  Dampfwagen  und  Dampft 
maschinen.  Aber  sehr  wenige  Menschen  haben 
eine  richtige  Vorstellung  davon  1  selbst  diejenigen 
nicht ,  welche  oft  aut  DampfschilTen  gefahren  und 
Dampfmaschinen  in  Thätiglieit  gesehen  haben.  Wer  - 
nun^  von  diesen  merkwürdigen  Erfindungen ,  die  sich 
immer  weiter  verbreiten  >  die  genaueste  .und  deutlich- 
ste Belehrung  verlangt ,  dem .  dürfen  wir  wohl  mit 
Recht  oben>  behanntes  Werk  empfehlen.  Auch  der 
Techniker  und  Oekonom ,  selbst  mancher  Handwerkern 
der  kleine  Dampfmaschienen  gebrauchen  möchte  >  lln* 
den  hier  die  g;ewunchte  Aufklärung« 


Des  alten  Pfarrers  iestamcnt.    Herausg.  von 
Dr,  Karl  Hase.  g.  Druclspap.  i  fl.  isltr. 

Schreibp.    i  fl.  36  kr. 

Diese  Schrift  enthält  in  ig  xABsclmitten  das  Leben 
^rid  die  Lebensansicht  eines  alten  Pfarrers.  Die.  da- 
mit verbundeneii  Bemerknngen  über  die  neuere  deut« 
sehe  Philosophie  werden  dieses  ßuch^  das  zwar  über« 
lianpt  dem  gebildeten  Publikum  bestimmt  istj  auch 
dem  Gelehrten  bemerkbar  machen« 
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für 

Theologie, 

Piktet 

Mitwitkttn^  Zehnter  Gelehrten,  pai^entlich  det 
Micgliedeir  der  evangelisch*  dieologischen  Fftcullätl 
Dr^Kerni  Dr«  Baur>  Schmidt 

I 

herausgegeben 
von 

♦ 

B  r.  J.  a  F.  S  t  e  tt/1  e  1, 

ordenü.  Prof.  der  Theologie* 


Zweites  Stück» 


Lei    C.    F.  OsiandeiS 
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L.üeb^r  die  neue  preu£si#che  Kir^ljea^en^^ ^ini!:  B^z}^\^\xn^ 
anf  die  wlchtigstep  dadurch  ▼eniDlafsteo  Scbriften.  Von 
Repetent  Stirm.      ^.   Seite  i 

II«  Die  Frage  übir  die  AnsfObrbarbeit  einer  .  Anaäber^g  ^wi- 
«chea  der  rationalistischen  und  supranaturaiistischen  An* 
siebt,  mit  besonderer  RüclKsicht  auf  den  Standpunkt  der 

SchUieiniaciiei 'sehen  Giaubenslehrc  be!eucluet  von  Dr. 
Steudei«  ans  Anla£s  von  der  Sciirift:  Dr.  H.  A.  Schott's 
Briefe  u.  s.  w.  Bescliiufs  der  4m  iten  Stück  angefange« 
nen  Abhandlung.  Samt  I\ achtrag    74 

III.  Kritische  Zusammenstellung  der  ucuesteu  Bearbeitungen 
des  protestantischen  Kirchenrecfats,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Taterlifndiscbe  Kircbe,  von  Repetent  M.  F. 
Fischer.   i2i 

IV.  De  ordine  prophetarum  miDorum  clirünologko  P.  I.  II. 
(Zwei  Programme  t.  J.  igas  und  tgl?}.  Von  Prof*  Jäger.  2x8 

V*  Ueber  den  christlichen  Begriä  von  Sünde ,  eine  Anzeige 
der  Tflbingenscben  Pfingstprogramme  von  den  Jahren  igad 

und  1827.  „Observation um  pertincniium  ad  uatmam  pec- 
cati  e  doctrina  chrlsiiana  rite  definiendam  pantie.  J.  II." 
von  Dr.  Schmid  ^«  
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VL  Dr.  Chrictiani  Fhd«rid  Schnorrer»  Uoiversttitu  Utteti* 
nun  XaUiicwtU  iiiiptr  Gucellarli»  OntioiMii  Aeadnili« 
dunmi  1ii«t»rttti  litterariam,  theologfcam  et  orienttlem  il* 
Instrantiam  Mkw«  fotttmniit*.  Fla«  memoflt«  cittsA» 
«Mit  pfitfMoM  toM^rapWca,  ediaft  Dr.  H.  E.  G.  Pau- 
lus. Tttb.  ap»  C  ,F.  jUianAfun.  157  S.  von  Dr.  . 
Bw.  .  •  «  »  MtftSTf 

VII.  Obiirv«tioini9  «4  Jet.  fiv  ry^Bi^  M-  P«t.  I.  IL  (T«p 
binger  Waffttaditsprogramin  r.  j.  1325.  und  Osterpro« 
framm  t.  J.  i|a6>.  roa  Dr«  Sc^difl.  «94 

VIII.  Necrolog  des  Decans  M.  Oslander  m  KniUlingeD  von 
4aaa«Ä  Bmder,  M.  Oaianier«  Proi:  am  fiSa^lbrnm*  *  \  306 

IX.  EmUdnng  zq  Abfa^snng  eiAtr  Apologie  de«  Cbristtn« 

*      tiivna»  Idf  f  itiaiiclifirti  ;  »  •  •  $U 
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Üeber  die  neue  preufsiscUe  iiirchenagende  mit  ße* 
xichung  auf  die  wichtigsten  dadurch  vüraiilafs-  - 
len  Sclirifteiu    Von  Repetent  Stirm. 


tn  der  Ceschichte  des  christlicbeii  Ctilltte  gieht  e»  ' 

Bwei  Haü])tepochen ,  die  für  die  Gestallung  des  Gottes* 
dieji8te8  atif  Jahrhunderte  hin  entscheidend  waren. 
pie  Epoche  Gregors  des  Grofsen  im  sechsten  Jahrhnn-^ 
dert,  der,  obwohl  er  das  Wesentliche  des  Cultus  schoa 
Totfand,  und  nur  d«^  SacramentariumrGelasianum  vom 
fünften  Jahrhundert  reformirt  haben  soll^  doch  durch 
Erweiterung  der  Lita^ieien,  pompösere  Ausstattung  und 
Verbesserung  des  Kirchengesangs  vve5>entlich  einwirkte^ 
und  dessen  Canon  missae  bis  auf  den  heutigen  T^g  die 
stehende  Norm  des  Itatholischen  Gottesdienstes  gewor- 
den ist;  und  sodann  die  Epoche  der  Reiormatiun^  die  - 
zwar  je : nach  verschiedenen  Confessioiien  odef  I^iCndern 
sehr  yerschiedene  Formen  erzeugte  s  bald  mehr ,  bald 
weniger  dem  römischen  Riiuale  sich  näherntl;  jedoch  in 
Verminderung  de^  Cerefioniellen .  und  Symbolischen  i 
Einführung  der  Landessprache  und  Heryorstellung  deiP 
freien,  le])rndigen  Rede  ]»esoiiders  in  Deutschland  pleich- 
mäl'sig  wirksam  war.  Nachdem  man  sich  in  der  pro- 
testantischen Kirche  mit  den  dadurch  erzeugten  Formen 
entweder  begnügt,  oder  sie  allmälig  modificirt  und  Um- 
gebildet hatte)  zeigte  sich  besonders  seit  ungefähr  dreis« 
^ig  Jahten  eine  iebjsndigere  liturgische  Thäitigkeit,  theiU 
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in  der  öffenllichcn  Einführung  neuer  Liturgien,  iheiis 
an  einer  Menge  von  Privat  sc  hriiten  9  die  über  die  iitur- 
gischen  Bedürfnisse»  BegriiTe  und  Zwecke  des  Cnltns 
und  V'orschliige  zu  zeilgejii.  isen  VerbesseiungCA  sich 
verbreiteten«  Aber  mehr  ajs  alle  diese  Erscheinungen 
liat  die  Einführung  der  Berliner  Kircheiiagende  aJle  Ge- 
miither,  die;  Sich  für  das  VVotil  der  Kirche  interessircn , 
in  Bewegung  gesetzt,  was  aus.  der  Masse  der  darüber 
gewechseltefl  Schriften»  und  aus  dism  Eifer»  womit  auch 
solche  Schriftsteller,  die  nicht  unmittelbar  dadurch  be- 
theiligt wurden,  sich  darüber  erklärten,  erheiil,  so  dafs 
sie  in  Bezug  auf  die  dabei  ausgesprochenen  Ansichten 
und  Grundsatze  zit  einer  Angi  iegenheit  der  ganzen 
deutsch  -  proteslaulischen  Kirche  ijeworden  ist*  Dabei 
ist  es  erfreulich  zu  sehen»  wie  y  ungeachtet  der  neueren 
Klagen  über  die  Unhirchlichkeit  unserer  Zelt»  doch  s;e* 
rade  in  diesem  Streite  eine  nicht  erwartete  reli^ii  ise 
TheiJnahme  und  ein  feiner  Sinn  für  das  Eigrnlbümiiche 
des  evangelischen  Gottesdienstes  sich  nicht  blos  unter 
Geistlichen,  sondern  auch  Laien)  ausgesprochen  hat.  Der 
Stimmen  über  diesen  Gegenstand  sind  übrigens  so  viele 
abgegeben  worden»  theils  von  Theologen  der  verschie* 
densien  Farben,  theils  von  Juristen  tind  einzelnen  Laien 
sowohl  als  ganzen  Gemeinden,  und  der  Gegenstand  selbst 
von  so  verschiedenen  Seiten  aus  in  Untersuchung  gezo- 
gen worden»  dafs  es  schwer  seyn  dürfte»  noch  etwas 
Bedeutendes,  das  nicht  schqn  gesagt  wäi*e  »  darüber 
Yorzuhringen«  .  ^         .  / 


Allein  elnestheils  mc^chte  es  den  Lesefa  dieser  Zeit«. 

Schrift,  die  nicht  im  Stanrle  waren,  den  Gang  der  Sache 
genauer  zu  verlblgen»  und  sich  mit  den  wiehtigstea 
Schriften  darüber  beliannt  zu  machen,  nicht  uner« 
WÜn?»jGht  seyn,  einen  übersichtlichen  Bericht  darf||>er 
ZU  erhaltea^  anderntheiis  siud^  was.  ein  iiaii|)tgewinA; 
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dieses  Streiics  ist,  so  wichtige  Fragen  z.  B.  über  das 
Verhaitnifs.  von  Kirche  und  Staat»  über  das  Itturgische^ 
Recht,  über  das  Weseo  der  Liturgie,  im  Verhühails 
zum  evaugeli$cheu  Glauben  u.  s.  w.  berührt  worden > 
die  nicht  blos  ein  ephemeres  Interesse  haben^  dafs  man« 
ches  als  wahre  Bereicherung  der  tVissenschaft  betrach« 
tet  werden  kann,  und  eine  Aui^abe  der  Uauptricliluugea 
in  dieser  Beziehung  zur  Aufhellung  der  Ansichten  bei* 
tragen  dürfte.   Zudem  ist  es  in  Angelegenheiten  der 
evangelischen  Kirche,  je  sciuiiei  Bücher  ihre  Zersplit« 
terung  in  verschiedene  Territoriai*  oder  Landeskirchen 
sich  fühlbar  macht »  um  so  nothwendiger  >  von  allen 
Selten  darauf  hinzuarbeiten ,  dals  das  gemeinsame  Be- 
wufstseyn)  zu  demseli)en  Finen  Leibe  zu  gehören,  und 
flas  Streben  9  das  Wohl  und  Wehe  der  einen  Kirche 
zur  allgemeinen  Theilnahme  zu  bringen,  auch  in  den 
einzelnen  Ilirchen  lebendiger  werde*     iJenn  was  uns 
an  Formen  noch  fehlti  können  wir  nur  durch  die  Ein« 
heit  des  Geistes  erset^eta  9  und  würde  das  Bewufstseyn 
dieser  Einheit  allmüiig  die  üfTentliche  IVIeinun<^  durch- 
dringen) so  müfste  es  sieh  bald  auch  in  der  äui'sere^ 
Verbindung  der  Kirchen  mit  einander  darstellen«  — 
Der  Beurlheilung  des  vorlie£:euden  Gegenstandes  sclieint 
es  am  zweckmaTsigsten  einen  historischen  Ueberblick 
über  die  alteren  Agenden,  auf  welche  die  Neue»  als  eine 
Vcrbessernng  derselben,  gegründet  seyn  will,  (laut  der 
Vorrede),  und  über  den  Gang,  den  die  Einführung  d^r 
Neuen  bis  jetzt  genommen  hat»  yoranzuschicken»  wor- 
auf denn  die  n^ateriale  und  formale  Beschaffenheit  der- 
-  selben  und  das  Rechtliche  ihrer  Einführung  zur  Spra- 
'  ehe  Jiommeil  wird» 

L  Historischer  Ueberblick.  (Von der  Beschaf- 
fenkeit dci  alleren  Agenden  handelt  besonders  di^  lehr- 
reiche Schrift  voni«  L«Fimk:  iUstoüsche  Beleuchtung 
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'  ^er  Ageudeu  etc.  18^7«  Von  dem  litorgischeu  Gange  seit  > 
der  Reformatioa  bis  auf  die  neueateZeit  L«  Schaaff:  Die 
Kirc Ii Agenden-Sache  etc.  1824.  nrfd  die  Mir  neuesten 
Zeit  gehörigen  Acten&tücAe^hat  Dr.  /Falii.    Uiei  1^27* 
bekannt  gemacht). 

Nachdem  <di'e  Reformation  in  der  Mark  Brandenlmrg 
bald  viele  Freiuide  g^funiie n  und  der  liurfüist  Joachini  II. 
hin  und' wieder  evangelische  Prediger  zu  berufen  gestattet 
hiatte^  entschlofs  ersieh  endlich  zu  einer  thatlgeren  Mit« 
Wirkung)  wollte  jedoch  das  Werk  so  einrichten,  rlnfsi'iu 
eyangelische  Lehre,  ohne  V  erlatzuug  des  Fapstthums  vor«» 
getragen  werden  könnte«  wozu  er  einen  Entwurf  durch  ei- 
nen Mönch  inat  lien  liel's.  Doch  nuTshill  i;;e  er  denselhen 
selbst 9  und  beriet  auf  MeiancUlüuns  Hath  zwei  Thcolo« 
geny  uin  eine  Kirchenordnung  auszuarbeiten  >  denen  er 
aber  ausdrücklich  den  Auftrag  ertheilte,  von  Kirclienge- 
bräuchen  alles  beizubehalten,  was  iri!;eiid  zu  enlschuldl-^ 
gen  wäre*  Viele  Bedenken  von  Luther,  Melanchthon  u.  A»  *  ^ 
gingen  dahin)  lieber  die  Mifsbräuche  des  Papstthums 
ganz  ajjzuschairen  >  als  durch  sie  den  Ahcr^ffinhen  zü' 
Bähren*  .  Jedoch  wurde  zuletzt  in  den  meisten  Punkten 
*  dem  Kurfürsten  nachgegeben  >  sofern  die  Ceremonien  - 
'    nicht  als  nothwendig  zur  Seligkeit  betrarhtet  werden 
sollen  >  und  so  erschien  [543  die  märkische  Kirchen* 
Ordnung  >  1543  und  vielleicht  noch  später  umgeändert 
wieder  aufgeleimt,     Aufserdem  erschien  noch  ein  aus- 
führliches Mel'shnch  für  die  Stifter  in« der  Marli.  Beide 
^    Mefsordnuligen  sind-  aber  nach  Funk  eineCopie  aus"  , 
dem  al4en  päpstlichen  Missale  mit  Auslas* 
suQ^en  und  Zusatz  en>    wie   ja  ii iierhaupt  auch 
die  Lutherischen  Anordnungen  des  Gottesdienstes  noch 
den  Typus  der  katholischen  Messe  an  sich  trugen«  ^ 
Doch j^ar  selbst  Luthern  noch  des  Päpstlichen  zü  viel 
in  jener  Kirchenordutt^g»  iaiem  er  idi  einem  Briefe  an 
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din  Pfarrer  Soliiius  T540  erklärte »»Ich  hahf  dieae  Z]&. 
Sätze  werden  nicht  lange  bleiben^  sonderlich  die  über« 

mitrjiige  Lange  der  Mei's  und  anderer  Oificien,  da 
maa's  beginnet  zu  verachten >  und  einee  mit  dem  an» 
dem  zu.  Roden  gehen  wird.''  Unter  seinem.  Nachfol- 
ger Johann  George  x^'urde  wegen  der  Vei eiiusfuiii;  der 
^eumarky  worin  ein  einfacherer  Gottesdienst  herrsch» 
te»  mit  den  übrigen  Machen  noch  eihe  Agende  hinzu* 
geliigt  1572»  vvorin  schon  eliu;  1  nthmliche  Vereinfachung 
sich  zeigXc  >  aber,  auch  noch  viel  papätiiciLes  CeremcM 
iiienwesen  und  namentlich  die  B*orm  der  Messe«  Joachim 
Friedrich  schaffte  sofort  die  päpstlichen  Ceremonien  z«r 
Freude  der  Lutheraner  ab,  auf  das  GutacUteti  einer,  aus 
GeisiJichen  uad  ftäthen  bestehenden' Commission  159^ 
Johann  Sigismund  ging  zur  refomiirten  Kirche  über^ 
der  Dom  wurde  als  Hülkuche  den  Rerormirlen  über- 
geben,, und  es  wurden  -Schritte  %ur  Verbreilungrder  re* 
formirten  Lehre  gemacht,  aber  aufdringendes  Ansuchen, 
der  Stände  erhielt  die  lulherische  Kirche  voUnomaiene 
fteligions-  und  Kirchenfreiheit  1615*,  Anschauung 
des  reformirten  Cultus  Katie  einen  wi^hUhäligen  Ein« 
fluis  auf  die  Veriinfarhung  des  IntherischiMi  Gottes^ 
dienstcs.  Oer  Enlshlulä  des  Kurfürsten  selbst  aber». 
99 was  noch  von  papistischer  Superstition  übrig  blieben» 
solle  folgende  gemählig  abgethan ,  und  alles  nach  der 
Kichtschnur  göttlichen  Worts  und  der  apo'stolischea 
ersten  Kirdhen ,  soviel  immer  möglichi  angestellet  wer« 
den^*'^  hätte .  eine  freudigere  Aufnahme  gefunden«  wenn 
nicht  die  Coacordicnfarmel  eine  gänzliche  Trennung 
zwischen  lutherischen  nnd  calviniscben  Theologen  aus« 
gesprochen  hätte.  Alhnälig  aber  wirkte  mehr  die  Praxis^ 
als  ausdrückliche  Verordnungen  auf  die  Gesla Innig  des 
Gottesdienstes  ein»  so  dais  die  Predigt  und  dlir  Ge- 
rn e  i  n  d  e-G  eaangden  Act  der  Ahbetnng  i^nd  den  Chor« 
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g^ang  naoh  and  nach  in  Vergessenheit  brachten»  aber 
der  Gottesdienst  selbst  durch  die  Ausdehnung  und  das 

Dogninlisirende  der  Predigten  und  die  Ueberladuag  mit 
Gesiingen  unförmlich  und  iangvyeiJig  wurde« 

IndelW  hatte  das  Bestreben  der  Regenten»  die  bei«  *. 
den  evangelischen  Kirchen  einander  näher  zu  bringen, 
mehrere  Versuche  zu  einer  Gleicliförmigkeit  des  GoU 
tesdienstes  zur  Folge«    So  machte  König  Friedrich  I« 
besonders  in  seinen  letzten  Jahren  Versucfhe  zur  Ab- 
kürzung des  lutherischen  Gottesdienstes,  uu^  zur  Ein<* 
«führuog  eines  Mediums,  des  englischen  Episcopalgot- 
tesdienstes»  die  jedoch  unterblieb.  Wie  sehr  innerhalb 
eines  nicht  voUeu  Jahrhunderts  die  liturgischen  Au- 
tichten  sich  verschieden  aussprechen  können»  erhellt 
aus  den  Anordnungen}  welche  Friedrich  Wilhelm  t* 
traf,  der  den  lutherischen  Geistlichen  den  Gebrauch 
der  Chorröckci  das  Absingen  der  Gebete  und  die  bren- 
nenden Wachslichter  bei  der  Abendmahlsfeier  unter, 
sagfe,  und  alle  aus  dem  Papstlhiun  herrührenden  Cere- 
.  moiiien  abgeschaift  wissen  wollte »  wogegen  aber  eine 
Menge  Bedenken  von  Predigern  Und  Consistorien  ein«  / 
liefen,,  die  in  der  Beibehaltung  solcher  Gebräuche  noch 
das  Uiilerscheidende  von  den  Relorniirteu  erkannten« 
Friedrich  der  Grofse  f  der  stets  nach  dem  Grundsatze  han«  . 
delte:  „#tre  toujours  Roi,  et  ne  jamai«  faire  le  Pr^tre,** 
liefg  daher  den  Gebrauch  solcher  Ceremonicn  den  Predi- 
gern wieder  frei.  Aber  wichtigeri  als  diese  Eriaubnifs»  > 
mrar  sein  Einflufs  wie  auf  die  religiöse  Denkweise  über- 
linu])t,  so  auch  namentHch-?iwf die Behandlungdes  Kirch- 
liclien.  ~  Was  endlich  die  Provinz  Preufsen  betrifft»  so 
war  .  daselbst  schon  a.  1525  eim^  von  zwei  BischSffen 
Terf.ifste  \<^ende    Artikel  der  Ceremonien  und  anderer 
Ku'chenarduuno;"  erschienen ;  und  es  wurden  schon  vor 
dei^  Augsbnrgischen  Oonfession  mehrere  Synoden  zur 
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Verbesserung  der  Kirchenordnung  gelialicn.  Bald  aber 
zciiütteten  die  Usian(}ersclien  Streitigkeitea  die  preus« 
sische  Kirche.  Auf  Befehl  des  Herzogs  verfertigten 
sodaAn  Aurifaber  und  Vogel  im  Geiste  der  süddeut- 
schen TheoJögie  a.  1558  die  ,,Kircheiior(jiiuug,  wie  es 
im  Herzogthum  Preufsen  beides  mit  Lehr  und  Cere« 
monien  gehalten  werden  soll/*  Diese  erregte  gewaU 
tigea  Widerspruch  und  Verfolgungen.  Nachtleui  end- 
lich den  Ständen  Abstellung  der  defsfalsigen  Beschwer« 
den  zugesagt  worden  war,  arbeiteten  Morlin  und  Chem. 
nitz  eine  neue  Agende  aus  ^  die  156S  als  die  ein/ig 

'  gültige  Kirchenordnung  eingeführt  wurde »  und  jetzt 
noch  in  Gebrauch  ist*    ,  ' 

'  Vergleicht  man  nun  die  gottesdiefistlichen  For- 
men, wie  sie  nach  einigen  Jahrhuaderten  theiU  durch 
Verordnungen  der  Regenten»'  theils  durch  allmählige 
Praxis  am  Ende  des  voiigen  Jahrhunderts  sich  ge- 
staltet hatten  ji  so  zeigt  sich  freilich  eine  bedeutende 
Abweichung  Von  ^enen  ursprünglichen  Ordnungen* 
Wenn  diefs  übrigens  in  der  Vorrede  der  N.  Agende 
nur  daraus  erklart  wird,  dafs  ,,an  die  Stelle  alter  ehr- 
würdiger Gebrauche  die  yVillltühr  getreten  sei,"  so 
wir4  dabei,  wenn  gleich  der  unfrommen  Willkühr  man«  * 
eher  Geistlichen  nicht  das  VVort  geredet  werden  soll, 
doch  nicht  bedacht^  dafs  der  Unischwnng  der  theologi« 
'  sehen  und  ästhetiscben  Ansichten  auch  das  Ungenügende 
der  alten  Formen  nothwenflig  darlegen  mufste,  und  • 
man  wird  dem  Resultate  beistimmen  niüssen,  das  Funk 
ans  dem  historischen  Gang  jener  Agenden  zieht:  „die 
drei  Ai^enden  waren  nicht  fiir  die  Kirche,  der  sie  an- 

^  geboren  woUten  und  in  der  sie  gebraucht  werden  soll- 
ten, sondern  für  anderweitige  Rücksichten  und  aus 
fremdartigen  Gesichtspunkten  bearbeitet,  und  deswe- 
gen aus  den  liturgischen  Formen  verschiedener  Kirchen- 
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pai^theien  sa  zusammciigesLellt,  v^ie  jenen  Rücbsich- 
^n.  am  gemaTsesten  schien«  Daram  waren  sie  in  sieb 
felZwt  nnluiltbar  und  niufsten  fanen." 

Nach  eleu  Zeiten  des  iiiichiichen, Verfalls  unter 
.Friedrich  dem  Grofsen  gab  !Suerst  das  glucklicheipweise 
iaicht  seinem  ganzen  InhaUe  nach  zur  Ansführung  ge^ 
brachte  Iteligionsedikt  des  varigeu  ilonigs  von  Prea%. 
^ea  Veranlassung      einer  genaueren  Betrachtang  des 
^vangeiischen  Hirchenthnms.  Mehrere  Gemeinden  La- 
ien zu  Ende  des  vui  i^en  Jahrhunderls  um  V^eranstal- 
tung  ein&r  neuen  Liturgie,  .  Der  jetzt  regierende  Kö- 
j^ig  richtete  daher  Yön  Anfang,  seiner  Regierung  an  seine 
Aufmrerhsamkeit  auf  eine  zweckuiälsige  Verbesserung 
«^.^es  Gottesdienstes,  und  auf  die  vqm  .Oberconsistorial- 
^ath  Sack  defshalb  gemachten  Vorschläge  1793  äufserte 
«ich  der  König  b^iiföllig  iu  einer  Cabinetsordre,  indem 
er  zugleich  erklärte:   ,,dar8  bei  der  vorhabenden  Li. 
turgie  nicht  nur  aller  Zwang  —  denn  an  diesen  darf 
$a  Angelegenheiten  des  Gewissens  und  d  1  Ueherzeu- 
güni,^  i^ar  nicht  gedacht  werden —  sondern  auch  spyiel 
als  möglich,  alle  bürgerliche  Auctorität  vermieden,  und 
jlte  ^zuarbeitende  Agende  anfangs  hios  als  Piivau 
nnlernehmung  eluzoiner  Gelehrten  angesehen  werden 
solle.  Erst  wenn  die  öffenlJiche  Meinung  für  die  Zweckn 
j^äfsigkeit  derselben  entschieden  habe,  und  die  meisten 
Prediger  die  EinfüTirung  derselben  verlanc^en,  wolle  Er 
bestimmen,  ob  der  öirentliche  Gebrauch  derselben  de- 
^en^  die  sie  rerlangea^  enter.  gänalicher  Freiheit  eines 
Jeden«  sich  noch  der  aken  zu  bedienen,  erlaubt  wer- 
den Sülle.''    Zur  AusarbeitiMiG;  der  Agenda  wurde  179g 
eine  Cornmiasion  von  lutherischen  und  reformirteA 
Geistlichen  niedergesetzt.  Die  Entwicklung  dieser  An-  ^ 
gelegenhelt  wurde  aber  durch  die  darauf  folgende« 

^.dtumstäadc  untcrb^pchen,   Als  hierauf  immer  mhi^ 
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■Stimmen«  auf  die  Erneuerung  des  kirchlichen  liehen« 

4ran^en,  wurde  1814  ^'^^^^  Neuem  eine  Cujiniiission  au» 
den  augeschensten  Geistlichen  des  Landes  hesl^kend 
angeordnet)  miit  der  Anweisung»'  das  Bedürlnifs  des 
Symbolischen  im  Gottesdienste  zu  befriedigen,  und  aus 
den  verschiedenen  Liturgien  die  besten  liturgischen 
Formeln  aufzustellen*  Zugleich  wurden  die  Oeisilichen 
heider  Confessionen  zui;  Einreichnng  von  Beiträgen  und 
Vorschlagen  für  diesen  Zweck  ofieutiich  .aufgeiorderU 
.Bald  darauf  wurde  igi6  in  der  Hof-  und  Garnison^ 
hirche  zu  Potsdahi  und  der  Garnlsonhirche  zu  Berliii 
eine  nicht  von  der  Comyiiission  ausgegangene  Lituigie 

,ein^«rführt>  die  an  die  .St,eUe  der  früheren  Feldagen^ 
de  treten  9  und  die  zugleich  zum  Vorbild  diene« 
sollte),  auch  die  Civilagende  darnach  zu  verbessern. 
Schleiern! acher  schrieb  darüber  ein$|  freimüthigf 
Criiik  igi6  theils  lohend,  theMs  tadelnd,  und  sprach 
zugleich  seine  Ansicht  aus,  dal's  eine  gründliche  und 
allgemein  befriedigende  Verbesserung  der  Liti^&gie  iiujc 
von  einer  wohlgeordneten  Synodal  Verfassung  Zß-ptwor^ 
ten  sei.   Die  Commission  hatte  auch  wirklich  1817  eir  . 

'  nen  Entwurf  zu  einer  Synodalverfassung  aut>gearLeitet> 
und  |gi7  und  igig  traten  die  Geis.tlicl^en  in  Kreissy^ 

'  noden ,  und  die  Obergeistlichen  in  Provincial^ynoden 
zusammen )  ' um  die  Ansichten  über  goltesdienstüchq 
jBedürfniase  auszusprechen  und  zu  Protocoll  zu^ehin^n^ 
Von  den  Resultaten  derselben  ist  aber  nichts  hek^nul 
geworden.  Dafür  erschien  182T  die  Kirchenagende  fiir 
die  königi*  Preufsische  Aruxce^  und  a,  ig22  eine  zweite 
in  mehrei^en  Artikeln  vermehrte  und  i|i  manchen  Stellefi 
veränderte  Ausgabe  derselben,  zugleich  unter  dem  Ti- 
tel :  Kirchenagende  für  die  Hof-  und  Domkirche  ii 
Berlin  *  für  welche  auch  laut  der  Vorrede  ihi:  Gehrauck 
s^un^chst  bestimmt  seyn  sollte.    Sie  z^ichne|  $ic^ 
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he%oa^m  cfareh  Hinzafügung  des  Ordination^  -  Eide« 

aus.    Der  König  erklärte  iu  eiiie^  Kabinetsorrlre  vom 
I^ten  Febr.  1^22 ;  »dais  er  bei  der  Unbestimmtheit  und 
Willkühr  io  den  hirehlichen  Formen  es  mit  beson- 
derem Wohlgefallen  erkennen  würde,  wenn  die 
Einlütiruug  dieser  Agende  vQn  den  Superintendenten 
und  Piarrgeistlicheii .  gewünscht  werde«  dafs  aber  die 
schon  vor  mehreren  Jahren  angeordnete  Verbesserung 
dqr  liturgischen  Formen  und  des  gesammten  evangeL 
Kirchenwesens  dadurch  nicht  aufgehalten»  vielmehr 
diese  Angelegenheit  nach  Möglichkeil  gefördert  werden 
•olle/*  Die  Mehrzahl  der  Geistlichen  erkiärlc  sich  da- 
gegen )  und  wünschte  9  dafs  ^zuvor  ^in  Gutachten  der 
Synoden  darüber  eingeholt  >  und  eine  Revision  vorge- 
nommen werden  sollte.    1S23  erschien  dazu  ein  An- 
hang von  Gebeten^  Sprüchen 'u.  s.  w«  aus  älteren  Agen- 
den'nebst  einem  Auszuge  ans  der  Liturgie  fü^ 
Kirchen,  wo  sie  nicht  vollständig  abgehalten  werden 
kann.  Dadurch  wurde  wenigstens  der  allzugroTsen  Ein- 
förmigkeit der  Gebetaformeln  etwas  nachgeholfen,  und 
das  Bedürfnifs  der  Landgemeinden  mehr  berücksichtigt. 
Bei  der  darauf  erfolgten  Aufforderung  an  die  Geistli« 
chen»  den  24*  März  lg34>  sich  mit  einem  einfachen  Ja' 
oder  Nein  zu  erklären,  sprachen  sich  mehr  Geistliche 
dafür  aus.    Doch  war  immer  noch  ein  grofser  Theil 
derselben 9  und  namentlich  auch  der  Berliner  Magistrat^ 
als  Patron  mehrerer  Stadtkirchen ,  dagegen.    Aus  der 
königl.  Rabinetsordre  vom  a8»  ^^^^   '825?  worin  der 
'  König  wiederholt  die  allgemeine  £inführu)ig  wünscht, 
und  denen,  die  sie  angenommen,  seinen  besondern  Bei- 
fall zu  erkennen  giebt,  erhellt,  dafs        7782  evangel. 
Kirchen,  die  in  dem  preufsischen  Stail^ich  befinden» 
5343       neue  Agende  augenomitaen  hatten 9  namentlich 
?ommern  und  Sachsen  >  obwohl  darunter  auch  uube- 
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atimmie  und  bedingte  Annahmen  als  wiikliche  betracJli-> 
tel  worden  za  seyn  schiiinen»  Bis  jetzt  war  die  An« 
ii»hnie  der  Agende  niir'Wanscli  ^es  K<$nigs  gewesen 
und  der  Freiheit  der  Einzelnen  übeiiassen.  Als  aber 
immcfr  noch  ein  bedeutender  Theil  von  Geistlichen  y 
namentlich  auch  der  zu  Berlin,  dem  hönigl.  Wunsche, 

.  den  Gottesdienst  uiiiiormivt  zu  sehen>  nicht  willfahren 
wollte,  ^urde  die  Sache  ernstlicher. 

Den  4ten  Jul*  13.5  erschien  eine  Ministerial Verfü- 
gung }  dafs  an  denjenigen  Orten ,  wo  die  neue  Agende 
noch  nicht  angenommen  sei,  streng  nach  den  alteiiy 
landesherrlich  genehmigten  Agenden  verfahren  werdett 
eollC}  und  dafs  also  jeder  Geistliche  sich  schriftlich  er- 
klaren solle»,  an  welche  ältere  Agende  er  sich  ohne 
alle  Abweichung  halten  wolle,  und  zugleich  nach« 
•weisefn,  dafs  diese  Agende  auch  früherhiii  Lei  der  Ge^ 
meinde  im  Gebrauch  gewesen  sei«  Gegen  diese  Alter« 

^  Stative  erklärten  sieh  den  7»  Oct«  1325  in  einem  eige« 
nen  Bedenken  12  Pjrediger  von  Berlin,  worin  sie  die 
Gründe  gegen  die'  Anaahme  der  neuen  Agende  ent- 
wickelten und  bemerkten,  dafs  sie  sich  unbedenklich 
für  die  ^alten  Agenden  entscheiden  würden  ^  weiln  ih« 
nen  die  nöthige  (  i  anc^elische  Freiheit  bei  dem  Ge- 
brauche derselben  gestattet  würde«  Aber  'Von  Seitea 
der  Regierung  wurde  nur  noch  entschiedener  auf  die  ^ 
alli^emeine  Eiufiih.rung  gedrungen  durch  die  Verordnun- 
gen vom  29«  Oct.  ig25  uatl  2.  Jun.  igjö:  „dafs  die  zu 
Pfarrstellen,  .wo  die  Agende  bereits  angenommen  sei» 
voeirten  Geistlichen  oder  Candidaten  nur  unter  der 
Bedingung  düe  Bestätigung  erhalten  sollen ,  wenn  sie 
die  Agende  unverändert  beizubehalten,  und  da,  wo  sie 
noch  nicht  Eingeführt,  ihre 'Einführung  miiglichst  z« 
betreiben  sieb  verpflichten  würden."  Gegen  diese  Verf ii-. 
gimg^  die  nicht  nur  den  Candidaten  der  Theologie  dea 
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Vaurigsten  Gewissenszwaag  auflegte ,  wenn  sie  dock 
eine  Aasteilung  sucheÄ  wolUeiiy  sondera  auchnameatlich 

'  die  rtfforinirien  Gemeinden  9         einen  landesherrlich 
genehmigten  Typus  des  Gottesdienstes  bisher  gehabt 
ballen^  und  nur  pjiter  gewissen  Bedingungen  der  Union 
beigetreten  waren»  beeintritchtigte»  reichten  wiederana 
ciiiii^c  Berliner  Preiligcr  ciüc  VorstelJung  ein  des  In-, 
halte ,  daCs  entweder  die  Annahme  der  Agende  auch 
fernerhin  einem  Jeden  freigestellt  seyn. solle»  oder  daCs 
^ie  Union  wieder  aufgelöst  werden  mngc,  und  so  doch 
wenigstens   die   reformirtea  Gemeinden  ihren  Typus  • 
•ich  vindiciren'könneni  als  Zuflucht  aller  evangelisehett  ' 
Christetty'-die  die  neue  Agende  ihrer  reli^iösea Ansicht 
nicht  angemessen  finden.       DaC&  die  Regierung  durch 
,  irgend  eine  dieser  £rlilärangcn  sieh  habe  bestimmen 

.  lassen,  der  evangelischen  Freiheit  mehr  Spielraum  zu 
erlauben,  ist  nicht  bekannt,  vielmehr  erheilt  aus  ein* 
zelnen  Betspielen  9  wie  der  Widersprach  dagegen  nur  ■ 
immer  strenger  geahndet»  und  die  unreitien  Motive  der 
Furcht  oder  Hoffnung  in  Bewegumg  cjesctzt  werden. 
(Im  Herbste  1326  sollen  sich  nach  öffentlichen  Nach^ 
richten  schon  6/7  der  Geistlichen  dafür  erklärt  haben)«  - 

Zugleich  aber  wird  auch  der  Widerspruch  einzel- 
BCr  Gcineinlen,  namentlich  da>  wo  sie  vom  l^atholi- 
•chen  Gottesdienste  umgeben  sind»*  Zi  B«  in  Schlesien  - 
und  den  Rheinprovtnzen  entschiedener;  in  den  letzte« 
Iren  Provinzen  wurde  von  den  Gemeinden  einigen  Pre- 
digern»  die  sich^ür  die  neae  Agende  erklärten»  mit 
.  dem  ganzlichen  Verlassen  der  Kirche  gedroht  ^  dahev 
sie  dieselbe  bis  jetzt  noch  nicht  einzuitiuren  wagten. 
Aber  auch  in  den  Gemeinden  »  die  ^  sie  angenommen 
liaben»  wird«  wie  einige  Prediger  versiehem»  die  ge^ 
liofTte  Einförmigkeit  nicht  bewirkt,  sondern  die  vorige 
Wiilkuhr  nur  an  der  neuea  Agende  geikht.    So  hatj 

» 
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i6  weit  wir  hib  jetil  urlheilen  konaen^  das  wohlge^ 
Jtoeinte  Strebeo^  dem  Gotlesdienste  einen  neuen  Schwung 
ünd  der  evangelischen  Kirche  Preufsens  mehr  Einheit 
Und  Bestand  zu  geben,  einen  kritischen  Stand  der 
Dinge  herbeigeführt  ^  Zerwürfnisse  unter  den  Geiitli. 
^hen  selbst  und  Mifstrauen  der  Gemeinden  gegen  die- 
selben erweckt  Die  Frage  aber>  worin  denn  wohl 
dieser  Widerspruch  gegründet  sei»  und  ob  nicht  die 
allgemeine  Einführung  derselben  zu  wünscheil  Wäre^ 
fährt  »unachst  auf  < 

IL  die  Beurtheilung  der  Agende  selbst 
nach  ihrer  BeschafTenheit ,  ihrem  Werthe  und  ihrer 
Angemessenheit  zu  der  Idee  des  evangelischen  Gottes* 
dienstes.  In  dieser  Beziehung  hat  sie  wenig  unbedingte 
Lobrediier  gefunden,  aulser  solchen,  die  aus  ürtheils- 
losigkeit  oder  fi'eilheit  sie  um  jeden  Preis  vertheidigen 
zu  müssen  glaubten.  Selbst  Augusti  und  Äipmon  >  die 
für  ihre  Einführung  die  Feder  ergriffen,  haben  nicht 
unbedeutende  Ausstellungen  gemacht.  Die  wichtigsten 
Gründe,  die  dagegen  vielfach  vorgebracht  worden  sind^ 
haben  die  12  Prediger  in  iliiem  Bedeakeu  von  ig25  xu* 
•ammengestellt«  Am  gründlichsten  und  ^unpart heiisch« 
eten»  von  umfassender  Kenntnifs  des. früheren  Ii turgi» 
sehen  Uestantlcs  untershit  /  L ,  ist  das  theologische  Vo-. 
tum  von  Nitzsch«  Bonn  1824*         .  \ 


Aus  Privatnachricbten  erfährt  Ref.  so  eben,  dafs  die  letzte 
(von.Schletennaclier  verfaf»te)  Vorstellung  der  , Beritner  Prt- 
diger  und  der  Widerstand  des  StadtmagUtrsts  endlich  durch« 
gedrangen»  und  der  König  beschlossen  habe»  sine  Commissiosi 
aus  deb  Griten  Geistlichen  des  üindes,  womntfv  aücii  zwei 
von  jenen  12  Prf'd!.  ern  seyn  sollen,  zu  ernennen,  und  dersel- 
ben die  vol'stä'ndige  Revision  der  Abende  zu  übertragen,  wor* 
auf  sis  dssn  nnabiindedrch  eiugeCühit  werden  solle. 
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Die  chustliche  Liturgie >  deren  BegrliT  gemein- 
Bchaftliciie  Daistellung  und  Erweckuug  des  ' 
Glaubens  an  Jesum  Chiistum  ist»  niurs  in  der  engsten 
Corr^spondenz  mit  dem  Glauben  stehen»  und  hat  auefa 

der  Geschichte  zu  Folge,  wenn  sie  der  freieu  Entwick- 
lung ihrer  Lebensgesetze  überlassen  wurde  y  in  dersel« 
ben  gestanden«  Denn  wie  der  Glaube  selbst  und  das ' 
ganze  lelii^iüse  von  ihm  ausgclieiulc  Ltheii  eine  inner- 
lich sich  Ifildende^  iortschreitende»  und»  weil  ein  Le- 
ben» auch  lebendige  Kraft  ist»  So  sucht  er  auch  nach 
flufseii  die  seinem  Leben  entsprechenden  Formen  zu 
erzeugen)  und  nimmt  flie  übrigen  tlenitenden,  empüii« 
den  und  darstellenden  Kräfte  des  Menschen  in  seinen 
Dienst.  Daher  finden  wir  auch  in  den  ersten  apostoli- 
schen und  diesen  nächsten  Zeilen  jene  Eiuiachheit  des 
Cuitus»  aus  den  drei  wesentlichen  Elementen  des  Ge- 
bets »  Gesangs  und  der  mit  dem  Worte  Gottes  verbun- 
<  '  denen  freien  Rede  J)esiehea{l,  weil  der  GiauLe  selbst 
•  noch  mehr  Lebensprincip»  Seele  des  gemeinsamen  Den-  ' 
Jcensi  Empfindens  und  Handelns  -  war »  als  bestimml 
fixirter  Lchrbegriff.  Allmäli^  aber  fand  sich  für  ge- 
wisse Olaiibenspunkte.  auch  dieselbe  Ausdrucksweise 
durch  Ueberlieferuttg  ein  >  und  so  bemerken  wir  schon 
sehr  frühe  gewisse  verba  solc^nia»  so  wie  den  Unter- 
schied des  katholischen  und  £!;nastischeu  Glaubens  selbst 
in  dem  Cuitus  ausgedrückt.  Mit  der  bestimmteren  Fixi- 
rung  des  Glaubens  nimmt  auch  die  Mannigfaltigkeit  der 
auiäercn  Ritualien  zu,  und  jeiuehr  er  an  innerer  Le- 
benskraft verloren  hatte »  desto  höher  stieg  das  Anse- 
hen der  änfseren  symbolischen  und  dramatischen  Dar- 
stellung,  so  dafs  schon  Au^ustia  ep.  i  ic^  de  jugo  rituiim 
etceremoniarum  sich  beklagen  mufste«  Durch  den  Gre- 
gorianischen Canon  inissae  wurde»  wenn  auch  noch  pro- 
vinciclle  Differenzen  statt  fanden»  oder  einzelne  spätere 
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Erzeugnisse  dazn  kamen/ dooh  die  Grundform  des  GoU' 
tesdieustes  lLstgestellt>  wie  es  der  Glaube  du i ch  Sym* 
hple  zam  Tiaeil  schon  vorher  war.  Die  Hf^formation 
iivar  ebensosehr  eine  Reformation  des  Cnltus ,  als  des 
Glaubens  >  wenn  auch  nicht  gleich  anfangs  un  d  w  eniger 
in  dc^r  lutherischen  Kirche  >  wo  deir  katholische  Typus 
nocli  vorherrschte ,  als  in  der  reformirten  9  so  doch  in 
ihren  Wirkungen  und  der  aus  ihren  Principieu  und  ih- 
rer Bildungskraft  .allmalig  sich  entwickelnden  Organi« . 
sationt  also  dafs  die  beiden  anfangs  so  feimllichen  Con« 
fcssioueiij  vvoNon  die  rcforniirle  mehr  die  onii  des  län- 
geren Gebets  ausgebildet  hatte»  die  lutherische  durch 
eine* übelgeordnete  Masse  von  Gesängen  überladen  war» 
.  einander  stillscliweigend  das  Gute,  das  jede  besafs,  nüt- 
theilten  und  sich  durch  einander  ergänzten*  Und  wie  ^ 
sich,  ferner^  das  rjsligiöse  Element  nie  für  «sich  allein 
ausbildet,  sondern  in  stetem  Zusammenhange  mit  der 
übrigen  Denk-  und  Empfjndungsweise>  so  hatten  auchin 
dieser  Beziehung  die^  menschlichen  Entwicklungsgesetie 
angemessenere  Formen  der  lyrischen  und 'rhetorischen 
Darstellung  erzeugt.  Je  mehr  aber  auch  der  Glaube  an 
positivem  Inhalte  verlor^  desto  leerer  und  flacher  wur«  , 
den  die  gottesdienstlichen  Elemente,  und'  Formen 9  in 
deneu  viele  Jahrhunderte  Stärkung  des  Glaubens  ge- 
funden hatten^  zu  blos  moralischen  ErinnerungsmittölA 
verflüchtigt.  Diefs  führt  auf  die  andere  Bemerkung, 
dafs  bei  aller  Beweglichkeit  und  Veränderlichkeit,  wel« 
che  der  liturgische  Bilduugstrieb  in  sich  hat ,  derselbe 
doch  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschr(?iten  dürfet 
sondern  zugleich  im  Zusauimenhangt:  iiiil  dem  Ge- 
schichtlichen  und  mit  den  Grundformen»  die  sich  in 
der  Kirche  gebildet  haben«  bJeiben  müsse  —  eine  Walir- 
heit  ,  die  sich  wiederum  geschichtlich  bestätigt.  Wie 

sich  der  Krlüser  aeibat  in  den  zwei  Sacramenten  an  die 

« 

» 
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fichbn  vortandeneii  )udiscli«n  Gcbräaclie  anschlofs,  und 
ihnen  nur  die  neue  Beziehung  auf  seine  Person  gab> 
ünd  selbst  d«8  Wesentliche  des  Vater  Unsere  aus  dem 
jüdischen  Kftddisch  entlehnte 9  so  trng  auch  der  erste 
christliche  Cultus  die  Form  des  Synagogischen  an  sich  in 
Gebeten^  BegrüfsQng,sforRieln>  Psaimodie  nttd  Vorlesnüg 
«tu«  dem  aken  Test. ;  so  drückte  man  sich  in  den  späte- 
ren  Zeiten  der  liin  hc  am  liei^slen  in  Gubel^  und  Ge- 
•jMigen  au8>  weiche  die  Tradition  geheiligt  hattej  und  so 
Behielt  aucb  Luther  und  Calvin  eine  grofse  Masse  von 
altJialho !ien  Gei)ctcn  und  Eciicnnlnissen  bei,  sofern 
nichts  dem  evangelischen  Geiste  Widerstreitendes  darin 
lag.  Es  ergiebt  sich'  hieraus  9  dafs  in  einer  Litorgie> 
welche  dem  jedesnialigen  Stande  der  re!i<^iösen  Bildung 
adäquat  bcyn  will>  das  Fji&istchende  und  das  Bewegli- 
che>  das  Alte  und  das  Neue  sich  harmonisch  durchdrin« 
gen  müssen  9  daß  sie  nicht  sowohl  .der  ersten  Form^  in 
welcher  eine  hesliaunte  Kirchengemeinschaft  zuerst 
erschien  1  als  sie  sich  ihres  eigenthümlichen  religiösen  • 
Lebens  noch  liicHl  durchgängig  bewurst  war^  wenigstens 
Ihren  Leib  sich  noch  nicht  selbstsiäaflig  geschaffen 
liatte  >  als  vielmehr  den  in  ihr  liegenden  u^d  von  ihr 

■ 

ausgesprochenen  Grundsätzen  gemäTs  seyn  müsse* 

Nehmen  wir  noch  hinzu,  wie,  ungeachtet  der  Ge- 
meinschaftlichkeit  der  evangelischen  Principien  doch 
derCullus  in  seiner  Abhängigkeit  von  den  verschiedenen 
Territorien  sich  verschieden  modificirt  hat,  wie  ferner 
die  beiden  evangelischen  Coniessionen^mehr  oder  we- 
,|iiger  einen  eigenthümlichen  Typus  bewahrt  haben  i 
«o  wird  eine  Liturgie,  welche  diesen  verschiedenen  Be- 
dürfnissen genügen  will ,  auch  ein  gewisses  V'erhäitnifs 
des  Besondern  zum  Allgemeinen  f  eine  bestimmte  Spha« 
V9f  in  welcher  das  Individnelle  neben  dem  Universellea 
sich  bewegen  kanaj  enthalten  müssen*    Aus  all  dem 


6eii^  welche  das  religiöse  GesammtbewuilbMiyn  ettier*^ 

hirchiichen  Gcjiicinschaft  reprasentirea,  soll  j  weiche 
theologische  und  ästhetische  Virtuositäjt,  WCyU'hi» 'genaue 
Kenntnifs  des  ehmaU  und  jetzt  Best^he^^en: dazu  g9r 
hüie,  um  die  allgemeinen  und  besondern  Bedürfnisse 
herauszufühlen  ttnd  ihnen  entgegenzuk^ii^^en)  $^  4^.» 
es  wohl  nicht  £inejs  jauchen  W«rJb ffSH»  ^Ki^QAv  80|>«^ . 
^ern  nur  der  Gesammthraf  t  der  tüchtigsieii  Gliedef  ^ 

'  der  lüiche,  in  denen  sich  ^lie  da-AU  nüthigeu  üig^nschaf*-. 
ten  cp^centriren«.  Pxijch  wir  kehren. zur üc je  zur  Prüfung^ 
wiefern  die  vorliegende  Agende  den  bisherigen  Forde*,* 
rangen  ents|>re(itie,^  thcils  der  Ma^ji:ie9.  .Üieiis       Fo^m , 

•  Dach»  »».;<* 

!•  Materie.  Iifebi^il(C(inmt  hau^sachiich  zweier» 
lei  in  Betracht,  eHtens',  wiefelrii  der  degmatis^lie  GeW^' 
halt  mit  dem  Worte  Gottes  und  den  symi>olischen  Bü*'. 
ottern  der  evangelischen  Kirche  übereinstimme,  zw^i«^ 
tens)  wiefern  die  'einzelnen  Iftfurgischifen  Elemente  diit* 
der  christlichen  üeberiieferung  übereiastintfaeii. 

"  a%  Dogmatischer  Gelialt.  .  Dieser  wird  im  AlU 

gemeinen  von  den  verschiedensten '  Beurtheilern  als 
christlich  und  evangelisch  anerkannt,  und  namentlich/ 
gerühmt,  dafs  sich  die  Agende  durch  tjEervorhebung;^ 
der  Grundwabrlu^iten  des  Christenthums,  der  mensch- 
lichen Sündh/Utigkeit  und  der  durch  Christum  gesche« 
iMtteh '  Erlösung-,  >  dies  Glaubens-  lind  der  Gesn^xnschafi 
des  Geistes  vx>rtheilhaft  ?o^  manchen  modernisirendeii 
Liturgien  auszeichne?  und  dal's  die  dogmatischen  Grund<^ 
9i£tie  nicht  schrolb  sondern  mild  und  umfassend  iseien» 

w 

Ittdee^en  findet  ^ich  dock  im  £inzelneil .  Manches,  wa» 
biblisch  nicht  begründet  ist,  öder  auf  unrichtige  dog*^ 
»aiüaefae  Vorstellui»g6&.  ftthren  jM^nnte«  odc«'  ^tfm  Zw«% 


\ 
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eil«  defr.Hir€iaioli«a  wid«rstr«itet)  was  wir  hier  heraus«' 
heben  woUeA»  '  '  •  ^ 

S.  IC»  heilst  es  nach  Ps.  77:  Wo  ist  ein  Gott, 
d^r- gröfsVr  wäi^e,  als  tanser  Gott!  Du  bist 
d  e  i  Goltv  ieir  Wunder  thut  o.  e.  w.  Es  wird  init 
Recht  dagegen  eingewendet,  dafs  diese  Vorstellnng  dem 
christlichen  Elttheitsbegriife  nicht  entspreche  und  ei- 
nen pol  y theistiiciie;^  Schein  habei  wdbigstens  i%i  dieser 
Gegensatz  gegen  andere  dater  für  den  Christen  be- 
deUt^ngslöS«   Aufserdem  iber  pafiät  der  Gedanke  an  die 
physische  G^öfse  und  Macht  Gottei  gerade  in  dieseis 
Zusammenhang  nicht  r^chtj  da  ihm  die  Bitte  Üfti  8(ih«' 
denrergebung  voi  angeht  1  und  also  eher  ein  Gedau^e  ' 
wie  Mich«  7»  t8*      erwarten  wärei 

,  S.  12.  heifst  es  in  deih  englischen  Lobgesarige  (Eh^ 
re  sei  Gott  Ja  der-  Höhe  u..  s.  w;)  an^  Ende:  D  u  aU 
leih,  o  Chrisius)  in-it  dem  heiligen  beist^ 
I         bist  der  Ailerhüchste  in  der  Herrlichl^eit' 

I 

Vaters.  ,  Es  ist  dielai Wörtlich,  aber  auf  unge- 
schiclcte  Weise  den  Worten  im  Ordo  ibissile  hächge« 
bildet:  Tu  solus  AI  liss  imub,  Jesu  C  briste,  cum 
•  äncto  spiritu  in  gloria  Dei  patris.  Welch  ein 
nnbibiischer  und  üns^ymbolischer  Begriff  >  oder  wenig* 
\  stens  vei  fehller  Ausdruck,  Christum  in  diesen!  ZnSaiii- 
•  >^  menhange  mit  der  Trinität  den  AUerhoch^ten  zu  nennen ! 

(4«  In  dem  apostolischen  Glaubensbelienntnira 
heiltest  Auferstehung  des  Fleisches.  £s  kaiua 
diefs  swar  nur  als  Sprachfishler  gerii^  werdeu^  d«f 
aber  uin  so  mehr  sollte  vermieden  worden  seyn,  als  (ei- 
Dige  Stellen  lattsgeimmmen)  der  Unlersehied  zwiseheii 

'  Fleiseii  wld^eib  (a-fltpf  und  tf^tpta)  in  dem-N«  fT; 
festi^ehalten)  und  belianntlich  nur  dem  &C0Uä.^  nitht  dei* 

«    ff0f^  (jt.  Cor«  15«  50*  J  die  Aiife£Stehung  ^ugespuahm 
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wirdi  und  schoiT  Luther  Leib  oder  Leidmani  4af(ir  M 
selben  Torgeschlageiü  hat.. 

S.  ig.  In  dem  Abeadmahls-Formulare  heifst  es:  Chri« 
•tue  ist  um:  unserer  Suaden  wilieii  Mensch  ^e^rorden»  ^ 
avf  daTe  er  das  Gesetz  Had^d^d  Willen  Göt«^ 

t€  s  für  uns  erfülle  ii.  s.  w.'  Wie  überhaupt  in 
hirciilicheu  Formeln  alle  Ausdrücke  veimieden  werdeii 
aollten^  die  nicht^unitiittelbar  biblisch  sind>  sondern 
crsl  in  Folge  dogmalischer  Distinctionen  entstanden, 
so  -auch  dieser.  Er  gründet  sich  nur  auf  die  Beskim«  ^ 
inüiigen  der  formula  Concordi^e»  iind  hanh  zvrar  insOL 
jfern  gerechtfertigt  werdet  >  als  der  Tod  de^  £rltfs^ra 
nicht  allein  an  und  für  sich,  als  einzelnes  Factum  he- 
trachtet  «rerdeii  darf:,  sondern  im  Zusammenhange  mit 

'  eeineih  ganzen  früheren,  also  activeh  Lebens  wovon  der 
Tod  die  Spitze  und  Krone  war,  tind  also  das  glaubensvollo 
Anschlieisen  an  den  ganzen  Christus  Gott  wohlgefällig 
und  r^chtfertig<(ild  ist:  allein  in  dieser  .Trennung  iind 
in  ciaeni  nicht  wissenschaftlichen  Zusammenhange 
hängt  sich  an  die  Worte  nur  allzuleichi  die  Vorstel- 
lung der  Menscheui  als  ob  die  eigene  Thätigfc^t  nicbt  * 
eben  so  wesentliche  Bedingiing  wäre; 

2Ö«  D a Ts  ein  Jeder  an  die  empfange- 
nen Zeichen  Jesu  Christi  glauben  solle." 
Diefs  wüt'de  blbs  die  Aniia*ngel*  des  Zwinglischen^  iiiciit 
des  Lutherischen  und  Caivitiischen  Lehrbegriffs  befrie- 
digen. Was  aber  „an  die  (empfangenen  Zeichen  Jesii 
Chrini  glau'beu''  heifs^n  solle,  ist  nicht  klar.  ^ 

S.  33*  beifst  es  indem  Tauliurituilar  :  der  Geist 
den  Unfeinen  geb^  Raum  dem  heiligen  Gei« 
^^»i-   Es  iiit  äaiüit  dei*  hnbibliscliie  oirdismüsj 
von  sich  die  erste  sichere  Spur  erst  üms  Jahr  256  fin* 
det  (s.  Neanders  Hircheng.  II.  543O»        der  nachher 

'  kl  41^  rBniischd  KindertlKtolb  iutd  die  nieifttto  Intheri« 

1 
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^hen  TaufbUicher  iLam»  aber  selbst  in  dem  kleinea  Ka« 
techismiis  von  Luther  fehlt ,  und  in  deo  neueren  evan» 

geiischeu  Liturgieu  abgeschaiTi  vvurde>  auf  eine  juodej- 
me  Weiifi  wieder  eingeacbwärvt >  was  liur  zum  Aergefi 
nlfb  gereichen  kann; 

S.  34.  „Durch  die  Taufe  Jesu  Christi  im 
Jordan  hast  du  das  Wasser  der  Taufe  zu  ei-» 
ner  sfeligen  Vertilgung  der  Sünden  gehei«- 
lif^l  und  y  i  Ii  g  e  s  e  t /,  t.  Diese  VorsleJJung  von  einer 
süa*icutiJj|(indeu  Kraft  des  Wassers  ^  die  sich  in  man- 
ehen  iiiteren  lutherinchen  Taufbüchern  findet^  ist  nicht 
nur  ganz  tinbiblisch  (aufserdem  dafa  di^  Taufe  im  Jor^ 
dan  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  christlichen 
steht)»  sondern  ihr  widerspricht  aiick  ausdrUcJciich. 
Artic>  schmale.  P.  III.  art.  V.  de  baptismo«  wo  gera» 
dazu  der  schotastisclien  Vorstellung  widerspeochea 
wird»  ,»dai$  Gott  eine  geistliche  Kraft  in's  Wasser  ge^ 
legt  habe«  "welche  die  Sünde  durch  das  Wasser'  abwa* 
sehe."  Ferner  ist  lu.  bemerlien  ,  dais  u  ich  S.  35.  36. 
die  Fragen  (zwar  nach  altiulhcrischer  Weise)  an  das 
Stt  taufende  Kind  gerichtet  werden»  was  aber  ein  rieh* 
tigeies  Gefühl  schon  längst  auf  die  Patiieu  üLertragen 
hat.  \ 

S.  .45*  f)g*  ist  der  Amts^id  vorgeschrieben» 
d«n  die  Prediger  bei  ihrer  Ordination  zu  leisten  ha- 
ben. Gegen  keinen  Bestandlheii  der  Agende  hallen 
sich  die  Stimmen  entschiedener  ausgesprocheu»  als  ge* 
gen  diesen.  Was  vorerst  den  theolot^isehen  Theil  des* 
sell)en  betrifft,  so  erklärten  sie  sicii  gegen  die  Anmu- 
thung»  zum  Atl^anasianisehen  Symbol  (das»  beiläufig 
%VL  bemerken  y  S>  6i*  ins  Jahr  333  gesetzt  wird  9  wAs 
^  aber  nach  den  neuesten  historischen  Forschungen  ent* 
schieden  falsch  ist)  sich  eidlich  zu  verpflichten»  da 
es  z«  atark  die  Farbe  des  Streits  an  sich  trage^  sowie 
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»u  dea  jjäIs  Glaubeusnorm  üJjercinstiniTnend  angenom« 
Bie»eii  ftymbolisohen  ^iichejm/'  da      ia  den  preufslw 
^tc]i«n'  Landes :  lieiiie  tibjßreiosUiiuiieQd'  aitgteaemmene 
gebe.  Besonders  aber  erregle  der  eingemischte  HuJd^ 
gong«-  und  Lntei;lbanen  -  Eid ,  diese  Vermischung  de« 
VeiB  Bürgerlichei^  mit  dem  Kirblilleiiett  ^  beftigeto  Wi*. 
derspi  uch.  Er  ist.  fait  wörtlich:  dem^siJhwecliächen  Oi^ 
diuatious  -  £ide  nachgebildet  (s.  die  P/aralioie  in  dem, 
4lie»i.'  VotOfB  -von  .Nelstch  S>  lö«)  »und  -palkt  '«uoii;  ei- 
gentlich nvc  dorthin  reckt,  wo  die'  Bist^hötBs  ^glevck 
Mitglieder  des  zweiten  Reichsstandes  sind.  Die  Geist- 
rlichea' sollen  aifik  verpflichten»  ^»denir  Könige  al^  deik 
Landeskeirn  und «bieratefiiBiac k>p ff e  trentvn sefu^^* 
welcher   letztere  Begriff  wciiii^sfens  \on  der  Kirche^ 
iiickl  attsdrÜGkiich«  anerkannt  worden  ist  undi  leicht 

• 

ivifsdentet  Werden  Jkftilni  und  Mallee -oiifsQdecken,  ^nräs 

obhaiiden  sv/i  zur  Aenderung  oder  Aufhebung  der  trefT- 
licken  Grun>d Verfassung was  den  Geistlichea  leickt 
««.einen  gekiC&ige»  S^äker  vei'vralideln  dürfte«  —  An<^ 
deic  unbedeutendm  Ausatelluni^eA  mögen  übergangen' 
werden.  ^  *      ■  i  * 

k.  Ue b  er.e i  n  s  tti mm nn  g  d^\.  e  z«i  n e  n. 
titrgisektfn  Eclemen^te  mit  d^r '€krisili>e>l^ett 
Ü  eberiieXerung.  In  dieser  iie/.iehunc;  liat-die  A^ijen- 
ganx  dae.  Lob  des  AltertknnM  für  si«h,,  wie  sie  ja 
änek  nur  (  sekr  nndeuteck  )  a^s  :  y  e  c  k &  e  r  t  ^ . 
der  bisher  eingetuhi  ton''  angesehen  seyn  will.'  .  Dije 
meisten  Elemente.  las&eii  sich  in  .den.  alt i ätherischen 
Me6tirdnn»gen  und  d(eren^/<^aelley  dem  Missale  Rcoma-* 
num,  so  wie  in  der  schwedischen  und  engUstk^n  Li* 
turgie,  die  an»  meisten  dein  Typus  des  Alteithums  be- 
wakrt  kftb^i»;»  nackweiaen^'  Jedock  die,  Agende  gekt 
nicht  blos  «nr  Perioda  der 'ReJoi?mafcion  znrücky,  son- 
dei'n  manche  der  aus  dem  römisok-kathoiiscUen  StoiTe 


auli^enommenen  Elemente  gehen  in  selir  frühe  Zeiten 
4er  chi'ifttjLicheci  Ueberlieierimg  zii^iic)i.   Dahia  gehöct 
2.  B»  der  eogJisclie'XobgeAaii^  (Elupe  sei  Gott  in  AerU^^ 
he*u.  8.  w.),  den  Usher  unter  dem  1  ittl :  VUfO^ltjd^'ifOQ 
,  jjn  eiuem  aiien  alex.  Co(l<  \  entdeckt  l|at)  der  cherubini« 
acJt^  Ldbgesangj  qder/clas  Trisagiqn  mid  iialielojaliy  so^- 
iffie  S.  T4-  Richtet  ani  eiiv^ Hetzen f-wM  (tnrsum  eorr' 
tla)  »chon  bei  Cyprian  eiwuhnt  wird.  Stellt  dcA  ^urufs 
S*  t2.  iler  UieBr  «^ei  mit  ßach^  infd  dea  R^poiiaori«i9.^i, 
Und' mit  deinem  Geiste»  wiee8  noch  im  r(>mi8ehen  Ord<| 
^issac  lautet,  pflegte  iu  den  frühesten  Zeiten  der  vor- 
lesende GNiaepn  mit  d^r  Formel:  Fried«  aiei  mit  Jeluciii 
aufzutreten  9  worauf  die  Versammlung  antwortete  :  mid 
^it  deinem  Geiste.    Das  Kyrie  Eleison,  das  urspiüiig- 
lieh  eitie  heidniafhe  Bittrede  an  den  Augur  war  (Arriaa 
IL  7.)  wurde  eeiiQu  ffühe  cbriatlich  gewendet,  ße^  afln» 
brosianische  Lobgesang  (Te  Deum  laudamus)  soll 
übrigens  erat  in  der  2ten  Uällte  des  6ten  Jahrliui^derta, 
fmfgekpmmeii  se^f  i||  to  wie  auch  die  Gewohnheit])  das^apo^ 
stolische  Glaubenabekenntniril  herzusagen*  *  (Vergl.  Dr» 
Henniclie  über  die  Einrichtung  des  allgemeinen  Gottea- 
dieubtes  in  der  frühec|ten  ^hrisilicheii  Vorzeit    ia  der 
Oppositionsohrift.Ton  Schröter  und  Bretschneider  VIII; 
Bd.  3.  Heft.)    Dieses  }3evvufstseyn  des  historischen  Zu. 
aammeuhanges  mit  dem  altchristlichen  Ausdrucke  reli^ 
gicüBiBS  Vorstellungeo  und  Empfindungen»  und  der  an- 
spiechende  Gedanke,  wie  die  Vorrede  sagt,  ,,dai"s  es 
dieselben  Lobpreisungen,  Dauksaguogeny  Bitten^  Für« 
bitten  und  Gelübde  sind»  welche  wiere  ehristlieh^n 
Vorfahren  seit  mehreren  Jahrhunderten  beteten,  und 
die  nacU  uns  unsere  Kinder,  vyiii's  Gott  —  beten  wer- 
den«" ist  gewifs  etwas  f «Cr  die  Andacht  und  Befestigung 
des  Glaiibens  Hellsamea.   Indefs  ist  eben  dieses  Alter, 
thümliche  nur  Eine  Seite  der  Liturgie^  wodurch  sie  ge« 
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-|pBa  den  in  litnrgifclieu Dingen  allerdmgs  am  ineiaieaxa 
-vermeideaudea  Vorwarf  der  Neelögte  gtfsicheci.i&t..  Uad 

dann  ist  dieser  Punkt  doch  nur  für  die  Geschichtskun- 
idigeo^  "i^oii  besonderer  .Wichtigkeit  9  nicht  aber  iur  die 
JSemewdtA«.  die  nur  die  nüchi^te  Vergangeoheil  vor  sieh 
haben»  und  denen  oft  die  Zarückfühning^^dee  V-eralte- 

ten 5  wie  die  VViecleriiehr  einer  alten  Mode,  gerade 

4 

.«U  ;m'eaeroAg  ereaheiufa  li<!|ii|it««  Die  wiehiigepe  Frage 
iat^  .obv  sie  Mlieh  däs  andei«.  Prtncip>'  dacr«  der  evangeli« 
ische.  Geist  in  die  alten  Formen  gebracht  hat,  die  freie« 
^9  Bewegwilg'  des  Geistes  1  den  äcj^t  eTangelischeii  Ty* 
^Mü  im  flieh  ^mfgenpmmen«  «md  die>  einzelnen  CiemeiiUi; 
aus  einem  richtigen.  Princip  ;4ii^ä^uaicn^eiugtf  habq^ 
^  «lieft  «Uwt  mUi  ^'  f  ■  V..  • 
*  S* "  die  Fo  V  m  der  Agende i  webH  hauptstfclilich  die 
aonn-  und  festtägliche  Liturgie  in  Betracht  Itüuinit. 

«e.  Vcejrhä^Httii*^  de^  e^A^.el^.ea  Elemente 
4^r  Litvrgie  %n  eipai^def'e 
•V  Betrachten  wir  vorerst  die  Composition  dcs^  t^om  Al- 
tar am  zusprechend^!^  Gf^bets,  wa^  dec^  ersten  Hau  pttheil 
4m  -sGollesdieastea  ausn^etit^'  so^  erseheint  «na  hier  ein« 
«nrföfmliahe  und  ins  Brette  gedelinte'  Mätse  von  BiiU^ 
wd  Dankgebeten,  Anreden  .und  Bekenntnissen,  in  de» 
i^f n  «Aiwirdnniig.  Ueh  «i^iii  innerer  ps^^^hejjogiseher  ' 
-teinm«iihang  oachweiseniiäfst,  sondern  die-Teravhiede^ 
sten  christlichen  Empündungen  fragmentarisch  hervor* 
gerii^en  werden«   Zuerst  ein  Sundenbekenntnifs  >  dann 
Idl^rekeiide'Anerkennung  der  Gröfse  Gottes ,*'dfinn  ^ine 
'DoTologie  des  Chors,  woran  das  Kyrie  Eleison  sich  an- 
S^hlief-it,  ferner  der  englische  Lohgef^ang  ,  i^nred^  an 
Gen;|ei<|dei  ,Vor)|f.ereit|iagiigebet  a^  die  Anhörung 
^es, göttlichen  Wocts,  darauf  Vorlesung  der  Epistel* und 
des  Evangeliums,  sodann  das  apostolische  Giaubensbe« 
kenntnü'si  weiter^  Bitte  um  Segen  1  Danligebeti  das 
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s^M^^km  d6«  CjMitt/  das  gewOIniiche  somiWgliehe  FUr^ 
ÜMttengebet.,  endtich  dä^  Herrn-Gebet,  woraui  die  Pro- 
digt  von  der  Kanzel  foigt..,  Vorgleicht  .man  damit  dea 
römischen  Ordö-miRsae,  aQ;|irgie^l  sich  daraus  dte 
i  {tesulMyidafrtdie  Agende  sofv^I^er  Ordnung  als^dem 
Inhalte  aach  ,  aulaer  mehitrcn  Auslassungen,' AhküVk 
:.»ungcn  und.mitiMi8echeidung.des  dogmatisck  ünbrauch, 
'*arcmdeiiiseiÄen'»<Ä  wi;»tUch, nachgebildet  ist,  (vergl. 
-Röhr crit,  Pred^er.Bibliöthek  VlK Bd.4.  St.  S. 708. *qO 
-und  es        Sick  aaiiaui  anwenden^  was  Bugenhagen-^Jn 
-dem  MeisJ^on  ea^te;  »nCr  ist^  zusammengeflicki  als 
;eitt  BeltlersmanteL     Ein  Jeglicher  hat  sein  The# 
^twojlfen  itaa^  6eueii,r  als  auch  die üistorieÄ  bezeugen, 
und  haben  «ich  nicht  einmal  umgesehen/  wie  sich  die 
'Stüfek^  die»9ie  w4»nten  hineinflicl^en.  reimten  oder  über. 
eiiKsiiiinnten  mit  der  heil.  Schrift  und  mit  d^  ehristli. 
xhen  Giaiihc«,^>'*  nur  dafa  die  lelirtere  Bemerkung  aus. 
•er  den  obigen  Ausstellungen  hier  lieine  Anwendung  fio*. 
.^t.    Aucli  i6l  in  dieser  Anordnung  seihst  nieht  immer 
;der  allgemein  ehristliche  oder  Leadndcre  eiiFangeHsdhe 
ÄeW^^hheriickslchtigt.  SoWurden  die  Fürbitten  in  den 
^«Itfcetenchi^ialichen  Zeiten  in  der  Catechuraenen^Mess« 
-durchgiingig  lünter  dem  LehirVott*ag  geafAtkoliett ^  ^ 
^em»U«iiHi  lM'^«Mogk^a9  Grimd'fSfir  sieh  hat,  sofern 
^aHo  eralidHCA^  jj^n  Vortrag  de*  göttlichen  Wortes  daa 


Fundament  da,  ^iWatife  Opfer  .1«.  d«  ier  Priesi.r  dar, 
brlBgt  *«ch  ,te  «..«endit«.  VtrhAtalft  in  einander,  a's  dirfs 
"T...  »ehr  st„t  finde,,  wiewohl 

ii'v  «fl««ic^  «lb(*«„  katholischer  Schrif..eller  behauptet^  äZ 
■  :-*iefc  tn  der  Mes«  die«  ßei-tandtheile  eben  «*  wUlklMfcl 
.    erscheinen,  und  nur  ,1«  UeJwtbJribfrt  voa  Uodit  wmgßmmh 
«eaen  Jy,y;,Uci,en  (/«btäiwl,««^  »5»1tff«Mi«*  Mlfn.  . 

'  *  '  ) 
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•religiöse  Gefühl  recht  gesteigert  ist,  um  neben  den  ei- 
«gen^n  öedürlaiMeli  an^h^die  d«r\ubrigea  Chrieleü  ia 
rdjtb  »g«Bieni0eliafliiche  Bevraftueyn  a«fz«me>lNtteto- u4«l 

-im  Gcijete  Gott  vorzutragen.,  uml  sofern :nian  dadurch 
.wieder  aa:di<&l«eb6n^verkäiiai6ae  uad  büvgei^iokeu  Um» 
-gebiingeD  eriniiettl  wixdi  Ja'idi«:.  itia»»arch  derFredStg^ 
zuriirk kehrt.  Wird  die  Fiirijilte  in  die  Messe  ein'ge*« 
«flochLeiii  -80  iai  diefs  in  sofern  ^paaseud^  als  die  Messe 
•ävch  all  aeJiiie|8läadigar  GoliesiUentt  batsae^rtei  -vrird* 
-Abel*  andere  <j9t  es  im  evangelisi^hen  Cuhns.  fid  wir! 
auch  das  Gebet  des.  Heren  nach  alier. Siilti  uur  as  das 
i£ade  deö«  GottesdieiMtes  ^.Agahäagl,  :  ,  i 

Jedoohtliiriahtigcr  ist  noeb  d^r  E  Inf  ifilä».  dett' dieee 
gauxe  Gebetamaaae  iaui  die  Uittgcstaitung  der iForm  des 
proteatamischaii  a^  aaniettUkk  des  dealseh^  pcala&Uiii* 
üischeii  Gotiaadleoetes  hatu 'Nach  S.  25  darf  dar  Haupt« 
gottesdienst  an  Sonn  -  und  Festtagen  nie  das  Zeilmaafs 
'Einer  ;^tQtida:'übersckreiit&i)| ;  ^  hievoh  ^ird,  ekiaviiaihe 
fitandevtaf  die'Da'uar  ^er 'Littirigi«  mit  dem  Geaaagft  der 

Gemeinde  /.wischen  derselben  und  der  Predigt  und  eine 
halbe  Stunde  auf  die  -Dauei'  der  Predigt  gerechnet, 
Mach  S«  a7  hann  ^ogar<  der. fJßali^  etat tfiadeat  daib  bei 
einem  abzuhaltenden  Gdtte^dienste  nur  allein  diqLitur^ 
ohne  Predigt,  .abgelesen  wird.  Dadurch  zejcfülll 
der*gaiiza  Gattetdienst  in  swei  Haupiipassen^Mmnon 
die  eioe  aus  Crebet  mnd  Yorleaung^  dia«a»dera  ansl^eir 
Predigt  besteht,  und  die  beide  von  einigen  Vei'&ea  Ge4 
maladegaeang ,  umsohloseeia  weadea* '  ]>Ae  «:Viaiibälku£| 
beiden  Theile  vü  eiiiaAder«ist.iirQo  der  Ar4>iida4s*die  un« 
mittelbare  Z usaui meniiehörig.keit  und  uü t h wtMul j^e  Be-. 
S|i«hxin^  beider  aui  eio^adeir ,  •w'eaa  si«^U£hJj^4wacii% 
ist.,  debh  aithil'ieqjlPlteiS^Uig'harvorJLriCtyi.aottdd  ga^ü! 
leksht  den  Sehein  erregr,  als  ob  d«s  eine  ohne  däa  aa<^ 
dtra>e^aiiqAae>  w'w  autii.d^fe  i:,ridiii;imfei»fistäiigte.ua4 
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Referent  selbst  bemerkte,  dafs  ein  Theil  der  Zuhörer 

,  9\%  ob  nun  aohon  Gnit  einDienBt  gMchelies  .wärer  odev» 
wat'der  ha'ofigere  Fall  war,  erst  gegen  das  Ende  der  Li. 
turgie  sich  einlaad ,  um  der  Fredigt  beizuwohneu  9  ziua 
deutliehfin  Beweise»  dafo  in«4eni  Bewofttseyn  diec.Pxolf* 
•tanten  aich  die 'Predigt  vom  Worte  Gottes  «um  Mittel, 
punkte  des  Gotlesdieostes  gemacht  bat,  und  alle  übrigen 
Handlimgfiniy  nar  solern  sie  das  Geinütlil)arafit£  rorherei- 
tenoder  ihren  E^ndritck  sn  erhalten  und  zn 'belehen  ge* 
eignet  sind,  einen  er J)auiichea  Charakter  gewi(inen«  £a 
Iiat  sich  in  dieser  Besiehong  allerdings  in' den  kendU 
TÄi' Zeiten  eine  g^ofse  VenichiedenheH  derrlitturgisehen 
Ansichten  kund  gegeben,  und  nicht  zu  verwnnder;!  ist^ 
dnTsiy  als  die  Predigten  .seihst  iasnier  mehr  ,  einen  kai^ 
ien  Aafkla'ruttgston  angenommen  hatten  -nnd  sn 
moralischen  oder  gejneinnützlichen  Voi  Jesun^^tii  gewor- 
den 4¥ar^ny  das  fromme  GeCükl  sich  wieder  geltend 
ina<}lite  und  aueh  den  Aot:der  etgentliehen  Aniivtun^ 
reciamirte.  Und  man  beruft  sich  dafür  eben  knch  anf 
Luthers  Ordnung  der  Messe,  dessen  tieies  Gemüt h  wohl 
•rttanat'  habe»  dafa  in  der  Form  der^-Meese»  näclidoMi 
die  papistisehen  Imhfimer  entfernt  worden»  eben  det 
jCharakter  der  Anbetung  am  meisten  hervortrete«  Fei^t 
aev  hernft  sieh  der  Verf.-  der  Agende  sechst  in  der  Vor* 
vede<  snm-  Anhange  von  Gebeten  «•  s*  w.  S.  V«  auf  die 
Erfahrung,  dal's  überall,  wo  diefs  gottliche  Wort  in 
isster  lilufgischer  Ordnung 4len  Geniel ndei|  sonntäglich 
gegeben  ^fttd- wieder  gegeben  werde,  sich>  (wie  in  detf 
englischen  und  schwedischen  Kirche)  sichtbar  die  Theil- 
nähme  aus  allen  Ständen  vermehrt«  und  eine  höhere 
Zurersielftt  und  kratiigere  £rhebnfe%  den  Stnnd«h  d«r 
oiTentllchen  und  gemeinsamen  Andacht  mitgetheilt  habe. 
Allein  so  gewÜs  es  ist^  daXs  das  ^G^bet  ein  eben  s^ 


uiyiu^cd  by 


lalegrireqdep  BestaAdtheil  des.Gottesdienstea  aeyn  müa.  ' 
f e>  Äls  dJe  Predigt,  so*  kann  doth-  eine  so  ansgedehnfo 

und  aüs  so  verschiedenen  u^zusammeuhatii^eiulen  Ele- 
inenten  zusaiiime^gesetzte  Gebetsmasse  j  die  nocii  dazu» 
einige  Einschiebsel/'  deren  Varialldn-  erlaubt  ist,  ab- 
gerechnet,  alle  Sonn  -  uud  Festtage  wiederkehrt,  un- 
möglich erbaulich  seyn.  Je  mehr  das  Gebet  seiner 
Natur  nach  den  ti^£»ten  Punkt  des  religiösen  Gefühle 
ergreifen  und* den  Menschen  spannen  inufs ,  desto  we- 
niger kann  ein  solcher  Zustand  in  die  Länge  seinen 
wahren  Charaicter}  seine  Tiefe  tind  Falle  und  übersinii^- 
liehet  Richtung  bevrahreu,  sondern  tckuh  erschlaffen  and 
mechanisch  %verden.  " 

^eruft  man  sich  anl  Lalhery  der  ja  doch  in  seiner 
Mefeordniing  eine  solehe  Masse  von  Formularen  beibe- 
halten habC)  (wie  diefs  besonders  in  der  Schrift:  Lu- 
ther in  Bezug  auf  die  neue  preqfsische  Agende«  1827 
geschieht)  so  ist  zu  erwiedern^  dafs  er  theils  rin 
gensatze  gegen  die  revolutionäre  Tenden^z  eines  Carl- 
stadt und  die  Neuerungen  der  lleformirlen  sich  ver- 
pflichtet fühlte  9  soviel  möglich  aib  Beste^iendett  ^fest-  ■ 
zuhalten  und  keinen  neuen  Cultus  zu  schaffen ,  sondern 
ni^r  den  bestehenden  von  papistischen  Irrthümorn  zu, 
reinigen  j|  wie  auch  ft|elanchthon  dem  Landgrafen  von 
Hessen  1525  rieth»  er  solle  die  CeremOnien  nicht  ab- 
schaffen; theils  überhaupt  erst  allnictiig  des  evangeli- 
achen  Geistes  sich  bestimmter  bewufst»  eigentlich  lu- 
tli<!#isi^h  yftiviB  V  indem  -achoii  die  deutsche  Messe  iint| 

OrdnuDg  des  Gottesdienstes  1526  die  geistiiie  AnlicUing 
weit  bestimmter  hervorhob,  als  es  in  seinen  früheren 
8(6kf^ftiMi  Zrfi;  delä  Tauf büthlein  1523  geschehen 
nüd  eine  nödH'-h9ittM>e  Stufe  des  Gottesdienstes  mit 
herrlicheo  Winken  für  die  Zukunft  in  der  Vorrede  zur 
dDmU|hen  M^fa  äiigirdäiitet  wird«  £r  selbst  gestäht'iii 


^ev  Vorrede  zu  dem  isten  Theil  seiner  lateinischem 
Wer^e  1545:.  »^clt  war  anfä'nglicli  gar  alieia^  undy  d%e 
Wahrheit  zu  tikgenv  solche  schwere  Sachen  za-haiudeki 
allerdings  ungeschickt  und  viel  zu  ungeJehrt;  denn 
ich  hia  unverseheas .  Mad  ohu  all,  mein  GedaAk^o  uoid 
Willen  in  diesen  Zank  und  Hader  gebömmen.  Siehe 
und  lerne  doch  an  meinem  lall,  christlicher  Leser, 
.wie  schwer  e:>  bei,   aus  solchen  Irrthdmern  sich  zu 
wickein»  welche  dudrch  langwierige  Gfifqhnh^il  ^f*i^ 
als  in  die  Natur  verwandelt  sind."  In  diesem  Bewufst-  - 
.seyn  einer  forlschreiteuden  Lehens- isutwicklung  des 
christlichen  Geistes  erklärt  er.  dalter  in  den  Anpi^il- 
linngen  2um  Ev.  Matthäi:  jylch  wünschlF  nicht,  daft 
jneii^e  Reicher  läiuger  als  dlefs  Jahrhundert  hindurch , 
^/^'sie  gedient  hahen«  dienen  mögen*   Gott  WtH*d 
andern  Zeiten  auch  seine  Arbeiter  senden)  wie  er  Inir 
Tner  gelhan."     Ein  solches  Fortschreiten  und  Verein- 
fy^itip^  dessen y  .was  .anfangs         der  schwachen  hipr 
^ea  Gewissen,  wjillen  «geduldet  jworden/'  wird  schein  it^ 
der  Hcnuuljergischen  Kirchenordnuiii»  1582  Vorr.  p.  3 
^cfkannt.    Man  sollte  also  ehen  darin,  dafs 'die  pro<r 
testnn^scbe  Kirche  sich  von  dieser  Ueherladung  allm^ 
lüg  entfernt  hat,  ein  Gesetz  ihrer  EntiHoklung  erken** 
|ieo7  und  das>  was  ihr.  fremd  geworden^  ihr  nicht  wie-? 
iet  0/a£dr'dngpa  w;oUen. •       •  v ' 

:  Diese  Anadehnnng  der  Gebetsfbrmela  hat  aber  aotK^ 
wendig  noch  aufserdem,  dal'^  sie  selbst  nicht  mehi^t 
l^ii^ti  erbaulich  eeyn  lionnen^.  A^a  NAchiheilt  wo,d|UM)l| 
dus^.  Wesen  des  protes^ntischen.  Göltet di^nsies  verlfft^^ 
wird,  zur  Fol^c,  dnls.die  Predigt  in  Schatten  gestellt 
|wird,  sowohl  dadurchy  ddis  der  Liturg  ducch  den  halb«) 
ll^jindigen  .Altapdiensl  erschiipft  Jii^ht  jnf^r  die.nöthjgi^ 
frische  Kraft  und  Begeisterung  mr  Predigt  mitbringt, 

{tisi{lufi:h  die  Y4>£/tvg^g^P6®<ie  Qp4u^48uhung  ^r.^ 
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mUdaag  der  Genieitide.  Die  Uervorrufung  der  freiea 
lebendigen  Rede  und  ihre  Entfe'sselnng  voil  den  statu« 
tarischeii  Formeln,  ihre  Hervorslellung  /Jim  Miltel- 
pniikte  Her  geistigen  Anbetung  ist  aber  eben  die  schön« 
ste  Fracht  .der  Aeformationy  'wie  Luther  in  der  deut« 
sehen  Messe  sagt:  Alles' Gottesdienstes  das  grdfste  und 
filrnemst  Sfiiek  ist,  Gottes  W  ort  predigen  und  lehren, 
und  hier  fand  er  es  nicht  gerathen>  >,dem  Geiste  Ziel 
und  Mafs  %u  setzen,'*  das  Letztere  aber  geschieht > 
wenn  die  l'refiigt  :uisdriicklich  auf  1/2  Stunde  beschränkt 
wird«  Zwar  ist  es  nicht  löblich,  wenn  Prediger  die 
Geduld  der  Zuhörer  auf 'lingeBührliche  Weise  auf  die 
Probe  setzen  ,  wie  wir  schon  im  vierten  Jahi  hundert 
Beispiele  ünden,  (daher  das  vierte  Concil  von  Carthdr 
go  349  für  nöthig  fand,  die  Strafe  der  Excommuniea- 
tion  über  die  zu  verhängen ,  welche  die  Kirche  wäh- 
rend der  Predigt  aus  Ungeduld  verliefsen),  aber  durch 
ein  so  kurzes  Zeitmafs  kann  auf  der  andern  Seite  oft 
die  lebendigste  Regung  des  Geistes  gedämpft  werden* 
Die  geistiiche  Wirksamkeit  mittelst  der  Predigt  ist  ein^ 
eigenthiimiicher  Vorzug  der  deutsch  -  protestantischen 
'  Kirche.  (Die  französische  hat  ttberwiegend  das  künst- 
lerisch-deklamatorische Talent  ausgebildet).  Dagegen 
tritt  in  d^r  schwedischen  und  englischen  die  Liturgie 
.mehr  als  etwas  Selbstständiges  hervor,  in  der  engli-< 
sehen,  die  zwar  dem  Symbol  nach  protestantisch, 
doch  der  BeschalFenheit  nach  der  katholischen  sehr 
Ifhnlich  ist,  dauert  sie  sogar  5/4  Stunden.  Wie  wenig 
begi  lindüt  ül)cr  die  Berufung  auf  den  vvolilthdtigen 
Einfluis  derselben  sei  (s.  die  obige  Stelle  aus  der 
Vorr.) ,  lehren,  wenigstens  in  Bezug  auf  England,  die 
»liturgischen  Mittheilungen  aus  Holland  und  Eng« 
land  V.  Theodor  Flieduer  1825?'*  der  als  Resultat  sei« 
aer  Beobachtungen  anführt;  dafs  durch  die  Liturgie » 
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die  im  Wesenllicheh  noch  das  154S  eingeführte  Book 
of  common  prayer  sei)  das  liirchiiche  Iiei>ea  in  den 
Sehlaf  gewiegt  y  ja  dem  Tode  nahe  gebrächt  wordea, 
8ei ,  während  es  unter  den  DiBsetiters  sehr  rege  sei« 
Schweden  steht  wenigstens  in  theologischer  Bildung 
apch  bedeutelid  zurüch*  Und  doch  hat  in  he^ddn  LU' 
turgieh  die  Geni^indd  noch  ein^ii  $elbstthätigereii  An- 
theii  und  Commuuikation  mit  dem  Geistlichen,  als  in 
dei^  Pi^iilsisChen.  Diel's  führt  eben  auf  den  iteu  Be- 
ktandlheily  den  Ceaangy  .wodürch  eigentlich  die  rela- 
tive Passivität,  worin  sich  die  Gemeinde  während  des 
Gebets  und  der  Predigt  befunden  >  aufgehoben  und  in 
Selbsttha'tigkeit  TC^wandelt  wird»  wodhrch  der  Einzdo« 
das  Bevvulstseyii  erhält,  dafs  er  nicht  blos  erbaut  werde, 
fionderu  seihst  mithelfe  zur  Erbauung,  und  was  Blop<* 
stock  da»  laute  Gebet  taennt«  Auch  abgesehen  von 
dieser  Anregung  der  Selbstthh'tigkeit  ist  der  Gesang 
ächon  wegen  seiner  engen  Beziehung  auf  die  sinnlich- 
Empfindende  Seite  des  Menschen  der  kräftigste  Hebel  der 
Erbaüung,  wefswegeti  ihn  äüch  Augustin  Coiife^.  X.  33» 
(empfiehlt:  ut  per  oblectamenta  aurium  infir- 
inior  ahiniaa  In  affectum  pietati's  asaur-gat« 
Wie  sehr  mit  den  er&ti»n  Funken  der  Reformation  aueh 
der  kräftige  Gemeindegesang  aufgeflammt  hitbe  ,  und 
die  Reformation  selbst  unterstützt)  indem  das  Volk  ia 
den  deutschen  Liedern  selii  iitilerstes  Gefühl  ausge- 
drückt fand  9  ist  bekannt  (Vergl.  Seckendorf  historia 
Luthcranismi  1.  III.  $.  97«)  9  daher  ein  ,Jesaite  sag- 
te: yyhymni  L.utheri  aüimos  plureSf  .quan 
scripta  ejtis  et  declämätiönes  occiderünt/* 
Dieses  Gefühl  des  im  Gesänge  wieder  geschenkten  ei- 
genen treiigiösdn  Lebifns  war  Isiüeh  wohl  der  Gt'andi. 
dafs  derstfibe  im  GottesdiehMe  eine  sO^edeuteride  Stelle 
einnahm^  die  freilieh  im  altiuth^rischen  Cult  bis  zur 
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Uftgcbühr  und  Ermüilting  ansgerlehnt  wnrde,  wie  noch 
im  ti^cli^iftclieA  UotteiMiienste.  Aber  es  kann  darin  am^h 
ftii  wenig  geth«ii  werben  $  wid^  cliels  ist  hti  der  neuen 
Agende  der  Fäll,  wo  S.  ö6.  gcMgl  wird,  dafs  ein  kur- 
ier Gesang  ^Qji  einigen  Versen  allezeit  dem  langerea 
Torznziehea  sei« '  DadttJreh  eiokt  der  Atttkeil  der  Oe* 
meinde  immer  mehr  zur  bloften  Passivität  herab.  Aber 
konnte  sie  nicht  vieileicht  In  den  Choren  einen  Ersatz 
Buden?    Der  Chor  im ter bricht  den  Geislltiplieny  wäh«-. 
rend  er  die  öbeil  ^an gegebene  Foritielnmesse  vorträgt^ 
2ehennial  durch  ktirze  Antiphx)nien  und  Responsorien» 
Und  zum  eiUten  Mal  nach  dem  stuf  die  Predigt  folgeit^i 
deü  Aaroiiltischea  Segen*  Die  Gemeinde  aber  ist  wüh« 
rend  des  Binzen  Altardiensfes  in  passiver  Anhörung 
begriüen.  Wie  wenig  da^ürch  die  gemeinsame  Aiidaoht 
get<irbert  werden  könne)  springt  in  die  Angeiii  ibae 
Erweokliche  des  Gesangs  besteht  eben  in  dem  «[»[leir  h^ 
.  mäisigea  Antheile>  den  alle  Geineindegiieder  daran  neh« 
t^etkf  und  zwar  so>  dafs  mehr  der  Inhalt^  als  die  künst« 
lerische  Form  das  Interesse  ans]»richt.  Kommt  dazu  ein 
Chor,  80  wird  er  ötir  in  dem  Maafse  erbaulich  seya 
konneii»  als  er  als  Leiter  des  ^emeinsätineii  Gesangs 
auftritt,  der  als  höhere  Blüthe  ^eichsara  aitfll  deihsel« 
ben  hervorwachst,  als  Culminationspunkt  der  religiö- 
sen Kunst  in  Einzelnen  sich  concentrirty  aber  durch 
den  ,  Wechsel  und  die  Gleichheit  des  Inhalts  mit  der 
tibrigefr  Masse  wieder  in  lebendige  Gemeinschaft  ti-itt. 
Die  Leituilg  uud  Temperation  des  allgemeinen  GesangSj 
dessen^  Stärke,  wi^  Hieironymtis  sagt^  oftnlali  das  Mar- 
hiorgeWölbe  seiner  Kirche  erschütterte,  mag  der  erste 
brund  der  Einiührikng  des  Wechselgesangs  gewesen 
hhyn,  der-  seit- dem  4t en  Jahrhundert  allmälig  den  alU, 
genieinen  Gesang  zu  verdrSngeii  anÜeng.    Aber  liber 
lüQÖ  Jdhre  lang'hteteteü  und  Sangeanoch  die  anwesett« 


d^n  GjUtmbigen  -  weeksi^feitig  mt^  dfm!  Bwcboffe  und 
8«iaem  Cierus.  (S.  geschiciltiicht:  Darstellung  der  V  ejr«' 

.  islehtojig  Hüd  Ansapeftdiing:^  d^r  fiidiariaUe ,  von  Dr* 
Br0iin«r.  i8^0    SUer  ,  aller  wird- die  Bäslimming  des  . 
Ciiois  zu  eiaem  einseiligen  Zwei  besprach  jnit  dem  Li*, 
tnrgeny  uAd>mi£a  der  Gemeinde  ajU  etwas  Bcdeutdogslo»*  < 
e^e»  als  ein  Parergon  ersclieliieni.   Abgesefaetn  von  der  . 
Schwierigkeit,  in  dei  e^röffierea  Mehrheit  der  Gemein- 
den, solche  vierstimmige  CJiöre      bildieA  (daher  auch 
in  dem.  Anhange  S^.. 14g.  zugegeben  wirdf  .d«rs  sie  feh« 
^ica  künnen),  ist  gerade  da,-  wo  sie  c;ut  eingeübt  sind, 
der  Blindruck  9iehr  ein  musikalischer,  als  religiöser^  - 
indem  über  der  Harmonie  der  Töne  der  Inhalt  verlo- 
ren  geht,  und  Referent  selbst  >  der  die  ersten  Male  in 
hohem   Grade   musikalisch  angesprochen  war,  giug^ 
doeh  bei  .öfterer  Wiederholung  des  Semper 'idemJm«' 
mer  leerer  davon.   Wenn  die  Aufnähme  des  ästhetii^ 
Süthen  Elements,  worein  einige  Verthoidigei'  dej\  Haupt* 
werthv  der.  Agende  setzen  f  nicht  la.  engerer  Beziehung 
«um  ReiigÖsen  steht so  mag  es  besser*  entbehrt  wer- 
den.   Man  lasse  also  (Ucsuu  jnusikaiibchen  Figuranten 
weg)  und  ^^ebc  der  Gemeinde  in  der^  Mannjgfaltigiteit 
ilud  Fülle  des  eigenen  längeren  Gesaatgs  das  Recht  der 
Sclbsterbauung  zurück.  » 
Durch  die  i'ormelle  ßeschailenheit  der  Abende  wird 

'  das  Verhälln^s  der  einzelnen  liturgischen  Elemente  zu 
einander  auf  eine  der  protestantischen  Praxis  zuwider- 
laufende  Weise  verrückt,  und  namentlich  4ie  Gemeinde 
allzu  passiv  gemacht.   Dazu  kommt  ferner 

b.  dafs  durch  das  Feststehende  der  For« 
muiare  die  freie  Thäligkeit  des  Geistlichen 
besonders  im  Ge)>et  zu  sehr  gehemmt  wird« 
Alle  Gebete  sind  vorgesehrieben,  und. wenn  statt  der 
gewühnUcheu  auch  audure  cinge<ichoben. «werden  4^1** 
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iFcn,  so  siatl  docli  diese  wieder  worllith  zu  gcbrÄuehcn* 
Diels  verstürst  gej;ea  die  Praxis,  die  sich  he^nderf 
diliKsil  dea  CinfluTft  des.  reformirtea.Cui^ln»  ailniaUg.  Jü 
manchen  Theilen  der  preafsisphen  Kirche  gebildet  hat- 
te, dafs  der  Geistliche  das  Gebet  nach  d^r^^  Predigt,  f^ät  , 
Welches  in  der  Agende  gar  keine  Steile  mehr  i^t»  mif^ 
mehr  oder  welliger  Freiheit  behandelte,  und  mit  Be^ie«« 
hung  auf  den  Inhalt  der  Predigt  und  die  jedesraaligea 
B.ediirinisse  die  Gemeinde  noch  einmal  ergriff  und  in 
herzlichem  Gehete  Gott  empfahl.   Wie  wehe  eine  solw 

che  Fessel  dem  evaiiii^elischcn  Geible  thun  luuöt-t',  hat 
schon  der  ijiltere  Böhmer)  der  doch  sonst  so  streng. au£ 
die  Ordnung  des  Gottesdienstes  hält»  frrhannt»  wienn  e^ 
(Jus  eceles.  III.  p.  74.)  sagt:  j,Tales  formülae  ora-^ 
tiooum  ta^de  ni  p  r  o  c  o  11  s  u  e  t  u  d  i  n  e,  r  e  c  i  t  a.ri  s  o-.^ 
lent  sinfe  attentione  debita  et  in  opi;i9  opera« 
tund  iranseunt.  Accommodandae  merito  es- 
8ent  preces  publicae  tcmpori.  Hac  de  causa, 
non  in videndum  piis  ecclesiae  ministrisi  si 
pro  re  nata  aliquando  ex  intimo  cordis  .af« 
fectu,  omissis  consuetis  formulis,  preces 
fliciant  et  praesentem  rerum  statum  Deo 
icomm^ndent."  Wollte  man  diefs»  um  der  mögli^, 
bhen  Willkühr  cler  Geistlichen  asu  steuern ,  verbieten  $ 
90  i^t  ja  diese  Willkühr  doeli  wenigstens  in  der  Predigt 
freigelassen»  lind  man  mül'ste»  tun  alle  Willkuh'r  abzu- 
e'ohneide.n»  statt  derselben  gar  Postillen  einführen;  Da- 
mit soll  nicht  den  ieblslehendcu  Formeln  iihLihaupt 
•  der  Wertli  abgesprochen  werden»  vielmehr  spricht  did 
ganve  geschichtliche  Entwicklung  imd  die  Najtur  deif 
Sache  für  das  Bedürfnifs,  sich  an  ttwftt  Statarisches^ 
das  als  solches,  mehr  den  Charakter  der  Heiligkeit  und 
Feierlichkeit  tragt»  anzulehnen»  und  ah  Riesen  Mittel« 
.punkt  erst  das  Bewegliche  anzur(;ihen»    über  soU  ei 

Tab,  Ziiuchr,  Zt€S  Stüchi  | 
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nicht  hetiimeiid  und  mechanisch  wirken  >  muFs  es  iä 
^  ItÜlb^iereii^  Forineln  h^stf  hen , '  tim  d«r  freien.  Thatigkeii 
.^es  OeisteB  noch  *ef  Aigen 'Hatiiii  zu  lassen.  Wifr«^  dSefs 
nicht,  wie  häiLca  sich  sonst  die  schönen  und  kraftvol- 
liiA 'Gebete  in  der  protestantischen  Kirche  erzengeil 
'IltBnifeii?  * 

c.  Die  Form  /1er  Agende  ist  feiner  in  Rücksicht 
'Auf,  die  angefangene  Union  und  die  provin- 
ciellien  Unterschiede  des  preafsischeik  Staates  bd<» 
deiilslirh.    Mehreie  Vertheidiger  der  Agende  führen  ge- 
rade dieis  als  Zweck  derselben  an,  einem  allgemeinen 
Bedürfnis^e'  d6r*  iioivten  Kirchen  ahzoheJfen  oder  diese 
1[5riibn'  dnrcH  elri  sichtbares  Docnhient  zn  Teriliitteln* 
1  Aber  dieser  ^vfetk  wird  geracie  veriehlt.    Die  Union 
'ist  äaV'vvb  Sit  zu  ^Stnnde  ge.K 6mmen >  hauptsachlicfi 
'dnrch  diö  gegenseitigen   Annk'hi^ritngen  ttO<T  Anstatt- 
schungen  Ii un  irischer  Elemente  der  beiden  Conlessio- 
*nen  vermittelt  worden.    Die  neae  Abende  aber  trägt 
Niberwiege^d'  den  altlatherischen  Typus«  und  würde  al-* 
80  von  den  Heformirten  am  meisten  Kntsaguiifij  nnf  ihr© 
Eigeuthümiichkeit  fordern,  d» her  auch  von  diesen  aus 
'ä^r'gröiste  Widerstand  sich  zeigte.  '  Anfserdem^wiirden 
"ho^h  die  Üntcr^cTiiedc ,  die  sich  in  den  Provincialkir- 
chcn   der  ausgedehnten  preuibisclien  Monarchie  ge- 
S^htclitlich  entwickelt  h^beu,  und  ins  Leben  des  Volkes 
'eingewachsen  sind,   mit  Einem  Schlage  zerniehtet» 
Denn  Preiii'scn  hatte  noch  nie  Eine  in  alJen  Stücken 
gleiche  Liturgie:  wie  der  Charakter  der  veirsc  hie  denen 
'  Provinzen  verschieden!  so  auch  die  ]tirchlichen  Gebräu- 
che.    Wie  äufseilkk  und  wiJlljührlich  muiste  daher 
^  eine  Form  erscheinen,  die  an  die  Stelle  deren  gesetzt  wür- 
de» so  sich  durch  mannigfaltige  Entwicklungen  derZeii 
"  ISusgebildef  haben  >  wie  todt  nehen  denen,  in  weit  ]ien  das 
Vdlkbisher  sciu  religiöses  Lei)^en  gepilegt  und  genährt  hati 
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Sollte  es  aber  wirldich  ein  Bogrofse^Bedürfnirs  seyn,  tlie 
Kirchen  eines  Landes  za  uniformiren  y  wie  diu  Luiiui  m 
einer  Armee?  dieis  ist  geradezu  den  evangelischen  Prin«. 
ciplen  zuwider.  Augsb.  Confess*  Art.  \IL  „Ea  ist  ge- ' 
liug  ^n  inrabrer  Einigkeit  der  chrisaiohen  Kirchen,  dafs 
da  einträchtiglicli  uach  reinem' Verstand  das  Evange. 
lium  gepredigt)  und  die.  SacrÄmente  dem  g^ottlieben 
Worte  gemäTft  gereicht  \rer<fon*  lUnd  ifet  niehi  Notli  zu 
wahrer  Einiglieit  der  chrislinlicn  Kirchen,  dafs  aiienU 
balben  gleichliirmige  Cerenionien  ^  von.  den  Menschen 
eingesetzt  gehalten  werden.  Ephe».  4.  Dissonantia  je* 
jnnii  non  dissolvit  consonantiam  lifki  *  Vgl.  Art.  XXVI. 
Hat  doch  schon  Luther  die  Gleichheit  des  Gottes« 
dienstes  nnir  fUr  hleinere  Distriete  gewünscht.  Vorted« 
denischen  Me«seV  Es  ist  nieht  meine  Meinung,  dafs 
ganz  Deutschland  so  eben  müfste  unsere  Wittenbergi* 
eche  Ordnung  annehmen.  Ist's  dooh  aneh  bisher  nie 
.gese&ehen,  dufs  ^ie  Blifter,  Kl<5ster  und  Pfarren  in  allen 
Stücken  gleich  waren  gewesen:  sondern  fein  wäre  esj 
wo  in  einer  jeglichen  lierrsehaft  (deren  es  damals  ei«* 
ne.  grofee  Menge  gab)  der  .-Gottesdienst  anf  einerlei 
•  Weisie  gingc^n.Js.  w.  Die  FrotcTstaiUeü  hatten  wirlilich 
einmal  (s.  Seckendorf  bist.  Lulh.  III.  p.  15.)  Sehmal« 
lialden  1531  den  Entsehlufs  gefafst,  gleiehförmige  Ce«  ' 
femoni'en  injihren  Kirchen  einzuführen,  aber  zu  Franko 
furt  eofl.  a.  denselben  wieder  aufgehoben,  aus  Furcht> 
es  möchte  überhaupt  nnansführbar  seyn,  oder  den 
Seheiii  ein^  neuen  Papstthnms  eiregen  ^'),  Wenn  selbst 

*)  Vergl.  I.-  H.  Böhmer  }.      III.  p.  74.  ut  jplurimiiin  quidem' 
urgeii  «ol«t>  pulcliram  boxmmqoe  esse,  ut  Unlfortaiis  Htnr* 

^ia  in  Omnibus  ejusdem  pi'ovincise  ecciesils  observetur.  Verum 
*tiam  haec  sentenda  degenerat  in  superstitionem,  sl  niagi« 
linitormitati  et  observationi  rituum  studetur,  quam  devodoul 
ei  saiuti  eccieslsfl^  quac  «ufiema  lex.  est»  ceDxaUlurv  ^ 
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in  dem  katholiscKeA  Culltts  proviacielle  DiiferenzeH 
ibnIaTsig  -sind,  wodurch  dennoch  4ie  Identität  in  dem. 

Wescallichen  nicht  aufgehoben  werden  soll:  was  könn- 
te die  Abweichung  im  Hiluelien  für  ein  Uindernii's  der 
«vangpliscfaen  Gei&teseinheU  eeyn?  oder  könnten  dorch 
jene  Gleichförmigkeit  die  viel  bedctitenderen  theolo- 
gischen Gegensätze  aufgehoben  werden?  Nimmt rmehrl 
*UnA.  .wäre  auch»  wenn  diefe  so  wünschen 8 werth  seyn 
toUy  die  prenfaische  K&che  nniformirt :  wäre  e»  dann 
euch  die  '  brige  evangelische?  Liegt  nicht  über  allen 
diesen  Dilferenzen  das  gröfsere  vermittelnde  Band  der 
geistigen  Einheil?        fieilänflg  ist  auch  noch  zu  be- 
merlten,  dal»  din  t  Ii  jene  gleichlni mige  Wiederkehr  der 
Haupthestaudtheiie  des  Altargebets  der  Untersrhied  des 
Sonntäglichen  und  Festlichen  zu  aehr  verwischt  wird* 

d.  Endlich  kommt  der  Vorwurf  des  Katholi« 
firena  7iir  Sprache»  der  so '  vielfältig  der  Agende  ge- 
macht  wird ,  «besonders  in  der  Schrift Ueher  die^icA-» 
thoiische  Richtung  der  Rircheaa^ciide  etc.  Leipz.  1826* 
Vom  Dogmatischen  ist  natürlich  nicht  die  Hedoi  son^ 
dern  dieser  Schein  grHndet  sich  theils  auf  die  frtiher 
angegebene  Form  und  Comjiositinn  der  Bestnndlheile ? 
theiis  aut  das  wieder  eingelührte  Symbülische^  Was 
das  Erste  betrifft  ^  so  ist  allerdings  schon  in  der  Zu- 
sammensetr.ung  und  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Coliecten>  Ütkenntuisse  und  Anreden  7  die  dem  Ordp 
misaae  bo  auffallend  eorrespondirt^  dann  in  der  ganzen 
in  sich  abgeschlossenen  Form  des  Altardienstes^  in-  der 
einseitigen  Thätigkeit  des  Liturgenj  in  der  zwischen 
diesem  und  dem  Chor  stattfindenden  Gemeinschafty  wäh^ 
rend  die  Gemeinde  nnthätig  ist»  in  der  Menge»  Gleich* 

foi  nii:Jieit  und  Unvernnderliehkeil  der  Forniiilarej  itt 
der  Unterordnung  der  Predigt  die  Aehuiühkeit  mit 
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dem  katholischen  Ritus,  unverkennbar.  Zu  dem  Sym« 
holiscben»  das  wieder  aufgenommen,  ist,  ^hüri  die  De« 
coration  des  Altars' mit  einem  Cro^xe,  Bibel  und 

breimenden  Wachskerzen,  die  Stellung  (les  GeislUcheA 
mit  dem  Rücken  gegen  die  Gemeinde  während  der  Con- 

  « 

•ecration  (Vorlesung  der  Einsetznngsworte)»  indem  die 

Gemeinde  knieend  dieVarlesung  anhört,  das  di  t  uji  ilige 
Bewerfen  des  Sarges  mit  Erde,  das  Kreu?: machen  H. 
beim  Segen  f  bei  der  Conseeration  >  bei  der  Tnafe»  wo^ 
der  Geistliehe  spricht :  N4mm  an  das  Zeichen  des 
Kreuzes  an  Stirn  und  Brust.  Von  diesen  Symbolen 
.weifs  selbst  die  englische  Ikitnrgie  aulser  dem  (aber 
▼on  einer  «verständigen  Erklärung  hegleiteten)  Hreu^. 
machen  bei  der  Tauie  Nichts^  Der  deutsch-protestan- 
tischen Kirche  aber^  hauptsächlich  der  i;eA>rmirten » 
sind  sie  grofsentheils  fremd  geworden  9  indem  diei 
Worte  Luthers  (m  der  deutschen  Messe)  in  iLiiiiUmig 
giengen:  Wir  lassen  die  Mef&ge wand >  Altar  ^  Lichter» 
bis  sie  alle  werd^n>  oder  uns  gelallt  %a  andern. 
Was  die  richtige  Würdigung'  der  Symbole  überhaupt 
betrifft,  so  habefi  sie  ihre  wahre  Bedeutung  und  ih- 
ren Werth  nar  danni  wenn  sie  aus  dem  lebendigen. 
Bedürfttiss'e )  das  innerlich  Geschante  ;und  Gefühlte 
äufscriich  darzustellen,  hervorgegangen  sind,  und  der 
frische  >  empfängliche  Sinn  für  ihre  tiefe  Wahrheit 
offisn  ist*  Em  geistreicher-  katholischer  Sdirifsteller 
sagt:  ,,Hochkra'ftige  Geschlechter  strahlen  in  Symbolen 
ihr  inneres  Leben  auf  küni'tige  Generationen  hin  9  die 
▼ielleicht  kraftlos  nicht  bilden  9  nur  empfangen  kön** 
nen ;  wenn  sie  aber,  nvr  die  Fähigkeit  besitzen , 
9tt  verstehen  9  was  jene  schulen  so  erzeugt  es 
in  ihnen  dasselbe  Leben  . wieder  1  das  dort  sich' 
aussprach«?  (MShler,  die  Einheit  in  der  4ilrc1ie  etc.) ' 
Aber  ^ben.  diese  Fähigkeit   zu  verstehen  1    die  Be-> 
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t  Klehiifi^  de$  ISelchent  attt  die  Idee  enUchwIiidet  nar 

i>ald^  So  fiaden  sicl^  liei  dem  Kreuzeszeicheu,  der  sohöU 
nea  nrepruogtic^a  Wellie  für  alle  Handlangen  dea  tag« 
liehen  Lebens  ^  schon  im  dritten  Jahrhunderte  Spuren 
der  Vei^wechsliuig  des  Zeichciis    mit  dem  Hezeichae- 
ten  (NeanderU.  G.  II.  SOQ.)*       aber  einmal  durch  die  '  . 
geaehichtliche  Entwicklung  der  Sinn  für  solche  Sym*«' 
]>ole  verschwunden  oder  dieselben  gar   als  Gegenfaz 
gegen  eine  andere  Glaub>«'eise  absichtlich  anti^uirt  wor^ 
den  9  so  hönnen  sie  nur  durch  eine  verhafste  ReactioQ 
v*iedep  eingeführt  werden  >   wie  z.  B.  die  Lichter  in 
Folge  des  Interim s  im  sächsischen  Gottesdienste  (Plank 
Gesch^  des  protest.  Lehrbegr«  IV«  und  werdea 

auf  laden  Fall  keinen  lehendigen  Anschliefsungspunkt 
im  Bewufstsein  der  Kirche  finden  ,  wenn  sie  nicht  gar 
ahergl|[iubi6che  Vorstellungen  wieder  anregen*  Mö^ 
gen  sie  aber  auch  an  sich  noch  so  unschuldig  sein  ^  so 
ist  doch  ihre  Erinnerung  an  das  [Inholisohe  bei  der 
Mehrheit  des  Volltes ,  das  den  Conlessions.Unter8,chied 

* 

so  gern  in  Aeufserlichkeiten  zu  sezen  gewohnt  ist»  und 
namentlich  bei  denen  ,  die  vom  katholischen  Culte  um- 
geben sind  ,  nothwendig  anstöfsig  und  Widerwillen  er-i 
regend ,  wie  sich  dies  bei  dieser  AgendenSache  hau« 
fig  bestätigt  hat.'  Soll  das  BedOrfnifs,  durch  symboli- 
sche Zulhaten  dem  protestantischen  Gottesdienste  mehr 
Leben  zu  geben ,  so  grola  sein.,  wie  von  vielen  Seiten 
behauptet  wir^,  so  sind  wenigstens  die  vorgeschriebe« 
nen  Cerimonien  viel  zu  bedeutun«Tsios  l  ur  diese«  Zweck, 

Die  schünste  und  naturlichste  Symboiih  ist  Poesie  und 
Gesangn 

e.)  Was  zulezt  die  sprachliche  Form  beti  jfrt  - 
80  iHi  iucht  zu  läugnen  ,   dals  die  Sprache  im  AiJge-i 
meinen  eiai)^chi  kräftig»  würde,  und  salbungevolf  sei« 
Aber  den  strenger^  rlietorisohen  Forderungen  genügt 
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4ie  Darstellung  doch  keineswegs,  es  Irilt  der  Mangel^ 
an  einer  rechten  Einheit  des  Stils  9  ^»(lem,  oft  nene 
Lappen  auf  ein  altes  Kleid  gesezt  sind)  und  an  der  pU 
gentlich  theologisch  gebildeten  Sprache  an  maijchea 
Funkten  hervor»  Ferner  sollten  die  Worte :  Kyrie  und( 
Christe  Eleison t  Alielnjah  ,  Hosiannah«  die  für  .  das 
Ohr  des  Laien  doch  jiicibt  ein  ieeies  Geklingel  sind  > 
deutsch  wiedergegeben  sein. 

III.  Hechtliche  Baurtheilnng  der Einf attn 
*     r  u  n  g  d  e  r  A    e  n  d  c. 

Wenn  nach  dein  hisherigen  so  garechteMund  be- 
deutende Ausstellungen  an  der  Agende  gemacht  werden 
lehnen,  und  sie  so  wenig  den  Prinzipien  und  Bedarf« 
^ildcn  des,  protestantishen  Gottesdionstes  entspnc^it.^^ . 
so  war  um  so  natürlicher  die  Frage  nifij&.t.  bjos  nach, 
dem  quid  ?  sondern  auch  nach  dem  quis?  und  um  js<^ 
weniger  unerwartet  die  Protestationen  gegen  das  For-» 
inelle  ihrer  Einfuhrung.  Die  gewöhnlichsten  Formea 
bei  der  Einführung  litu^lscher  Anordnungen  sind  inieht 
heobachtet  worden,  keine  AIif.i(bung  dmcli   oder  Be*- 
rathung  mit  Theologen  oder  Synoden  und  Consistorien» 
.  die  Gemeinden  gar  nicht  gefragt f  ja  sogai*»  wie  einige 
Schriftsteller  versichern  ,  mit  ihrem  Widers]>ruche  zu- 
rückgewiesen ,  die  Publikation   selbst  anfangs  nur  von 
dem  königlichen  W unselige  begleitet»  der  aber  uUma« 
ligmehrdie  Form  des  Befehls  annahm«  Dieses  gan'2e  Ver- 
fahren ist  in.einer  gehaltreichen  Sc  hrift  (Ideen  zurBe« 
urth eilung  der  Einführung  der  Pr.  Agende  .aus  dem 
sittlichen  Gesichtspunkte  Leipzig  1824O  wie  der  Titel 
sagt,  von  der  sittlichen  Seite  beurf  heilt  und  gezeigt,  / 
^ie  nachtheilig  |tnd  verleV^end  für  .die  SeihstBiüadig- 
.keii  und  U^urde  der  .Geis tl^eh^li  und  Gemeinden  das« 
selbe  nothwendig  sein  müsse.    Von  der  Mehrheit  der 
$chri^^ toller  fj^e^  vifurfli^  4i«  .rechtlich^  $ei|e  hauptc 
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sachlich  in  Betracht  gezogen ,  und  die  Frage:  oh  und 
wieferii  deir- Regent  das  liturgische  Recht  im  engern 
Sinne  hesize?  ahgeliandefl.  ^ie  wichtigsten  Schriften  ^ 
in  dieser  Beziehung  sind  die  von  Angusti  ,    Ammoa  » 
Paciiicps  Sincerus  (Schieiermacher)  Marheineke ,  ferner 
mehrere  gehaltreiche  Aiffsäze  in  der  .Oppositionsschrift 
▼on  Schröter  nnd   Bretsr  hneic^er  Bd.  VII.  und  VIII. 
pie  Verschiedenheit  der  hier  entwickelten  Meinungen 
]»eweifst  hinlänglich »  wie  nnhestimmt  und  schwankend 
das  Kirchenrecht  in  feinen  positiven  Bestimmungen  ge« 
rftde  auch  in  diesem  t^uukle  bisher  war ,  da  sich  die  ver- 
achiedensten  Meibungen»   die  feit  der  Mitte  des  i7ten 
Jahrhunderts  wissenschaftlich  ansgehildet  worden,  hier 
durchkreuzen,  und  auf  verschiedenen,  hald  historischen, 
hald  philosophischen  Wegen  die  Begründung  de«  Rech- 
tes  gesucht  wird.  Zugleich  ist  zu  hemerken  ,  wie  sich  in 
manchen  der   hferüher  erschienenen   Schriften  noch 
eine  Verwirrung  der  Begriffe  und  Vermisehung  des  ober- 
herriiehen  itis  oirca  s  a  c  D4^(des  Reformations-Ober. 
auftichts- und' Schirm  Rechtes)  mit  dem  liirchlithca 
jus  in  Sacra  oder  dem  eigentlich  liturgischen  Rechte 
aeigt«  Aber  wie  sich  die  protestantische  Kirche  über, 
haupt  aus  ihrem  anfangs  formlosen  Zustande  bestimm, 
ter  gestaltet  hat  durch  Anerkennung  und  Wirksamkeit 
ihres  Geistes,  SO  ist  zu  hoffen,  dafs  eben  auoh- aus* 
diesem  Streite  eine  richtigere  Einsieht  In  ihr  ^esen 
und  ihre  Rechte,    ihr  Verhältnift  zum  Staate  und  die  : 
daraus  hervorgehenden  beiderseitigen  Befugnifse  und 
PlHohten  aioh  ergeben  werde ,  und  dafs  ,  wenn  diese 
Einsicht  aiigemein  geworden  und  die  Macht  der  'Wahr-, 
heit  die  Gemüther  ergriüen  haben  wirdj,    dann  auch 
die  ihr  gebührenden  Hechte  werden  ^eahsirt  ifer. 
den*,  fmw  wird'un|Tom  geschichtlichen  Standpunkte 
auf  der  leidige  Trost  gegeben?   „es  ist  nun  einmal 


Ly  Google 


jlickt  anders  ^    die  Protestanten    müssen  die  Unb«;. 
«timmtheit  vnd  Abhängigkeit'^ihres  Kirchenwesens  hin*' 

nehmen,   >vie  es  geschichtlich  gegeben  ist,    auf  eine 
Verbesserung  desselben  durch  Speculationen  und  The- 
orien Verzicht  leisten««  (Jüh.  -  Theol.  QuartalschHft' 
1827-       424  seqq.)  Und  in  diesem  Sti  c  iic  selbst  sind' 
Ansichten  entwicliell  worden  ,  die  von  rein  geschichtli«' 
ehen  Thatsachen  oder  Yon  einer  das  Positive  recht* 
fertigenden  PhilosopKie  ausgehend  an  das  Gewesene 
und  Seiende  die  Kirche  bannen  wollen ,  und  sich  ü])px 
dip  entgegengesezte  Ansicht  als  einenRousseau'schenVer.' 
such  einesContraet  eeclesi astique  lustig  machen. 
Allein,  geseztanch,  der  historischeStandpunkt  würde  ein 
der  Autonopiie  der  Kirche  ungünstiges  Resultat  liefern 
(was  sich  ^unten  zeigen  wird))  so  dürften  wir  ihn  eben 
nicht  für  den  einzig  wahren  anerkennen^  sonrlern  müi's- 
ten  immer  wieder  auf  das  Wesen  der  Kirche  zurück* 
kommen,  und  dieses  zur  Anerkennung  bringen«  Sonst' 
gäbe  es  keine  Entwicklung  und  kein  Fortschreiten  des 
kirckUcheu    Lebens.   Da^  Hergebrachte  ist  nicht  das 
Beste )  sondern  hat^  wie  TertuUian  sagt,  nns6rn  Hei- 
land an  das  Kreuz  geschlagen.  Um  jedoch  nicht  will- 
kühriich  den  Zusammenhang  der  Gegenwart  jnit  der 
Vergangenheit  abzubrechen  j  ist  die  erste  Frage  aller* 
dings:  wo  sich  das  ff^agliche  Recht  in  dem* 
ganzen  Entwicklungsgänge  der  Kirche  be- 
funden habe?    Augusti  und  Ammon  (in  seiner  er*  * 
ste'n  Schrift  v.  1825*)  haben  diese  Frage  hauptsächlich 
geschichtlich  untersucht,  und  als  Resnltat   dem  Für-' 
sten.das  liturgische  Recht  zugesprochen,  nur  mit  dem 
Unterschiede  y   dafs  es  jener  als  .  ein  Maj^stäts*  odep  ' 
Territorial -Recht ,  dieser  als  e7n -gemischtes  (s.  utf«* 
ten)  demselben  vindicirt.  VViefyn  läfst  sich  also  die-' 
so»  geschichtlich  nachwctsen?  * 
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Beide  stehen  anf  die  vorcliristlirlic  ,  i  ilmisclie und 
)udi8cke  Ucligiou  /.unick.  Man  Leruit  sich  auf  Numa» 
der  den  römischen  Cuit  geischaffen»  auf  die  con^niari- 
sehe  Gewnlt,  die  religiöse  Proccssioaen  »  Obsecrationen 
H.  dgl,  augeordnet;  auf  den  Sen^^t,  der  Gehelsformcln 
vorgeschrieben  I  anf  dip  Thatsache»  dafs  die  römischen 
Könige  und  Kieiiser  bis  tief  in  die  christlichen  Zeiten 
herein  zugleich  das  Amt  eines  pontii'ex  maximus 
bekieidetvi^aben»  Sodann  bei  den  Juden  werden  die  litur- 
gi^chen  Anordnungen  eines  Salomo?  Esra  und  Nehemia»  ^ 
Judas  Maccabäus,  Ilerodes  angeführt.  —  Aber  was 
soll,  doch  für  das  Verhaltnifs  der  christlichen^  auf  freie 
^nd  gemeinsame  Aneriiennung  ewiger  Wahrheiten  ge- 
gründeten Kirche  aus  dem  Heidenthura  folgen,  wo  es 
iieine  Kirche  in  diesem  Sinne»  sondern  nur  einen  Staat^-. 
Cnltus  gab,  wo  das  Collegiam  der  Augurn  ein  Werkzeug 
de,r  politischen  Gewalt  war  und  von  den  regierenden 
Familien  besetzt,  und  die  Cäsarn  dann  bis  auf  Gratian 

w 

lierab  das  Pontificat  in  mehr  oder  weniger  römischem 
Sinne  beibehielten  9  iqras  zur  Verwirrung  der  Begriffe 

nicht  wenig  beitrug?  Es  erhellt  aber  zugleich  eben  dar^  a 
•  auS)  weil  die  Gewalthaber  den  Titel  pontifex  maxi« 
mns  für  nöthi^  hielten  9  um  auf  das  Briesterliche  itln^, 
zuwirheu,    dals  das  Religiöse  und  Politische  an  und 
für  sich  doch  als  getreannt  be^rachte^  wurden.  Was 
hingegen  das  Jüdische  betrifft,  so  kann  hier,  so  wenig 
«von  Htur^scher  Gesetzgebuuji;  der  bürgerlichen  Gewalt       •  • 
die  Hede  seyn,  dafs  sogar  auch  die  Priester  nur  die  ad- 
ministrative Gewalt  innerhalb  der  durch  die  Mosaische 
Gesetzgebung  gestechten  Gränzen  hatten.  Und  dann  wie 
miisbiligend  werden  die  willkuhrlichca  Aeuderuugcn  im 
Gottesdienste  eines  Jerobeam  i  Heg.  %2tf  «ines  Ahas  a  R«gf 
16»  erzählt  t  wie  eifersüchtig  sind  die  Priester  auf  ihre 
Hechte  gegen  die  Anmffil'suug  eines  Usias  2  Chron.  cfy^ 
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j6«  sq.!  Doch  die  cicjcnlliche  Fraf^e  ist  :  wo  sich  die  Ii- 
turgische  Gesetzgebung  in  der  christlichen  Kirche  be- 
funden habe?  So  lange  die  Kirche  noch  nicht  in  den 
Staat  aufgenommen  war,  ruhte  dieses  Recht ,  wie  die 
übrigen  gesellschaftlichen ,  natürlich  nur  in  ihr  selbst. 
Die  Apostel  trafen  gewisse  Einrichtungen ,  schlofsen' 
aber  dabei  die  Gemeinde  nicht  ausj  sondern  leiteten 
nur  ihre  Thällgkeit«  Act.  15«  6>2«       l        5*  2*  Ig*  S<r 
wird  noch  in  I.  ep..  Cleni.  ad  Corinth/  Trwm  wn^po^* 
tafjT  ^fjLiva  vTTo  lüTXfid'üQ  p.  69.  und  VTToraymut  TOi^ 
TTpi^ßuTipoiQ,  p.  73,  auf  gleiche  Weise  enipiohleu.  Dio 
Qischöffe  «faren  sonach  ursprüuglieh  die  Repräsentanteot 
der  Gemeinden,  durch  die  sie  hin  und  wieder  noch  im  drit-^ 
ten  Jahrhundert  eingeschränkt  wurden,  obwohl  sie  bald 
dies  verbindende  Kraft  ihrer  Verordnungen  nicht  mehr*, 
von  der  Delegation  ihrer  Kirchen,  sondern  von  der 
Auctorität  des  Episcopats  und  des  heil.  Geistes  ableite- 
ten (Plank  Gesch.  der  christl.  kirehl.  Gesellsch.  Vei^f* 
h  qo»  180O  Die  liturgischen  Gebränche  entstanden  nun 
freilich  nicht  durch  einzelne  Gesetze,  sonckui  I)i!uetea 
sich  mehr  unbewufst  durch  Gewohnheit  und  Ueberlie« 
fernng  nach  ein^m  bestimmten  Typus  >  vad  zwar  «mit 
einer  Verschiedenheit •  der  Gebräuche  in  manchen  Par- 
ticularkirchen.  Aber  einzelnes  Rituelle  wurde  auch  oit 
von  einzelnOft  'Bischöffen  oder  Concilien  angeordnet. 
Wie  hat 'sich  nun«  die  bisherige  Praxis  mit  dem  Ein. 
tritte  Constantin»  gestaltet?  Sokrates  H.  E.  1.  V.  er- 
zählt:  von  der  Zeit  an»  wo  die  Kaiser  Christen  gewor« 
den,  üal^n  die  kirohl'lohen  Ai^igelegenheiten  von  ihrem. 
Willen  abgehangen,  und  die  grüfsten  Kirchen- Versamm- 
lungen seien  nach  ihrer  Meinung  gehalten  worden.  £» 
beginnt  also  fetfzt  die  Vermischung  des  PoIiUschen  mi^ 
dem  KirchliVhen  *  des  ncf^'^tivcn  Oheraulsichtsrechts  > 
ne  quid  de  ti  imenti  cap iat  f^s p ublica,  mitd<H^ 
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positiven  Finwirltnng  auf  die  theologischen  Entwicklun- 
gen, lad^rs  brachte  jener  Eiuiritt  keine  Veränderuag  ia 
flem  eigentlich  liturgischen  Bestand«  hervor..  Consta  ntijt 
Terfafste  eia  Gebet  —  aber  nicht  für  die  Christen,  sou-. 
dem  für  die  heidnischen  Individuen  3einer  Armee»  wel«. 
ohes  er  ^nach  den  heidnischen  Staatsgrundsätzen  thoa 
konnte.  Euseb.  Tita  Const.  IV.  20.  In  der  Sonntagsfeier 
hat  er  keiu  kirchliches»  sondern  ein  polizeiliches  Gesetz 
gegeben.  Wenn  er  aber  religiöse  Reden  verfafs^  und  ge» 
bellen  liatJV.  29*  so  hat  er  diefs*  nicht  als  Bisphoff» 
sondern  als  Privatmann  gethan,  und  dafs  er  sie  in  den 
gottesdienstlichen  Versammlungen  gehalten»  wird  nicht 
gesagt.  Wenn  es  von  ihm  heifst:  i!T€0%O^liTfici/p;i£O-  ^ 
fAiVüt;  dTfCLVrac;  y  und  wenn  Euscb.  I.  44.  von  ihm  sagt; 
er  habe  Oiit  Tic  X^omt;  iTTta-ZOTTO^       .d^iü  Kaä'i^a/ULiVO^ 
die  Kirchlichen  Diener  in  Synoden  versammelt»  so  folgt 
aus  dem  all%m  blos  das  dem  Staate  nothweodig  asnkom* 
anende„  Aufsichtsrecht ,  und  dafs  er  sich  nicht  im  vol- 
len  Sinnp  des  Wortes  als  Bischoif  betrachten  wollte« 
folgt  aus  4ah  bekannlen* Worten»  die  er  über  Tisch  Sü- 
den BischörTen  sagte  IV.  24-  daCs  er  wohl  aiu:h  \on  Gott 
Über  das..  Aeufsere  der  Kirche  gesetzt  sei  )  sie  hingegen 
über  das  Innere»  und  dafs  er  nicht  Ob^rblseho ff  seyn 
wollte,  erhellt  daraus»  dafs  er  sich  einen  ffUvd^px^m  der 
Bischöife  nannte.  III.  17.  Indessen  zeigt  die  Geschichte 
hinlänglich)  wie  er  und  seine  Nachf<>lger  ic^  ptaxi  von' 
«olchen  Grundsätzen  abgewichen»  und  wie  wedig  selbst 
die  Bischöffe  ihr  neues  Verhältnifs  zum  Staate  klar  er-, 
kennt  haben»  Gleichwie  Constantins  a.  356  ajaf^die  Theil« 
nähme  an  einem  Götzenopfer  und  Verehrung  eines  Gd». 
tzenbildes  die  Todesstrafe  setzte,  obwohl  auf  inconse- 
^[ncnte  Weise »  indem  er  selbst,-  noch  edlen  Kümern  die  , 
Würde  von  heidnischen  Priestern  erthsiibje»  so  wurden» 
ancb  chriiiiicUe  li^t/.e^eie^  politisch  IjcsUaft.  PiQ 
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'  Kaiser  mafst^ii  4icb  daa  Rächt  an  ^  der  Kirche  Oesett^ 
ZQ  geben  j  nnd  zwar  nicht  Bios  über  tfufsere  Ordnungy 

sondern  auch  über  Glauben  und  Lehre  >  nnd  ibeologi« 
sehe  Streitigkeiten  wurden  durch  Hofedicte  entschiedcA 

'  1(Planfc  Gesch.  der  Geaellseh.  Verf.  I.  265*) ^  obwohl  sich 
hin  und  'wieder  auch  Spuren  finden,  dafs  die  j'taiscc 
jene  Einmischung  fiir  unerlaubt  hielten,  wie  Tlieodos 

,  -der  Jttngere  an  die  Synode  zu  £phesas  schrieb :  N'ela-a 
eity  emn,  qni  sanctissimorttm  episcoporum 
cratalogo  nou  adscriptus  est,  negotiis  t% 
tpasnltationibiis  de  fideet  religionesstf  im* 
aiiscere«  Aach  war  jenes  Verfahren  sOft  ansdrüthlich 
ilurch  selbstsüchtige  Bischüffc  pro vocirt,  und  gleichwie  , 
eine  afrikanische  Synode  40t  den  -  Beschiufs  iaiste  x 
di^  Kaiser  zu  ersvchenry'  iit  reliqnias  idoloraiks 
per  Africam  jubeant  amputari,  so  forderten 
oft  ganze  Synoden  den  weltlichen  Arm  auf  9  ihren 
ordnting^n  Gehorsam  za  verschaffen.  Es  waren  ftonit 
die  BegrilTe  von  Staat  und  Kirche  im  Allgemeinen  noch 
nicht  bestimmt  geschieden  >  obwohl  sich  iu  einzelnen 
Aenfsernngen  das  Bewofstseya  der  Geschiedenheit  ans- 
sprach,  wie  schon  in  der  Frage  des  Donatus:  was  geht 
den  Staat  die  Kirche  an?  und  in  den  kräftigen  Worten 
des  Biscbo^Ts  Uosios  von  Corduba.  an  Constantiua 
(Äthanes,  ep.  ad  vitav  solit.  agentes)  und  des  Ambro- 
sius ep.  33,  bis  durch  die  römischen  Bischöffe  die  Un- 
abhängigkeit der  Kirche  vom  Staat  yollständig  ansge«* 
•proehen  wurde»  Wenn  daher  dem  Kaise^  Marcian  von 
fier  Kirchenversammlnttg  za  Chaleeden  und  Theodes 
dem  /lingei  n  von  der  xuConstantinopel  zugerufen  wurde  : 
1^  iif%$  >  ^(f^  fiaaiMiy*  wenn  Leo  predigte ».  wenn  Theo- 
dos  der  Jüngere  das  'Trisagion  im  ganzen  r^misehen 
Reiche  einführen  liefs  ,  luid  anriej  c  Kaibcr  Feste  anord- 

lieteni  s<»  wii'd  sich  Uadurch  eben  jio  wenig  eine  i^edit« 
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liehe  Befugnifs  Legi  finden  la8sen>  als  aus  der  clictatori* 
rtcfaen  Uerrachaft.  clcsr  orientaliscben  Kaiser  ühev  die 
theologischen  Meinimg^ii  ihr  Recht  folgt ,  den  Lehrhe- 
•grilT  zu  l^estimiiieii.    Im  Abeadlande  eihub  bicli  allmü- 
lig  die  Kirche  über  den  Staat  i  im  Morgenlande  der 
'Staat  über  die  Kirche  9  daher  in  leixterem  der  baJg«. 
frische  BischuA  Demetrius  Choiuati.uius  (den  Augiisti 
«nfübrt^  sagen  iionute:  der  Kaiser  macht  die  Kirchen- 
ordniingen  und  igiebt  Gesetze  für  das  Leben  und  ^Anit 
der  Diener  des  Altars  u.  s.  w.     Betrachten  wir  aber 
den  liturgischen  Eutwiclilungsgang. näher ,  so  ergiebt 
*»ich  f  dafs  aitfser  der  Grundform  f  die  sich  aus.  dem  - 
'Lebeh  der  Kirche  aheichtslos  heraosbildete  9  einxelne 
V'eronltiuugen  überwiegend  von  Synoden  oder  einzelnen 
'.Bischoüen  ausgingen.  -  Se  verordnete  das  CencU  ro& 
fNici^a,  dafs  man  sich  in  den  «Tagen  von  Ostern  bis 
Plingsten  beim  Gebet  nicht  niedei  .vi  1  icn,  sondern  auf- 
«recbtstehen  solJe,  weil  diese  Tage  dem  Feste  der  Auf^ 
erstehung  des  üerra  geweiht  seien»    So  verbot  eine 
Kircben Versammlung  von  Toledo  -a»  ^gQ.  den  G^^brauch 
'  des  Uallelujah  am  Neujahrsfeste)  und  dem  Beaedicite) 
'von  dem  '  Chryeostemus  sa^t^  da6.es  auf  der  .ganzen 
'Erde  gesvuagen  werde>  ^fste  sie  erst  seinen  Platz  in  / 
den  spanischen  Kiluaiiou  sichern  (s.  Oppositiousschrift 

-  Vlli^'^.  3»  U»ft>  So  konnte  ,  die  vom  Preshytei' B|i- 
•eilius  -  von  *  Cüarea  entworfene  .veränderte  .Liturgie 

erst,  als  sie  sein  BischolF  Eusebius  bestätigt,  einge- 
1  führt  werden*  Auf  diese  Weise  bildeten  sieh  'ia  den 
•  veriebiedenen  Pro^ineen' in  Afrika»  ^Klein-Asiea  >  Grie« 

oht^nland,  Rom  von  einander  abweicUende  Liturgien, 

-  his  sie  vom  siebenten  'Jahrhundert  an  in  dem  romi- 
schen Kituale»  das  :sich.nnch  und  nach  besonders  geltend 

-  gemarht  hirtte  ^  ät^fginai^en  ^  so  jedoch^  dafs^  noch  ^1 

-  später  manche  Prodiictionen  daau  hamen)<  luid  .die.fii* 
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ichöff(e '  in  ihren  Diöcesen  immer  noch  ei^e  gewisse 
IPreibeit  auaübten.  So  wird  vom  Papst  Leo  IX.  eirz&klty 

dals  er,  als  er  in  Worms  a.  1052  bei  dev  Messe  eintMi 
von  dem  römischen  abwei(rhenden  Hitus  beTnerkte^  sich 
zwar  dagegen  aufgehalteni  aber  doch  dem  Erzbiachoflie 
von  Mayn'z  babe  nach  i^eben' müssen,  -t-  Was  den  li- 
turgischen Gang  ia  den  neuen  occideutalischen  Heioheu 
1>etnirt9  so  berufl  man  sich  zuerst  auf  Karl-  den  Groi«. 
'seny  der  dem  fränkischen  Reiche  eine  Liturgie  f^ege« 
ben,  und  dals  kein  Widerspruch  dagegen  entstanden  sei. 
über  es  wird  dagegen  von  Schleiermacher  treffbnd  be- 
merkt:  Karl  hat  immer  in  dem  festen  V^li*auen  eines 
Geistes  gchnndelt,  wtJcher  sich  als  die  Seele  seines 
Jahrhunderts  luhlte,  und  sich  einer  durchg reife odea 
organisireilden  Kraft  bewufst  war;  Und  es  ist  ja  heirie 
"neue  Liturgie,  die  Karl  einführte,  sondern  ehen  die 
römische^  deren  Verbreiiung  der  r(»mische  vStuhl  recht 
gerne  sah«  und  wogegen  auch  die  fränkischen  Bischtifl^ 
keinen  Protest  tinlegten,  weil  sie  ihre  Abh&'ngigkeit 
%'om  rüniischen  Bischuiie,  der  selbst  ihrem  Karl  die 
.'Kaiserkrone  aufgesetzt  hatte^  schon  anzuerkennen  ge« 
wohnt  waren.  Was  aber  auch  sonst  noch  für  Beispiele 
von  der  liturgischen  Einwirkung  der  Fürsten  in  den 
folgenden  Zeiten  angeführt  werden  mögen 9  so  hüngt 
diefs  fhen  mit  dem  Antheile  an  der  kirchlicKen  Gesetz-  ' 
geLuag,  den  die  oberste  Staatsgewalt  ina  Mittelalter 
verfassungsniaisig  hatte,  zusammen,  wie  auch  mehrere 
Färsten- und  .Aeichsstände  vor  der  Kc^formation  ihr  fus 
circa  Sacra  in  Bezug  auf  kirchliche  Einrichtungen  gel- 
tend gemacht  haben.  Dais  aber  das  positive  jus  iu 
Sacra  9  'die  Anordnung  und  Reform  des  Gottesdienstes 
nis  in  den  Bischüffen  und  ihrem  Centralpnnkte»  dem 
Papste,  ruhend  angesehen  wurde,  erhellt  aus  den  Ver- 
haadlangen  des  Tridentiner  Conciis;  auf  dessen  Antrag 
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V.  milttilblejnerCüiiiiUAüiiuu  mit \ci  - leichung allcl* 
,lil|e»  Codi  und Docui^eiite  das  mi&sale  romanum  revi* 
diren  liefs,  das  sofort  von  Urban,  VdIL , und  Clement 
Vlll.  noch  einmal  tiui  clii^eseheii  als  be^ändigc  Nona 
.{Ur  .dip  Messe  eingeführt  wurde,  ^nd  seitdem  Itönnen 
.^esentUcIie  liturgische  Veränderungen,  nur  vom  Ober- 
haüpte  der  katholischen  Kirche  ausgehen*.   Es  läfst 
.Siph  al#P   nicht  beweisen,    dal's  die  Kirche',  mochte 
ele  nun  dprch  die  Bisch^iffe  ^der  den  .  Papst  repräsen- 
tirt  seyn,  sich  vor  der  Reformation  jemals  ihres  Rech^ 
M»$  ihren  Gottesdienst  selbst      orduea,  begeben  ha- 
be, und  die  Fürsten  haben  diefs  anerJuumt,  wemi 
gleich  einige  mit  mehr  oder  wenj^r  Wilikühr  ein- 
griffen, und  erkennen  es  noch  in  Bezug  auf  die  ka- 
tholische.  Kirche  allgemein  an. 

Mit  dieser  Voraussetzung  deriiturgischen  Autono- 
mie der  lUrcliü ,  die  durch  die  ganze  Geschichte  hin- 
.durchblickt,  stimmen  nun  auch  unsere  symholibchen 
Schriften  überein,  und  zwar  um  so  jentschiedener,  a^s 
eie  das  Recht,  das  sich  p«r  abusum  allmälig  in  Aem 
Centralorgan  conceutrirt  hatte,  der  Totalitat  der  Gläu- 
bigen wieder  vindicirten.  Sie< gehen  vorerst  von  einem 
bestimmten  Unterschiede  der  wclüichen  und  hirchli^ 
eben  Gewalt  aus.    Augsb.  Couf.  Art.  28-  „dasweltli- 
ul^e'Regiiueut  gehet  mit  vielen  andern  Sachen  um, 
dcrni  da«  Evangelium ,  welche  Gewalt  schuzet  nicljit 
die  Seelen,  soudern  Leib  und  Gut,  wider  änl*serUche 
Gewalt  mit  dem  gchwerdte   und    leiblichen  Ponen. 
^  Darum  soll  man  die  zwei  Regimente  >  das  geistliche 
nud  weltliche  nicbt  in  einander  jnengen  MnA  werfen/*  * 
.Wenn  dabei,  gleich  mit  Recht  bemerkt  wird,  dais  sol- 
ehe  Aeufserungen- dei^.Miisbräuchender  päJ^stlii^hen^und 
bischöflichen  Gewalt  entgegcagesezt  seien »  ,vqn  ^ttien  , 
das  bü^geiiiche-  V\  cs^ü  durch  die  Reformation  emanoi« 
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i^rt  wiirdi$9  fq  M  dach  gair  tikhi-zü  .^nkeai»  daft  did^ 
Reformatoren.»  wenn  sie  Ani^. der- einen  ^Saile  dih  Ettht. 

griffe   des  GeisllicLeii  iu  das  Weltliche  abschueiden 
wollten  >  nan  auf  der  andern  der  welliicheil  Gewalt  die 
Thura  zu  Eingriffen  iti  dat.  G«i8tiiefae'>geüflkiet  kllttely^ 
Vielmehr  erklären  sie  auf  s  Lcsiijüintesie ,  wem  das» 
Kecht,  kirchliche  Aaordnun§cn  zii  treffen,  zukomme» 
Solid*  declar.      ji^n-  BÜ*  Waldhi  »«Wir  glanBenf  leh^  ' 
Iben  und  hfekemieD'9^  dafs  die  Gemeinde  Gottes  jedes 
Orl8  und  jeder  Zeit  derselbigen  Geiej^euheit  nach(prd  » 
re  ]iiata>  gvlenl'ngf  Gemli  find  Macht  hahe  »  diisaelbiBii' 
(älUaerlUsherCeremiBiiian  und  Mitteldinge)  ohne  Lefeht^  . 
fertigkeit  und  Aergefnifii)   ordentUclier  und  gebtihrli^ 
eheir. -Weise  in  ifadem^  xii  mindexii*  und^  ia  -snelivtov 
wie'  «s  jeder  Zeit  zu  guter  Ordnüng,  ciixlstUefteiT  Bisa  ' 
cipiin  nutl  Zueht,  evangelischem  Wohlstand  und  zur-.  , 
'£rhatiuag  der  Kir^heu  am  uüziichsten,  förderlichsten 
und  bested  iiingesehea  wird/'  Vergli  £plt.  p.  575-576«'  ^ 
Dasselbe  Recht  wird  der  Kirehe  in  Bezug  auf  die  Ori  ' 
dinatiou  der  Kirchendiener  viadicirt^  Artic.  Schmale^ 
fle  polest;  ist' jurisd»  e{>is€»  p;  3114  v  ^^gliche  Üitch4 
kat  gittTugnnd  Aecht^  Ihr  selbst  Kirch enditner'*'M 
ordiniren.  Und  solche  Gewalt  ist  ein  Geschenk  j  wel- 
'  ehee.  der  Kirehisn  eigentlich  Von  6otl  ' ^egeibenr  iiKd 
VM,  ]f einer  menscHlieheft  Gewalt  der  KirGh«tt»  k^üii 
genommen  werden/'  /\^,H^   werden   die  Bisch<)ffe  ühA 
F£arrär.  als  die^enigcut  .Drgane  '^  he^r achtet  3    von  ^deneii 
solche  Anordnungen  ausgehen  sollen/  z.- B«.^A4lgsB» 
Gonfi  p.  57.  ,,die  ün«*rn  gebi^n  die  Antwort,  dafs  M^i 
BischÖlTe  odeh  Pfan  lierrn  mögen  Otdnmig  machen  y 
.    ^^liftitiit  es  ^ordentlich  in  det  Kirchte  sugehel'U- Sol« 
'    che  Ordkiung  gebührest   des  cliriatlieh«n  V^rsifMüi^ 
luiie  um  der  Liebe  und  FHedens  willen  zu  halten*j 
up4  dj2a  Biscböfi'en  und  Flarrherrn  in  diesen^  t^^lleii 
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l^hosBan^m  seya«"  So  hei£$%  68  im  .£mgai2|{e  dejc  ?oA  * 
B«§^nliftgeB  >  Corviiitts  mod  GorHt;  v^rfalsteii  Kirclieti-» 

ordiinng  iür  das  HerÄöglhum  Braijns<  hweig,  die  1543- 
publickl  wurde:  „die  Ordnung  d«r  christlichen  Kirche 
;  ist  ^  eine  doppeMe  >  ei^e .  wimiUelhare  1  (das  .Wort  liiidi  ' 
der  Befehl  Goticai)  9.  ela^  «war  auch  göttliche  ^  ahei^ 
mitteJbare  —  durch  Propheten,  Apostei,  BischölTe  und  ' 
Plarrev«'' <  Aherie^/jerheilt  äus  den  »Diist  aiis|;cstii^dclle« 
i»ea  Grundsätzen «  dalc^  auch  die  Pfarrer  nicht  an  und 
für  sich  ,  sondern  nur  als  HeprV^entanten  der  Gemein- 
den-»cUeses  Hecht.  l;iahen.>.  im  Anhang  zü.  deü  Schmale^ 
Artikelin  ip.  333*  heiftt  e«;  .  f.  €oiv  3^  ttiaoht  Paalus 

alle  Hirchendieaer  gleich  ,  und  lehret,' dafs  die  Kirche 
mehr  sei,  denn.die  Diener,  p.  jt^c  9»l)eher  das  mnfs 
man  je  iehean<n»:dafs  die  Schlüssel  nickt 
scheii  allein,  sondern  der  ganzen  Kirche  i;(  hören  und 
gegeben  sind.*<  So  sagt  Luther  im  i6ten  seiner  Sprü* 
ehe  ven  der  J(i.ncheogewalt  1530*  »D^t  Pastor  oder 
Praiat' hat  nicht  Macht  , 'etwas  zuordnen  ohne  Bewilli« 
gung  seiner  Kirchen."  So  ruht  also  nach  den  syniho« 
lischen  Schrifieadaa.{),echt9  sieh  organisiren^  nad 
eieh"*flitte  den«'  Bedttrfniisen  '  entsprechende  fovm'  dea 
Gotlesdienstes  zu  i^^ehen-  ursprunglich  in  der  Kirche 
selbst,  und  hann  durch  die  Organe  derselbeji  nui^in  » 
Ueh^reifljtftiinniattj^  mal  ihr  amgeübt  weeden.'  Gahz;>m 
©eiste  ;  der  symboKschen  Schriften  heifst  es  daKer 
auch  im  preufsiSiQhen  allgem.- Landrecht  11.  iThL.  iiU 
Titel»t  $*.  46  Wegen  der  äufsetn  Fovm  nml  -  Feier!  des 
Go/teadienstes '  kaim  jede  Kirchengesellschaft  dien  Ii- 
che  Ordnuug.  einlühren..§.  47.  dergleichen. Anordnuu. 
gf  n  müfsen  jedoeh  dem  Staate  zür  Prüi^ng  vorgelef^r 
werden««  In  vwlehem  rerhSltnifse  die  weltliche  ^Macht 
zu  dieser  Aiiiononiie  der  Kirche  gedacht  werden  roüfse» 
darUher. findet  .sich  eine  merkwürdige  Stelle  in. dem 
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Anhang«  m  diin  •  Schmale;  'Art.  p;-  34a*  »«Fttraemlicll 

solJen  Könige  lind  Fürsten  als  fürneni&te  Glieder 
der  Kirchen  heilen  und  schauen 9  dafd  allerlei  Irrtham  > 
mr^ggfi^than »  und  die  Gevrifsen  recht  unterrichtet  #erA 
den«  — ^  Es  will  den  Königen  tind  'Förtten  ^  gebühren  , 
dals  sie  dem  Papst  solchen  Muthwilien  nicht  ieinräu« 
men  >  »ondem  edtaffen  y  d  ai«.  #e  r  <Kif  jd  h  e  n  -  d t  e 
M»*c  h'fzm  richte  o'v«  i^h  t  gen  «meinen  9  imd 
alles  nach  der  H.  Schrift  und  Wort  Gottes  geurlhtilt 
werde«"  Hiernach  wird-  also  .  den  Fürsten  >die  Pflicht' 
eingesehälrft>  alj^Sohnz«  und  Schirmherren  die  Kirche 

•  gegen  jede  Beeint  i'acb  Li^ini^  ihrer  Freiheit  zu  schüizen^ 
und  somiUselbat  ihr  /u  ihrer  Selbstständigkeit  2U  ver« 
helfen.  ■  Es  ist  nicht -blos  das  Recht  ^ihne» 'zugesprow 
chen ,  zu  entfernen,  was  der  geistigen  Entwicklung 
der  Kirche  nachtheilig  ist  9  sondern  die  heilige  FAlcht^ 
die:Kirche  in  ihrer  an gebornen  Freiheit  zu  schützen, 
r;  Dieselben  Grundsatze  sind  in  den  reformirteii  Con« 
fessionen  ausgesprochen  >  mit  noch  bestimmterer  Un* 
terscheidiing  der  Staatsgewalt.  Helvet.  Gonf.  XXVI. 

.wird  der  Obrigkeit  die  PAiebt,  die  Kkche  zu  «chtttzen^ 
auferlegt,  aber  ihr  keiu  Recht  *in  die  Kirche  einge- 
räumt. Vergl.  Belg.  Conf.  XXX.  -  XXXH.  XXXVl. 
In  der  Gallic.  Conf*  X%V1.  .  wird- geboten  >  ' man  solle 
die  Einheit  der  Kirche  erhalteh,  und  sich  der  gernein- 
samenKirchenordnung  unterwerfen —  eliamsi  magistra« 
Ittom  edicta  reclament*  Da  nun  die  Fürsten  und  Ma- 
gistrate ^6se  Bekenntnlfsschvlfteh  theils  selbst  unter«* 
schrieben  und  dem  Kaiser  und  katholischen  Standen 

'gegenüber  vertheidigt»  theils. als  rechtsgültige  hirch- 
lieber  Constittetionsaiäteii  anerkaitnt  haben '9  so- folgt  au- 
genscheinlich, dafs  das  liturgische  Hecht  nicht  nur 
den  Symbolen  gemäfs  dusgeüht>  sondern  auch  nm  dea« 
eelJban  geitoäll»  inae  gehabt  werden  könne»  MitiUe« 

■  « 
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renl  Aev^urstseia  refönriatonaclier  f reiheit  «eliaffteft . 

daher  auch  heim  Beginne  der  /Kirchenvcrbl^ftcmng 
mehrere  Gemeinden  für  sich  die  Mi fs brauche  ab,  und 
fahrten  die  zweck'dienliehere  Fbrm  des  Gotteedienstee 
ein,  indejn  cntwedeir  die  Geii^tlichen  eelbst  sich  dem 
neuen  Lichle  hingaben,  und  die  neue  Ordnung  einlei* 
tet^n  ,  oder  9  lira  eie  mit  der  Uebeirzengung  <def  Ge. 
meinden  kn  Wldcrspt^ch  waren,  libgeseat  lind 
•n  ihre  Stellen  berufen  wurrlen,  die  sogar  oft  coDtrattfa' 
akaTaig»  ünd  auf  eine  gewilse  Zeit  gemielhet  wa*en^ 
So  hatte  Loither  1525*  mit  Melanebthon  uftd  Pomera* 
nua  >  ohne  den  Auftrag  seines  Churfürsteri  abzuwar« 
ieo>  liturgische  Anordnungen  vorgeiiommep.  (Secken- 
dorf hsator. .  liUth.  II.  eectio.  Vi.  7O  Bald  iedOell 
nach  die^eii  anarehitchen  Bewegungen  und  fast  nhet^ 
all  in  dpr  lutherischen  Kirche  gingen  festere  litiirgi* 
aelie  Anordnungen  Von  den  Landeafarsten  aue  (Augu^ 
stt  zählt  allein  in  dem  Zeitraum  ton  1525-^  i  55^-  ^3!^ 
auf  Belehi  der  Obrigkeit  ausgegangene  Äffenden  auf), 
und  daher  die  fortwährende  Pruxiat  dafs  Kirchenord^'  • 
Dungen  im  Nameh  der  Regenten- publieirt  wurden^ 
was  mit  den  oben  an gegebeneif  Grundsätzen  äer  Sjm» 
hole  in  direcicm  Widerspruche,  zu  stehen  scheint.  Wie 
ist  diefa  su  erklären  ^  und  #le  mag  jenes  V^rfahreit 
der  Regenten  rechtlich  begründet  werden?  Didr»  ftihvt 
auf  die  Ifauptsysteme  über,  dieAbleitung  des  lilurgi* 
aohen  Rechts  9  die 9  wie  aehbn  früher^  so  namenilioh 
in  dfesem  Streite  mit  diiA  veifkehiedehsten  Waffiiijvek« 
theidi^t  wurden.  •  >  - 

Die  schön  längst  verschollene ,  auf  dem  Waid<» 
spriichlein :  «»tVefs  die  Region»  de(b  die  Reli^ioft'^  benii 
hende  Ansicht  eines  Thomasius,  J.  G,  li^hiiier  u.  a; 
ist  von  August]  wieder  hervorgezogen  worden,  indem 
er  das  fragliclie  Reeht  am  dem  Maiestätereehte 
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ableitet,  obwohl  er  die  Ableitung  selbst  nur  auf  eine 
Majse  historischer  Aoalogien  gründet.  Das  geschieht«  ' 
liehe  selbst  ist  znm  Theil  sclioii  früher  berührt  woiu 
den,  und  kann  hier  nicht  in's  Einzelne  verfoli;l  'wer- 
den; nur  möge  beiläufig  berührt  werden  >  dais  er  eich 
,  vor  der  Verwechslong  des  jiie  circa  saora  uni 
in  Sacra  nicht  genug  gehütet  hat.  Was  aber  die 
rechtliche  Abieit^uog  selbst  betrifft ,  so  'ist  augenfällig, 
da^')  sosehr  man  auch  den  Begriff  des  Staats  steigert  » 
und  ihn  zur  höchstes  sittlich  religiösen  Anstalt  erhe- 

< 

ben  will,  doch  sein  eigentliches  Wesen  eben  so  sehr  ^ 
als  das  Wesen  der  Kirche  verkannt  werde*   Wo  hat 
die  Kirchs  noch  irgend  eine  Sicherheit  i   eine  Heilig* 
heit  ihres  iniiern  Lebens  ,  wenn  der  Regent  als  sol-  , 
eher  eine  Verfals^ng  und  einen  Gottesdienst  ihr  f^ui* 
dringen  kann«  den  er  avs-Staatsgriindsiitzen  für  zw^ck- 
inäfsighält  ?  Wie  wird  ilas  Heiligste  tinter  die  Tiifih 
irdischer  Wiükiilir  getreten  ,  oder  im  besten  i*  alle  das 
Heil,  der  Kirchs  yon  der  wohlwollenden  Individualitäfi 
eines  Fürsten  abhangig  gemächt!.  Doeli  es  ist  genug» 
auf  die  daraus  flieisende  Consetjuen^ ,  die  schon  Mos- 
heim gemacht  hat»  hinzuweisen  >  da  Ts  dann  auch  deo 
türklsohe  Sultan  liturgischer  Gesetzgeber  der  Griechen 
Und  der  chinesische  Kaiser  kirchliches  Oberhaupt  der  . 
.  Katholiken  in  China  wäre —  eine  Consequenz.  woge« 
'    gen  sich  >  wann  es  blos  um  das  Rechtliche  sich  han« 
delt)  Angusti  vergebens  sträubt.  Jedoch  spricht  ge^en 
diese  Ableitung  schon   der    geschiehtliche  Uinsiaud. 
da£i  nach  der  protestantische^  Prayis>  wovon  allein» 
aovial  Ref.  bekannt  ist»  der  Fürst  von  Anhalt  •  Kothen 
jüngst  eine  Ausnahme  zu  machen  sich  herausnahm»  ' 
dar  Regaatt  bei  seinem  Uebergang  zur  katholischen 
Kirche  der- bischöf fliehen  Hecht«  in  Bezug  auf  die  pro« 
tjsstautiäcke  Kirche  si&h  beliebt  >    und  besondere  Sti- 
»  \ 
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pnlatloneii  für  die  Siökerheit  der  Hirehe  in  diesem 

F.dle  für  nölhig  erachlel  werden»  wodurch  der  per-  . 
•önliche  Eiuflufs.des  FürsteA  auf  die  positive  Leitung 
der  Kircheiiangelegei|heilen  aufgehoben  wird*  So  heifst 
es  in  der  Religions-Assecuraiiuiitiacle  des  nachhcjigca 
LaodgraCen  Friedrich  von  Hefsea  1754«  m  der  ^uriadic* 
tionis  ecclesiasiicae  und  waa  davu  gehört 9  aU  de> 
ren  exercitium  nach  denen  p  r  i  n  c  i  p  i  i  s  e  v  a  n  g  e  l  i- 
corum  vpn  einem  Iiaiholi»ciiea Laudesherrn  über  aei^ 
M  protestantischen  Unterthanen  ^ohnedem  nicht  ansge«  ^ 
übt  werden  kann,  wollen  wir  %nm  Uehi»rflnr«  uns  aus» 
drucklich  hicmii  begeben, Dieselben  Grundsätze  wur* 
den  bei  den  .Confessions^Verändernngen  der  Fürsten  von 
Sachsen  >  Braunschweig.  Wolfenbiittel >  Würtemberg» 
Sachsen  •  Gotha  anei L^iunt  und  befolgt.  Dafs  eben  SO 
wenig  ein  protestantischer  Fürst  einen  positiven  £in« 
^ttfs  ai»f  das  Innre  der  hathoL  Kirche  habe^  ist  allge^ 
mein  anc;];annl.  Auch  schon  der  Umstand,  dalsi  die 
protestantischen  Fürsten  es  für  uöthig  fanden  1  sich 
noch  den  Titel,  des  obersten  BisehoiFs  besonders  bei« 
zulegen,  weifst  auf  die  Verschiedenheit  beider  Qeif^aU 
teu  hin.  Auf  iieinen  Fall  kann  ein  Ficcht^  dessen  Aus üb<» 
vng  dorn  Regenten  nicht  gegen  alle  Unterthanen  frfi 
steht  9  sondern  durch  die  Mitgliedschaft  mit  der  evan« 
gelischen  Kirche  bedingt  gedacht  wird,  aus  dem  Ma- 
jestätsrechle.  flielsen,  Soll  also  das  Üturgisplte  Hecht 
dennoch  .dem  Fürsten  zugesprochen  werden»  so  mnfa 
es  irgendwo  anders,  als  in  dem  Ma jeslätsrecht  seinen 
Qrpind  haben,  welc,hes  nur  einen  negativen  Einfliüa 
begründet,  —  Man  sucht  jedoch  das  JEmpörendOf  weU 
i^hef  ein  solcher  Eingriff  des  Fürsten  in  die  Kirche 
hat,  dadurch  'zu.milderny  dafs  man  ihn  nur  auf  die 
Adiajphura»  ,worvnter  di'e,  symbolischen  Büchel^  andi 
die  aursere.Fonv       Gottesdienstes  rechnen»  bezieht» 
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und  somit  die  Gewissensfreiheit  zu  retten  sucht*  A^l^ 
•o  ricliiig  die  ünterscheiduiig  der  Reformatorea  zwU 
»ehen  -dciii  Wesentlichen  mxA  Unweseotliciien  itv  ve* 
ligiösen  Dingen  ist  9  so  sehr  sie  iQ''Letztenn  ult  ge- 
neigt waren,  um  des  Friedens  willen  nach^tugeben«  sp 
liaben  »ie  dennoeii.anch  von  einer  frei  hei  t  der  Ge» 
meinden  in  Bezug  auf  äufsere  Ceremonieu  gesprochen, 
die   nicht  veriezt  werden  diirie.    Vergl.  Augsb.  Conf« 
iut%*  XX^I.  y^Dle  Gewissen  soll  men  nicht  beschweren 
»H  mehr  äufsetliehen^  Ceremonieri  —  Die  Freiheit  in 
äufserlichen  Ceremo^ien  haben  auch  die  allen  Väter 
»gehalten«^  fipilom«  n.  576»  »»Wir  verwerfen  «nd  ver*  ' 
^Attinien  als  Unrecht' und  dem  Worte  Gottes  n  wider 
wenn  solche  Cerenionien ,  Gebot  und  Satzungen  mit 
Zwang    als  nothwendig,  der  Gemeinde  Gottes  wider 
ihre  christfiehe  Freiheit,  ep  sie  in  itafterlichen Dingen 
hat,   aufgedruDgcn  werilen.*'    Diese  Grnndsätze  sind 
nun  allerdings  den  äulsern  Feinden  9  den  papistischen 
Machinationen  ^gegengesteUt ;  aber  sie  enthalten 
doch  das  Princip  der  christlichen  Freiheit  der  Gemein- 
den» zu  entscheiden  1  was  sie  als  zum  Gottesdienste 
pufsend  ansehen  wollen  oder  nicht»  und  alles  von  auf« 
nen  her  Dargebotene,  wenn  es  mit  ihren  Ansichten 
Bicht  übereinstimmt,  zu  verwerfen.  In  ein^m  Beden- 
Iren»   was  man  von  Ceremonien  insgemein  und  in« 
Sonderheit  von  Mitteldingen  halten  soll,  v.  !•  15  8*' 
spricht  sich  Luther  sehr  bt^stimmt  über  das  VerhiVlt- 
BÜli  derselben  ^ur  christlichen  Freiheit  aus.  Und  wem 
kann'  es  anoh  entgehen  »  in  wie  engem  Zusammenhan-- 
mit  dem  Gl'\u])ea  der  Cultus  ,  gleichsam  der  Leib 
ciess^ibeu,  siehe?  Wie  kann  eine  Liturgie  gedacht  wer-  ' 
den  9  die  nieht  blos  gegen  die  Htfuptgrfindsätze »  son« 
dern  selbst  ge^en  eijizelne,  '  besondere  Bestimmungen 
pind  Formen  derselben  ganz  indiHerent  yvare?.  Und  wer 

« 

Digitized  by  Google 


9^11  hier  über  das  Wesentliche  nnd  Unwesentliche  an*^ 
^ar«  enUcheiden  als  die  Gemeinden?  Die  Geschichte 
^  Interim»  sei  eine  WernnugBlafel  für  »olche  Fälle  1 
Ein  zweites  Syetem  ftfr  die  Begründnn^  des  litnr^ 
fischen  Hechts  ist  das  der  Devolution;  wonach  be^ 
hauplet  wird>  defs  die  von  den  JtathQli:«aiien  BfschfjüSea 
früher' avsgeübte  furisdicrtio  ecclesiastica  (wo«* 
von  die  Festsetzung  von  lürchenurclnungen  und  Ce- 
remonien  einen  Theil  ausmacht)  i>ei  der  KeÜormatioa 
auf  die  Lan^evfttrsten  übergan^n  «ei.  Mau  beruft  siek 
aui  dea  Religionsfriedeu  von  155.^»>  wonach  die  Ausr 
4ibung  diü^r^uiisdictio  eccle,siaslica  der  B|* 
echöffe-  ^gen  diii  -AUgsbiurglscbeu  Ce^stions  -  Ver« 
Mndten  >suspendirt  weMen  soll«  Diese  Suapensiom 
llinsichüich  der  Lander  der  protestantisc)ieiik  Heichs- 
•taadf  üMarde  aiM^  durch  •den^.westphäliseben  Friede« 
Jlrt-  Vä.  bestätigt.  .iSvgleioh  aber -wurde  Art«  V.  §.  12* 
^lien  luijiiiLttsiljareu  Keitlisbtanden  mit  dem  Ketlit  der 
landesherrlichen  Hoh^it>  nach  der  §weinea  und  üb- 
lichen Fraxl  ^mch  da«  game  Reich »  .auch  .das- Recht 

exercitium  religio  nis  zu  reiuimiren  /ucrkuint, 
nvfis  yon  beiden  {^eligions  -  Verwandten  beobachtet 
irr^rd^n  ^p%.  Was.  »ach  dem  Religionslrledeji  dnroli 
Aufhebung  der  biscliöfiliehen  Gewalt  auf  eine  still- 
schw eisende  und  natürliche  Weise  an  die  Fürsteiir 
übergegangen  ^^i,  «kCi^r  gUMbtman  in.4em  Westphii- 
liachei^  Frieden  ditrch  da«  den  Forsten  suerkannle  jus 
reform  atio  n  i  s  eine  rechtliche  Begründung  zu  ün- 
d^u.  Allein  was  den  aeiigionslriedea  betriffst»  so  wird 
(lar^«  ai^e«  F^g^  «nd  Rechet  auf  eui«a  Uebeiw 

gang  der  biachöfflichen  Rechte  an  die  Hegenten  gesc^ilof«. 
seu,  da  es  ein  bioiüer  V  ertrag  zwischen  dea  pretestaa^ 
ti^ch^  Re^c^s^iändeo  f^in^f^H««   wd  den  batheU. 
und  deii|  K44«er  ,fM|4i|r^it^  way,   wobei  die  ka, 
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tholische  Seite  vorerst  nichts  cediren  koante,  wa^ 
»ie  nicht  hAiie   (die  bisehOinieiieii  Rechte)  und  »q. 
dann  für  das  Verhaitnifs  der  protestantischen  Unter- ' 
thanen  zu  ihren  Fiirsten   nichts   bestimmen  wollte « 
MonätvU  hio£%  da8  HiodiBrnifa  ainer  ^eleii  protestanli- 

'   aehea  Bawegung,  das  in  der  biscli^fflielien  Jitrlsdieton^ 
lag,  aufhob)  die  Unabhängigkeit  der  protestantischeu 
Üircha  von  diasei^  Seita  zugab.  £b'entöwanig  sollta  im 
wastpfaffllvchen  Frieden  das  Verhällnift  der  Regenteii 
zu  den  Unlerlhanen  ihres  Glaubens,   sondern   haupt-  . 
aiichlich  ihr  Aaoht  gegenüb.er  den  diesen tirenden  Par« 
theien  festgesteÜl  werden.  Der  Irr^hnm  alfer,  als  sei 
in  dem  jus  reformandi  jener  positive  liturgische 
£influss  begründet,   wie  Angusii  behauptet,  und  was 
'•inigen 'Schein  l^r  sich  hai>  bernÜI  auf  der  falschen 
Erkllfrnng  dieses  Ausdruckes  >  wie  in  eine^^  Recension 
der  Heidelb.  Jahrb.  i8^5*  Jun.  P.  557.  flgd.  gründlich 
«nseinandergese^t  iat*  Das  jus  refarmandi  ist  we- 
aentlich  zu  unterscheiden  von  der  jurisdietto  odec 
potestas  ec  c  e  si  a  8 1  ic  a.  Letztere,  als  Kessort  der 
luLtholischen  Bischölfe,  ist  durch  den  westphälischen  ^ 
Frieden  in  Bezog  anf  die  Protestanten  aufgehoben* 
Das  jus  leformandi  aber  wird  sowohl  den  kalho» 
lisrhen  als  protestantischen  Keichsstanden  hinsieht- 
Moh  ihrer  ÜAterthanen  zngesproehen ,  sofern  et  nicht 
VeräaderuiTgen  des  im  Normal  jähr  1624.  bestandenen 
Zustandes  betrefFe.   Da  nun  die  katholischen  Reichs» 
•atXnde  die  juris dictio  eociesiastica  nie  hatten^ 
und  dieselbe  fortan  bei  der  kirchlithen  Behörde  bliebf 
so  kanih  es  auch  in  Bezug  auf  die  Protestanten  kt^ine 
htrchlic^e  Gewalt  bezeichnen»  sondern  muls  zum  Uber«  . 
liobeiti*lieoht .«^ehöfeu,  als  jus  circd  sa*era.  Ea  . 
ist  nach   drm  Sinne  des  westphälischen  Friedens  das 

*^    Hecht  des  fürstea  4  in  Bezug  auf  vorzuaelupaende  Re«  .  • 
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ligioQsveräiideruno^en  znbc«limmen,  olrnnd  in  wieferit 
diese  vorgexiommea  werden  sollen  oder  nicht.  Eslie^. 
in  der  N«iiur  des  Maieatälarcela»,  einer  eieh  bildendem 
Kirche  die  Reception  zu  gettatlen  oder  zu  verweigerB» 
Ist  aber  einmai  eine  Kirche  gesetzlich  anerkannt  y  ee 
hört  auch  das  jas  reformandi  natürlick  als «tf Ich«! 
auf.  Gesetzt  aber  auch  9  es  dürfte  angenominen  wer* 
den,  dafs  die  Kirchengewalt  der  einzelnen  ^ischöffe 
geseUlioh  an  die  Landesherrn  übeirgegangen  wäre>  so 
würde  doeh  dadarch  das  Recht  9  so  bedeulcnde  ütar« 
fische  VeiMUflerune^en  vorzunehmen,  nicht  begrüiulet, 
da  seihst  die  ,i;iischÖffe  f  einzeln  betrachtet  (s>  oben} 
dieses  nicht  hätten  9  und  die  Gmndlorm  des  Gottes» 
Dienstes,  nicht  abändern  ^  sondern  nur  unbedenten« 
'  dere  provincielie  Zusätze  und  Abänderungen  machen 
durften.  Also  <^  das  positive  Reditf  in  einer  sekon  be«r 
atebenden  und  gesetzlich  anerkannten  Kirebe  liturgi«- 
sche  Veränderungen  vorzunehmen  >  ist  in  dem  West* 
phäiischen  Friedensinstrumentnicht  aiiegesproehen>  und  , 
kann, folglich  enf  die  angegebene  Weise  nicht  begriia* 
det  werden. 

Ajiii  eine  eigenthümliche>  den  bisher  angegebenen 
Systemen  znm  Theil  geradezu  entgegengesetzte  Weise 

vindiciren  Marheineke  in  seiner  gegen  Pacificus  Siq- 
cerus  gerichteten  Schrift  von  1^25  und  A^nmon  beson« 
dera  in  seiner  zweiten  Schrift  von  ig36  das  liturgi- 
sche Recht  dem  Fürsten,  indem  sie  von  der  Einheit 
der  evangelischen  Kirche  und  des  Staats  aus^ 
gehottf.  wobei  man  an  die  vor  beinahe  40  Jahren  er« 
achiene  Sbrift  ren  Stephahi  ,,über  die  Einheit  de» 
Kirche  und  des  Staats"  erinnert  wird.  Marheineke  geht* 
4avon  aaS|  dafs  man  den  Begriff  Kirche  nicht  iilos  in 
nbetraetO)  sondern  in  ihrer  coaereten  Wahrheit*  alea 
zugleich  gechichtiicii  auüaäöen  müsse >  unddaswalue 
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Verhältnifs  der  evangelischen  Kirche  zum  Staat  als  eiit 
inBeres  und  wesentliches  zn  denken  hajie.   Wie  di« 
Kirche  erst  in  und  durch'  einen  Staat  9  mit  dem  sie 
Eins  winde,  eine  bestimmte  Gestalt  erhielt,  so  auch 
,     der  Stallt  erst  in  ihr  und  durch  sie«  Beide  verdankeii' 
«ich  gegenseitig  Daseyn  und  Leben  in  dieser  bestimm*  / 
ten  Art.    Diejenigen  Schriftsteller,  die  eine  Unabhau* 
gigkeit  der  Kirche  vom  Staate  wollen,  huldigen  dem 
römischen  I^rincip ;  denn  mit  der  römisch^Jcatholischea 
Kirche  kann  es  der  Staat  nur  bis  zur  äufseren  Einheit 
tringen,  sie  ahmt  den  Staat  in  sich  seihst  nach  und 
J>iidet  auf  diese  Weise  einen  Staat  im  Staate.  JDftf 
evangelische  Kirche  ist  aber  von  Anfang  an  mit  den 
Staaten,  die  ihren  Geist  in  sich  aufnahmen,  in  die 
vollkommenste  Harmonie  getreten.  Ueberhanpt  ist  eiiAf 
htrhere  Nothwendigkett  der  Anfang  der  Kircke  und 
des  Staats  gewesen:  die  republikanische  und  puritani. 
.  sehe  Vorstellung  ist  unwahr.    Dais  das  liturgische 
Recht  nicht  ein  Aecht  des  Staats  oder  der  JLandesho«> 
lieit  ist,  sondern  ein  Recht  der  Kirche,  das  der  Staat 
ausübt,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  die  Hauptsache, 
ist»,  zu  erklärent  wie  dieses  Recht  zn  einem  Recht  des 
Lande^errn  geworden?  Die  abstracte  Vorstellung  be. 
wegt  sich  zwischen  den  beiden  Extremen:  entweder 
aus  der  Landeshoheit»  oder  ans  der  Gemeinde.  Die 
Wahrheit  aber  ist,  dafs  es  seiner  Beschaffenheit  liack 
von  allen  blos  weltlichen   Rechten  verschieden  ist» 
oiine  delshAib  der  Ausübung  durch  die  Landesherm 
entzogen,  zu  seyn»  imd  dafe  es  vöa  ihm  «usgeubS 
wird»  ohde  die  Natur  eines  eigentlichen  kirchlichen 
Rechts  zu  verlieren.    Vou  einem  Vertrage  ist  kein» 
Spur  %u  finden»   Die  Einheit  des  StaaU  und  der  hh^- 
che  ist  etwAs  Organisches,  auf  einem  inneren  Lebens- 
tcieb  Beruhendes,  der  mit  Nothwendigkeit  producirt^ 
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wa»  wesentlich  in  seinem  Begriff  liegt.  Die  Kirche 
wuchs  organisch  ia  den  Staat  hineia.  D&ß  liturgiache 
{leclil  ist  weder  voa  der  Kirche  ühertragen',  noeh  ia 
der  Landeshoheit  an  sich  begriiadety  sohdern  e#  haiio 
^eder  44^  Kirche  im  Staate  wahrhaft  lebendig  %eya, 
noch  der  Staat  ia  der  Kirche  t  wenn  sich  dei  Laar 
deshoheit  die  AiisCUiang  des  hirchlichen  Rechts  nicht 
wesentlich  rerknüpft.  Die  Einheit  beider  i^t  d^^^ 
]Pnaci|^  de»  hirchüchea  Rechts  im  Laadeshei^Dy  •  tutd 
9war  nickt  in  Bezog'  aof  die  ihm  fremde  ConUst« 
sion^  BQiidein  lofern  in  feiner  Person  die  flii^heit 
der  Kirche  und  des  Staats  repräsentirt  ist. 

Die 'Macht  des  Oberhaupts  ist  aber  nicht  blos  aega^ 

,  tiv,  ais  adrocatia,  soudtjra  auch  positiv,  und  nur  als 
aolche  wahrhaft  und  lebendigt  sofern  die  Kirche  nicht 
blot  «a  ihrer  Erhaltaagt  sondera  auch  zu  ihrer  lauem 
Verwaltung  dieses  Lebeas  im  Staate  b«därf.  Der  grofse 
Segen  des  monarchischen  Kirchen -Regiments  besteht 
ebea  daHa»  dafs  eioe  von  Gott  berufene  Macht  besteht» 
welche  ebea  so  sehr  autorisirt  als  verbanden  ist,  das 
beste,  Wissen  und  Gewissen  '^u  iiaben  und  darnach  zu 
handelat  Die  Kirche  ist  nichts»  ai«  d«e  innere  Seite 
des  Staats^  uad  der  Staat  dio  äuAere  Seite  der  Kirche« 
Ucbrigens  muls  nicht  hlos  die  Einheil  beider  im  Lan- 
deshei*j[^ni  sondern  auch  die  Verschiedenheit  beider  auf  . 
•ine  wUrdiga  Weis^  repräseulict  werdeuf  und  hier  gilt 
die  üebertragung  der  Rirohengew^lt  auf  verschiedene 
Bchürden>  clie  durch  ihn  w  Bevollmächtigten  beides 
v^rdea  uod  zu  Autoritäleu*  Wird  der  Regent  Jcatho- 
lisoh,  so  löst  sich  das  Recht  der  Kirche  von  der  Fer« 
aon  des  Lf^ndesherra  ab  9  weil  er  selbst  sich  von  ihr  ^ 
•bgelöft.hat«    Diefi.  beweifst  deutlich »  dafs  er  selbst 

'vorher  das  Oberhaupt  der  evaugelisehea  Kirche  war: 
denn  sqn^t  |lur|te  ja  uichU  b^sonde^e^  mehr  darübei: 
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Äfipnlirt  werden. .  hänrk  erst  4Hn  jener  Zosund  der 
Abetraction  ein;  Aber  aiieh  dantf  mufs  iil  den  ßliedem 

der  höchsten  geistlichen  Behörde»  obgleich  sie  ah  sich 
Dieher  der  iUiHihe  sindj  aüch  die  Qualität  al$  Diener 
dee  Staate  hervortreten > 'Weil  sie  die  Kirbfi^  dieiit  an 
sich  y  sondern  nur,  feofern  sie  im  Staate  ist,  repräden- 
iirea.  Uebrigeas  wird  ^zugestanden  >  dai's  hier  nicht 
vbn  dem  Innern  dee  Glanbene  itnd  der  Lehren  der  Olatt« 
bens«  und  Gewissensfreiheit  die  Hede  sei$  itnd  dafs  in 
Bezug  auf  die  übersinnlichen,  unveräufserlichen  Güte-r 
de^  Heile  der  Landesherr  nur  Schats^  ttid  •Seliirjäter 
derüirehe  ttad  iseine  Maeht  n«rr  negativ  sei. 

So  scharfsinnig  diese  1lieorie>  nbd  so  richtig  inab- 
chee  übei^  ^die  iSttdamniengehörlgkeit  vöa  Kirche  ünd 
Staat  beiherki  iit^  so  bietet  nie  doch  Iteihe  beitiiHiiiA 
ten  Principien  dar,  um  auch  den  Unterschied  beider 
featzahalten  und  fest  zu  begränzen*  Der  Ver£&  maehi 
«a  sieh  eines  tfaeils  zur  Aüflgabey  nicht  attt  eU^J  t6Ah$ 
AbsU actione  sondern  die  cOncrete  Wirklichlieii  seilt 
System  zu  bauen  9  anderntheils  aber  spricht  er  doch 
nvr  aits  der  Idealitift  dieses  Verhältnisses  heraus.  Wae 
das  erstä  beteliRTt,  so  hat  des  j^schichtliiSh^  Ehtstalid«. 
ne  aileiidings  die  Bürgschaft  des  Alters  für  sich»  aber 
esJcano  nvT'ittftvireit  Wahrheit  haben^  ah  es'ittii'dent 
Wesetf-WaiA  ided-iinabweisliehen  Forderting«;n  'Aer  Ifirow 
testantrschen  Kirche  übereinstimmt.  Die  Entscheidung 
dartil»cr''lunn'  also  nicht  eine  rein  histolrisühe  seyn« 
Ode»  snlM  ^  Mich  aus  dem'Prineip  der  Stiiata^Kir- 

eben -Einheit  zu  billigen  seVn,  dafs  die  Fürsten  bald 
narh  der  Heiormation  sich  das  Cognitionsrecht  übe^ 
OrthodMie  und  tteterod^^xie  beilegten^  ttnd  gegi^n  *4ith 
IrrendcH' durch  WbllUthe  GeHehte  |>rocedirten  ?  Diefs 
giebt  der  Verf«  selbst  nicht  zu,  indem  er  die  Glaubens* 

und  Gtwiesensfreiheit^streng^wahrt  wiesen- will«  Wk$ 
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tieht  es  aber  um  die  Bevirahruog  der$9lbeii  tm  Eioz^l« 
»eo?  Mü«9en  Bichl  ancli  die  adiapliora  in  gewis^ 
iem  Sinne  darunter  sttbsuniirt  werden  (s.  oben)  ?  Soli 
aber  der  Fürst  darüber  entscheiden,  uiyi  Amtshalber 
das  iieste  Wiesen  vnd  Geinriagtki  haben  9  so  führt  diefs 
«hen  anf  jene  Idealität)  die  von  den-Pers^^nlieMcelten 
abstrahirt.  Muls  ferner  der  Staat  das  Innere  frei  las« 
atni^und  hat  «r  nur  die  MacJit>  das  Aeuisere  zu  or^« 
ueny  80 'sieht. man  nicht  ein»  wie  durch  diese  Abhan« 
gigkei(  des  Aeufseren  der  Kirche  vom  Staate  eine  we» 
sen|;ycbe>  innere  Einheit  begründet  werden  soli«  üe» 
berhanpt  ist  nicht  klar»  in  welchem  Verhältnisse  sich 
der  yerf«  Staat  nnd  Kirche  in  der  empii  ibL  litn  schei- 
nung  denke,  und  was  beide  einander  schuldig  seien* 
pA(i»  .4^  Kirche  als  Princlp  der  Reiigidn  die  Seele » 
die  innere  S^ite  eines  christlichen  Staates  seyn,  und  dem 
Staate  dai  111  liegen  müsse  5  auch  positiv  auf  die  Ent- 
iricklu^g ,  des  religiösen  Lebens  seinel'  Bürger  eintiu 
yrirkeßt  wird. Niemand  läugnen.  Aber  davon  verscbie. 
den  ist  die  ,  Frage:  wie  sicii  die  Kirche  aU  äufsere  Er- 
acheitiung  dem  Staate  nlsaufsererErscheinting gegenüber 
verhielte.?  Ob  die  Verschied^^ilheit  beider  dadurch  geb&rig 
repräsentirt  und  die  Eigenthümlichkeit  der  Kirche  be« 
iiyahrj^  werije,  wenn  kirchliche  Behörden  ernannt^  aber 
jioeh'.wieder  nur  als  StaaUdiener  betrachtet  Verdenv  ist 
eüshr  zu  bezweifeln)  hängt  übrigens  mit  der  Frage  uLer 
^ie  Tauglichkeit  der  Consistorial verlassung  zusammen^ 
iiiB  wir,  hier  .i^Scht  dcis'  Weiteren-  verfolgen  höhnen.  ' . 
'  .  Amsn^in'  dringt ,  wie  Marheinelce^  ebenfiflH  darauf  > 
dals  der  Aatheil,  den  das  Hoheitsrecht  des  iiegenten  und. 
das  üircheni^egiment  an.  4er  Einführ»n$  einei^.n^Miai^  Lhm 
pax^e  xvL  nehmen«  habeut  -nlchir  aus  bloflier  Abslrtictiony 
sondern  aus  der  Natur  der  Sache,  aus  dem  Gemeinle- 
h^  der  iüjc^  und  de«  ,Staata  und  aus..That«A€hea  der 


<J3 

^eschichte  abgeleitet  werden  müsse.  Das  liturgische 
Recht  sei  als  ein  vermisehtes  zn  betrachten,  des« 

4 

sea  bischöffliche  und  fürstliche  Elemente  sich  zwar 
atisschciiden  laasen  y  die  aber »  sobald  sie  ins  Leben  trei 
ten,  sieh  gegenseitig  so  durchdringen ,  dafs  es  vergebe 
lieh  sei,  sie  durch  Abblraclion  zu  trennen.  Die  KirChe 
könne  in,  der  Ausübe ji^*  ihrer  gesetzgebenden  Gewalt 
weder  unter,  noch  über  4len  Staat»  noch  neben  ittij 
gestellt  seyn,  8ondern  könne  ihren  Gesetzen  nur  (iurcli 
das  Fnncip  einer  innern  Eintracht  beider  Kraft 
und  Wirbsamlceit  verschalFen.  Die  Ansübung  des  iitiir« 
gjschen.  Rechts  im  engern  Sinne  sei  durch  die^e^on« 
dere  Würde  und  religiöse  Cougenialität  des  Gesetz« 
gebers  mit  der  Kirche  bedingt.  —  in  der  ganzen  Amnion^ 
sehen  Deductibn' zeigt  flclji,  wie  er  selbst  das  litürgil 
sehe  Recht  ein  vermischtes  nennt)  so  eine  ungehörige 
Vermischung  der  Gegenstände«  Dafs  die  kirchlicheä 
Gesetze  erst  durcli  die  Sanctionirvng  d'e^  Staats  ancli 

äul'serliche  Kraft  erlangen,  wird  in  diesem  Streite  nicht 
gelkugnet«  Die  meisten  seiner  Gründe  rechtfertigen 
swr  difs  negative  jus  eirca  sacra^  was  eben  so  wenig 
gela'ugnet  wird.  Der  eigentliche  Fragepunkt  wird  durch 
ffllgemeiae  Phrasen  über  Staat  und  Kirche  besprochen, 
ilbcr  iaieht  riecht  ins  Licht  gesetzt  y  bis  er  2nletzt  anf 
Atrn  Reehtsgrtfttd  der  Uebertragung  hommk«  Biefs  führt 
|fti8  nSch  gerade  auf  eine  weitere  nach  dem  Vorgange 
^htL  Ffaff  und  Mosheim  in  diesem  Streite  entwiükeltb 
Th^oHe;-  '     -  '  ''^  ^  " 

Dem  wesenilichen  Unterschiede  von  Kirche  und 
Staat  und  den  ursprunglichen  Rechten  der  erstem  ani 
hnrgetnessensten  scheint ,  wenn  doch  einmal  der  fäeii* 

Sehe  Besitz  des  liturgischen  Rechtes  der  Fürsten  ge- 
rechtlertigt  werden  solli  die  Annahme  zu  seyn>  dais 

♦ 

~dl^  iiirche  die  nrsprüaglich  in  ihrer  Cesanmtbieit 
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hende  Kirchcugewalt,  deren  AiisüLiing  sie  an  bestimmte 
Organe  übertragen  kann  9  Einem f  dem  Fürsten  zur 
ilandliabimg der. Ordnung  übertragen  iiättei  sadafs 
alles,  was  dieser  Kirchliches  verordnete^  als  im  Nameji 
der  Kirche  verordnel>  als  Nachwirltung  jeuer  Ursprung« 
lieben  DeJation  anzttselieii  wäre«  Die  Gegner  and  Ver* 
theidiger  dieser  Theorie  werden  yon  yjerschiedenen  la^ 
teressen  dabei  geleitet >  indem  die  erstem  sie  Jäuguen^ 
entweder»  um  dem  Fürsten  einen  desto  unbedingteren 
Gehrauch  des  anderswoher  ähzn|eitenden  Rechtes  va 

vindiciren,  oder,  um  nach  Widerlegung  dieses  und  der 
übrigen  Ableitungsversuche  die  Ausübung  des^lben,um 
ao.mehr  als  eine  blofse  Usurpation  darzustellen«  die 
andern  aber  sie  vertheid igen t  entweder,  um  den  Besitz 
desselben  als  einen  rechtliclieik»7u  rechtfertigen»  oder» 
um  den  Fürsted.  vermöge  dieser  Ableitung  immer  daran 
m  erinnern  y  dafs  er  als  Bevollmächtigter  der  Kirche 
nur  in  Ueb^rejinstimmung  und  im  Sinn  und  Geiste  der^ 
eelben  handeln^  und  ihre  Wünsche,  und  Bedürfnisse 
aufs  gewissenhafteste  berücksichtigen  soUeJ  Wie  «teht 
es  nun  mit  der  Riphtigkeit  dieser  Ableitung?  Die^Geg« 
ner  derselben  erklären  eine  förmliche  9  rechtskräfiiig 
teyn  sollende  Uebertragang  für  eine  hiatoriecheTictiou« 

Wenn  die  Fürsten  auch  von  einzelnen  TlieologeQ  oder 
Landständen  auigeljordert  wojcflea  seieii^  sich  an  di^ 
ftpitxe  .der  Kirche  atn^stellei|>  so  haj^/^n.^och  dieff»  ni^B^ 
das  Recht  gehabt,  die  gani&e  Kirche  zu  vertreten 9  ^n4 
es  sei  also  auf  je^leu  i<all  eine  untormliche  Ucdiertraj^ 
(gff^  gewesen*.  Die  Vertheidiger  aber  berufeu-^ifii  auf 
^en  allgemeinen  9  sMlftchweigend  oder  laut  an^ge^pro* 
ebenen  VV'unsc  h  der'Gemeinden,  und  dafs  mau  sich  bo  n^a 
$id€  der  Leituqg  der  Fürsten  ü^ej^Jlasseu  habe;  Andere 
lierufen  steh  auf  den  unterlataenen  Widerspruch  der 
Gemejüadeoi  oder  (^wie  SciimalzJ  aui  d^e  itei  der  ZulAf^ 
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sung  (1er  neaen  Kirche  ausbeduiigene  Kirchen gev^alt  von 

Seifen  der  Fürsten.  Es  bleibt  immei  jnilbiich)  auf  juue^i 
ch^oiiscbeu  Zustind'der  skh  bildeaden  Kirche  eiu^  h«* 
ftlimmte  Hechtsforniel  geschichtlich  gründen  zu  wollen, 
da  das  Verfahren  selbst  «o  verschieden  war.  Das  Sicher- 
ste  wird  also  seyn  i  da  man  in  jenen  Zeiten  noch  nicht 
nach  einem  bestimmten  Rechtsgrande  fra  gte»  nachzu-« 
spüren,  wie  das  droit  de  lait  au  die  i'ii röten  kamj^ 
und  in  welcher  iioim  sie  dasselbe  ausi^bteu? 

In  den  ersten  reforöia torischen  Bewegnjigen  geschah, 
die  Abschaffung  der  papistischen  Milsbräuche  auf  eiue 
lunmltuarische  und  an  verschiedenen  Punkten  y^rchie- 
dene  Weise«  Durch  die  Theilnahmslosigkeit  der.l^i« 
Schöffe  an  der  Reform  wurde  der  frühere  Verband  ge«. 

löst,   und  es  fehlte  an  einem  ordnenden  Mitielpunkte* 

j' 

Solche  Bewegungen  und  Zersplitterungen  hätten  leicht 
dem  Staatswohl  gefährlich  seyn  kh'i^nen  and  die  Ge« 

mcinden  zu  keiner  Einheit  küiujnen  lassen.  Daher  wur- 
den  die  Fürsten  als  Schut;&.  unc^  Schirmherren  aufge« 
rufen)  mit  kräftiger  Hand  den  Unordnungen  zu  steuern» 
Sie  sollten  als  ,,lmnelimste  (>lieder  der  Kirche"  wie  CS 
in  den  Schmalkaldischen  Artikeln  heilst ,  dafiir  sorgeUi 
dafs  die  Irrthümer  weggethan  und  die  Gewissen  recht 
unterrichtet  werden.  Dafs  die  Reformatoren  >  wenn  sie 
die  Fürsten  zur  Anordnung  der  kirchiichen  Angelegen^* 
heiten  aufriefen»  zunächst  an  , die  Sohutzpflicht  dea 
Staates  dachten ,  erhellt  namentlich  aus  der  Art  und 
W  eise  9  wie  Luther  den  Kurfürsten  Johann  zur  grofseu 
Visitation  1525  aufforderte* 

Vor  derselben  äufserte  Luther  [in  einem  Bedenken^ 
dafs  der  Kiu  fürst  die  Kischöffe  selbst  anfroidem  nnich- 
tCf  ihres  Amts  ^  pflegen»  widrigenfalls  sie  bedenkea 
solUeuy  dais  der  Kurfürst  nicht  Zwietracht  B#d  Uo* 
^leithheil  der  Lehre  dem  Evau^tiiuiiA  zuwiuer  jjiui^^% 
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lionne.    In  der  Vprrede  %a  ävm  Unterricht  der  Vhiiä^ 

toren  aber  erklart  er:  weil  unser  keiner  berufen  oder 
g<»wir«eii  Befehl  hatte  —  hat  sich'«  lieiner  Tor  dem  aa- 
-dern  «fürfen  unterwiaden  (denn  sie  waren  auch*  nicKt 
Bibchöffe).  Da  haben  wir  das  Gewisse  wollen  spielen 
,iiod  —  demüthiglich  mit  Bitte  angelanget  den  durch« 
'lanchtigsten  Herrn  Johannes  —  als  des  Landes  Fürsten  <^ 
und  unsere  gewisse  weltliche  IHuji^koit,  dnfs  Se.  Kurf. 
Gnad.  aus  christlicher  Liebe  (  denn  sie  nach  weltlicher 
^'Obrt^beit  nicht  schuldig  sind)  und  um  Gottes  willen 
etliclie  lüehtigc  Personen  zu  solchem  Amte  fordern  und 
ordnen.  —  Obwohl  Sr.  Kurl.  Gnaden  lehren  und 
geistlich  zu  rei^ieren  nicht  befohlen  ist^  -  so  sind  sie 
doch  srhuldig  als  weltliche  Obrigkeit  darob  zu  halten, 
•dals  nicht  Zwietracht,  Holten  und  Aulruhr  sich  unter 
den  Unter iha neu  erheben.  Nach  denselben  Grundsätzen 
schrieb  er  in  Bezug  auf  die  Birgen  guter  den  19«  Nov* 
1526  an  den  liurldisten,  weil  die  Bauern  ihren  Pfar- 
rern nichts  mehr  geben  wollten :  Nun  in  Euer  Kurf« 
'Gn«,Jürstenthum  päbstiicfaer  und  geistlicher  Zwang  und 
Ordnung  aus  ist,  und  alle  Kloster  und  Stift  Ew.  Gn. 
als  deren  oberstem  Haupt  in  die  Hiinde  fallen  >  hommt 
zugleich  mit  aueh  die  Pflicht  uiid  Beschwerde«  solches 
Ding  zu  ordnen,  denn  sith's  sonst  Niemand  annimnU, 
noch  annehmen  kann,  noch  soll«  Vergl.  Aug.  Conf» 
de  potest*  eccL:  Cessantibns  ordinarits  co«^  > 

guntur  principes  vel  inviti  suis  subditis  jus 
dicere»  ut  pax  retin eatur.  So  war  Moriz  von 
Sachsen  9  wie  er  in  seiner  Landesordnung  t.  J*  1543^ 
sagt,  Ton  seinem  Lundschaftsausschufs  onterthänif^  an* 
gelangt,  das  Einsehen  zu  thun,  und  hatten  nachdem 
er  die  Bise  hoffe  von  Meilsen  und  Merseburg  yergeblich 
ermahnt  9  etlichen  PriTlaten  aufgelegt  t  das  bisch öfÜiche 
Ami-aaszurichtcn«  \  Die  meisten  solcher  Auiiorderun* 
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gen  bezogen  sie  Ii  zunathst  aiü  die  äuTsere  Organisatipa 
der  Kirch«.    Da  jedoch  gerade  auch  das  Lüurgische 
reichen  StofT  zu  Unordnungen  gal^,  «o  ist  es  nicht  zu 
'  verwundern  ,  wtnn  Luihei  .  der  vorher  auT  eii^ene  t  .iust 
den  Cuitus  reformirt  halte  y  den  Kuri'usteu  mit .  der 
Bitte  a«  1535  anging:  ut  legalos  mitteret»  qui 
leetiones  academicaset^alaria  ])rofessoriim 
c  o  n  s  t  i  t  u  e  r  e  u  t  f  f  o  r  m  a  m  q  u  e  s  a  c  r  o  1  u  m  r  i  t  u  u  m 
praeseriherent  (Seckend.  hist.  JLuth.,  1*  H.  %ect.  6*  ' 
$.  VI].').  Wo  keine  ausdruckliche  Aufforderungen  statt 
/  iaiideu^  gerieten  sich  die  Fürsten  auf  ihr  jus  advo- 
catiaey  um  die  Kirche  zu  organisiren.  Wohingegen 
die  Ohrigkeit  keinen  Theil  an  der  Reformation  nahm^  * 
wie  in  Frankreich,  Oestreich,  Luiunen  u.  a.  O.,  orga- 
nisirten  sich  die  Gemeinden  entweder  für  sich  seihst» 
oder  schlofsen  sich  an  cfvangelisdhe  Landesobrigkeiten 
,  an.   So  ergal)  sich  also  durch  dcu  Drang  der  ümstitiule 
seihst  die  Nothwendigkei^)  dafsy  um  einen  festen  Mit- 
telpunkt zu  gewinnen^  die  Fürsten  die  Kirehen*Regie« 
rung  übernahmen.    Dafs  aber  die  Reformatoren  mit 
all  ihren  Auliorcierungen  niciit  gemeint  seyn  könnt cn, 
den  so  eben '  Verworfenen  Papstbegriff  wieder  auf  die  - 
Fürsten  zu  übertragen  ^  und  den; persönlichen  Willen 
derselben  als  gesctzgebentl  für  die  Kirche  anzucrkea- 
nen»  sondern  nur  die  Aufrecht haltung  der  kirchlichen 
Ordnung  durch  Einleitung  der  mit  der  Kirche  über* 
einstimmenden  Mafsregeln  von  ihnen  forderten,  erhellt 
aus  dem'  ganzen  Verlaufe  und  dem  Inhalte  der  Sym- 
bole. Nitzsch  (theolog.  Votum  p.  4)^*  flgd.)  m^eht  in  * 
Vergleich  mit  der  reioi  aiirlen  Kirchenverfassung  noch 
besonders  darauf  aufmerksam»  dafs  die  Kelormirten 

T 

neben  das  Pastorat  sogleieb  auch  das  Sepiorat  gesetzt» 

und  80  durch  Synoden  den  kirchlichen  Verband  erlangt 
hahejd»  UAd  gegen  jede  schädliche  Hierarchie  geschützt 
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gewesen  seien,  währencl  die  iutherischeu  Symbole  ktine 
aodere  ausübende  Gewalt  y  als  die  des  Pfarrers  in  der 
Kirche  aufgesteiit  haben  9  wodurch  ohne  Eingriff  des 
püiitisthen  Magistrats  leicht  jeder  Pfarrer  ein  neuer 
Papst  hätte  werden  kuuneuy  und  kein  Verband  der  Ge- 
neinden  Ware  erlangt  worden.   Dals  die  Fürsten  bei  ' 
Zeiten  auf  die  Erweclcutig  der  presb^teri alten  Verfas-  ^ 
sung  hittten  antragei\  solieo,  sei  für  die  damalige  Zeit 
nicht  zu  verlangen  gewesen»       selbst  die  Theologen 
und  Gemeinden  sie  nicht  verlangt  haben  ^  toftd  Luther  ' 
selbst  seine  Umgebungen  noch  für  unreif  zur  vollstän- 
digen Ausführung  der  Kirchenverbesserung  gehalten 
habe.    Aber  anch  die  Symbole  der  lutherischeil  'Con- 
fession   verwahren  ue:^Ln   des  klar  hinj^esti' Ilten  Ge- 
mei^derechts  ein  iortdaurcndes  iiecht»  von  ihren  Vor«^ 

'  anündern  der  Presbyterial Verfassung  v^ieder  näher  ge* 
bracht^ oder  gleichsam  emanctpirt  werden*  Auf  das- 
selbe Hesult  't  kommt  auch  SchJeiermacher. 

Sehen  wir  aber  auf  die  Ausübung  des  Kirchenregi* 
ments,  so  erhellt;  dafs  sie  ursprünglich, dasselbe  in  der 
Kegel  nicht  aus  dem  hiofseu  Princip  des  Hoheitrechts 
ahsübten»  sondern  die  Zustimmung  der  Theologen  oder^ 
Landstände  für  nStliig  hielten.  Die  Visitations<irtikel 
und  Kirchenordnun£^en  wurden  von  i  heolo£;en  verJalst, 
und  auf  den  Hath  und  das  Gut. Achten  derselben  kirch« 
li«  he  Veränderungen  vorgenommeti»  In  mehreren  Lün- 

'   dern  wurden  die  kirchlichen  Angeleecenheiten  mit  den 
Ständen  verabschiedet.    Hurfürst  .Moriz  erklärie  dem, 

<^ Kaiser  in  Bezug  auf  das  Interim:  er  könne  nichts  an^ 

.  nehmen^  nisi- consul  tis  prius  Doctoribus  Huis  ^ 
et  sine  ditio'num  suarum  consensu  (Plank  Ge- 
•chichte  IV»  4,0-)  obgleich  er^esnac  hher. dahin  zu  brin^ 
^en  Wofsie',  dafs  sich  dieselben  eiüi^c  Aendemngen  im 
GoUesdieuäte  ^^laiieu  liefseu.    Ein  schönes  Beispiel 
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einifts  geordaeten  Verfohrens  bietet  div  Etnlillinin^  dev 

Kirchenordnttng  von  Hoinliiirg  durch  Laiidi^raf  Philipp 
TOD  Hessea  dar*  £r  Jbieit  eiue  Synode,  aus  den  Pl'ar<> 
,  rem  und  dem  Clerus  in  Sjeinem  Geiuete  bestehenjdt  zh» 
Homburg,  liels  die  neue  Lehre^egen  die  Päpstlichen  ver- 
theidigen  und  beschiols  feierlieh  die  Rt^iormaiion,  ia- 
'    dem' er  dea  Gemeinden  jährliche  Synaden  y  Pfarrwalu; 
len  u.  dgL  gab.   Georg  Ernst  9  Graf  Von  Henneberg 
Uefs  1580  zu  ,  dafa  ihm  der  er^te  Entwarf  einer  neuen, 
Landes^gende  nnterthänig  aufge.tragen  w.urde» 
lierathsohlagte  sieh  ibit  den  Theologen  9  hörte  sogar, 
die  Bedenken  der  eia'i&elaen  Kirchenrülhe  uad  gemei- 
lien  Landpfarrherrn  an  9  und  legte  ihn  dann  der  Sfi^ 
liode  %nr  PrUfang  and  Genehmigung  vor.    In  $chwew 
den  wurde  1592  unter  dem  Schutze  des  iler/.ogs  Carl  von 
$,iiderniAnnland  ein  Natioaialpoacil  vqu  fast  vierthalb, 
hundert  Geistlichen  %u  Ups ala  gehalten»  walclie  die  unter. 
Johann  III.  dem  Papislischen  immer  mehr  genäherle  Li» 
turgie  fiirmlich  abachafflen,  und  fest  au  der  Augsburg.  ' 
Conlession  hielten, '  Solche  Beispiele  sind  freilich  sei« 
len:  in  der  Regel  wurden  eben  kirchliche  Behörden 
vom  Stallte  ernannt,  und  die  von  ihnen  verfalste  Ord- 
nung im  Namen  des  Staats  publicirt.    Uebrigens  darf 
auch  aus  dieser  Form  nicht  auf  die  gesetzgebende,^ 
sondern  nur.  bestätigende   Macht  des    R»?;enlen  ge« 
eohlossen  werden,,  da  ^  auch  symbolische  S^hriOen, 
"die  aus  dem  Consens  der  Theologen  hen^iPgiogeii»  häu- 
fig im  Namen  der  Regenten  pubücirt  wurden.  Daft 
übrigens  manche  Fürsten  den  Zug  der  Liebe  und  des 
Vertrauens)  womit  sich  die  Gemeinden  aa  sie  angelehnt 
hatten,  zur  Realisiiun^  despotischer  Zwecke  benfitz- 
ten, ^ruber  schon  Meianchthon  so  derb  »ich  aus- 
eprlcht  (Plank  Gesch.  des  pp.  1.  IIL  1.  p*  92»  not.), 
dafs  eiu  iMarkgraf  zu  Anspach  1573  obn^  «|H  seia^a 
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Theologen  sich  zu  beratlieDy  durch  seinen  Kanzlei- 

ßchiüiber  eine  norma  doclrinae  et  judicii  allen 
Geistlichen  «nter  Bedrohang  der  Absetzung  und  kör-* 
perlicher  Bestrafung  anf drang»  dafs  die  Caes  are  o p  a- 
pic  allenthalben  druckend  wurde, .ist  eine  eben  so  be- 
liannte  Klage*  Vergeblich  wa.rnte  nach  dem  westphäli- 
sehen  Frieden  der  Pfeiler  der  Kirche,  Valentin  Andrea\ 
Das  geschichtliche  Eigebniis  zeii^t  also  eine  Un- 
gleichheit des  Verfahrens.    Einige  übernahmen  aufge- 
fordert,  lindere  unaufgefordert  die  Leitung  der  Kirche^ 
einige  liefsen  der  ireicii  Zustimmung  der  Gemeinden 
znebr,  «tndere  weniger  Spielraum.     Im  Fiewulstseyn 
der  Fürsten  und  Theologen  selbst  trat  der  Unterschied 
»zwischen  dem  jus  circa  saera  und  in  Sacra  nicht 
immer  bestimmt  hervor.   Nehmen  wir  hinzu«  dafs  da- 
mals  der  l(irchliehe  Zustand  sich  erst  bilden  mufste » 
jetzt  aber  derselbe  in  seinen  Grundformen  Überall  be- 
stimmt} wenn  gleich  der  Verbesserung  noch  bedürltig 
ist)  so  erhellt)  dafs  ein  früheres  Verfahren  nicht  in 
jeder  Beziehung  die  Norm  des  jetzigen  werden  kann. 
Mag  das  liturgische  Recht  an  die  Fürsten  geltommen 
seyuf  wie  es  will:  so  ibt  die  wichtigere  Frage ^  unter 
welchen  Bedingungen  und  in  welcher'  Form  es  nach 
einer  bestehenden  Verfrissung  und  nach  den  Grund- 
sätzen der  Symbole. ausgeübt  weiden  solle?  £s  drängt 
sich  aber  dabei  noch  von  selbst  die  Bemerkung  auf  y 
d^fs  bei  einem 'Gegenstande  ?   der  so  lief  in  (Ins  ganze 
religiöse  Leben  und  in- das  unveräufserliche  Gebiet  des 
Glaubensi  eingreift 9  selbst  mit  der  Beobachtung  des 
formell  streng  rechtlichen  Ganges,  soweit  er  vom  posi- 
tiven Juristen  geioruert  werden  kmn,  noch  nicht  alle 
Gere<^htigkeit  erfüllt  sei»  sondern  dafs  die  in  ihrer  Ent- 
wifklnng  noch  stets  begri Ifen e  Kürche  auch  vom  Staate' 
veranialstj  sich  ihrer  Bcdürinisse  ui\d  Mängel  allseitig 
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weti^ny  xükA  in  der  Befriedigvng  ünd  Be^ 

richtigang  derselben  durch  aiif^cmobsenere  Formen  lui- 
terstützt  werden  müs^e«  Was  nun  die  Ausübung  «jenea 
Rechls  betrüft»  ao  kaiia  äe  nur  aüs  dem  richtig*  begriff*  . 
leneii  Wesen  der  Kirche  und  ihrer  Zwecke  bcsiimnH 
werden.  Steht  einmal  die  Wahrheit  lest,  dafs  die  Kio- 
cb«  ein  eigenthümlich  reiigiösery  auf  überaiDniicheu 
Principien  ruhender  Verein  sei,  und  dafs  In  ihm  selbst 
das  Recht  liege  ^  den  ew^igen  Wahrheiten  gemäis  ,  auf 
die  er  baairt  ist|  aueh  seinen  Gotl^sdienst  zu  ordnest.  • 
(und  dafs  dem  so  sei>  liegt  nicht  nur  in  dem  Begrillb 
^der  Kirche  selbst  >  und  ist  in  den  symbolischen  Schi  it- 
t^n  ausgejBprpchen  f  sondern  ^n  Bezug  auf  Preufsen  na- 
mentlich in  dem  Landrechte  anerkannt^ ,  so  folgt  von 
selbst,  dafs  dem  Regenten  als  solchem  ,  wie  über  jede 
andere  Gesellschaft  im  Staate>  so  auch  über  die  Kir^ha 
vorerst  Iceiu  anderes  Reeht  zustehe»  aU  das  negative  der 
Oberaufsicht.  Da  indel's  das  Wesen  der  Kirciic  selbst 
und  die  borm  ihres  Gottesdienstes  mit  dem  religiösen 
oad  sitlliehen  Leben  der  Staatsbürger»  und  also  mit  dem 
Staatswohle  selbst  aufs* engste  zusammenh^'ngt,  so  kann 
sich  auch  das  Bedürfnif^,  zeigen >  positive  Veränderun- 
gen in  deni  Gottesdienste  vorzunehnreo»  Wie  wird  ni)n  / 
der  Regent  diese  bevirerlc stelligen  mülseA^  ohne  den 
Grundsatz  der  Freiheit  der  Kirche  zu  verietien?  Ein 
hloises  Verbieten  der  bisherigen  Form»  ohne  eine  neue 
dafür  zu  setzen»  wäre  ein  eitles  Beginnen :  ein  unmit- 
lelbareSi  personliches  Setzen  einer  neuen  Form  würde 
init  dem  Rechte  der  Kirche  streiten«  £s  ist  also  nur 
das  dritte  als  rechtlich  und  zweekmafsig  denkbar»  dafs 
er  die  Kirche  selbst  auffordere  und  veranlasse  j  eine 
den  religiösen  Bedürfnissen  angemessenere  Form  zu 
veranstalten«  Da  nun  die  Kirche  nicht  durch  alle  ihre 
einzelnen  Mitglieder  >  sondern  nur  vermittelst  ihrer 
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Organe  nfif!  Repr^'sentatiten  fiieisW  mitwirlceii  kann»  so  hat 

der  Hugeut  /unäciist  diese  Organe  zu  veranlassen  und 
in        Stand      setzeiii  das  ^erk  zu  betreiben«  Wel- 
«bes  nun  die  ReprsTsentanten  der  Kirche  seien,  dieTs  föltt 
snsammen  mit  der  Frage,  in  welcher  Form  eine  be- 
'atimlmte  Kirche  exiBtire»  und  dafs  diese  Form  selbst 
für  das  Gelingen  lilnrgischer  Aendernngen  iron^der 
gröfsleii  Wichtigkeit  sei,  leuchtet  von  selbst  ein.  Denn 
Je  mehr  die  Repriisentanteu  aus  der  Kirche  selbst  her«. 
Vorgehen,  und" im  Verbände  mit  einander  in  auflBtei- 
gender  Ordnung  in   obersten   Pehorden  culminiren, 
desto  gröfscr  ist  auch  die  Sicherheit^  dais  das  Interesse 
der  Kirche  anfs-  genaueste  wahrgenommen  werde ;  fe 
mehr  sie  aber  vom  Staate  ausgehen,  und  den  Charak- 
ter adminis^lrativer  Behörden  annehmen,  desto  leichter 
der  persönliche  fiinfluTs  des  Fürsten.  ;  Doch  die  Form 
sei)  welche  ^te  wolle 9  so  folgt  ans  dem  obigen >  dafli 
der  Regent  auf  jeden  Fall  gehalten  sei,  durch  diejeni- 
igen  Behörden»  durch  welche  die  Kirche  verfassungs* 
•tnh'fsig  bei^athen  und  Vertraten  wird>  die  Sache  einzit» 
liebten.  Dafi^  wenigstens  kirchliche  Behörden  zu  Rathe 
gebogen  ^  und  die  Abfassung  Theologen  übertragen 
werde  (worin  aber'noofa  keine  hinlängliche  Sicherheit  lUir 
das  Heil  der  Kirche  Jie£!;t),  ist  selbst  geschichtlich  nur 
mit  wenigen  Ausnahmen  durch  die  ganze  Praxis  von 
der  Reformation  an  bestätigt.  Dazu  kommt  aber  zwei« 
tens  der  in  den  symbolischen  Schriften  klar  ausi^e- 
sprochene  Grundsatz,  dafs  selbst  die  von  den  Organen 
^er  Hirche  vorgeschlagenen  liturgischen  Veränderungen 
gegen  den*  Widerspruch  der  GemMnden  (und  also  na- 
mentlich auch  ihrer  Vorsteher,  der  Geistlichen)  nicht 
'mit  Gewalt  durchgesetzt  werden  sollen« 

Vergleichen  wir  hiemit  die  Art  der  Einführung 
der  vorliegenden  Agende^  .so  finden  wir  zwar  £rüher 


Digitized  by  Google 


.  73 

von  clem  Könige  selbst  edle  Grundsätze  ausgesprochen, 
'  die  mit  den  eben  angegebenen  übereinaiimmen,  Bera* 
tbungen  mit  kirchlichen  Beh&rden^  eingeleitete  Synoden : 
aber  Hie  Agende  selbst  ist  nicht  aus  denselben  hervor- 
gegangen f  <  ihr  theologischer  Ursprung  nicht  bekannt, 
sondern  nur  der  Wille  dea  Monarchen  zu  ihrer  Einfüh* 
rmng.  Die  kij  cb liehen  Behördeuj  welche  enlweiier  Con- 
aiatorien  oder  in  eini^^en  Theilen  der  Monarchie  Fres* 
.  Byterien  und  Synoden  sind,  nnd  welche  letzteren  aotost 
die  Ihilialive  hatten  ,  sind  nicht  befragt  worden.  Was 
das  zweite  betrifft,  so  ist  zwar  eine  gewaltsame  Ein- 
fühnzng  nicht  versacht  worden,  vielmehr  ist  es  nur  ein 
immer  dringender  werdender  königlicher  Wunsch, 
aber  es  sind  doch  Motive  angewendet  worden,  die  einen 
'  psychologisrhen  Zwang  leicht  involviren«    Somit  läfst 
aich  also  anch  die  rechtliche  Seite  des  bisherigen  Ver- 
fahrens,        weichem  der  preuisische  Monarch  wohl 
nur  durch  die  Fruchtlosigkeit  der  früheren  liturgischen 
Versuche  Verleitet  wurden  keineswegs  rechtfertigen. 
Möge  das,  wie  verlautet,  neu  einzuleitende  Verfahren 
mehr  zum  Heile  der  p^reulsischen  Kirche  ausschlagen, 
und  die  ftfr  eine  durchgreifende,  vollkommene  Organi- 
sation der  Kirche  überhaupt  n^imentlich  von  Sclilcicr- 
macher  und  Nit/.sch  so  laut  erhobenen  Stimmen  nicht! 
übei^faört  werden!  .  . 
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Die  Frage  über  die  Ausftihrbarkeit  einer  Annähe*, 
rung  zwischen  der  rationalistischen  und  supra- 
naturalistischen Ansicht,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Standpunkt  der  Schleiermacherschen 
Glaubenslehre  beleuchtet,  v^on  Dr,  Steudel  aus 
Anlais  von  der  Schrift  On  H.  A.  Sehott's  Briefe 
u.  s.  w*  Beschlur$  der  im  xten  SUck  angefangenen 
Abhandlung. 


Der  Kationalisie  dürfte  geltend  macl^,  dafs  er 
SO  gut  9  wie,  der  SopranataralUte  »  ia  dem  Chris teiu 
thame  eine  göttliche  Veranstaltung  anerkenne »  in 
"weicher  dem  Meuschen  alle9  dargeboten  werde >  was 
ihn  zum  Ziele  der  Hetligaag .  zu  fördern  geeignet  sei» 
ohne  dabei  etwas  zu  vermissen  9  vras  die  hiezu  erfor«- 
derlicHe  Freadigkeit  und  Ruhe  des  Gemiithes  begrün- 
de* Er  verehre  in  Christo  das  Gesehenk  Gottes »  in 
welchem  wir  den  Wegweiser  und  zugleich  den  Bür- 
gen  für  die  Erreichung  unserer  Beslirnmua^  finden, 
80  wie  in  seinem  ganzen  Werke  die  göttliche  Gnade  ^ 
welche  den  Mensehen  aus  der  Herrschaft  der  Sünde 
zu  erlösen  geschäftig  seic.  Enthalte  nun  aber  nach 
seiner  Ansicht  das  Christenthum  alles,  was  der  Mensch 
W  ergreifen  haben  jAlS^ge^  um  nicht  stille  zu  stehen  auf 
dem  Wege  fortschreitender  Veredlung":  welche  weiteren 
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AnsprÜcfie  noch  an  dusselbe' gemacht  werben  wollen? — 

Ihm  fehle  nicht  die  Idee  eines  heiligen  Gottes  9  wel 
ehe  dem  Menschen  seine  Aufgabe^  heilig  zu  seyn^  ^tei. 
le  9  und  an  sich  schon  sein  Ströhen  anf  das  helebend- 
ste  anzuregen  sich  eigne  ;  ihnj  fehle  nicht  die  Idee 
des  weise  fürsorgenden  Gottes  9  unter  dessen  Leitung 
nicht  nur  überhaupt  Alles  eich  gestalte >  wie  die  besten 
Zwecke  diefs  erheischen,  soncern  namentlich  eine 
sittliche  Ordnung  bestehe >  nach  weicher  das  Gute  zu 
immer  sichrerer  nnd  allgemeinerer  Vollendung  sich  an«, 
bahnt  9  so  dafs  fröhlicher  Muth  sich  ergiebt ,  in  die- 
se Ordnung  thütig   einzugreifen,     und  keine  Furcht 

■ 

Raum  gewinnt,  als  dürfte  je  die  Kraft  oder  irgend  eine^ 
Unterstützung  *om  t^lingen  defsen,  was  seyu  soll," 

fehlen^,  noch  auch  nujr  das  kleinste  gute  W  erk  verge- 
hens  verrichter  seyn  ;  ^ eine  Idee,  welche  eben  in  der 
Erscheinung  und  Entwicklung  d<^s  Christenthums  ihre 
schönste  Gewähr  hahej —  ihm  fehle  nicht  die  Idee  ei- 
nes  verzeihenden  Gottes ,  von  welchem  der  Mensch . 
nicht  nach  der  Summe  des  von  ihm  begangenen  Bösen, 
sondern   nach    der  Innigkeit  nnd  A  u  l  i  ichtigkeit ,  mit 
welcher  er  das   Gute  in  sich  aufgenommen  und  in 
That  und  Leben  darzustellen  gestrebt  habe,  oder  eben 
jetzt  strebe,   gewürdigt   werde,    so  dafs  er  an  dem 
Rechte,    sich  an  Gott  zu  halten,  nie  verzweileln  dür- 
fe :  wiewohl  er  nie  vergefsen  dürfe ,  GoU  seie  der 
Gerechte  ,  nach  defsen  Rathschlufse  jedes  Böse  seine 
ani»emessene  Strafe,    jedes  Gute  seinen  angemessenen 
Lohn  linde;  —  ihm  fehle  nicht  die  Idee  eines uns«.erh-: 
liehen  Lebens,  in 'welchem  jede  Vollkommenheit  Got«-' 
tes  durch  das  Hervorstellen  defsen,  wie  jedes  Einzelne, 
und  wie  das  grosse  Ganze  nunmehr  die  Verwirklichung 
i!«^r  Absichten  Gottes  darlege,  auf s* Anbetungswürdig.^ 
sie  werde  verherrlicht  werden  j  —  eine  Idee,  welphe- 
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»il  heiterer  Ruhe  und  mit  —  ob  auch  sehasüchUger-- 

Hoffnung  auf  die  Verwicldung  Her  Gegenwart  andih^. 
rc  KUmmeriiisse  hinblicken  lehre,  indem  einst  alle 
Räthsel  Bich  lösria,  alle  Dunkelheiten  aich  auf  hellen 
werden;  —  ihm  fehle  nicht  die  —  nur  in  vollendetster.. 
Wirklichkeit  vor.  die  Augen  gestellte  — Idee  eines  durch 
die  Rückeicht  auf  Gott  und  die  ganze  Aufnahme  de» 
Göttlichen  in  sein  We^^en  dnrchdrunge'aen  und  durch- 
bildeten Menschen,  welcher—  bestehend  im  Kampfe  mit 
Jeder  Schwierigkeit  und  unangetastet  ^uich  jede  Ver- 
suchuog  zum  Bösen  —  die  lautre  Kraft  des  Guten  in 
•ich  erhallen  ,  seihst  unverruckt  dem  Ziele  der  Vol- 
lendung-^ein  untrügliches  Vorbild  für  Alle- entgegen- 
gesirebt,   und  auch  die  ganze  Menscheit  zu  dem  Be- 
wulstseyn  dessen,   was  sie  solle  und  vermöge ,  geho^ 
l>en  und  den  Keim  zur  wahrhaftigen,  stetigen  Vervoll- 
Icommnung  in  sie  gelegt  habe ,  so  wie  sie  nur  der  Jdee, 
welche  er  in  sich  trage,  treulich  sich  anschliesse. 

Fragte  sicl^  hier,  ob  der  Supranaturaliste  dem 
Rationalisten  sich  nähern  möge?^  so  wurde  der  Supra- 
natnraliste  von  ller/en  dessen  eich' freuen  dürfen» 
dals  der  Rationaliste  so  vieles  Werthvolle  göttlicher 
Wahrheit  seinem  Systeme  aus  dem  Christenthum© 
angeeignet  habe;  er  würde  die  Holfoung  nähren  dür-.» 
£en,  falls  der  Rationaliste  diesen  Schätz  seiner  Ueber- 
seugttttgen  benutze  y  dafs  Gott  ihm  dabei  die  £rrei*P 
chung  eines  sehr  scheinen  Zieles  gelingen  laesen  werde^ 
Allein  die  Ansicht  des  Rationalisten  wäre  damit  der 
Ansicht  des  Su^ranaturalisten  nicht  viel  Jnäher  gcr 
treten.  Letzterer  würde  den  erstem  fragen :  Alierdings 
liast  du  mir  einen  Inbegriff  von  Wahrheiten  herer* 
zählt«  welcher  als  der  Menschheit  angeeignetes  Gut 
nufs  herrlichste  unter  ihr  wuchern  wird.  Allein  wo- 
her ist  der  Menschheit  solches  Gut  geworden?  ^  Von 
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Welchem  Anfangspunkte  aus  sieht  sie  sich  in  dessen 
Besitze?  —  Würde  hier  zugestanden  nnd  dem  Christen« 
thume  nicht  das  Verdienst  verkümmert ,  dais  darch 
diesem  ein  solches  Licht  der  Erlienntuifs  aufgegangen 
seie/  so,  dais  mittelst  seiner  Verbreitung  der  Mensch 
^gelernt  habe  >  in  sich  die  Kunde  dessen  zu  verneh- 
men, was  zu  seinem  Heile  z«  glauben- und  anzner«- 
kennen  der  Wille  Gottes  gewesen  seie:  so  würde  der 
Supranaiui  nlisie  weiter  zu  ira^en  si(h  gedrungen  lüh- 
len  :  Und  woran  hat  denn  dieses  Licht  der  Erkennt- 
nifs  den  Eingang  zu  finden  gewufst  ?  ^  sind  die  Sätze« 
in  welche  du  deinen  Glauben  zusammengelüfst  hast> 
in  soJcher  Form  und  Abgezogenheit  der  Menschheit 
zur  Aufnahme  dargeboten  worden  ?  Keineswegs»  wür«« 
den  wir  uns  belehren  lassen  müssen  ;  dazu  war  damals 
die  Menschheit  nicht  fähig;  ihr  mufste  in  der  Huiie 
von  Zeitvorstelliuigen  dasjenige  zugänglich  gemacht« 
werden»  was  nunmehr  nachdem  wir  unsere  Vernunft 
recht  verstehen  gelernt  haben  ,  als  Eigenthum  für  uns 
zurückbleibt  y  während  wir  das  nun  entbe}irlich  ge« 
wordene  Beiwerk  fallen  lassen.  Sollte  aber  einer  noch 
belangen  genug  seyn,  um  steii'  an  fleni  LW'iwf  ike  /u 
hängen  :  wohl^  so  möge  er  um  Jahrhunderte  zurüciii* 
gebliebene  und  aufser  Gang  gekommene  Einkleidun- 
gen für  sich  behalten;  nur  erkenne  er  an?  dafs  er 
nicht  Weiteres  hat  als  der  gläubige  Kationaiisie>  irei« 
lieh  unter  einiofm  Gewände  ^  welches  diesem  nicht  zu«, 
sagt.  Hier  aber  würde  dann  der  um  seine  steife  BibeU, 
glaubigkeit  bemitleidete  und  belächelte  Supraiialuralisl© 
nicht  ohne  Wehmuth  entgegnen  können:  Mein  Freund, 
kennest  du  nicht  Jesum>  den >  Christ?  ^  Beredest  du 
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»dich ,  den  Vater  zu  haben ,  während  du  den  Sohn 
nicht  hast? — Derjenige,  wekhcu  du  als  Musler  aller 
Ooit^  g9fäli|gea  Tagend  Q|id  «Is  Schöpfer  eines  neuen 
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göUlkhea  Lebens  preisest  9  hat  er>  wie  du  auch  die 
Formen  deutest  >   unter  weichen  er  sieh  «a|isdrikj£le> 
nur  für  deinen  Lehrer  ui|d  für  dein  Vorbild  sich  aas« 
gegeben? — Ist  er  aufgetreten  als  ein  blosser  Prophete» 
Wf|lcheiin  der  Geist  von  ol>en  den  Durchblick  in  die 
himmlischen  Wahrheiten  j  um  deren  Anerkennung  «8 
der  Menschheit  Noth  that,  vergönnt  hätte  ? —  Oder  hat 
er  auf  sein  Inneres  sich  berufen»  um  damit  auch  dich 
auf  dein  Innres  zu  weisen  >  und  in  ihm  dich  finden 
lassen I  was  ancli  er  in  dem  seinigen  gefunden  halte? — 
Kurz ^ ist  er  als  Mens  c|i  in  unserer  Mi t;te  aufgetreten» 
welcher  uns  nur  unter  göttlicher  Veranstaltung  lehrte» 
was    Jeder  unter  uns  in  sich  seli>sl   zu  lesen  finden 
mag? — -  Nimmernichi  !  Er  ist  nach  seiner  unzvveideu« 
tigen  Aussage    der  Vermittler  eines  neuen  Verhält- 
nisses, in  welchem  der  Mensch  sich  zu  Gott  erbli- 
clcen  darf.  Indem  er  die  Augen  uns  öiTnete,  um  den 
Vater  zu  erkennen »  hat  er  zugleich  dieses  Verhältnisa 
zu  Gott»  dem.  Heiligen»  als  liebendem  Vater  gestif. 
tet.  Darum  ist  seiuer  bestimmtesten  Versicherung  zu 
Folge  kein  Weg  zum  Vater  ausser  durch  ihn.  Wie 
hätte  er  das  irgend  behaupten  können»  wenn  er  nur 
wirkte  als  Lehrer  von  VValii lieiU  ii ,    weiclie   au  sich 
für  die  Menscheit  aulündbar  sind,  als  Vorbild  einer 
Tugend»  welche  man  üben  kann«  ohne  ihn  zu  kennen ?~ 
.  Darum  schreibt  er  es  als  unerlaTsliche  Bedingung  vor» 
dafs  wir  als  die  vom  Himmel  gekommene  Nahrung  un« 
sers  geistigen  Lebens  ihn  benützen;  dafs  wir  sein  Fleischt 
essen,  sein  Bluttrinfaen^-'aufs  innigste  an  ihn»  und  zwar 
als  an  den  Gestorbenen  uns  anschliefsen ,   ganz  und 
^  völlig  Ihn  Ulis  aneignen»  indem  aufserdi&m  keine  Hoff- 
nung  de1^  ewigen  Lebens  für  uns  vorhanden  seie.  Wie 
hätte  er  das*  konnten,  wenn  die  Erreichung  der  Selig- 
keit an  und  für  sicii  uns  möglich  war »  oh  er  n«a  sein 


FleUch  dahingab  (nein  Leben  hinopi^lej  oder  lücht; 
und  ob  wir  ihn  za  benützen  bekamen  9  oder  nicht  ?— 

Darum  stellte  er  sich  unter  dem  Bilde  einer  Rebe  dar^ 
deren  Ranken  unbrauchbar  verdorren  >    so    wie  sie 
nicht  mehr  der  Rebe  ani^eschloesen  sind,   die  Verti« 
cberuiig  anfügend,  dais  wir  ohne  ihn- —  aulser  Ver- 
bindung mit  ihm —  nichts  thun  mögen.  Wie mooh^te 
er  unsere  Tauglichlieit  abhängig  machen  von  diesem 
einzifi^en  ,   ausschliesslichen  Hallen  an  ihm  ^    wenn  ev 
nicht  mehr  za  geben  hatte )  als  was  der  Mensch  als 
Mensch  zu  geben .  hat  ?  —  Darum  erklärte  er  sein  * 
Ijiut  für  vergossen  zur  Stiftung  eines  neuen  Bunde» 
mit  Gott   (zu  Begründung  eines  neuen  ,  zuvor  durch 
das.  Sündige  gestörten  y    nuamehr  aber  hergestellten 
beseligenden  Verhältnisses    zu  Gott).    Von  welchem 
Einflüsse   hierauf  wäre  die  V'ergiessung  seines  Blutes 
gewesen»  wenn  er  nur  kund  zu  thun  hatte 9  was  un« 
abhängig  von  seinem  Leiden  und  Sterben  statt  fand^ 
und  bloss  den  Menschen  durfte  aufgedeckt  werden  ?— 
.^ein  —  wenn  Jesus   versichert:   >,Al6o  hat  Gott  dio 
Welt  geliebt  9  dafs  er  seitfen  Sohn  gab»  auf  dafs  alle» 
die  an  ihn  glauben,   nicht  verloren  werden,  sondern 
das  ewige  Leben  haben"  —-  und  wenn  Paulus  ihm  nach« 
spricht:  »»welcher  seines  eigenen  Sohnes  nicht  ge» 
schonet,  sondern  ihn  für  uns  alle  dahingegeben  hat  3 
wie  sollte   er  mit  ihm  uns  nicht  Alles  schenken  ?'*^ 
so  müfste  der  SupranaturaJiste  sein  unabweisliehatei 
"Wahrheitsgefühi  zurückdrängen,  ohne  anzuerkeonen r 
Christus  will  mehr  für  uns  seyn,  als  nur  Lehrer  und 
Vorbild*  wir  haben  ihn  hinzunehmen  als  Versieh« 
tier» — als  denjenigen,  welcherder  Ursae  her  unsere» 
beseligenden  Verhältnisses  zu  Gott  geworden  ist.— 
Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung^  wie  mit  diesem 
Hauptpunkte  die  ganze  Anvicht  toa  dem  Gdttlicfaeii. 
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in  Christo  zusammeAhäagt«  Aber  es  muTs  auch  ein« 
lenchteOf  wie  dem  Supraaatnralisten  e|ne  blosse  Aus« 
.wähl  gewisser  Lehren  ans  dem  Christenthnme ^ —  und 

wären  diese  Lehren  auch  noch  so  liosiLare  —  durch- 
aus nicht  genügen  hdnne  ,  und  er  unmöglich  gleichgiil« 
tig  dagegen  seie  9  wenn  der  Werth  des  Christenthums 
auf  die  Eiuiuluung  gewisser  Lehren  in  die  Mensch- 
heit beschränkt  wird.  Der  .  Supranaturaiiste  kann  dTa- 
mit  sich  nicht  befriedigen  y '  weil  Jesus  für  ihn  dds> 
.was  er   dem  Raüonalisslea  ist,    durchaus   nicht  seyn 
'  könnte  —  das  nachahmungswüi  digste  Vorbild  der  Tu- 
gend und  der  vollkommenste  Lehrer  der  Wahrheit. 
Denn  Jesus  hätte  sich  Verdienste  zugesprochen  ,  wel- 
che, nur  die  höchste  —  wahrlich  uiclit  nachzuahmen- 
de — Anmassung  ,sich  zusprechen  könnte  y  tind  seine  * 
Lehre  würde  gerade  das,  was  das  wichtigste  für  den 
Menschen  War,   verschwiegen  haben—  ilie  iVolhwen- 
.digkeit,  aus  seiner  Vernuhft  einzig  die  Wahrheit  zu 
schöpfen ;  ja  9   die  einzig  richtige  Quelle,  der  Beleh-    •  • 
rung  für  den  Menschen  vv:ire  ihm  zugeschlossen  wor- 
den I  damit  er  §n  eine  Auclorilät  sich  hielte  >  ; —  ehen 
an  die  Auctoritä't  Jesu,  durch  welche  sich  leiten  zu 
lassen  des  IVIenschen  doch  unwürdig  ist.  Und  je  grös- 
ser die  Ueberiegenheit  des  Oeistes  Jesu  war»  und  auf 
die  Nachwelt,  fortwirken  mufste :  um  so  nachtheiliger 
wurde   es  für  dite  Menschheil — ehen  nach  d«r  raiio« 
nalistischen  Ansicht,- — dais  dei  jcnige«  w.elcher  im  Stai^ 
de  war»  die  Menschheit  von  den  kesseln  des  Auctorj- 
täisglaubens  zu  entledigen,  alle  Gewalt  seines  Geistes 
daran  wendete ,  alle  Anziehungskraft  seines  Seeiener- 
ohernden  Wesens  dazu  henuizte»  um — den  plaubea 
an  sich  Zur  heiligsten.  Pflicht  zu  machen >  und  so 
auis  neue  die  Menschen  auf  Jahrtausende  zu  binden» 
dafs^ie  ihhuuicht  hiken  nichi  achten  konnten  ^  ohne 
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dem  göitikhen  AnseKeb  «ein^  'Woürle  Ii%ildigeti4 
Wer  also  den  Foi  iachriU-  der  Meil^clifteit  durch  sein 
geistiges  Hervorrageu  baüutc  ,  —  wie  soll  diesfic  ' 
der  vollkommenste  Leli^er  der  WnkrJieit  verehrt  Wer« 
den  ?  —  Also  anck  als  Muster  dter  Tagend  nnd  als  Lek« 
•  ler  der  WahilitiL  würde  der  Supiaiiatui*a liste  Je»um 
für  sich  verloren  gehen  sehen,  wenn  er  nichi  «nehr* 
als  nur  dieses  in  Jesu  soihe  Hu^dea  dürfen. 

Aber  es  ist-  allerdings  noch  eine  weiieie  Beziehung^ 
in  welcher 7  wo  es  sich  um  den  iuhalt  des  Christea^ 
thiims  fragt ,  die  rationalistische  Ansicht  von  der  su^ 
pränaturaiistischen  abweicht,  nnd  als  mit  ihr  in  unauf- 
lösliihein   WiderslieiLe  slelieuJ  sich  ausweilu»  ,  Qer 
Supranaturalisie  bedarf  und  findet  einen  Christus  in 
der  Bibel  ihm  verkündiget /an  welchen  wir  als  an  den 
Wiiksamcri  unJ  den  iLiiitrilt  in  die  GerncinscliaU  mit 
sicii  Erwiedernden  uns  anschlieisen  dürfen«  Niehial^ge* 
trennt  voa  unserm  Geiste«  oder  als  solchen  nitr  ihm  angr» 
hörig,  dessen  Stimme  aus  fernen  Jahrhuuvlcrleu  heiü- 
ber  noch  zu  uns  crscUailet;  —  ^als  >plcheu>  der  einst 
in  seinem  Kreise  unbestechlich  gut  war ,  so  dafs  wii^ 
Ihm  nachahmen  dürfen»  — nicht  blos  so  sich  aiOgehox 
rig  will  der  Supraiialuraliste  Clu  isiwm  hahen*  i^ichtbltie  ' 
mittelst  des  Andenkens,  das  er  eriieuert^    soll  der* 
lii'ngst  Gestorbene  9  welcher  einst  gelebt,  hat  ^  von  £in^ 
fliil's  auf  ÜMi  w  i.i  vlen.  'N^ciii,  er  vci  steht  .die  Zusai^en  des-; 
seil,  vvelcher  nur  Wahrheit  zeugte >  - —   die  Zusagend 
)>Si^he)  ich  bui  mit  .euch-  bis  an  .der  Welt  Ende" — * 
,,wo  zwei  oder  drei  in  meinem  Jiainen  versammelt  sind> 
da  bin  ich  mitten^  unter  ihnen;'* djas  V^eriaugen  des.  " 
Sterbendea,  »»Eii^s  attch  mit  .denen)  welche dpreh  das 
Wort  seiner  Jünger  an  ihn  glauben  Vi(ürden>  zu  seyu 
auf  gleiche  Weise,  wie  er  Eins  ist  mit  dum  Vater"  — 
der  Snpranaturalist.6  versteht  solche  Aeufsefjui;^«.  von 
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iiictttB  mladerMiy  aU  daToii»  d&fs  zwiscfacn  dem  in  dei^ 

uiisii hlbaren  Welt  lebenden  Christus  und  zwistlieu 
seiaen  Angehougen  eine  wirk  Ii  che,  mit  stetigem  Be« 
wttfstseyn  und  nach  der  fiigenthümlichkeit  dee  £inzeU 
nen  8ich  darlegende  Gemeinschaft  statt  finde >  welche 
die  (Quelle  von  nicht  zu  berechnendem  Segen  für  die 
Seinigen  wird«  -  £r  will  —  nnd  daff  nach  dem  Zeag«. 
nisse  der  Schrift  —  den  Freund  nnd  Retteir  selnei^  Seele 
sit  li  nahe  wissen  j  will  und  darf  in  vollem  Vertrauea 
an  ihn  als  an  den  Larmherzigeil  Hohepriester  sich 
wenden»  der  Mitleiden  hahen  hann  mit  seiner  Schwach« 
heit  ,  indem   er  eben  darum  in  Allem  auch  vei sucht 
wurde  >  damit  er  deuen«  die  versucht  werden  9  heiieii 
Jiönntei  gerade  danni  wann  Hülfe  Noth  thui»  Er  will 
tind  ei*  darf  9  so  wle^  er  in  die  Gemeinshaft  seines  To^ 
des  trat)  auch  in  die  Gemeinschaft   seines  Gott  ge- 
weiheten  Lebens  treten  i    und  ihn  als  den  steligea 
Sch<>pfor  der  Kraft  des  Lebens  an  sich  erproben,  und 
lebt  eben  darum  immer  tiefer*  hinein  in  das  Aneignen 
Jesu  9' so  wie  dieser  wieder  aus  ihm  hervorlebt«  S)m 
Element  seines  Sinnens,  Strebens»  Lebens  und  Friedens 
wird  für  ihn  immer  mehr  und  immci  iMientbehrlicher— ^ 
Christusi  Alles  das  hat  aber  auch  ganz  und  gar  keinen 
Sinn  für  den»  welchem  nach  der  rationalistischen  An« 
sieht  Jesus  nur  Lehrer  nnd  Vorbild  ist;   oder  es  hat 
einen  Sinn,    hei  welchem,  wenn  etwa  die  Worte  ste- 
hen bleiben»  das  yei^fllegt»  wa«  daran  das  hostbarste 
Wesen  nach  der  supranaturalistischen  Ansicht  aus« 
macht.  Wie  aber  sollte  sich  diese  einer  andern  nahe 
erblichen  hSdnen ,  deren  Interesse  es  ist»  anstatt  eines 
dem  helssesten  Verlangen  segnend  entgegenkomm en-> 
den  nahen»  lebendigen  Christus  einen  fernen» 
einst  gewesenen  zu  unterschieben ? — 

Hiiv  nun  sollten  Wir'nns  versprechen  dürfen^  Xtefb 
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'  die  snpranatürftlistlsche  mit  der  Schleiermaclier^scliea 

Aiisicht  aui'b  freundlichste  ZDsanmien.  Denn  der  ^.  ig. 
Th.  !•  S.  goO  ifiuiet:  >>Dd8  Cbristeiuhum  ist  «ine  ei- 
gen thümliche  Gestaltung  der  Frömmigkeit   in  Jhrer 
teleologischen  Richtung  ,  welche  Gestaltung  sich  da« 
durch  voa  alleu  andern  untex  scheidet,  dals  alles  Ein- 
>  zelnie  in  ihr  bezogen  wird  auf  das  Bewui'stseyii  der  £r-  '  / 
'lösiing  durch  die  Person  Jesu  >on  Nazarclh/'  Diese  ' 
Thatigiieil  daii   üuu  ^»ui  Jesum   nicht  zurückbezoi^en  ^ 
werdest  bioa  wie  aui  jeden  andern  HeligionssliiLer>  in 
ao  weit  dieser  ""gewisse  Einrichtungen  anordnet  und  . 
■gewisse  Lehren  in  Gang  setzt;   sondern  es  wird  im 
Chrislenthumc  noch  eine  weitere  eigenihümliche  Thätig-  * 
heit  Christo  beigelegt  9  durch  welche  das  ^ Verhäitnifs 
Christi  zur  Kirche'  festgesetzt  wird ,  und  diese  'wird 
durch  die  allgemeine  Stimme  als  die  erlösende  bezeich- 
net.   Diese  Erlösung  aber' besteht  in  l^ölgendeni :  sie 
setzt  voraus  9  dafs  zwischen  dem  Fürsichgesetztseyn  des 

Menschen  im  sinnlichen  Selb8tbewur!>lseyn  —  und  dt  in 

Mitgesetztseyn  des  ßewul'stseyns  GoUcs  in  ihm  —  in  . 
seinem  frommen  Selbstbewurstfeyn  —  ein  beziebnhgs- 
weiscr  Gegensalz  Statt  finde;  und  die  Aufhebung  die- 
ses ,  Gegensatzes  ist  eben  die  Erlösung.  Im  Chrislcn- 
thume  nun  wird  alles  zur  Erlösung  gehörige  auf  einp 
Thaugkeit  Christi  zurückgeführt,  durch  welche  die 
^*  Hemmung  des  Lebens  (diejenige  nämlich,  weh  he  im 
höhern  Bewufstseyn  unmittelbar  als  solche  anerkannt 
wird,  nämlich  wenn  die  Einignnf?  des  sinnlichen  Be- 
wuTfitseyns  selbst  mit  dem  i  iommen  Abhäuijigüeils^e'. 
fühl  gehemmt  ist)  aufgehoben  wird. 

Sey  es  nun,  dafs  hier  der Supranaturaliste  freilich 
rechten  möchte  über  den  bei  ihm  von  der  Erlösung 
gesetzten  Begriir  der  Sünde,  welche  ihm  durchaus 
nicht  blos'als  ein«  Hemmung  des  Her?ortfitts  des 
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LebelD»  in  Oottj  noch  viel .  w^nigeirr  als  eiae  Mofse  . 
Heii  muiii;  derEinigun-  des sinnliclieB  B« wufatseyat 

'  mii  lAem  höhein  Bewufstseya,  oder  dem  iioinmcu 
Abliängigk«iUgeCuh)e  erscheiot:  es  hat  nun  ducli^dea 
Anschein,  dufs  ev  mit  dem  ganzen  Gefühle  »einer  Er- 
ilüsuiigbbeduj  iiiglieil  seinem  Eilt  ser  sich  in  die  Arme 
werien»  und  durch  dessen  l  ha  i;^ heil  sich  .von  Allem 
heilet  lassen  kann  j  w^as  im  Widerspruche  steht  mit 
seiner  Kiiii^mii;  mii  GvU.  Findel  ja  wenigstens  itt 
Christo  gar  keine  Hemmung  stall,  was  sirh  derSupra- 
fiaiuraliste  deutet  >  dai's  alles  die  volle  Einigung  mit 
'Gott  siörende  ihm  iVetnd  ist;  woraus  folgi;  dafs«  wer 
g]aui)ig  an  ihn'sich  tuuchiieCst •>  eben  damit  in  diese 
£intgung  mit  Gott  auch  geKogev  wird»  und  i  "je  völli-« 
•^er  er  Christo  angehört,  auch  völliger  der  Einigung' 
jiiii  Gott  sirh  früh  siehl.  fc^r  darf  annehmtii,  dais  das 
wahrhaftige  Auschliessen  an  Chi  islum  »elbst, —  eben  in«  ^■ 
dem  es  die  Kraft  hat)  das  für  das  Leben  In  Gott  Störende 
vorn  Menschen  «Ii  entfernen — auch  von  selbst  über  die 
BeschaiienheiL  und  Natur  dieses  Störenden  Licht  zu 
geben  geeignet  seie  >  iind  somit .  selbst  eine  mangel- 
hafte Erkenntiiife  von  dem  Wesen  der  Gott,  entfrem- 
der^den  Sünde ,  nirhl  bindern  wird,  durch  Christum 
erlr>st  zu  werden  9  so  wie  nur  die  Erl  Ösuilgs  bedürft  Ig-.  ' 
heit  in  aufrichtigem  Sinne  zb  ihm  hipgeirieben  hat» 
VV^adel  ja  auch  mancher  Juajike  si*  h  an  den  Arzt, 
ohne  seine  Krankheit  oder  die  Gröfse  und  Beschaffen^ 
heit  dersellien  gehörig  zu  kennen ;  das  wird  ihm  schon 
klar  werden,  wenn  er  sich  nur  an  den  ■rechten 
Arzt  gewendet  hat.  Und  darum  sollte  sich  uini  bei  die- 
sem gemeinschaf iiichen  Punkte,  um  welchen  her  die 
KranHen  sich  versammeln,  und  bei  der  unbestrittenen 
Voransset/ung,  von  ihm  aus  sUomc   die  vvahrhafiige 

,  Lebenskraft;  ho^en  lassen  >  eben  mittelst  der  Heilung'  ^ 
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dorcli  ft^ine  Hund  werde  r(lc]iV2?rto  auf  Alles  9  wb$  eU 

wa  in  der  Ansicht  trennte,  ein  Licht  fallen,  wobei  allci 
Zweifel  verftchwifidea  dürften.  . 

Jedoch  bei  näherer  Ansicht  sehen  wir  eine  solche^ 
Erwartung  nur  zu  bald  iu  Nebel  zerfliessen.  Dem»,  so 
ist. es  durchaus  nicht  gemeint  in  dem  heiücksiclitig«  * 
fDn  Glauben  >  als  ob  jeder  Einzelne  mit  selcher  6e- 
jnüthlichkeit  unmittelbar  an  denjenrgen  sich  hallen  uad. 
anlehnen  dürfle»  der  eine.voilkoaimne  iLriösuiig  >^(tben 
kann»  in  soCern  in  ihm  gar  lieine  Hemmung  des  L«- 

'  henn  gedacht  werden  darf;  sondern  die  Vollehduug 
der  KrlüsQog)  weil  bedingt  durch  die  Ein- 
wirkungen der  Gesa  mmtheit  a.afdivoEin- 
xelnen»  kann  nur  in  einer  unendiirhen  Annäherung 
erscheinen.  —  Wir  wurden  nicht  in  Widerspruch  lie*» 
ten  in  Be^^ug  auf  die  Vollendung  der  Erlösung  1  dafa 
Ikie  im  gegenwärtigen  L^ben  —  eben  bei  der  Lieschaf«  ^ 

»  fcnheit  der  Krlösun£^fibedurfti£;en  —  nur  als  Anhabe- 
ni  n  g  zur  Vollendung  hervortrete  ^  aber  liegt  der  Grund 
dieses  ü^nvoHendetseyns  darin ,  dai's  das.Zustandekora« 
jnen  der  Erlösung  bcdinfjtist  ^durch  die*Ein Wirkungen 
A     der  Gesimmtbeii  aut  die  Einzelnen'' ;  so  ist  klar,  daf» 

dieser  Glaube  uns  nicht  erlaubt  9  die  Erlösung  auf  die  * 
^  Perton  J^su  toiI  Näzareth  in  dem  Sinne  zurück  .ftufifh» 
ren  ,  dafs  der  Glaube  des  Einzelnen  an  ihn,  die  Zu- 
flncht  des  Einzekien  gerade  zu  dieser  Person  .auch  den 
Erlfisungsbediirftigen  den  Segen  der  Erlösung  Ton  ihr 
^  hinnehmen  Hesse,  sondern  das  Zustflndeftomnien  (ler- 
Eriiisung  .ist  bedingt  durch  die  Einwii  kungeu  der  Oe» 
aammtheit  auf.  den  Einzelnen ;  d.  h.  dieser  erlösende^  . 
Christus  ist  thKtig  auf  den  Einzelnen  nur  in  so  weil 
die  Gesaramtheit  die  erlösende  Thätigkeit  Jesu  in  sirh 

,  fortwirken  liefs^    und  nun  das  Leben  aus  sich  seihst 
wieder  auf .  den  Einzelnen  -^ausgehen  lofst.  Was  also 
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ier  Erlösende  zn  geben  hat,  das  wird  ims  nur,  ioso* 

fern  es  von  der  Gesammtheit  airf  uns  übertragen  wird. 
Da»  Erlösende  ist  uiclit  die  seibstbewulste  und  mil^ 
Selbstbewurstaeyn  auf  einen  gewiseea  Gegenstand,  hinge- 
richtete Thäti^keit  Christi  ;  sondern  nur  das  von  ihm  in 
Anstois  gekommene  imd  von  iler  Genieiu9chaf( augeeigoe--^ 
te  Leben  Jesii^'  nnd  dieses  eben  in  soweit  als  es  von  dei^ 
Einzelnen  wieder  anj9(eeiguet  wird.  Zwischen  ier  Per- 
soa  Jeau  und  dem  Einzelnen  )  welcher  der  hier  g^führ- 
.  ten  Sprache  nach  auf  die  Thäliglieit  der  Pejr^on  Jesa 
-  yon  Na^areth  seine  Erlösung  zurückzul'ühren  hal^ 
liegt  die  Gesammtheit  derer,  aul  welche  in  unzähli- 
gen Anregungen  das  Leben  Jesu  übergegangen  ist* 
.  Vnd  wenn  iinfter  dem  Vollziehen  der  Erlösung  zu  ver». 
stehen  ist  da^  vollkorhniene  Darstellen  der  gölllichen 
Liebe;  weiches  in  Jesu  Lehre  und  Leben  geschehen 
Ist  9  SO  dai^  wir  s  e  i  n e  .göttliche  Thätigiifit  durch 
Glaube  y  Liebe  und  Gehorsam  zu  der  unsrif^en  machen 
(in  die  Gemeinschaft  des  Lebens  Jesu  aufgenommen 
.werden)  Itönnen:  so  gelingt  une  das  nur  so  weit;  ah 
tiberhaupt  die  Gesammtheit  die  göttliche  Thätigkeil 
Jesu  zu  der  ihrigen  gemacht  hat.  Hier  kann  also  von 
einem  Hinnehmen  des  Einzelnen  aus  der  auf  ihn  als 
den  Einzelnen  gerichteten '  Thätigkeit  Jesu  die  Rede 
nicht  seyn.  Ueherhaupt  nehmen  wir  nichts  hin  ,  was 
nicht  die  Gesammlhcil  hat,  und  was  wir  als  Glieder 
der  Gesammtheit  haben»  Eß  ist  hier  der  Ort  nicht» 
auszuführen)  wie  vieles  dem  gebricht t  welcher  der 
Erlösung  nur  in  solchem  Sinne  sich  getrosten  darf. 
Aber  einen  Heiland  >  an  welchen  der  Supranaturaliste 
mit  seiner  Schuld  und  seinem  Mangel  sieh  wandet  als  # 
zu  dem  Helfer,  der  eben  sein  Bedürfnils  kennt,  lintlct 
er  in  diesem  erlösenden  Christus  offenbar  nicht.  Und 
•o>  weil  heine  Persona  ist»  toh  welcher  er  Licht  und 
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Segen  hiiiaeliiiien  dürfte  y  schwiadea*  «vclt'  die  Erwai*- 

tungen^  dafs  der  Helfer  di«  nöthigen  AilI^v  hiüsse  nicht 
Toreaihalten  werde.  Dieser  Ueii^  i^errinut  ia  eine  Ge- 
meinschaft, welche  dujreh  das  9  was  sie  eelbst  I^sitzt 
lind  bewahrt  hat,  anregen  kann ;  bei  welcher  aber  der 
£iii%eriie  keinen  ReHh  und  keine  Hiilte ,  wie  sie  ihm 
Noth  Umn  9  Andeo  mag>  als  so  weit  er  nach  empfaa« 
gener  Anregung  sie  sich  selbst  spenden  mag.        -  •  ' 
'    '   So   stellt  sich  denn   als  unausführbar   auch  der 
Weg  za -Bezweckaag  einer  Aanähening  zwischen  der 
rationalistischen  und  eupranataralistischen  Ansicht  her« 
aus,  wo  der  Ratiüuaiisle  zu  beleuchten   suchic  :  das 
Wesetitiiche  dessen,  was  der  Sopranaiuraliste  glaube, 
seie  bei  seiner  /Lofflissaag  des  Christeathums  aucfi^^ 
ihm  gesichert.  '  *  '  * 

Es  liesse  übrigens  attn,  da  es  in  Concreto  darauf 
ankommt,  iu  Bezug  auf  das  Christeatham  die  Ans^ch^ 
'  ten  auszugleichen,  endlich 

C)  noch  ein  Ausweg  sich  denken,  auf  welchem  die 
Annäherung  der  beiderlei  Ansichten,  der  supranatura. 
listischen  und  der  rationalistischen  sich  ergäbe  :  wenn 
nämlich  der  Sopran aturaliste  oder  Ratioiialisle  be- 
leuchtete,: theils  .  , 
*  ^.  das  Christenthum  selbst  sieht  ab  von  eiaeaii 
fiolcheii  Unterschiede  zwischen  einem   2um  Glaabea, 
nooh  .weiter  verbiudenden  Ansehen  neben   dem,  was 
^  der  Mejnsch  als  ursprünglich  ia  steh  liegend  fiir  wahr- 
anzucrkeunon  hat;  theils 

2*  das  ^Christenthum.  legt  selbst  keinen  Werth  auf 
den  Inhalt*  der  Lehren,  so  weit  er  ia  Folge  dieser  üa- 
terseheidung  eines  zum  Glauben  verpfliehtcnden  Ajnse- 
heos  neben  deaii  was  der  Mensch  ursprünglich  in, sich 
liegend  für'  wahr  anaue^kennea  ha* ,  sieb  «ersieht« 
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Wit  mit  •  ■wenii^eii*  Worte»  ipag  c!fe«e  Wen<!un^, 

welche   dein   Fi  Mg]» unk !e  xu    geben  versucht,  vverdea 

/4ürU«9  ikre  Wurtiig:iiiig  finden  ]  Was 

,1^.  dcfi  ersten  etwa  geltend-  zu  maehenden  Sata 
beti  iH  t:  so  lioi  ult  mnn  sich  gerne  daranf,  dafs  diebib- 
)isiC^e  v>pjra€U($  keinen  Unterschied  mache  zwiseh  a 
mehroi^A'^^cii  nndi-WeiseQ}  wie 'das,*  wae  geschieht, 
liui'  Oottej»  Willen- tu^d  ^Fii<]rnngMifvi*Ück%iiflif|ifen  seiet 
90  dais  also,  wenn  die  vgölüiche  Wiiksa  nk  -t  hei  dem 

*  iUin^Umn  von  Wahrheiten'  oder  hei  BegUrubigung  ei- 
|i^s.  Eothä)l«ra..von.  r<eLigi5sen  W^^i^^^it^ii  ai^  geschäf* 
tig  vorausgeset7.t  nud  dai  gestcUt  werde;  hiemit  fhn  (  h- 

'         nicht  weitex  iiönne  ängesprocUen  werden,  als  die 
^n«irl(€tnnun^<deft  ^öttiichen  Warltens  zum  Behnfe  der 
Einsicht  in  gewisse  Wahrheiten,  wodureh  diese  «her 
jkpine^wegs  in  die..ücihe  von  unUügJicJi^en  Wahrheiten 
|;As.le^t  w^r^e^]^  ansse^  in  8,oweit  ,sie  ihre  vorausgesetzt 
te  tJntriiglichlieit  in  sieh  seihst  tragen.  Das  zugespro,. 
chtne  giUllichc  Ansehen  seie  nichts  ihnen  eigenthüm- 
lich  zugehörige^  und  sie.  von  andern  unterscheidendes^ 
Der  Sprachgeo^aueh  habe  gefordert,  es  -  ihnen  beizn^. 
lc:;ori/  insolfin   der  Hundthuer  derselb  11  übeihaupt 
voii  ihrer ,   den  Absichten  Gottes  cutsprechenden,  An#., 
nehmharkeit  überzeugt  gewesen*  6eie.  Hingegen  habe 
496se  Znrficlifithrnng  äeY'  6) dnh Würdigkeit  aiif'Gott 
nichl  beabsuhiigen  kunnen,  das  Begründete  derselben 
«h  sich  weiterer  Prüfung  za  entziehen:  s6wie  ja  z.  B^jt* 
vn^eaehtet  dem  ifoosaischeo  Gesetze  das  göttliche  Anse*  ' 
h(  11  uiirchaus  nicht  seie  abgesprochen  worden,  kein.  An- 
Stand  genommen  wurdet  die  Giiiiigkeii  desCermonialge» 
•etzeslürnichtig-zu  erldären.  Hieraite  erfaeJie»  itaAiAm 
Ende  denn  doch  das  Verfahren  im  Chrislenihume  selbst  - 
das  war,  anclLheidem,  welchem  göttliches  Anselien  /Ur- . 
i;esproehei|  wlir«de»  .das  mich  den  A«iMigeii  der  Ver-, 
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nunft ,  80  weit  sie  zu  jeoer  Zeit  ausgebildet  war>  nicht 
•tändhaltende/iu82uäch«iden  ;  —  ein  Rechte  welches  so- 
mit das  Chrislenthiim  überhaupt  anzuwenden  gestatlen 
nufste,  und  seinem  Geiste  nach  auch  nicht  vex  wehreu  , 
möge  9  auf  seinen  eigenen  Inhalt  anzuwenden« 

In  Bezug  auf  die  Parallele  zwischen  dem  Mosaismiis' 
un(\  dem  Christenlhume  ist  hier  nur  vor  Allem  nicht  zu 
Übersehen»  dafsersterer im Christenthume  nur  als  eiiiCt 
erziehende  und  einstweilige  Anstalt  betrachtet  wurde«  da« 
gCi^en  d  \s  Christenthum  als  die  Vollendung  des  gliilli- 
(  eben  Rathschlussea ,  als  der  wirhliche  Anbruch  dee' 

^  Reiches  Gottes  r  so  dafs  wenijsfstens  die  christliche  An-' 
sieht  nicht  die  ist,  als  wäre  das  gleiche  Verfahren  bei 
ihm  selbst  anwendbar»  welches  es  selbst  bei  eineni-ge«' 
wissen  Thcile  detf1\fosafsmus  beobachtete*  Zudem  erklärl^ 
te  es  diesf*m  Hu ichans  ^f»inc  Ideen  für  uinuDehrnbar, 
Soildern  blos  die  äussern  Hiiilcn,  unter  welchen  die  Ideen 
waren  dargestellt  nt^orden»  für  nunmehr  eotbehrlich. 
Eitdt^elt  finden  sich  in  dem  A.  T.  selbst  der  Anden- 
tungen  genug,  nach  welchen  ein  Vollkommncres ,  vor 
Welchem  das  gefühlte  Unvoilkdmmene  des  Bestehende» 
atr  weichen 'habe>  eintreten  werde :  so  dafs  also  die  neu^ 
lest imentliche  Auff  assung  von  der  frühem  göttlichen 

'  Offenbarung   mit  dieser  sebst  nicht  in  Widerspruch 
irfvi:  Hei  4d9tS<'Heldung  dessen  aber,  was  die  rationa-» 
listische  Ansicht  vom  Chrislenihurae  gesondert  sehen" 
möchte,  g?iUe  es  Ideen,  aufweiche  das  Christenthum 
eelbst  den  fiHchsten  Werth  legt; — .  dlis  Christen thuni)' 
weVrhes  siAi  ffürehaus  nicht  ali'  eine  einstweilige  Ver«' 
anstiltung  Oottes  betr*»chtet ,  sondern  jedes  Herrlichere 
der  Zttkuttflt  iu  welches  es  die  Aussicht  erölfnet,  nur 
alt  Fritrht*  de»   sief^rei^hsten  Herrsrhens  gerade  sei» 
ner  ei^euihumlichsteu  Ideen^  oder  vielmehr  als  Frnoh^ 
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des  siegreieheten  Herreehens  eben  desjenigen  selbst  dar«*, 
stellt,  welchem' die  rationalistische  Ansicht  am  wenig. 

eten  die  Wurde  zuerkennt,  kraft  welcher  das  Christea* 
tham  nach  seinen  Aussagen  den  Toilkommensten  Sieg 
'  Über  alles  Nichtchristliche  davon  tragen  wird.  Nicht 

dadurch  ,  dal's  etwas  anderes  an  die  Stelle  des  Chi  i- 
•tenthums  tritt sondern  dadurch»  dafs  nur  dasChri- 
ntenthnm  in  jeder  Beziehung  die  Oberhand  gewinnt» 

coli  der  seiige  Raliiscüiuia  GoUes  seine  V  ülleaduug 
erreichen* 

Was  aber  den  biblischen  Begriff  von  Offenbarnng 

betrifft:  so  ergab  sich  unserem  ehrwürdigen  Hrn.  Verf. 
als  Resultat  der  dem  Briefe  V.  beigciuglcu  sehr  schätz« 
baren  exegetischen  Ahhandlong  über  den  bibliseheo» 
Begrilfder  Offenbarung  folgendes:  ^»Offenbarung  ist  nach 
biblischem  Begriffe  eine  Beleiirua|;>  welche  Gott  dem 
erkennenden  Subjekte  so  zu  Theii  werden  läfst>.  dala 
damit  das  klarste  Bewufstseynt  und  die  stärkste  lieber- 
Zeugung  verbunden  ist^  die  Belehruug  seie  göttlich  und 
für  einen  religiösen  und  moralischen  Zweck  gegeben." 
Liefseu  wir  wenn  auch  nur  so  viel  als  I^ea^ultat  gelten, 
(was  iil)r)i;^cns  nach  Ref.  Ansicht  vou  selbst  iiuch  et«- 
was  nähere  Bestimmungea ,  als  welche  der  Hr.  Verf. 
gelten  läfsty  in  sich  schliessen  wiirde)^  so  würde  dar- 
aus doch  erhallen  9  dafs  —  ob  auch  die  Frage  dahiiw 
gestellt  bleibe>  auf  weiche  Art  die  Wirksamkeit  nälier 
au  bestimmen  wKre»  die  wir  dabei  Gott  beizulegen  ha* 
ben  —  ein  Ansehen  den  Wahrheiten)  welche  den  la*, 
balt  des  Christenthums  ausmachen,  beizulegen  seie, 
welches  eben  für  anderweitig  bekannt  gemachte  religio« 
•a  Lehren  nicht  aU  begründet  naehznweiscfn  wiire.  SfiK 
wenig  eine  Gleic h^iüligkeii  in  Bezug  auf  dje  Annah- 
me dessen^  was  Jesus  als  von  Gott  ihm  bekannt  ge- 
SMchtei  stt  yerkuadisn  beauftragte  Ltibxn  anbeut»  wkaäi. 
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zugettanJeiiy  Aatn  es  vnr  schwersten  Verantwortung  ge- 

macht  wird,  den  GJaui)eu  ihm,  als  dem  vom  Hifiuuel 
Gekommenen  zu  verweigern.  Wenn  auch  durchaus  . 
kein 'Unterschied  gemacht  wtifde  zwischen  dem»  was 
der  Mensch  in  sich  selbst  zu  gJauben  findet,  und  zwi- 
sehen  dem,  was  Jesus  7.u  glauben  gibt,  in  Bezug  auf. 
die  Arl^  der  Wirksamheit  Gottes '  hei  der  O^Tenharung) 
letzteres'  za  glauhen,  würde  defswegen  nicht  weniger 
zur  heiligsten  Gewissensache  gemacht.  —  Somi^  fiele 
damit  die.  Verbiudlichkeit  nicht  f  dasjenige  in  das  Ge* 
biet  des  Glaohens  anfzuaehraen^  was  den  Inhalt  deis 
Christenlhums  ausmache,  iuücm  von  demselben  wenig- 
stens  soviel  vorausgesetzt  würde  >  es  verdiene  unsern 
Glauben  eben  so  gut^  wie  daljenige^  was  die  Vernunft» 
ohne  dnrcli  die  Entwicldung,  zu  welcher  das  Christen-  * 
thum  ihre  Aussagen  erweiterte^  gefördert  zu  seyn^  uns 
zu  glairben  gibt. 

Es  seie  mir  übrigens  erlaubt,  doch  auf  manches 
aufmerksam  zu  machen,  was  die  Richtigkeit  der  Be-^ 
hauptuug^  als  ob  die  biblischen ,  Schriftsteller  ehea 
gewohnt  gewesen  seyen,  alles  auf  die  Wirksamkeit  Cot. 
tes  ohne  weiteres  zurück/.uiuhren ,  etwas  in  Zvye'^feX 
ziehen  dürfte»   Gleich  in  dem  ersten  Beginne  der  Ur«^ 
gesehichte  wird  die  Schaam,  welche  nach  der  Bege«^*' 
hung  der  Sünde  die  ersten  INlenschen  befiel,   ihr  Ver- 
such» ihre  Blölse  zu  decken,  ihre    urcht  vor  Gott  nicht  ^ 

j 

auf  die  unmittelbare,  oder  überhaapt-nnr  anf  die  Wirk-  - 
samkeit  Gottes  zurückgeführt;  sondern  nur  das,  wo-  * 
durch  das  Gegründete  ihrer  Schaam  und  Furcht  ]>  e- 
•tätigt  wurde»  die  wirkliche  Bestrafung  der  Sunde 
und  deren  Einleitung.  So  entstellt  sich  Cain*s  üebehrde 
über  dem  Bösen,  das  in  seinem  Innern  gähret^  und  , 
der  Wink  Gottes  tritt  hinzut  um  noch  zu  rechter 
Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Böaea  ihn  zu  bewahren: 
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er  fühlt  nach  dem  begangenen  Frevel  das  ganze  Ge- 
wicht de»  belasteten  Gewissens;  und  die  Geilheit  triti 

* 

sorgsam  hijnzo,  um  die  Verzweiflung  zu  beschwichti- 
gen. —  Die  Erfindung  von  Ktinslen  uiul  Gevvc>rl)S'irtea 
-  fvird  einfach  berichtet)  ohne  sie  auf  einen  EinOuis  der 
Gottheil  zurückzuführen*,  währebd  der  göttliche  Geist 
später  auf  Bezaleel  ruhett ,  den  göttlichen  Absichten 
e^tspreche|ld  das  iu  ferli^eu,  was  zum  Heili^'thume 
erforderlich  war*   Ganz  als  eigener  Trieb  und  Gedanke 
Moseh's  wird  sein  früherer  Versuch,  s^in  Volli  zu  be- 
freien >  dargestellt;  und  im  Widerstreite  mit  dem 
eigenen  Willen  erscheint  auf's  bestimmteste  die  spätere 
Beauftragung  Gottes  zu  dem  gleichen  Unternehmen^ 
Und  wie   weit   liefse   sich   die  Reihe  ganz  i«hiilich*r 
Beispiele  fortfiihreUf  wenn  es  nicht  an  einigen  Andeu- 
tiingen  genügtciy  um  den,  welcher  finden  will,  in 
Stall  d  zusetzen,  zu  finden!  —  Das»  was  stetig  auf  die 
göttliche  Wirksamkeit  — ►  allerdiugs   mit  Beiseitescr 
tzung  des  Unterschiedes  zwischen  mittelbarer  und  ua- 
»iittelbarer  Wirksamkeit,  welcher  'aueh^  wo  von  Er. 
reichung  eines  Zweckes  eben  durch  die  erwähnten 
Mittel  die  Rede  ist>  noth  wendig  bei  Gott  hin  wegfallen 
niufs  —  zurückgeführt  wird,  ist  das  Erziehende  — r 
Jiejenigen  Wendungen  ,  welche  gewissen  Erfolgen  ge- 
gehen  werden,  um  eben  zur  Verwirklichung  des  Rnth- 
scbl  Misses  ^Gottes  beizutragen.  Diesen  Sprachgebrauch» 
oder  vielmehr  diese  Auffassung» weise  fand  Jesus  und 
die  Apostel  als  gangbar  in  den  Schriiten  des  A.  T.  vor. 
Vad  ^emäfs  derselben  erklärt  Jesus  von  sich  z. 
Jqhv  IQ,  36«  sif*  9fVon  mir^  welchen  der  Vater  gehel« 
ligt  (vor  allen  übrigen  als  sein  Rüstzeug  hervorgeho- 
lten) und  in  die  Welt  gesandt  hat,  sagt  ihr:  du  lästerst»- 
weil  Ich  ipiich  Gottes  Sohn  nannte.    Weiin  ich  nicht 
4ie  Werke  meines  Vaters  Ihne  (solches  verrichte,  was 
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die  gaaz  auagezeichneteu  Abflichten  r  GoUe»  mit.  plir 
kennbar  macht)  so  mögt  ihr  mir  nicht  glauben*  Thi^e  * 
ich  -nie  aber,  ob  ihr  auch  mir  nicht  glaubt,  so  glaubt 
weuigstens  dea  Werlten  (d.  h.  wena  der ,  Eindruck  y 
w^lchca  mein  ganze»  Wesen  auf  eucli  machte .  nicht  . 
die  Ueberzeugung  von  der  mir  durch  den  Vater  aoge- 
wieseneu;  einzigea  iiestimmuiig  iitivoi bringt,  so  gön-i 
net  wenigstens  dem  in  .meinen  Werben  liegendien  B^« 
weisenden  den  Zugang) ,  dafs  ihr  erkennt  und  glaubt 
(iiiil  dem  zweifelloseslen  Vertrauen  es  anerkeaal),  dafs 
der  Vater  in  mir  ist,  und  ich  in  ihm  (dafs  das  eng« 

>  ste  Verhäitpifs.  zwischen  Gott  un4  'ölr  statt  findet).** 
Im  klarsten  Gegen  s atze  zu  dem,  was  die  Persönlich- 
keit  Jesu,  insoi'ern  sie  iiir  jedes  bessere  Gcmüth  kraft 
des  in  ihn^  liegenden  Sinnes  für  das  .Wahre  und  Gute 
ansprechend  seyn  sollte,  von  Zeugnifs  fär  sefn  eigen« 

'  Ihümlich  enges  Verhaltnifs  zu  Gott  darbieten  nmls, 
wird-  aJs  begründend  für  eine  schwere  Verantwortlich- 
keit bei  dem»  welcher  den  Glauben  verweigert,  hctryor« 
gehoben  das  Thun  Jesu,  insofern  es  Thun  der  Werke 
des  Vaters  ist.  .Darchaus  wird  der  unbefangene  Er;« 
klarer  hier  (so  'wie  in  einer  Reihe  ähnlicher  Aeufse«- 
rungen  Jeau ,  welche  hier  alle  aufzuführen  der  Zweck 
.  nicht  erheischt)  nicht  iäugncn  können,  dafs,  diefs  ein 
Thun  seyn  mulliy  welches -verschieden  ist  von  dem 
geistigen,  durch  die  Handelsreise  sich  ausprSge'ndea  * 
Charakter  Jcsuj  —  tin  Thun,  welches  —  abgesehen 

.  hie  von  Spuren  göttlicher  Beabsichtigung  heraus« 
stellt»  —  unverkennbare  Winke  gi^t^  daft  Jesus  de*^ 
dem  Vater  engst  verbundene  seye.  Also  auch  hier  wird 
verwieBen  auf  die  erziehende  Thatigkeit  Gottes, 
welche  ^  zu  jeder  Zeit  sorgt  9  ^  dafs  seine  Absicht'  vpa 
den  Menschen  erkannt  werde,  —  und  diese  Absicht 
ist  hier>  Jesum  zu  bezeichnen  als  den  mit  dem  Vatec 
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aufs  engste  VerbiindeD«n»  Es  wird  voraasgesetxly  der 

menschliche  Geist  niuchle  beTangen  genug  seyii ,  um 
das  Verhindliche  des  Aii&eiiens>  weiches  riem  einzig 

'crItolireneB  Geiste  Jesu  gebührei  nicht  ana  ihm  selbst 
allein  zu  erhennen;  und  darnm  kommt  Gott  mit  wei- 
terer Beglanhignng  desselben  zu  Hülfe.  Hann  diese 
Beglaubigong  nun  einen  andern  Zwech  .  haben >  als  am 
dem  menschlichen  Geiste  die  Anerkennung  des  göttli- 
chen Ansehens  Jesu  in  einem  Vellern  Sinne  zugäns^lich 
zu  machen  9  als  welche  die  Fähigkeit  des  Geistes»  ihn 
zn  verstehen»  gewährt?  —  Mit  andern  Worten:  Wird 
nicht  deutlich  unterschieden  zwischen  der  ühcrall  — 
und  namentlich  in  dem  Geiste  Jesu  selbst  —  sich  dar- 
legenden Wirksamkeit  Gottes  und  zwischen  derjenigen» 

'deren  Beachtung  uns  in  Jesu  mehr  mufs  finden  las- 
sen» als  was  die  eigene  Bildung  des  Geistes  auf  ei- 
ner gewissen  Stufe  uns  ia  ihm  kann  finden  lassen?—* 
d.  h.  wird  nicht  aufs  klarste  unterschieden  zwischen 
der  OfTenbarung,  welche  dem  Menschen  in  sich  selbst 
wird)  und  zwischen  derjenigen)  welche  Gott  ihm  —  aber 
als  entschieden  verpflichtend  —  auf  geschichtlichem 
Wege  werden  läfsf?  —  Und  wo  wäre  eine  Zusage  nach- 
zuweisen ^  dafs  jemals  der  Mensch  an  sich  schon  die 
Beife  hatte»  welche  er  gewinnt  als  Gläubiger  an  Je- 
suni«  zu  welchem  er  also' noch  auf  anderem  Wege  sieh 
mufs  führen  lassen^  als  durch  die  bereits  vorgenom- 
mene Schätzung  des  ganzen  Warthes  seiner  Person? 

Dieses  mufs  um  so  heller  in's  Licht  fallen,  wenn 
wir  uns  noch  durch  Vergleichung  einer  weitem  Stelle 
belehren  lassen»  was  für  eine  Art  von  Verbindung  die- 
jenige ist,  welche  sich  Jesus  als  zwischen  sieh  und 
zwibchfii  dem  Vnter  statt  ündend  dachte  — •  vgl.  Job« 
17 r  II*  20 — 23«  Hier  drückt  Jesus  namentlich  den 
Wnnscli  aus»  dafs  die  Seinigen     und  zwar  diejenigen 
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Überhaupt^  welqhe  aaoh  mittelbar  zu,  An1tk*ngerii  an  iha 
gewonnen  werden  —  eben  so  Eins  unter  einander  wer«  . 
den  9  wie  er  selbst  auf's  engste  mit  dem  Vater  verbiiiw 
den  seie«  damit  sie  in  ihm  und  in  dem  'Vater 
.  (^iv  iuiv^  Eins  seien ;  mithia  so^  dafs  die  Gemeinschaft^ 
in  welcher  die  Gläubigen  unter  einander  stehen »  eine 
auf*  der  Gemeinsehaft  mit 'ihm  und  dem  Vater  beru« 
htuile  bcic  ,  wie  öie  auch  der  Art  und  Weise  n  ich  der- 
selben entsprechen  soll,  in  welcher  er  mit  dem  Vater 

.  stehe.  Offenbar  'stellt  sich  hier  Jesus  der  Gesammtfaeit 
auf  eine  durchaus  einzige  und  ansschliersllcbe  Weise 
gegenüber :  auf  gleiche  VVeise  ,  wie  durch  die  Verbin» 
dung  mit  Gott ,  soll  durch  die  Verbindung  mit  ihm  die' 
Gemeinsehaft  der  Christen  untereinander  bedingt  seyn  ; 

*  und  das  Muster  des  Geistes  der  Gemeinschaft  soll  der 
Geist  der  Gemeinschaft  seyn  >  welcher  zwischen  Gott 
und  ihm  statt  findet;  ja'(Y.  23- )  —  Christus  soll  den 
Seiaigcii,  Golt  Christo  aafs  eiligste  verbuniicn  seya,  so 
daX's  eben  an  seiner  P e r s o n  >   als  der  vermitteln« 
den,  'die  ächte  Gemeinschaft  der  Geister  unter  sich  int 
Zusammenhange  mit  dem  eisten  der  Geister »  mit  Gott 
.  selbst  bestehe.    Wie  mochte  nun  aber  ein  solches  Be- 
dingtseyn  der  Gemeinschaft  durch  das  Anschllessem  aa 
Christum  stattfinden,  ohne  dafs  das  Ansehen  Jesu  höher 
als  jedes  andere  stünde?  —  und  wie  mochte  das  Ver« 
Jiältnifs^.in  welchem  wir  zu  Gott  stehen»  richtig  einge« 
seheu  werden  >  ohne  dala  wir  eine  vollständigere  Ein« 
sieht  dcsselljen,  als  sie  uns  selbst  an  und  für  sich  ver- 
liehen ist>  demjenigen  zutrauen,   au  welchen  wir  uns. 
auschiiesseu  müssen  9  um  Glieder  einer  geistigen  Ge« 
meinschaft  zu  seyn,  welche  in  der  Gemeinschaft 'mit 
Gott  wurzelt?  —  Einer  solchen  —  vermittelnden  — 
Gemeinschaft  mit  Jesu  bedürften  wir  doch  offenbar 
nicht  j  wenn  wir  nicht  bei  Jesu  etvras  fa'ndeii>  das  wir 
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hei  uns  selbst  nicht  Buden;  —  uanieutlicli  auch  eine 
lEinaicht»  oh^e  deren  Benützung  das  Verhältnifs  za 
Cott  zu  dem  sich  nicht  gestalten  mag,  was  e»  seyn  soU^ 
"Wir  düi  iea  wohl  tragen,  ob  wir  bestimmtere  Aussagen> 
als  solches  wünschen  konnten»  um  es, uns  klar  werden 
%u  lassen  y  dafs  das  Christenthum  nicht  absieht  von 
einem  atif  unaern  Glaubeii  Anspruch  mnchenden  ,  noch 
weiteren  Ansehen  >  als  dem  Ansehen »  welches  wir  der 
blofsen  Aussage  unsers  Innern  zugestehen*  —  Damit 
stimmen  dann  voDitommen  zusammen  auch  diejenigen 
Aeufserungen  Jesu,  nach  welchen  (wie  MtUih.  ii,  27. 
Joh*  69  46* )  9 »eine  entsprechende  Kenntnifs  von  GoU 
durchaus  niemand  hat,  aufser  dem  Sohne>  und  welchen 
dieser  es  ofFenbaren  will."  Mithin  des  Sohns  bedür- 
fen wir,  um  Qott  recht  kennen  zu  lernen*.  Sollte  es  da 
gieichgülti^  seyuy  oh  wir  das,  was  nur  er  von  gött«. 
liehen  Din^a^n  uns  lehren  kitun  fals  der  aus  dem  Hlm^ 
mel  Gekommene  Joh.  3,  13.)>  annehmen  and  beuiitzeai 
oder  nicht?  ^  Sollte  es  gleichgültig  seyn.  dafs  wir 
•  mit  einer  Anzahl  Jünger,  Joh*  6»  66.  uns  zurück  von 
Jesu  abvveoden«  oder  mit  Petrus  (v»  68«)  ansrufea: 
y^Uerr)  zu  wem  sollten  wir  hingehen?  —  du  hast  Worte 
des  ewigen  Lehens?'*  Wie  dann  auch  Ton  dem  Zeug* 
nisse,  welches  Petrus  Matth.  i6,  16-  ablegt:  ,,du  bist 
Christus»  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes»''  Christus 
Versicherta^v.  17.):  >»Nicht  Fleisch  uoid  Blut  hat  dir 
solches  geoffenbaret,  sondern  xiiein  himn) lischer  Va- 
ter," und  in  Bezug  auf  dieses  abgelegte  Zeugnifs  von 
Jeait  als  dem  ersten  der  £rliolirnen  Gottes,  durch  wel« 
chen  dessen  Absichten  ausgeführt  werden ,  ihn  v.  ig. 
für  tüchtig  erklärt,  auf  ihn,  als  ant  einen  t  eisen,. sei-/ 
Ae  Gemeinde  zü  grdn<)ea.  Mithin  die  Anerkennung 
Jesu  als  des  Christ,  als  des  Sohnes  Gottes  (vgl.  Joh« 
Xj  Ig*  äjls  dessen;  der  kraft  seines  engsten  Verhältnis* 
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m  .^ttin  Vater  ttfis  die  aölite  Htthii  uUr  Coti  nni 
g^tii^h^  Dinge  gehen  liann)  ist  d  is  Princip,  aui  wel- 
elieni  daa  Christentlnun  als  beruhend  gedacht  werden 
mnU.  Und  somit  ist  das  ChriatcntKäm  Wo  wenig  gleicfi- 
^Uig  gegen  die  Anerkennung  eines  bindenden  Änse-i 
hens  in  Glaubenssachen  neben  den  hlolsen  Aussagen  • 
des  Innern  des  Menschen»  dafs  vielmehr  da  hein  Chri- 
Stenchvm -ist>  «To  die  Belehrung  desjeiii-en  nicht  alV  . 
▼OUgtihig  erkannt  wird,  welcher  von  sicli  sagt,  dafa 
er  allein  die  wahren  Aufschlüsse  übi^r  (Sott  kraft 
seine«  ganz  eigenthtim|icheii  VerhltAnftH^s' tu  i^äi  zW 
gehen  ini  Stande  seic.  .     *     .       .-^         .  * 

'    Mithin  von  dieser  ^eite  ist  am  allcrwenigsltfil  eine 
AnnKhernng  zwlstHea  der  ratiohaliatlsch^n  tinct^nprai 
natttralistischen  'Ah'dic^t '  tu  gewinnet  >  irtsofern  da^ 
Chrisenthum  selbst  den  Ausspruch  ihale,  als  ob  darao^ 
nicht  vo  viel  IK^e,  wenn  von*  der  Frage  ühek^da^  zum  Glau^J 
Iren  *  Verpfllchliena^  Ansahen,  einer  weitern  Bblehrutf^,' 
äJs  wt  lchL'  schon  unser  Inneres  an  sich,  uns  gibt,  ^i^i^  * 
ailgesehen  wurde.  —  Es  bJeibt  nun  nütstiodh  '  '  ' 
Vdie  F^age  ifhrig:  Liefse  sich  isfictit  na'chwbwA,  " 
dafs  das  Christenthurti  selbül  wenigstens  keinen  Werth 
legt  auf  den  Inhalt  der  Lehre ,  soweit  er  sich  ergibt 
iil' Folge  ^eser  UntemheidUng  bii6e8^%\itti  Ülanheti  veK' 
j^idhi^nden  Ansahen«  neben  dem,  Wafft'd^f  Mensch  als  ur^ 
sptüuglich  in  sich  liegend  für  #afhr anzuerkennen  hat?  —  ' 
'      Man  könn^  sich'  hier  hiernfeh  aiif  allgemeine  Aus«**  - 
sf^rllehe  Jesu,  wie  Matth»  ts?  49.  f.,  —  iU  tiänd ' 

ausreckend  über  seine  Junger —  sprach:  >, Siehe  da, 
meine  ^Mutter  «ind  meine  Brüder!  Denn  wer  den  Wil« 
liä' «meines 'MmMtiscIieto  V'at»»  tHttt^  der  Isi  vaeia 
Bruder,  meine  Schucsler  und  Mutter,"  oder  ig,  17. 
„Willst  du  in's  Leben  eingeheu,  so  halte  die  Gebote," 
ddeti  auf  die  ganze  Belrgi^red igt,  welehe  Vorsehriften 
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bepbacbt^tt.g^jbe»,  welche  die  Vemmifl  ein^s  JedM 
gut  heifseii  mttste.»  und  welche  schllefse  mit  der  Ver^ 

siciieruiiij  j  dafs  wer  diese  Reile  Jesu  hüi  e  und  halte» 
d&mit  sein  Heil  sicher  begründet  habe)       oder  «u| 
diae  Oemklde  des  Wellgerichlee  Malth*  35»  ^2*  ff«  wofw 
nach  die  thätige  Menseh^nlieh^  es  ^eyo  werde  ,  deren 
geschehene  Leistung  oder  Verweigerung  die  Entsehei«* 
dang  dea  ewigen >  Loosel  herbeii'iihreii- werde  —  gara 
stosamilienfttiminend  mit  del*  Verticherung  des  Panlua 
Rom.  2,  9 — tl*  woiiiach  Straie  dessen  warte»  welcher 
Böses  Ihne  >  seye  er  Jode  oder  Grieche»  herrliche  Be» 
lohnnng  dessen»  welcher  Guteü  thne^  ^eye  et*  Jade  odej^ 
Grieche.  —    Auch  Teirus   hat  lieine  aiulere  Ansicht/ 
wenn  er  Act«  109  34*  1*  eriilart:  »lAuFs  überzeugend^ 
ite  sehe  ich  nnn  ein »  dafs  bei  GoU  kein  AnsieKen  de» 
Person  ist;  sondern  daA  linier  allem  Volke»  Wer  ihn 
fürchtet»  und  UeclitschalTenhelt  übt»  ihm  aDgenehnit 
isl."  .  Ans  solchen  Stellen  soll  ja  aiifs.  Iinverliehnhiir«.' 
s^e  erhellen,  dafs  iie  Bedingungen»  welche  für  die  Errat« 
chung  der  von  Gott  festgesetzten  Bestimmung  ange^e*^. 
hen  werden»  höehsleinfaeh  und  eben  das  ie)refi>  was 
in  deni  Innern  eines  Jedeh  als  solche  läch  ankündige», 
—  das  Bestreben »  unter  Aufsicht  zu  Gott  g^t  zu  seyn 
nnd  seine  Pflichten  zu  erfüllen«      Diese  Erklärungen. 
Seyen  ungleich  so  bestimmt  itaiid  Ober  alle  MiladeUln^gr 
erhaben,  dnls  sie  nicht  din  cli  etwas  t^nders  Eintrag  ge- 
winnen kÖnn.en»  —  am  wenigsten  durch  solches»  wodurch 
ihre  Geltnng  aufgehoben  oder  wenigstens  beaehränkt. 
würde;  und  verfehlen  könne  es  der  Mensch  doch  nicht> 
^Wenn  er  redlich  ihnen  Genüge  zu  leisten  suche.  . 

/int  solche  Brsmerjtnngea  erhalten -wir  eine  ganti 
befri<^di|i^ende  Auskunft  aus  dem  Mnn^e  Jesu  selbst» 
wodurch  lür  dei^,  Redlichen  alle  Zweifel  dürf  ten  nie. 
dergeschlageik  werden«*»  Job*  31  üo.  f.  »Jeder  deir  idai 
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Schiechte  thut  (welchem  es  um  das  Schl.'Lhte  zu  thun 
ist)  wer  eiue  schlechte  Gcsiiiuung  und  Haudelsweiee 

.  sich  angeeignet  hat),  hasset  das  Lichta  und  kommt  nicht 
zu  dem  Lichte  9  damit  seine  tVerke  nicht  ge^^ügt  wer- 
den (vielleicht:  so  dal's  seine  Werke  nicht  mögen  ge* 
<ligt  werden)  •  Wer  aber  die  Wahrheit  thut  (wem  es  am 
das  wahre  Gute  zu  thun  ist;  wer  eine  aufrichtige  Ge«  « 
sinuung  und  ILuidelsw.eisc  sieh  angeeignet  hat}^  der 
kommt  zu  dem  Lichte  >  damit  seine  Werke  oiTenbar 
werden»  da  sie  mit  Rücksicht  auf  Gott  gethan  sind 
(vielleicht:  so  dafs  an  seinem  Thun  Und  Lassen  sich 
kund  thut,  dafs  es  mit  Rücksicht  auf  Gott  geihan  ist).'* 

' Vergleichen  wir  v»  17*  ff.  ao  ist  n aleugbar »  dafa 
9,za  dem  Lichte  konimen*^  nichts  anderes  ist,  «Is  ,/Glau« 
ben  an  den  Sohn  Gottes  haben."  AuTs  klarste  geht 
Hieraus ' hervor  I  wie  Christus  durchaus  nicht  glaubt/. 

dafs  es  mit  dem  Guleftthnn   {ytoknn  tifir  d^AffS'iiav) 

♦  - 

sein  Bewenden  habe;  sondern  gerade  der  Sinn»  wel- 
cher wahrhaitige  Liebe  zum  Guten  hat>  eben  damit 
•Ich  mit  einer  gewissen  Summe  des  Guten  nicht  als 
mit  einer  Leistung,  bei  welcher  sich  wohl  vor  Gott 
bestehen  lasse,  begnügt;  sondern  bei  der  Hücksicht 
auf  Gott  dlas  Mangelhafte  seines  Thuns  erkennt » 
gerade  dieser  Sinn  treibt  erst  zu  Jesu  ^  und  ergreift  in 
ihm  glaubig  den  Heiland,  welchen  die  güttliche  Liebe 
(v*  i6*)  g«''^>^^^^  ^^^9  4Aniit  alle»  die  an  ihn  glauben^ 
nicht  verloren  werdett»  sondern  das  ewige  Leben  haben», 
Ünd  (v.  18')  ?»wer  diesen  Gluiben  verweigert,  über 
den  ist  eben  damit  bereits  i^as  $  traf  urt  heil  gefallt,  dafs 
er  nicht  glaubt  an  den  Nainl^u  des  eingeborenen  Sohnes 
Gottes/'  Die  Sprache:  „Ich  thiie  dai  Gute,  tind  damit 
leiste  ich  awi  jeden  Fall  das,  was  Gott  an  mich  verlangt^  , 
und  stehe  somit  in  dem  Verhältnisse  zu  Gott>  wie  es 
%tftk  sollj  und'  erreiche  ineine  Bestimmiing ;  was  kann 
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mir  fehlen?*'  —  Diese  Sprache  ist  eine  sokhe>  wie 

8ie  durch  das  ganze  N.  T«  hindurch  nirgends  als  denk« 

Bar  hei  einem  auiVichligen  Freunde  des  Guten  voraus- 
gesetzt wird*  Sondern  die  Aufrichtigen»  welche  hungern 
und  dürsten  nach  der  Gerechtigkeit       ehen  insofern^ 
sie  ihren  Hunger  und  Dui^i  zu  biiileu  suchen  —  wen- 
den   sich  an  Jesum  als  an  deo}ejiigen)  in  dessen  — • 
dem  Glauben  dargereichten  —  Gemeinschaft  die  wahre 
Quelle  des  Lebens  in  öoU  eröffnet  wird.   Der  Glaubej 
— *  zugleich  derjenige  Sinn,   welcher  aUeii\  die  anbe- 
fenswiirdige  Groise  der  Liebe  Gottes^  die  uns  den  Sohn 
schenkte,  auffafst  und  eine  entt^prechende  Liehe  er* 
zeugt  —  ist  diejenige  Stellung  des  Gemuthes,  hei  wel- 
cher wir       als  diejenigen»  weiche  wir  sind  —  die^ 
göttliche  Qnade.  in  dem  Mafse,  in  welchem  sfe  uns  zu- 
gedacht ist,  ergreifen,  und  zur  fureichuiig  iiiiseier  wah- 
ren Bestimmung  titcbiig  werden  werden»  Eben  da  sind 
wir  empianglich»  die  ernsten  Lehren  Üher  die^Besehaf*. 
fenheit  unseres  sittlichen  X.ei)ens,  wie  die  Bergpredigt 
sie  uns  vorhält)  in  ilirer  ganzen  Bedeutung  zu  eryra*« 
gen  und  zu  üben  ziji  suchen;  und  so  wjie  ehen.das  red- 
liehe  Strehen^  sie. zu  erfüllen)  den  Christen  zu  deip'^ 
treibt)  ohne  weichten  er  nichts  vermag,  zu  ChrisLna^ 
und  ihm  Licht  gibt  über  das  Mapg^lhflfte  alles  des^Q^ 
was  er  durch  aich  seihst  von  Tugend  vorzuweisen  h^t : , 
so  wird  der  —   in  die  verborgensten  Tiefen  der  gptt- 
liehen  Liebe  blickende  —  Glaube, doch  am  sich^stes^ 
die  Kraft  verleihen)  um  piehr  und  mehr  die  Gesinnung 
in  sich  auszubilden,    wie  sie  Jesus  allein  als  Gott- 
geläilig  schildert.   Denn  der  Glaube  erzeugt  die  Lieh/6^^ 
und  di^. Liehe  ist  es»  welche  im  Menschen  den  Willeir. 
we'ihet  zum  Gottgefälligen.    Und^  wer  nun  so  —  ebe^  j 
Jesum  als  Spender  des  Lichtes ,  Trostes  und  Leb^p«^ 
henützend  ^  ^int  ^Worte.  hii(t,iiad,  üht>  deDfkiäl^l. 


IQl 

dem  yerstandigen  Manne»  der  sein  Haus  auf  einen  Fei- 
sen  unerscUütlerlich  gründete«  — '  Hiemit  stimmt  aliet 
Ubereliiy  wa$  oben  als  solches  angeführt  werden  woll* 
te?  da§  als  Wesentliches  zur  Erreichuug  der  Bestim- 
mung des  Menschen  in  dem  Woirte  Gottes  genannt 
aeye>  ohne  da£s  dabei  Rtieiisichi  auf  positive*  Lehren 
des  Christenthums  genommen  wäre.  Denselhigea,  wel- 
chen Jesus  (Matth*  igt  ij.»^  daraui  auimuj  kbam  macht» 
er  werde  ta  an^rk^nnen^  dafs  wiip  durch  das  Haltet^ 
der  Gebote  Gottes  zum  Eingang  in  das  Leben  uns  be« 
iahigeo>  und  weicher  gemeint  liatte,  dem  Gcsol'^e  Got* 
tes  von,  Jugend  auf  genügt  zu  habeui  fuhrt  Je«a8  dar* 
auf»  wie  sein  Herz  am  Irdischen  hänge,  anstatt  ganz 
der  Beförderung  der  Zwecke  Gottes  zu  gerichtet  zu 
seyn»  legt  ihm  eine  Handlung  auf»  wodurch  er  --^  hßi^ 
seiner  EigenthÜmllchkeit  —  es  zur  Entschiedenheit 
für  die  Zwecke  Gottes  bringen  könnte,  und  —  verlangt 
i&nn  erst»  dafs  er  an  ihn  als  sein  Nachfolger  sich  an- 
Bchliesse.  —  Wenn  Jesns  (Matthe  la,  f«)  diejenigen, 
für  die  ihm  engstverbundenen  erhlKrt,  welche  den  Wil- 
len seines  himmlischen  Vaters  thun,  sq,  versteht  er 
damnt^r -eben  dielenigen»  welche  in  den  vollen,« 
eben  durch  ihn  zu  vollführenden  —  Hathschiafs  Got- 
tes eingehen;  wie  dann  als  Wille  des  himmiischeu 
Vaters  von  Je^u  selbst  erklärt  wird:,  (Job.  6j  4Ck)  »t^^afs 
jeder»  der  den  Sohn  kennen  lernt,  und*  glaubig  an  ihn 
sich  ar\#chliL  Ist ,  :la8  ew  i^e  Leben  hahe.'*  Die  Zuer- 
.hennong  des  ewigen  Heiles  (Matth*  351.31^ if*}  ausHück« 
aicht  auf  die  im  irdischen  Lebeq  thätig  geUbte  Liebe» 
setzt  (v.  40.  45.)  eben  eine  Ansichtsweise  voraus,  wie 
sie  das  Christenihum  gewährt,  —  eine  Wichtigkeit, 
die  der  Menseh  kraft  seiner  Bez^ehiing  anf  Jesum  (als 
sein  Bruder)  gewinnt,  wie  nur  der  Glaube  an  lesuni 
als  den  Sohn  Gottes  sie  anerkennepL  kann  C^gL  Matth* 

'         V  > 

/ 

*  -  * 
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1^9  5*)  9»^^^  i  n  m  e  i  n  e  m  N  a  in  e  n  (d.  h.»  aus  Rücksicht 
auf  mlGh  'Hilf)  zur  Beförderung  meiner  Zwecke»  mithiii 

in  FoJ^e  des  Glaubens  au  jni<  Ii)  ein  Hind  auCnimint) 
4er ^eignet  sich  zu  einer  liüheni  >yürde  im  Himmel« 
reiche/'  Die  Aeusseruog  Petri  Act.  io>  34*  hat  oh« 
nehin  nicht  eleu  ^inn,  als  ob  es  nicht  des  Gaubens 
an  Cfaristuj^  bec^tirifr^  wenn  man  nur  Gott  iurchtt 
und  Reell l$chaifenhelt  übe;  sondern  umgekehrt  9 
ehen  solchen  lasse  Golw  das  Heil  des  E van*^eliu ms  von 
, demjenigen  .augedeiheuy  welchem  (v.  43.)  alle  Prophe« 
ien  da»  ^cugnifs  geben»  dafs  durcl«. seinen  Namen  (in 
■  Folge  der  Anerl(ennun£^  seiner  von  Gott  ihm  verliehe« 
nen  Würde  und  liestinimuMg)  Jetler,  der  aa  ihn  glau« 
be^  Vergebung  der  Sünden  hinnehme*    ^  ' 

Endlich  l5t  gaqz  unleugbar »  dafs  Strafe  oder  6e* 
lohnung,  wie  Rüin.  2,  g.  ff.  ntitU  der  Lahre  des  Chri- 
•tenthums  einem  Jeden  wird  XrOgesproGheU' werden 
'  Verhaltnisse  w  dem  guten  oder  schlechten  Sinne»  . 
welchen  er  in  seiner  Hiudlnngjsweise  vviid  dargelegt 
haben:  wobei  eben  diese  Stelle  —  vergleichen,  wir  V. 
!¥•  mit  dem  lQviati*>v      irpcfirov  xeti  eAAjfiroc  v.  und 

hiaiCpTf  7fßa»ro9  K^titÄÄmi  v.  ir,  —  zeigt,  wie  das 
g<ittliche  Urtboil  schwerere  Verantwortfing  bei  dem 
voraussetzen  wird»  welcber  reichere  Hiilfsmittel  zur 
Bildung  und  Sicherung  eines  guten  Sinnes  zu  benützen 
gehabt  hiben  wird:  während  ihm  freilich  die  Benutzung 
dieser  liliiismittel  auch  fördernd  zn  statten  kommen 
wird.  Die  Treue  ist  es  (vergl.  Matth«  15,  15.  ff.)>  im 
VerhKltnisse  zu  '  deren  Darle;;iiiig  oder  Verweigerung 
das  einstige  Loos  wird  zugewiesen  werden«  .Eben  da» 
mi^  aber  kann  es  durchaus  nicht  gleichgültig  sejrn»  bb 
wir  allfftt  den  Segen,  welchen  der  Glaube  an  Christum, 
,  wie  die  heilige  Schrift  ihn  zeichnet,  für  unsere  För-  ' 
,dernng  im  iichten  goUgeraliigen  Sinn  gewahrt»  werden 
htmütxt  buhen ;  oder  oh  wir  ihn  werden  haben  auf  der 

e 
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Seite  liegen  lassen,  —  uns  damit  beruhigend,  dafs  ja 
Gott  nnv  darnaclr  fragen  werde  >  wie  wir  werden  ge. 
l»andelt ,  nicht  wie  wir  werden  geglaubt  haben«  Gera« 

de  eine  solche  gleichgültige,  uudanikbaie  Vernachiüs« 
tieung  des  höchsten  Gutes )  welches  Gott  den  Menschen 
darbi|»ten konnte^  und  welches  einmal  uns  zurBeniitz« 
ung  dargereicht  ist,  wäre  eine  Hcindlungsweise ,  wel- 
che nicht  anders  als  von  der  schwersten  Veiautwort- 
iichkeit  in  den  Augen  des  Heiligen  und  Gerechten  une 
Itönnte  erscheinen  lassen.  Ist  nun  Christus  uns  geschen- 
ket von  Gott  xur  VVeisheitf  zur  Gerechtiglteit ,  ^ur 
Heiligung  und  zur  Erlösung :  so  werden  wir  nickit  blo» 
nach  Gutdünken  Eine  dieser  seiner  Bestimmungett  her« 
ausheben  liünneui  sondern  unser  ganzes  sittliche^. und 
ireligiöses  Wesen  soll  das  Gepräge  derer  haheii)  WjsJ^ 
eben  .Gott  Christum  als  yrhebei*  der  Weisheit,  der  Ge. 
rechligkeit ,  der  Heiligung  und  der  Erlösung  gegeben 

hat.  In  welchem  Sinne  diefs  gelte  ?  <^d'?'^^'&^>r  Sli^^J^  ^^^^ 
heilige- Schrift  uns  Aufschlufs;  und  Jeder  frachtf  hie* 

rüber  das  Wahre  ihr  aLzuieruen  \  Aber  eine  sokhe 
Anerkennung  für  gleichgültig  gelten  zu  Jascsn^  i&t  sie 
sd'  weit  entferqt»  dafs  >ie  da^  ^wige  Lehen  d^nea 
abspricht,  welche  den  Glayheu  an  ihn  verweigern, 
mithin  als  Inbegriff  allef  Untreue  fb^n  das  erklärt» 
wenn  wir  Christum  ans  das  nicl^t  werden  lassen,  was 
er  nach  dem  beseligenden'  |\at|isch!u«9e  der  ewigen 
Liebe  für  uns  seyn  soll.  Ueber  j^de  Miisdcutung  er- 
haben ist  das  ernste  Wor|  Christi  .selbst  Johf  3 1  36  ? 
»«Wer  an  den  Sohn  glaubt  9  der  luit  das  ewige  Leben  $ 
wer  dem  Sohne  den  Glauben  versagt ,  der  wird  das 
Lebep  nicht  sehen  >  sondern  er  bleibt  der  Strafgerech* 
tlgkeit  <>ottes  auheim  ^gegeben/? 

*  Somit  eröffnet  auch  von  dieser  letzten  Seite 
•ich  keine  Vereinbarung  für  die  rationalistische  und 


fvpraAaturalis tische  Anajoht»  k]s  ob »nacjiz« weise«  wa^ce^  ^ 
dafs  das  Christentham  keinen  Werth  auf  denJuh  üt  der 
Lehre  Jet^c,    sa  weit  er  in  Folge  der  Unterscheidung 
eines   ifiui^  Glauben  Verpfl^^  Ausehens  «eb^ni 

dem  ,  was  der  Mensch  als  ilrsprünglich  in  sich*  liegend 
für  wahr  an/iioikennen  hat,  sich  ci gäbe.  Gerade  der 
Bauptnachdi  uck  wird ^  auf  Anerkennung,  und  Be^ut^ung 
des  Rlgentbünilicheni  zugleich  aber  Werth  vollsten  ge- 
le'gt,  was 'dnrch  Jesum  Chi i.uiai  uns  geworden,  i^t^ 
und  einzig  durch  ihn  uns  werden  kann*  ♦ 

Und  wpa;u  nun  die  ganze  voraqslehend^  Ausfüh* 
,ruii^?-l-elwa  iim  in  vornehmem  richterischem  Geiste 
^en  Rationalisten  zu  erlilären;  „Mit  euch  ist 
Oemeiiischaft  zu  pflegciT,  -1  niöget  ihr  eure  Strats«-^ 
die  ÄÄnmfhr breite'-- ziehen;  wir  Meibcn  tinmal,  ohn^ 
lAiV  utai- euch  'ZU  kümmern,  auf  unarer  Bahn,  deren 
wir  als  der  B.Jia  zum  Himmel  uns  gevif^tsind"?^ 
Elne^Äbhat^dhing,  welcher  wenigstens  die  redlnhe 
aor^Ah  nioht  wird  .h^esprochen  werden  können,  tie. 
fer  ,n  das  EigeniUan^Jiche  einer  >d^n  Ansicht  einz«. 
gehen ,  und  in  den  möglichst  genauen  Bestimmungen 
S'***  festzusetzen  ,  was  jede  darzureichea 

«d  Dicht  dar/ureichen  hat, .kann  doch  wohl  nur  ala 
^  e?eg  dafür  gelt,en ,  entgegengesetzte  Ueberzeu, 

güng  geachtet,  wird,  Denn  nui^  dasjenige  wird  prusler. 
erforscht,   was  man  der  Beachtung ,  •  upd  somit  der. 
Achtung  Werth  findet.  Ah^r  aufd^r  andern  Seite  liegt 
es^  in  der  Natur  d^r  Wa  hr h  e  i  i ,  dafs  keine  Rücksicht 
aitf  den  Frieden,   in  welchem  das  Herz  mit  Allen  an/ 
Jeben  verlnngöt,  irgend  eine  Nachgiebigkeit  |n  VerthW 
dignng  jÜrer  heiligen  Sache  gestattet.  So  wenig  gleich- 
gültig ist  Re*.  gegen  irgend  eipen  seiner  Mitlor^c^|er 
im  Reiche  dey  VY^hrUeit,  daf^  fjp  AUe  ^  AUe'  zu  ge- 
ii?innnen' wünschte  für  a«s,.iyo«:i||  craJUiudip  Wahiw  ^ 
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hfiit — clten  damit  das  ewige  Leben  finde L  Kuhig; 
er  prüfen  9  ifraa  semr  UeberMQgong  gegonttbejr  eingr«» 
wandet  vrirdV  dmiilibttr  sloli  arizöeigiien  suchen ,  wa&-^ 
unterstützt  mit  Gründen -^'seine  Ucberzeugung^  an.b^ 
ri^hti^^  geeigimt  aait.  £iae  Bitte  —  von  den  tepraiia.» 
tncalinlen -achpb  'SO  oft  vergebens  erhoben  —  wtfnselie 
er  berticksirhti<^t ,  dal's  eine  etwaige  Beurtheilung  nicht 
beliebig  ein  s^pranataraiiatitehes  System  zusammen« 
setze»  und- 8ie^' Terkändeyierenn  dieses  widerlegt  iviJ^ 
Er  wird  sich  als  widerlegt  anseilen  liönnen  —  nnrwenn 
eben  von  dem» . v^as  er  als  seine  Ueberzeugung.mrkliol^ 
a«ifgespro.cluki  kali  und  in  dem  Znsammeniiange ,  li^ 
welchem- etftUiAereinander  steht,  mit  Gründen  nachge- 
.vM^eu  wird,  dftfs  es  irrig  ist. —  Uebrigens  i:erweifst 
•  esr  in  Beeitg. auf. einige  Punkte,  welehe  hier  entwedW 
gar  nicht  oder  oddr^hürzer  berührt  sind^  namentlich- 
in  Bezng  auf  die  Frage  von  der  Accomodation  einst- 
weilen', bis  ihm  etwa  Mofse  wird,  auch  darüber  sich 
noch,  weiter  inBszug  anf  inzwischen  geltend  gemach«' 
te  Ansichten  zu  erl^lären,  auf  seine  frühere  Schrift: 
Ueber  die  Haltbarlieit  des  Glaubens  an  geschichtliehe/ 
höhere  Offenbarnng  Gottes  etc*  Stnttgardt  1314.  Von 
deren  wesentlichem  Inhalte  er  sich  nicht  scheut  zu  be* 
kennen ,  dafs  er  seine  unveränderte  Ueber^eugung  ge^' 
l^Jieben  ist, 


Nachtrag. 

In  der  allc;emeinen  H.  Zeitung. '1827.  Nro.  102-I04' 
£ndet sich  eiB>  dem  Verfasser  der  vorapstehendenAbhand-' 
Iting  erst  nach  deren  yollendeter  Abfassnng  und  gr^Is- 

tentheils  vollendetem  Abdruck  zii  Gesicht  gekommener  

Aufsatz  (Ueber  die  Vereinbarkeit  oder  Unvereinbarkeit 


lo6  •  ' 

^es  Ratiotialismas  mit  dem  Supranataralismns) ,  weU 
clier  gläubig  die  von  mir  in  dem  AulaetM  ebendat« 
1826.  Nro  lOf*  (FaTiliehe  Winke  zur  Veraländigung 
über  da»  VernnüflgemäTse  des  Supranaturalismus)  ans* 
geep reebeaen  Anaicblen  i  deren  Hicbtigkeit  übrigene 
der  Hanptoache  nAeh  anerkannt  ,  wird  >  in  itfanehet 
Hi^icht  berichtigen  zu  müssen  ''^} 

•  Vorxüglicb  wird  mir  vorgeworfen )  dafs  nach  mei« 
aar  Annabme  Rati  onali«mua  alä   die  Vernei« 
nung  oder  Lä'ugaung  aller  derjenigen  Lehren  anzu« 
aehen  aeie»  welche  nicht  ana  der  menachlichenr  Ver« ' 
AViiCI  lierForgegangen  mid  nachwtBiabar  sind;  Snprä« 
n a iura litmna  aber   alt  die  Anerkennung  und 
Behauptung  eben  derjenigen  Lehreoi  welche  unsen^ 
Glanben  anapreehen,  nicht  in  sofern  sie  aus  der  menacli* 
Uehett  Vernimll  entwickelbar  sind  9  ecrndcfi*n  als  ge- 
rechtfertigt durch   göttliches  Ansehen«    Purch  diese 
Definition  eollen  theils  Solche»  welehe  yon  deii  |lati« 
onaltaten  als  blofse  Laogner  der  OiTenbaning  nicht' 
als  die  Ihrigen  anerkannt  werden  durften ,  zu  ihnen 
geaiählt>  tfaeils  Solche  von  ihrer  Zahl  ansgeschlossen 
werden»  welehe  ihneti  angehören»  nk*mlirhr  die  grosse 
Zahl  derer,    welche   keineswegs    1  a"  u  g  11  e  n  ,  dafs 
namentlich    das  Christenthum  einen  hühern,  als 
bloa  menschlichen  Unsprnng  habe,  gleichwohl 
aber  dabei  feststehen  bleiben,  dafs  dfi»se  Religion  im 
Tollen  Sinne  des  Wortes  verdiene  eine  V'ernunftre- 
ligion  m  heifsen:  wobei  vorzüglich  auf  das  Beispiel 
Köstersy  des Verf.  der  Schrift ;  »»Bas Ghristenthum,  ^ 
die  hJichste  Vernunft."  verwiesen  wird.  Dieser,  nach 
welchem  »»die  Veraunflr  allein  das  notbwendige  Organ 

*)  Eine  vorlaufige  kurze  Antwort  auf  diesen  Aufsalz  ist  der 
Redaktion  der  A,  K.  Z,  »ugssandt  und  in  I(ro«  i6S*  v.  I* 
aii<i|SfleMMe  Vordlstt. 
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^  den  reHgt^Mii  Glanbeiis  ist  9  alle  Zaverl^si^h^t  det 
menscblichea  Wissens  sich  auf  das  Vertraaen  d|^^ 
Verntinli  m  «oh  selbst  gründst^r  diibti  alle  CMItoiilMb« 
mng  von  Vernanfliiritioipieii  aosgiehea  ttufo>:,<,4ar^ 
Jenige  das  Christeuthum  am  volistundigste^  Mgfaiif 
fea  maß)»  wakMar<ea  ia  der  -Caltoir  dar  V«ramf(;,ai^ 
'  waiteatan  gebracht  hat»  Übrigana  liajui  Mientalii  daä 
Christenthum  so  yollliommen  begreift  t  als  Chiis^ii» 
aelbii/'  behaupte  auf  dar  andaim  Seitct»  daä -lüic  4at 

«    Christantham  eina  Offanbarüng  dar  höchaHiD  Vaaiiimfa 
sei»  uns  weiter  führe,  als  die  sich  selbst  ülierlassenfe- 
measciiche  VerouQ^t»  dafs,  nur  ia  der  mosaiach  •  chriai^  . 
liehen  Lehre  die  »enachliche  Vamitnll  ta  weit  gebraalit 

eeie>  als  sie  aus  eii:;enei  Krall  nicht  vorflrin.;ej]  konnCy 
die  Grenzen  der  Oüenbarnng  weiter  hinausreichen)  ala 
die  dar  individuaUen  Menachanterndaft  >  der  Offionba^^ 
Wingsglaubte  jederzeit  auch  ein  Glaube  an  die  Vernunft,  ' 
aber  nicht  bios  an  die  menschliche)  sondern  an  diel 
göttliche  (unfehlbare':  weiter  führende)  »eie^"  * 

Der  Aufsatz  meint  hierin  einen  Beleih  vn  linden 
dafs  Rationalismus  und  Supranaturaiisraus  «vereint 
aeien:  woraus  sich.ergeba/ dafs  sie  aaeh  Tereinbrar 
aeyn  mttssen*  Es  wird  dann  folgender  BegrilT  anfge* 
stellt :  Rationalismus  seie  diejenige  religiöse  Denkart» 
Termöge  welcher  man  für  ausgemacht  ansiel^t)  und 
ala  Grundsatz  aufstellt,  dafs  jade  religiöse  Wahrheil 
Ton  der  menschlichen  Vernunft  rein  und  klar  müsse 
aufgefafst  und  durch  Gründet  die  der  Vernunft  einlench«. 
fand  sind )  bewiesen  werden  hönnen/*  Wer  annimmt,  - 
dafs  jede  Menschenvemnnft,  in  Beziehiin^;  auf  cUn  Be- 
sitz der  vernünftigen  Religionskenntnifs  (über  das 
Seyn  Gottes  an  sieh  f  nnd  in  seinem  Verhältnissa  au 
den  Mensehen)  als  mmittelbare  nnd  einzige  Erfinde- 
rin und  Erwerberin  zu  betrachten  faie^  der  ist  reinen' 
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Rationalißt  j    &upranaliirali»ti*cher  RtHött»W»t'  «ber, 
W^raMt^ittit ,  clal's  die  individuelle  Mensciienvernunit 
l-eUgi^«!!  Wfthrheitmi  voo  delr  höchsten  4tnd  Mi 
gemeinen  Vernunft  (voü'Gott)  mitgtftheiTt '«rhalten , 

-  »od  sich  bei  ihrer  Aneignung  aicht^schaffend,  son* 
Aern  liloa  -Terttehm^nd  bevrlesen  habie^         :  • 

' '  Dm«  UehX^n  Rationalistiiiia  aber  \Vbh%  t)  von  Set« 

-  ten^d«6  Unglaubens  gegenüber  Atheismus,  Pantheis-  c 
]ai^,  Deiainii»;  %)  rma  Seiten  des  «21iir^elgiaub€ns  die 
Aniialiiaie*,  daft  etwas*  Aen  Visifnunftpriacipienr  Widerjp^re-^ 
chendes  Offenbarung  seyu  Lünne,  und  dafs  die  mensch* 
lieh^"' Vernunft  unfähig  «und  unbecuien  seie  ,  über  Ge«« 
genatl^nde  üer  Offenbarnng  ein  compHonte»  :üriheii'^a 
iallen.  Wohl  aber  gehört  zu  dem  Bezeichnenden  ifise 

-Rationalismus,  dals  er  jede  von  Gott  geolfci)barte  re« 
ligiöee  Wahrheit  ale  eine  solche  ansehe »  wel«  he  toa  der 
mentehlichen  Vernnnft  rein  and  klar  -  anfgefctlUt  werden' 
iiaan  —  da  zur  Verauoftreligion  nichts  gehören  kann^ 
•  was  der  Veuiunft^  sin  erkennen  absolut  unmöglich  ist> 
ode^  ra  dessen  Auffaasnn|;  und  Aneignung  in  derPomiy 
in  welcher  es  gegeben  wird,    in  der  yernehmenden 
Menschenvernnoft  heia  Organ  vorhanden  w4fre.  Mit.'  . 
hin  .kann  die  Olfeiibarnng  für  den  Rationalismus  auch 
nicht  solches    enthalten,    was  der  Vemiinft  stets  un- 
zugänglich und  ein  Geheimnifs  bleiben  müi'ste^  nur  in^ 
I>emntb  geglaubt»  nicht  klar  erkannt  werden  könnte.  Dal** 
raus  hervor  geht  endlich,  dafs  jede  erkannte  Wahrheit' 
der  Vernunftreligion  auch  durch   Vernunft  *  Beweise- 
sich  müsse  hestiitigen  und  darthun  Inssen»  Diese 
beweisenden  Gründe  müssen  wenigstens  immer  suglekh ' 
auch  innere  seyn,   aus  der  Natur  der  Sache  selbst, 
von  welcher  es  sich  hsndelt»  entnommen. — Diefs  ge^ 
gen  die  Behauptnugr  dafs  die  Göttlichkeit  einer  R«« 
ligion>.  namentlich  der  christlichen^  einzig  und  aliein 
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düreh  aiifsere  iinA  libtoriadie  GriMPide^mU  Ati$$ieldmfj§ 

'der  innern  und  eigentliche»  Vefkmnft^iUidet)  darge* 
\^|iiin > werd^  Jiönae  uad  miisse.  —  ,  •  " 

'  'Zn  v«rwcgcfeii  ahex  batc  df^sw egen  de?«  Aalioiialit^ 
»1118  nicht 'gerade  4iQ  au»  Woaderii  und  .Wew«flg:«iig«i| 

cntaoromenen  Beweise;  nur  gellen  sie  nicht /M'eU^f 
deou  al»  Hülitbeweise.  Uod  .ir.oUA<&  hei^aiipteti  «K^rdQUi 
dar&  dumh  Wiioder  et^wasrJiaiiii«  haifiesen  V|ri?^d4^l|^^a» 
lieinen  Veinunflbeweis  gestalte ,  so  jiuiiste  widersprq^ 
chen  werden.  tD<iiui  i)  die  €ew>(«hßit,t  dal^ieiwi^st«^ 

'  Wunder  8eie>  jatiniiiiev  Uli9eii4fl»lllg»f läget  r^diciOe« 
wifsKeit  einer  resigiösen  Wahrheit ,  bewirkt  durch  Ver- 
nünCtgrtinde.  Wie  soJlahqr  etwas  Ungewisses  nüyHüKA 
Ton  etw^s  noch  Unsichererem  «■ir^^i6lielftet^ilDhielii^tl'4 
den? — Aber  2)  geset^iA  eine Thataaehe  seie  alt. iWuindc<^ 
in'a  Licht  gesetzt:  so  laist.  das  ächte  VVujider  vojii  u»— 
ächten.  4ur.  miitelat  der  Ba^ch^if^oheii  dl^r  JbehM^itoi 
Yorgehlichen  WaftderlhäWit8'^ibli>'«iiiiterjicheiddt»y  Met 
80  luüfte  also  durch  die  GQUiichlieit  der  Lehre .  die  ^ 
Göttlichkeit  der  Wander  erwiesen  werden,  anstäU^TOMk. 

>  geehrt..  So  lemcht^t  3}  der  .Qkrkal  iin  -BaMtaaiifelntf 

Uebrigefis  mag ,  was  die  Vernunft  auf  eine  Art  bew 
'ijr.elftety  iin/^er  a;aqh  nocJji  iiurcUi  Wjui^der  ^euik^kAieiwäM** 
teil' w€^df n*     _i  :f  •  •  '1  !• ,  i  .      "  rt  'i»»n;&«  iicv 

f  Ehen  so  wenjgV  wie^'die  WTOde»,  laugen  dicWedtl^* 
sagungeu       gine^  nijthjgefiden  Beweise.  Dazu  mülite 
dargeihan  werden,  dafs  dus  rMo^iefkt»  Ton  firefcboln  ai» 
'  eprecheO)  die  Prädikate  j  welche  von  diesem  Subjekte 
ausgesprochen  werden,  die  Zeit,  wann,  und  die  nähe» 
ren  Um&lände  1  unter  weichen  das  knktinfli^e  ^^illtf  ef«  ^ 
fen       f  dUrckane  nur  auf«  Jevüm  ^dhkÜieU  iätlh^k 
l;e/of^en  weiWen/  Aneiisnnnt  aberiehiie  es  besotid^rs/' 
.W^  den  .vir^oktägeu  Punkt  der  Zeitbestimmung  h^iiifSi,  ^ 
an  solche/  GonauigMf  dn  VoffMHH^ng  f 'üsia  afii^^ 
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herleiten^  was  von  Weissagungen  auf  nne  gekpmmen 
ist* —  Also  auf  Vernunftgründe  kommt  es  an,  um  dea 
Beweis,  2>u  slelien^  dafs  da»  Christenthum  gültliche  Of« 
feii|MA*ui¥g>^  ist.  Die  aA  ihrem  Gepräge  selbst  erkenn- 
bare VValirheit  der  Lehren  vorausgesetzt,  wird  ihre 
OS^iähärnng  darck  die  kficbste  Venmoft  angenommen 
auf  die  glaubwürdige  Vemchernng  deseen^  durch  weU 
ehen  diese  Offenbarungen  der  We  ll  zu  Iheil  werden. 
(¥erg^tv  Versicherung  Jesu :  M ein e  Lehre  ist* 
sie  bt-  «4ei  n*»  'satfdWn  [dieser  Gegensatz  ist^  zu  be* 
achten]  dessen,  d  e  r  'in  i  c  h  ^  e  s  a  n  d  t  hat).  Dal's 
Jesus' sich  nicht  getauscht  habe,  ergiebt  sich  aus  dexa 
kie  t^tx^  dbr'  V^i^ouilft^Fprobteti  Weirlke  seiner  Lehre. 
Der  Empfänger  der  Offfenbarung  kann  fürdaa,  was  ihm 
in  Folge  göttlichen  Ursprung»  wird,  wohl  ein  CriteriiMn 
hatesadJi^  dafar  Jesus  die  Wahrheit  sajge^  wollte  i  das 
'Mrd  wokl  niemand'' befew«! fein.  '        - ijil  'l' 

-  'Der  Kalionali^musnun  ist  vereinbar  mit  demSupra- 
MtwüliSmus ,  insbfern  -ttiaii  'deBRationaliifiiitts  von  sei.« 
»er  positiven  Seite* anit^f^t(>       weiek^  aus  er  nichts 
vcilm£^tj  als  volle  VernirnfthiHTsii^keit  auch  der  ge-* 
•fieakarlea^  Lehren )  et«  ist  es  nicht  insofern  man  ifaii' 
von  seiner  negativen  Seile  betrachtet ,   Von  wel-* 
cher^kni'>  er  dl^  Ltiu^n uns;  dessen  sich' :^tir  Aufgabe 
»acht,  was' eben  das  VVeseniliche  in  deji  Behauptung*' 
gen tdes'^r^Suprana^ttj^fl^tiMs «isk. '  •       -  t  r  . 

.  c!    •        '  •         '    '  -     '        '  '  *  »  ► 

Abgesehen  von  dem>?n5gen,  was  die  vor  anstehende  < 
J^^f^dhxag  bereiti^  zur.  £i:iviederttng  m£  die  im  Aus-^  * 
»«gcjui^g^i^i'ten  Beioerkttftgen  an  die  Hand  giebt, 
düi  iten  es  vor^ii^Hch  folgende  drei  Punkte  4eyn>  welche' 

«iöfl.  wp4lßre  JieleufOi^iing.  er^^  k  ' 

^         '  .  '  '  I 

/  • 
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X«  ob  dmreh  die  Art  und  Weifte  >  wie  der  Ratioaa» 
lkiiil2s  anfgefaftt  worden  ist  —  ele  diejenige  AiektitAg 

welciit'  jede  auf  AnerheiiDung  Anspruch  machende  Leh» 
re  ahweifst»  so  weit  sie  nicht  als  ursprünglich  in  der 
Vemvnft  liegend -nochgewiesea  wird  demtelbea'Un^ 
recht  geschehen  ist  ?  und  ob  die  ▼om  Verf.  angegeho* 
ne  BezeichnuQg  desselben  die  richtige  isl^  — 

«  fi*  Ob — selbst  onter  Wtsterer  Voransse tünng«— dia 
Riehtnng  nnd  Ansicht  des  Rat|onatismos  als  rer^lnbats 
mit  der  Richtung  uad  Ansicht  des  Suprauaturali&mus 
galten  kannte  ?  — -  ' 

3.  Was  vnn  der 'Stellung  zu  halten  ist»  welche 

dem  auf  Wunder  und  Wei^!5c1gnng  heriihenflen  Glau« 
hensgrunde  für  die  Aecluheit  einer  göttlichen  O^Ten* 
barnng  angewiesen  wird  ? 

,1)  Was  nun  den  ersten  Punkt  hetriilt:  so  kana 
obnabitt'  die  f  isage  davon  nieht  eeyDt»  ^b  etwa  ein  Sup» 
tanatoraliste  und  ein  Rationellste  In  der  Anerkennung' 
gewissej:  ei^'^elner  Wahrheiten  xusamniculreifen  9  son* 
di;m\Voa  dem:  ersten' Orimdsatze»  in  dessen  Anibtel* 
Inog  der  ein^  Uod'der  andere  Befriedigung  finden.  Er* 
kennt  aber  ein  Solcher )  welcher  sich  einen  Rationa« 
liflejl  nent^t^i  jiMflfiu^  er  die  Aussagen  der  nens^hli« 
eben  VerntHil^  webtet»  att>  dala  tu  den  Aussagen  der 
teeiischlichen  Vernunft  hinztt  noch  Belehrungen  der' 
götUichen  Vernunft  gekommen  und  dem  Menschen  zu« 
gKngJich  gi»maebl^  worden  seien ,  welehe  die  sich  selbst 
überlassene  mertschliche  Vernunft  nie  gefuntkn  haben 
würde:  S9  gesieht  er  ja  zu,  dafs  das  Gebiet  desGlau- 
bens  nicht  beaetoikidCt-  eeia  auf  .  die  blofsen  Audlsagen  . 
der  menschl idien  Vernunft  ,  er  lat  somit  allerdings 
Snpranaturaiidte*    Allein  ein  solches  Beispiel  belegt 

au^hts  tveite«ei>  ala.daisvein  de»  Aeohte  der  Vemunll^ 
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Aaerluiuieader  auch  SttpcanatEcali^te^- «ejii  könae 
fiatSa%tt>  detseii  >WAhi4ieit  nachmm^Mf  von  jelmt  ; 

das  Bestreben  der  Supranaturalisten  gewesen  war^  Eiii^ 
«olfJier.  Supranatura]iste<>   weicher  eich  Rationalistea 
aeont  9  gehört  ab^r  nkht  d^rjetiigon*  Clane  von,  Theö^ 
logen  an )  welche  sich   den  Sopranatnralisten  gegen^ 
überstellen.  Die  ^Bestimmuug  des  Begiitf's  von  Katio-*' 
j»aliemn8  :    iaaofern  dieser  eine .  gewifae  'Rieh  t-u  n  § 
der  '  .Gei«ter  bezeichnet  >  "^fi^bea  wir  •  h4  s  t  o  r  i  s  e  h  -  ati 
fassen.  Und  da  wird  Item  Beobachter  der  Zeichen  de» 
Zeit  bestjreiteu  wollen  >  dal's  das  Bestrdbeh  ^leiBStelbieiH. 
nifc^t  .'das  war  9  den  geschichtlich ''Vorliegenden  Ifthall 
des  Cbristenlhuxiis  als  einen  der  Veruuntt  zusagendeir 
zn  iceehtfertigen ,   sondern  vieiinehr  an  die  Steile 
des  geschichtlich  ,  vörliegenden  Inhalte  dee  ChriafeH^ 
ihnms  etwas  zn  rüclien,   was  der  Veiuunlt  mehr  zn« 
sagte,  als  )enüi\  Eben  weil  der  gesohichllich  varlie- 
g<!(nde.,Inhalt  dee€l^'i»tentlmnlay  wfe^^il'^imäbefättg«!-' 
aer  Exegese  sieh  ergiebt,  auf  das  Ankhcn  einer  gölt^ 
liehen Odeübaruug  nich|  sollte  Ansprueh^naehett  düi".^ 
ißny  wttvde eing:a  na  a a  deree  Pti-U'^i^  t^a9gem^t^tft^ 
dasjenige ,  welcheiti  die  Aufnahme  i«:  diw4^Mi»de«'Gla^ 
bens  /  ugestandeu  werden  dürfe.  Und  welche  ahreukvolle 
Stelle. in. der.  Gesehichte .  der  Bntw^eülttMg  nieifeeiliki^ 
llQhea  GeisAes  demtChrislSintbiinid  Avieh  tolM^kte  artge^L» 
Vfiesen  werde«,  und  wie  gerne  man  auch  ein  Wakeii' 
der  giUtlichen  Voi sehung  über  daa  Clf riete nthnm  Iii." 
9ah:^ei:  Glaube  aa  »einen  Inhalt  «ua  difMGnindfe,  weil  - 
^ich  derselbe  als  einen  göttlich  beglaubigten  bewähre, 
sollte  verHi  angt,   als  grundlos,  der  Achtung  vor  der  Ver*. 
>W;<^hu»Angemesften  hekümpfe  w^rUkuiMLmidtk^'^httoä^ 
4^inioApfange^  versuchten  iheen  ^wec^k  auf  exef^eti.'- 
«chem  Wege  zu  erreichen  ;  insofern  da*gethan  wer(len' 

^r4^9  ^utwede^^  daXa^dM^Cimateiilhekaethstnlehtg^MU* 
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liehe  Offenbarung  in  einem  andern  Sinne  seyn  wolle,  als 
wie  j«des  Wabre  mit,  diesem.  Namen  eich  zu  schmü« 
eken  das  R^ckt  habe;  oder  dafs  datiChrifttentlmmeino 
Wirksamkeit  Gottes  zu  seinen  Gunsten  vorgete,  wel- 
che  .keineswegs  eine  AlittlieiJung  seines  gan« 
zen  Inhalts  von  oben  in  siob-e^hliefse»    ao  dafr 
vielmolu  erst  die  V  ernunft  über  das  Annehmbare  o der 
Nichtaai^chmbare  seines  Inhalts  nach  einem  andern 
Principe  zu  entscheiden  habe>  al|  dem  Fifincipe^  dala' 
das  göttlich  GeofTenbarte  eben  damit  wahr  seie.  Ala 
manfandi  dafs  auf  solchem  \Vege  der  Zvyeck  nicht  er« 
reicht  werde:,  so  suchte  man  Theorien  auf»  welchen 
zu  Folge  gar  beine  gSittlicbe  OfiTenbarung  als  absieht« 
lieh  veranstaltete   und  in  ihrtr  Unlriigliihkeit  sich 
rechtfertigende  Belehrung  au  (lie.  Menschen  denkbax« 
eine  solche  in  keinem  Fajile.>7*  namentlich  auf  dem 
Wege,  den  man  einschlug,  durch  Wunder  und  Weis- 
sagung—  erweislich  seie.   So  war  Christus  als  Offen* 
barungstheilbaftiger  durchaus  nicht  mehr  Auktoritk*t> 
und  durfte  es  nicht  seyn:  wie  vieles  Herrliche  man 
auch  sonst  ihm  nachrühmte;  oder  es  wurde  nach  V  er- 
Bun/tprincipien ,  wie^die  heutige  vorgerückte  Weisheit 
.  sie  an  die  Hand  glebt,  festgesetzt  9  was  Jesus  ,  falls  ' 
er  Auktorilät  scyn  soll,    sagen  dürfe.    Ist  nun  vou 
flcm  Systeme  des  Hationalismus  und  des  Supi*ana« 
turalismtis  die  Rede:  so  kann  ersteres  durchaüs  nicht 
anders  aufgefafst  werden ,  als  eben  in  dem  Geiste,  zu 
welchem  es  .sich  von  Auheginn  her  bekennt ,  und  nach 
der  Hichtungy  ^welche  es  als  Gegensatz  zum  Supra« 
naturalismus  wählte.*)  Dieser. aber  schon  gemäfs  sei- 
nem Hauptsätze^  dais  in  dem  Christenthume  einegött- 


O  Vergl.  hierüber  Dr.  Haho  SO  die  evangelische  Kirche  xu« 
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liehe  Kuntltliuung  an  die  Menschen  sich  darbiete >  müfW 
zugeben 9  und  gab  von  jeher  zu,  dafa  sich  daa  Chri» 
Metithaiii  Ton  znancherlei  Seitoi  ala  diese  göttlich« 
Kündtkiiiitig  rechtfertige—  diuch  Wunder  und  VVeissa- 
gUDgea,  durch  die  Persom  Christi  selbst ,  durch  da» 
Testimonium  Spiritus  aaücti«  Er  als^  kann  eine  Recht« 
fertigung  des  Ansehens  des  Christehlhums  als  göttii- 
cher  OiFenhaiung,  von  weicher  Seife  sie  dargereicht 
werde,  nur  wülJiomm  heifsen;  nie  würde  6p  feiner  soK 
^hen  sich  feilidselig  gegentiber^esteUt  haben.  Ei  galt 
ittl  Streite  oilec  ar  die  Sache  (den  Glauben  an  gölt. 
Jich  geoJTenbarle  Wahrheit)»  nicht  die  Art  imd  Weise» 
«uf  welche  man  zu  deren Besltife  gelange.  Durch  diese 
Andeutungen  dürfte  das  Recht  hinlangljth  begründet 
styn ,  den  aalionaliamus  eben  in  dieser  Entgegensetz, 
»ng  zum  8apranaturaHsaiits  zu  berücksichtigen,  nach 
welcher  er  neben  deiki  urspröbglirh  in  der  menschJi. 
chcn  V^eniunft  Liegenden   Und  Nachweisbaren  keine 
weitere  glaubwürdige  Quelle  göttiix>her  Belehrung  att 
die  Menschen  gelten  laTst. 

Diesem  gemäfs  wird  durch  den  Begriff*  von  Rati- 
onalismus  »  weichen  der  Verfaattsr  aufstellt,  und  wel* 
chem  zufolge  er  ist  ^ 

diejenige  religiöse  Denkart ,  vermöge  welcher  man 
'  für  ausgemacht  ansieht  und  al»  Grundsatz  f^sU 
stellt,  dals  jede  religiöse  Fahlheit  von  der  mensch, 
licheii  Vernunft  rein  und    Mar  mi  sse  auigefafst 
tind  durch  Gründe,  die  der  Vernunft  einleuchtend 
nd ,  bewiesen  werden  können  » 
der  Aationalismus^iirte^r  geschichtlicha^ftrat,  nicht  cha. 
Mkieristfsch  genug  be/eithnet.  Denn  nicht  blos  mit  der 
Vernunit  auffafsbar,  sondern  aus  der  Vernunft  selbst 
M  schöpfen  sollte  jerfe  in  daa  Gebiet  des  Giauben» 
«ufzuaehmende  Wahdlicit  seyn :  wobei  noch  übMiera 
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gewöhnlich  voraii»gc8ct2t  wird  ,  dafs ,  was  nicht  ah  ia 
der  Vernunft  ursprünglich  liegend  sich  nachweisen  lasse) 
auch  nicht  durch  Gründe^  welche  der  Vemnnfi  einlettch« 
ten  t  bewiesen  werden  hönne» 

Aber  sehen  wir  auch  ab  von  dieser  Ansstellang,  dafs 
durch  die  angeführte  Definition  der  Rationalisinvt 
nicht  scharf  genug  dürfte  bezeichnet  worden  seyn> 
00  liragt  sich 

2)  oh  denn  doch— nach  dieser  Bezeichnung'^  diö 
Richtung  und  Ansicht  des  Rationalismus  als  Terein«^ 

/  bar  mit  der  Richtung  und  Ansicht  des  Supranaluralis* 
inu9  gelten  liünnte?  —  Ich  gestehe,  dais  ich  es  be- 
zweifeln möchte»  Letztrer  erkennt  die  der  meuschlicheit 
VernunftÜberhauptgcstechten  Schranken  an,  innerhalb 
weicher  eben  nicht  alles,  was  sich  dem  Ülauhea. darheut,  : 
•ich  aucheigact,  rein  und  hla  r  von  der  Vernunft  anf^ 
gefftfst2u  werden.  Unsere  e  ndliche  Vernunft  hat  sich 
Ätt  bescheiden ,  das  Unendliche  rein  und  kUv  auf* 
zufassen.  Es  kann  in  dem  Hathschlusse  der  GoUheit 
zu  u^serni  Heile  liegen ,  dafs  uns  manches  (Iber  unser 
Verhältnifs  zu  ihr  imd  ihr  Verhiiltnifs  zu  un«  aufge* 

\    schlössen  werde,  was  uns  nicht  geoffenban  werden 
mag,  ohne  dafs  zugleich  auch  Hindeutungen  äuf_ 
solches,  was  da»  innere  Wesc»  Gottes  beu  iift,  mitge-  • 
Iheilt  werden.  Rein  und  Jtlar  dieses  innere  Wesen  GoU 
tes  zu  durchschauen  werden  wir  nicht  im  Stande  seyo^ 
wohl  aber  den  Werth  und  Segen  der  Einsicht  in  un.  ' 
<fer  Verhaltnift  zu  Gott,  welches  durch  jenen  entfern- 
ten Blicli  in  das  Wesen  Gottes  bedingt  ist,  aufzufas« 
sen.  Werden  wir  wohl ,  weil  wir  letzteres  nicht  rein 
^ndMAr  auffassen  mögen—  in  Folge  der  Beschrankt, 
heit  unserer  Natur —  uns  des  Segens  jener  Ein8i9ht  ia' 
unser  Verhältnifs  zu  Gott  berauben  wol^len  ?  ^  Ist  niia  , 
2.  jß.  ktindget^an  und  in  der  Erfahrung  zu  erproben 
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gegeben  worÄen  das  VerhUlnife,  in  welches  Gotlr  sich 

au  uns  als  Vater,  Sohn  und  Geist  gesetzt  hat,  erkeo. 
nea  wir  hierin  deu  lobcgriff  alles  dessen,  was  dem 
Menschen  wci*den  mag,  vm  ihn  zu  beruhigen ,  zuhei^ 
ligcn,  zum  göttlichen  Ebenbilde  emporzuheben:  wer- 
"d'en  wir  alles  darin  unserem  Glauben  d argcl  oiene  Heil 
▼Ott  uns  weisen,  weil  sich  unsere  endliche  iNatur  nicht 
eignet ,  rein  und  klar  die  Bestimmungen  auizufassen, 
welchen  in  dem  Wesen  Gottes  die  Bezeichnungen  : 
Vater,  Sohn  Und  Geist  entsprechen? —Werden  wir 
uns  weigern  dürfen ,  an  Gott  als  Vater  Sohn  und  Geist 
zu  glauben,  well  unsere  Vernunft  einen  solchen  Unter* 
schied  im  Wesen  Gottes  rein  und  klar  aufzufassen  nicht 

im  Stande  ist?  — 

Nicht  weniger,  als  Äie  seiner  Veräunft  an  sieh 
gesteckten  bthranken  wird  der  Supranaturaliste  die 
Natur  des  Cbrisienthums  erwägen.  Seine  liostbar- 
sten  und  tiefsten  Wahrlieitisn  können  nur  im  Lebeii 
^ich  uny  auibchhessen.  Manches  Licht  ist,'  äas  wir  rein 
und  klar  erst  dann  auttassen  können,  wenn  wir  unter 
dem  üeben  redlicher  Treue  zu  dessen  Aneignung  werden 
herangereilt  seyn.  Stehen  wir  nun  auf  einer  Stufe,  auf 
welcher  wir  zu  reiaerun^d  klarer  Auflussung  einer  Wahr- 
heit uns  noch  nicht  befähigt  haben:  werden  wir  uns 
defs wegen  für  berechtigt  halten. dürfen ,  einem  solchto 
Inhalte  der  Offenbarung  das  Geeignetseyn  fÖr  d«n 
Glauben  Überhajupt  abzusprechen :  wahrend  dieüntaug- 
lichkeit  zur  Auffassung  blos  subjektiv,  und  m 
hoireii  seyn  durfte,  das  — ffir  jetzt  unserm  Auge  hur 

^iililar:  aufgefangene  Licht  werde  mehr  und  mehr  zu 

reiner  Auffassung  sich  ihm  aufshlie Isen ,  so  wie  nur  wir 
es  benutzen  und  weiter  fortschreiten?  „Wer  da  hat, 
dem  ^ird  gegeben  werden,  dals  er  die  Fiille  habe.'* 
So,.«.      wird  in  die  Volle  übennenschliche  TrefÄlifih- 
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lieit^Jesii  erst' derjenige  reiner  nnA  liliircr  tcbaiien, 
welcher  sein  eigenes  sittliclies  VVesea  soi^gsamst  aus« 
aubüden  flieh  angelegen  seya  lief» »  und  so  ailmäh* 
•  lig  in  'sich  selbst  einen  Maasstab  gewinnt  <•  welchen 
derjenige;  welcher  sich  sittlich  vernachli«r^igt ,  wie  ein 
scharfer  Denker  er  auch  seie»  niemals  haben  kann—* 
Manche  VITahrheit  ako,  welche  eine  Offenbarung  in 
sic  h  schlielsl  ,  kann  zu  tief  liefi^en  ,  als  dals  dtr  Ein- 
zelne auf  der  Slufe  der  Bildung  y  auf  welcher  er  steht 
aie  bereits  rein  und  klar  aufzufassen  im  Stande  wäre. 

Die  — freilich  etwas  vag  ausgesprochene  —  Bestim- 
mung» als  ob  alles y  was  wir  zu  glauben  haben,  von 
unserer  Vernunft  rein  und  klar  mufste  aufgefafst  wer« 
den  hönnetty  wurden  wenn  wir  sie  ur^ieren,  selbst  der'y 
sogenannten  natürlichen  Religion  ( V  ei  nuuitreJigion) 
das  meiste  des  ihr  bisher  zuerkannten  Inhaltes  beneh- 
men.  Denn  alle  die  Eigenschaften  >  welche  wir  Gott 

beilegen  ,  haben  einen  Zusatz  von  Mensche  Indem,  und 
niemand  wird  sich  herausnehmen)  eine  reine  und 
klare  Aulfassung  der  Idee  Gottes  als  des  Ewigen  f  Hei« 
ligen  zu  besitzen*  Sollten- wir  defswegen  den  Glauben 
an  Gott  als  den  Ewigen »  Heiligen  auigeben?  — 

Aber  wir  iicerden  auch  nicht  die  Aulgabe  in  Bezug 
auf  .den  annehmbaren  Inhalt  einer  Öffenbarung  an  Uns 
stellen  düiien,  dafs  jede  Wahrheit  durch  Gründe,  die 
der  Vernunft  einleuchtend  sind^  müfste  bewiesen  wer- 
%deh  können.  Ohnehin  von  Beweisen  in  strengem  Sinne 
kann  die  Rede  nicht  seyn  ,  sondern  nur  von  Gi  üuden, 
welche  den  Glauben  als  einen  vernüuiiigen  —  als  etnen^ 
solcheft)  welcher  sich  Überwiegend  nöthigendauMrVngt) 
rechtfertigen.  Aber  selbst  auf  Grtinde  des  Glaubens«-^ 
abgesehen  von  der  Anktorität  des  Belehrenden — wer- 
de ich  bei  einzelnen  Wahrheiten  im  Voraus  nicht  eben 
Anspruch  machen  können:  Wenn  uns  eben  B.Winks 


ii8 

phw  das  lyeten  tjotteft»  deren  Benützung  für  unter« 

Förderung  im  Guten  sehr  wichtig  werdeo  kana>  er* 
tiieiit  werden  :    so   würde  selbst  das  Vorherrschea 
dleBee  Gewinnee  ^och  nielit  einen  genügeiiflen  GIaq« 
bensgrnnd  an   die  Hand  gebep  •  da   der  Gmndeatz 
durchaus  niahi  richtig  w^re;    das  seie  ais  wahr  zu 
glauben )  von  dessen  Annahme  im  voraus  ein  Gewinn 
gehofft  werden  hönne*    Allein  dieser  Gewinn  wirA 
ebcQ  nur  gar  nicht  schon  im  vof  aus  dem  noch  nichl 
.  Glaubenden  können  nachgewiesen  werden*    Wir  wer^ 
den    dem  Geber    alles  Lichts    allerdings  zniranen 
dürfen,  dafs  er  keine  trockne,    unfruchtbare  Wahr- 
heit uns  ofFcubarcu  werde.    Aber  wir  wei*den  bei  un« 
eerer  Beschränkiheit  auch  nicht  ansprechen  dürfen» 
im  Toraus  theils  den  Zusammenhangs  in  welchem 
eine  einzelne  Wahrheit  mit  der  ganzen  richtigen  Weit* 
ansieht)  theils  in  welchem  sie  mit  der  Förderung  des 
geistigen  Lehens  steht  >  einsehen  sn  müssen«  •  Und  et 
inufs  als  etwas  anmalsend  aui  unserem  menschlichen 
Standpunkte  —  dem  Standpunkte  endlicher  Wesen 
erscheinen  >  keine  Belehrung  von  Gott  annehmen  zu, 
wollen ,  sie  rechtfertige  sich  denn  uns  als  wahr  im 
voraus  schon  —  abgesehen  von  der  Glaubwürdigkeit » 
welche  ihr  eben  als  der  Aussage  eines  Olfenbarungs« 
IhUlhaftigen  zukommt.  Am  Ende  hiefse  das  doch  nichts 
^nderes>  als:  aus  dem  Gebiete  des  Glanbens  alles  aus* 
weisen ,  was  nicht  die.  mens^ch  liehe  Vernunft  seihst  sehoii^ 
f^ls  Gegenstand  des  Glaubens  befriedigend  geltend  ma<» 
ohen  liaiia.    Eben  darum  kehrt  sich  auch  bei  diesem 
Principe  —  verglichen  mit  dem  Principe  des  Suprana^ 
tnralisintif —  die  Ordnung  um.  Statt  dafa  der  letztere 
etwas  als  Offenbarung  hinnimmt,  weil  ein  beglaubig- 
ter Beauitir^tgter.  Gottes  sls  solche  sie  kunrl  thut,  hättei^ 
liier  um  der  sonsl  gereclttfertigten  Wahrheit  de» 
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Xehre  willen  dem  Kundlhoer  derselben  zu  glaiiben> 
dal«  sie  ihm  seie  gdoffeabart  wor4ea.  Und  dieser  wür- 
de darcli  die  Trefflichkeit  eeiner  Lehre  im  An^mel* 
neu  nicht  einmal  so  weil  beglaubigt?  dafs  wir  auch 
noch  solches  auf  sein  Ansehen  hin  ihm  glauben  durf* 
ten»  was  wir — mit  unsrer».  gemäCs  der  V^ranssetamng» 
echwa'chern  Vernunft  —  nicht  ebenfalls  als  begründete 
Wahrheit  erkennen  mögen.  Im  Grunde  wird  hier  al^o 
di9^  Annahme  einer  Offenbarung  gar  nicht  von  >  Ein- 

»  'r 

flofs  9  ausser  4a fs  etwa  eine  von  Gott  herrührende  An- 
regung zugelasseil  wird,  welche  eii^  Licht  autgehen 
liefsi^dem  wir  aber  die  AufijLahme  in  uns  nicht  in  so» 
Ibrn  gestatten  dürften  ^  als  es  seinen  .Urs])rung  ans  Got| 

beurliuriflet ,  so  ml  ein  nur  in  soici  a  es  sich  als  wihr 
mit  anderswoher  entlehnten  Gründea nachweisen  lärst. 

4 

Wir  stofsen*  also  auch  hier  wiede^  auf  dl^  Unvei;ein«  ^ 
barkeit  des  Rationalismus  mit  dem  Siipranatvralismnsy 
indem  jei»er,  wie  vieler  auch  zugebe,  unter  denmaiinig« 

faltigsten  Wendungctn  nar  das  sichern  will  9  dai's  er  niihi 
etwas  dürfe  als  wahr  gellen  lassen«  was  nicht  die  Vernnnfi 
TOr  sich  selbst  als  wahr  rechtfertigen  kann,  ob  es  ni^n 
den  Injialt  einer  Olfeubarnng  ansmachey  oder  nicht. 

3)   Eben  darnm  wird  es  nna  nicht  nner wartet 
seyu ,  wenn  auch   hier  den  W  undern  und  Weissagun- 
gen ihre   beweisende  Kraft   so    vie^  als  abgespro- 
chen wird*  Freilich  dürften  die  Grunde»  welche  für 
das  Unlhunliche ,    daf«  Wunder  Beweiskraft  haben, 
zeugen  sollen,  sehr  in  Anspruch  genommen  werden* 
Denn  die  göttliehe  Freiheit  kann   allerdings  als  für 
einen  gewissen  Zweck  wirliend  unterscheidbar  sich 
hund  thun,    wie  schon  die  menschliche  Freiheit  als 
solehe  sich  kund  thnn  kann*  Damjt  ist  ei  iiieht  so 
ganz  nnverhältnifsmäfsig  schwer,  in  einer  Thatsaehe 
ein  Wunder  zu  erkennen*   Dieses  aber  soll  etwas  be« 


Urkunden,  was  eben  V'erminftgriui(le  nicht  hemliunclen 
iLöanen — die  Beglaubigung  eines  göttlich  Beauftrag- 
ten. TheiU  die  Bestimmung  dei*  Wunder  also  >  theile 
ihr  Aüszeichnt  Ildes  ist  jiuibkannt,  wenn  gesagt  wird: 
Ungewisses  ( das' Geschehense yn  eines  Wundors)  kön- 
ne nicht  etvvas  an  sich  viel  Sichereres  (eine  Wahrheit) 
erst  zur  Gewifsheit  erheben.  Eben  so  wenig,  wenn  ein 
achtes  Wunder  nur  von  einem  Wahrhaftigen  ver- 

«-jriehtet  werden  mag,  Icann  es  für  dessen  Ansehen  nichts 
mehr  beweisen;  es-  kann  eben  den  son^t  als  Freund 
der  Wahrheit  Gerechtfertigten  noch  weiter  als  Gott- 
b e auf tra gten  beglaubigen.  Wir  gerathen  somit  bei 
Anerkennung  des  Beweisenden  der  Wander  in  keinen 
Cirkel  im  Beweisen.  .  ' 

Was  aher  die  Weissagungen  betrifft:  so  fordert 
der  richtige  Begriff  von  densell^en  gar  nicht  ^  dafs  sie 
gerade  genaue  Zeitbestimmung  ^ehen  (obgleich,  wenn 
sie  eine  genaue  ZeitLestinmiuiig  ga1)en,  diese  nicht  trü- 
gen dürfte).  Sie  können  ohne  in  irgend  nähere  Zeit« 
bestimmung  sich  einzulassen  9  vollkommen  ihrer -Ab« 
sieht  entsprechen,  wenn  nur  das,  was  geweissai^t wird, 
nicht  mit  dem  Ablaufe  der  Begebenheiten  in  einen  ir* 
rigen  Zusammenhang  gebracht,  wird.  Genaue  Bestim« 
jnung  der  Zeit  aber  würde  der  Notar  der  Sache  nach 
sogar  störend  für  ihren  Zweck  seyn  können  f  wie  denn 
Jesus,  die  Berechnung  der  Zeit  der  £rfüllnng  ausdrück- 
lich verbietet«  Söbrigens  ist  das  nöthige  Über  di^.Be- 
deulsamkeit  der  Weissagungen  bei  deren  richtiger 
Auffassung  und  Schätzung  bereits  auseinandergesetzt« 

.  Wer  die  Offenbarung  achtet, ^wird  MCthe  haben,  sich 
ihrer  zu  enlleügen. Die  Vereinbarkeit  des  Rationa* 
lismus  «mit  dem  Suprünaturalismus  dürfte  n^ch  dem 
Bemerkten  ameh.durch  diesen  neuesten  V^rmittiiingsweg 
nicbt  als  ausführbar  ins  Licht  gesetzt  seyn. 
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Keltische  Zusammenstellung  der  neuesten  Bearbei- 
tungen des  protestantischen  Kirchenrechts,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  ^  vaterländische 
Kii^he,  von  Repetent  M.  F.  Fischer. 

I,  Grundzüge  zur  eyaiK':;c]isch - protestanlischen  Kir- 
'        eben  Verfassung  und  zum  evangelischen  Kirchen« 
recHte>  von  Jonathaa  Schaderoff^  Leipz.  bei  Barth« 

I8t7* 

2*  Handbuch  des  kanonischen  RechjLSj  vom  Geh,  Rath 

^     Schmalz»  ate  Aufl.  Berlin.  J824* 

3.  Gnmdlinien  zu  einem  allgemeinen  Itanonischen RecH« 

tCj  von  C.  A,  Eschenmayer,  Tüb.  bei  Lanpp.  1825- 
f.  Das  allgemeine  kanonische  Recht  der  prou  Kirch« 

in  Peutscfalandy  ans  seinen  Hcht^  Qaelleo  von  H« 

Stephoiii,  Tub.  bei  Osiander.  1825- 
jj.  Das  Kirchenrecht  nach  Grundsätzen  der  Vernunft 

und  im  Lichte,  des  Christentffftms »  Yon  Prof.  Krug» 

* 

Leipz.  bei  Baumgartner.  1826» 

6*  Das  öiTentliche  Recht  der  evangelisch-lutherischen  (!) 
Kirche  in  Deutschland,  itritisch  dargestellt  von  J«' 
G,  Pähl,  T4ib.  bei  Fues.  1827^ 

j.  Die  evangelische  Kirche  in  Wirtemberg,  ihre  bis- 
herige Verfassung  >  ihre  neuesten  Verhältnisse  und 
Forderungen,  ron  J.  C.  Pfister»  tüb.  bei  Laupp.  igsi* 

Nhht  aU  ob  es  bereits  ganz  trefflich  stände !  aber 

unverkennbar  ist  es  denn  doch»  wie  die  in  leichtferti« 
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ger,  vcrwiHerter,  henlmer  Zeit  relterib's  erstarrte  und 
todt  gebliebene  Masse  der  Menschheit  von  d^m  GoU 
tesgeitte  VDterer  heil«  Religion  mehr  und  mehr  wie- 
der erwärmt  und  wie-  der  measchlicher  gewordenen 
Menge  wieder  ein  Herz  aufgeht  zu  Gott.    Es  konnte 
nicht  aasbleiheu»  dafs  mit  dem  neaerwacbteo  frommen 
Leben  die  Menschen  denn  auch,  heranstraten  ans  ihrer 
selbstgeniigsamca  Isoiii  thcit  und  sich  nun  auch  wie- 
der kirchlich  Zusammenthun  wollten«  Denn  Heligion> 
WO  sie  lebendig  geworden  ist^  gestaltet  sich  npthwen« 
dig  social ;  so  gewifs  eben  Religlosllät  nnd  selbstge« 
nugsamer  Egoismus  in  ewigem,  unversöhnlichem  Ham* 
pfe  um  den  Besitz  der  Menschheit  mit  einander  life« 
gen.   tfDie  Religion  9  namentlich  aber  das  Christen- 
thum,  sagt  der  treiTiiche  Schuderoff  p.  16)  ist  nicht 
sowohl  ein  System  von  Lehrsätzen«  als  eine  lebenvolle 
.  Anstalt)  in  welcher  sich  die  christliche  Gesinnung  le^ 
Jbendig  und  belebend  entwickeln  und  belhätigen  soll^ 
Die  Kirche  ist  dither  gar  nicht  vom  Christenthume  zn 
trcinneni  und  man  hat  das  Christenthum  schlecht  be« 
grilTeD)  wenn  man  es  nicht  zugleich  als  öfPentliche  uni 
allumfassende  Anstalt  für  BieUgion  und  Sittlichkeit  tl.. 
i*  als  Kirche  begreift*"  Nun»  so  begriff  sich  wenigstens 
die  neuerwaelite  religiöse  Stimmung    unseres  Volkes. 
Kirchlicher  Sinn  und  Geist  ist  uns  nur  .fast  zu  schnell 
und  gewaltig  erwacht;   man  war  gar  nicht  mehr 
darauf  gefafst;  man  hatte  am  Anfange  unseres  Jahr« 
hunderts  einen  solchen  Umschwung  gar  nicht  juehr 
vejrmuthet;  man  hat  eben  deswegen  die  unvx)llkommen 
Begründeten  Institute  der  protestantischen  Kirche^  wel-> 
lAe  |inch  nicht ,  wie  di^  der  katholischen ,  von  selbst 
!£u8ammenhalten,  zerfallen  lassen»  und  nun  steht  man 
iay.jund  weilt  dem  piö^slich  heryorhrechenden  Siromo  ' 
rsligi^ssr  nnd  hmUjicber  fiegeiatening  iteine  fijlr  ein 

\ 
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gesundes  ^öffentliches  Leben  giedleih  Ii  che  Rf^htungf 
geben  9  indessen  derselbe  sich  in  einzelne^  ^eni  alJge« 
meiifteii  religiösen  Lebe»  sieb  meitrimd  wiAr eotfirem« 
dende  Konventikel  zersplitt^rty  oder  gar  voa  der  6e#< 
lenirärterin  unserer  Kirche  durch  öilentlich  und  heim«» 
lieh  angelegte  Kanäle  zu  sich  bimUhergeleitet  wird. 

So  kUgCe  man  über  unsere' Piilislen »  als  .ob  sie 
unser  lurcliUches  Lehen  beeinträchtigten  und  störten; 
wahrend  der  Pietismus  seiner  Quelle  nnd  seinem  ttr«4 
•prüaglichen  Geiste  nach  gar  nichts .  anderes  >  als  da» 
BedÜrfnifs  einer  regeren  und  innigeren  religiösen  Weeh« 
Seiwirkung,  eben  also  Ifirchlicher  Lebensdrang  ist.  Da» 
ist  dop|i  der  sprechendste  Beweis  ^  daCs  unsere  .kürch« 
lieben  Institole  ihrem  Zwecke  höchst  uavoUkoinmil 
entsprechen  müssen,  wenn  kirchlicher  Lebensdrang^ 
unsere  Glaubigen  aus  der  Kirche  hinaustreibein  «aöch« 
te*   £s  soll  damit  dem  Konventikel  wessen  im  minde«' 
sten  nicht  das  VVort  geredet  scyn  ;  im  Ge^eniheiic  ist 
klar,  dais  der  Pietismus  durch  diesen  partiknlaristin 
sehen  Auswuchs  in  geraden  Gegensatz  mit  seiner  ur« 
eprünglichen  Richtung  auf  ein  gemeinsames' religitisea  i 
Leben  hinein  gcrathen  ist;  nur  suche  man  die  Schuld^ 
wo  sie  liegt)  njimlich  darin^  dafi»  man  dem- kirchlichen 
Lisbettsdrange  unseres  Volkes  von  Seiten  der  Kirche 
nicht  diirph  Institute  für  lebendige  religiöse  Wechsel- 
wirkung entgegengekommen  ist*   Noch  ist  es  indessea 
Zeit  9  man  stelle  einmal  einen  kirchliehen  Organismua 
auf  und  die  vorhandene   relifi^iöse  LebensfüUe  wird 
'    '  «ich  freudig  hineinergi^i'sen  und  ihre  partikularistischea 
Auswüchse^Ton  selbst  ausstofsen*  Unter  allea^Bedenk^ 
lidikeiten)  welche  gegen  die  Freigebnng  kirchlichen 
Lebens  erhoben  werden ^    ist  die  mif6?erstandenstei» 
vttsere  Pietisten  würden  sich  des,  ganzen  kirchlicheii 
Lebeni  bipmtisterii;  dlerdings  würde  das  geschehonir 
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äeua  es  findet  «ich  Lei  ihaen  die  regste  Theilnahmo 
für  alle  ulfeutikiie  religiöse  Unternehmuagen >  z.  B* 
MiMion«  BibelTerfareimiig;  wid  aoch  sind  z«  B«  üi 
Wirteinberg  an  manclieii  Orten  die  Pietisten*  der  ein- 
zige Halt  des  iiircbiichea  Lebens  ;  aber  hieriu  liegt 
doeii  nur  das  a]>recliendate  Zengnilt».  daCs  der  unserem 
Fielianins  angewaeksene-  Partümlarismns  ein  bis  jetzt 
nocli  zulalliger,  durch  die  Ungunst  der  Zeilen  ihm 
mfgedmngener  Anfing  ist>  dafs  sein  Geist  und  Wesen 
»ooh  gesunde  Elemente  für  ein.  SIFentliolies  $  gemein- 
sames religiöses  Leben  enthalt ;  überlassen  wir  getrost  ; 
dem  Fietismns  das  ÖfiTentliche  kirchliche  Leben,  denn 
im  Aogenbitckc  wird  er  aufhören,  Pietismuty  d.  h.  Par« 
tikttlarismus  zu  aeyn»  worin  allein  seine  Geliaaaigk^it 
liegt. 

, Wie: lebendig  und  allgemein  proteatantischer  Seita 
das  Bedürfnifa  liirchlielier  Organisation  gefühlt  wdrd, 
beurliundet  die  ungewöhnliche,  seit  i^ij  erwachte  Thä- 
tigkeit-  im  Fache  des  protestantischen  Kirthenrechts, 
ttb«r.  welehe  wir  unseren  Lesern  zu  berichten  haben* 
Es  kann  unserer  Kirche»  so  sehr  sie  bis  jetzt  dar- 
unter gelitten  hat,  auf  der  andern  Seite  wieder  iur  die 
Zukunft*  zum  Glücke  werden  y  dafs '  sie  bis  jetzt  noch.  , 
beine  feste  und  Tollständtge  kirchliche  Organisatiou 
bat  9  wir  haben  indessen  Zeit  gehabt,  eine  dreihundert- 
jährige  Erfahrung  zu  sammeln  und  darüber  ins  Keiner 
M  kommen»  was  'unserer  Kirche  Recht  und  Noth  ial|. 
und  werden  um  so  weniger  Hindernisse  in  dem  Beste- 
-lienden  finden ,  eine  dem  Geiste  unserer  Kirche  ent-i 
apgpechende  Organiaation  einzuführen»  Es  wird  sich 
zeigen  9  dafii  wir  Protestanten  so^ziemlich  darüber  im- 
Keinen  sind»  was  unserer  Kirche  Recht  ist,  und  nnge« 
almilt  fühleUf  was  ihi^  zu  gedeihlichem  Bestehen  Noth 
dml«  Und  wenn  nur  eral  die  Wisaauaohaft  des  prote-. 
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•lantitehen  Kfrckenreclits  im  Reinen  kt,  sp.wird  die 
Praxis  gegen  die  entsvliiedene  Ueberaengung  nicht  tutht 

iaoge  bestehen  können.  '       ■  '  ■    *  . 

Diesen  Zweck,  hauptsächlich  nachzuweisen,  wie 
weii  bis  jelzt  die  Bediqrfnisse^  Rechte  und  Pflichte^ 
der  protestantischen  Kirche  zn  übereinstlmmcBdem  Be* 
wuistseyo  gekommen  sinÜ ,  fest  im  Auge  behaltend , 
werden  wir  aus  den  %u  beürtheile'nden  Hirehenreehts«' 
l«ehrbüchern  mehr  das  Wahre,  als  dae  Sehiefe  und 
Falsche  ausheben,  nnd  aus  den  verschiedenen  Versu- 
chen, so  weil  sie  sich  vereinigen  lassen 9  eine  möglichst 
yollständfige  und  allgemein  angenommene  Organisatioa 
unserer  Kirche  zu  entwerfen  suchen.  Wenn  einzelne 
abweichende  Ansichten,  welche  solcher  Vereinii^ung 
geradezu  entgegentreten,  nicht  ohne  ein  scharfes  Wort 
der  Widerlegung  abkommen  können ,  so  mUfsteu  wir  "et 
.sehr  bedauern  ,  wenn  solches  personlich  und  mit  einer 
Ton  dem  Zwecke  der  dringend  uothwendigen  wissen«; 
aehaftlJchen  Vereinigang  über  die  Organisation  unserer 
Kirche,  die  kommen  wird  und  kommen  mufs^  ahfvh« 
renden  EmplindJichkeit  autgeuommen  würde* 

I.  Begriff  dei^Kilrche.  Das  Kirchenreeht  hat» * 
was  Hr.  Krug  p.  i6*  besonders  bestimmt  herausgestellt 
hat,  den  Begriff  der  Kirche  enger  und  bestimmter  zn 
fa9sen>  als  die  Oogmatik  ;  namentlich  in  Beziehung  aul 
den  Unterschied  zwischen  sichtbarer  und  unsichtbarer 
Kirche.  Zwar  halte  schon  Schuderoff  p.  12.  be- 
merkt:  „es^verstehe  sich  von  selbst,  dafs  im  {iirchen- 
rechte  blos  von  der  sichtbaren  Kirche  geredet  werde  ^" 
indessen  war  es  nicht  überflüssig,  wie  sich  zeigen  wird» 
den  Satz,  ob  er  gleich  Axiom^ist,  so  klar  als  möglichf 
2Dit  seinen  Gründen ^  herauszustellen,  damit  das  Kir-  , 
chenrecht,.  das  nur  für  die  WirklichJieit' bMimmt  ist» 
uns.  nicht  mit  Idealeu  täi\sche  und  irreleite.  Wenn 


Digitized  by 


18$ 

Hr,  I^angi  .  Gescliichte   und  Ißsiiiuiionen  des  Lätlioli« 
.  '  ^q^cuii  ttod  protestauU^chen  Kirci^enreciit8>  Tübingen 
1837*  P^^  3*        ^*       Uatencli«idung  ia  eine 

feitiitbaie  und  unsichtbare  Kirche  überhaupt  als  nicht 
zu  begründen  vjriyu'rt,  weiJ  das  Wesen  der  Kirche  ' 
elieq.4li8  £i:«eheitieo  der  Aeligioa  in  Zeit  und  Raunt 
9^1 9  «o  kann  dieser  Grund  nur  innerhalb  einer  Kirche 
Ancriicutiliiils  iludcn  >   deren  Institutionen  durch  und 
dpi^h  göttlich  UAd  ,  unvrriittderlich  sind  9  und  welche 
eben*  darum  das  Ideal  dier  Kirche  >  eben  die  ansiehtba« 
re,  ia  dev  VV'iiiviiciikeit,  der  siclilbaica  Kirche,  aufge« 
ben  läTst«  Von  dem  Kircheia  echte  hingegen  gilt^  wa* 
Kr  n  g      33*  «bemerlit :  »^dafs  es  in  seinem  ganzen  Um- 
fange ,  es  sei^naiürlich  oder  pösitiv,  sich  aussehlicls- 
lieh  auf  die  sichtbare  Kirche  beziehe,  dafs  die  nnsicht* 
bare  JKiJ'che  hingegen  das  Kirhenrecht  gar  nichts  ange«> 
he/*  ^tDena  alles  Recht  im  eigentliehen  Sinne  p.  23. 
geht  äut  üas  111  iiauiii  und  Zeit  wahrnehmbare  Da- 
'  aeyn  und  Wirken  vernüuttiger  Wesen;   yon  einem  QH» 
'  rilfitelicben  und  nnseitlichen  Daseyn  und  -Wirken  der*  . 
selben  wissen  wir  (rechtlich)  nichts,  also  liüuaen  wir 
auch  kein  Rechtsgesetz  darauf  beziehen.   Nun  beifst 
aber  die  Kirche  eben  in  sofern  sichtbar  >  wiefern  sie 
ein«' in  die  Sinne  fallende  oder  wahrnehmbare  Religi. 
onsgesellschafi  ist,  folgücli  ist  sie  auch  das  ausschliefst 
Ikbe  ObjelLt  des  lUrehenrechts/'  Hr.  Pähl  hat  sein 
Zngeatändiiifs  zn  nnserm  Satze  in  einer  auf  das  Hrag'^ 
sehe  Kirhenrecht  bezüglichen  liritischen  Beilage  p.  529 
nachgetragen,  aus  denselben  Gründen   den  Begriff  der 
ünsichtbaren  Kirche  »>^eiii  allgemeinen  (F^Klrchenrecbte 
als  fremd"-  betrachtend. 

Die  Kirche  ist  also  kirchenrechtlich  helracbteteift 
•  üBiaerer  Verein,  eine  Gesellschaft  (Krug  p.  179 eitf 
Gemeinwesen  (Pabi     4.) 5  dieA  (Krug)  iiu  generi. 
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•ehiBs  Merkmal ;  ihr  specifiisclieB^  welehea  %ich  9m  ih« 
rem  beftondern  Zwecke  ergiebtt  iity  dafs  sie  religio« 

ser  Ai  t  ist  j  also  Kirche  Reiigiunä|^eäeU8chaft  (Krug)^ 
religiöses  Gemeinwesen  (Fahl). 

IL  Von  den  rechtlichen  Elemealeii  der 
Hirchd«  a)  Ih^er  Quelle. 

Die  Unterscheidung  zwischen  gottli« 
chem  und  menschlichem  Rechte  hat  Ur«  Ste* 
phani  KXXI.  seq.  haoptsächlieh  wieder  zur  Spra« 
clie  gebracht.  Es  ist  dieselbe  wesentlich  uothwendig 
in  einer  auf  geoffeobarte  Religion  hegriindeten  Kirche^ 
wo  denn  alle  kirchlichen  Elemente»  welche  u.  soweit ' 
sie  auf  tfoleher  unmittelbaren  ,  göttlichen  OifLnbaruiig 
beruhen,  juris  divini  und  in  Beziehung  auf  ihre  Gel- 
tung religiös  verbindlich  und  vnerlöschliih  sind« 
Wenfi  Hr»  Kmg  eine  Ahnung  von  religiöser  Verbind» 
lichkeit  hätte so  konnte  es  ihm  unmöglich  beigeben 
(P-  52O  das  £igenthümlich  christliche  an  der  Relii« 
gion,  y^als  das  Sinnlichere,  gleichsam  Compaetere/' 
das  der  giolse  iii.uitn,  welcher  si(  h  mit  den  reinen 
Vernuniiideen  nicht  begnügen  kann,  als  etwas  that« 
aachliches  auf  dem  hisiorischen  Wege  überkommeil 
will  >  VC rtra gsmäfs ig  in  die  Kirche  herein« 
kommen  zu  lassen.  Der  Grund  warum  der  Glaube 
an  Christus  ein  Vertrag  seyllsoll,  ist  50  angegaiiea : 
);hätto  Chrietos  keilie  Schiller  bekommen  9  hatten  wir 
wohl  eine  chriiliiche  Kirche  gesehen  ?"  Hr.  Krug  ist 
in  der  That  gegen  Christus  noch  sehr  gnädige  sich 
mit  ihm  su  vertragen«  wir  hiitten  ihm  das  kaum  noeh 
zugetraut  1  Natürlich  wird  dann  Christus,  der  nur 
des  rohen.  Haufens  wegen  geduldet  wird  9  sich  besehe!« 
€en  mtiesen  ,  auf  das  Innere  keinen  Einflufs  haben  am 
wollen;  denn  p.  56  ,,vertrag8mäf8ig  gar  nicht  bestimm- 
bar ist  di«  religiöse  Denhait.''  ii%r  kirchliche  V  er« 


« 


trag  über  , die  ZttlaTsuüg  des  Christenthums  p.  ^8  l^ann 
tich  immer  nur  auf  4ie  Form  der  äussern  Ankündi- 
gung und  Darstellung  der  Religion  beziehen.*'  Daa 
Chri^lenthum  ist  so  gleichsam  die  Conventionsmünze 
für  den  kirchlichen  Handel  und  Wandel ,  worüber  es 
doch  ganz  in  der  Ordnung  ist  einen  Vertrag  abzu- 
schXieisen,   „wie  p.  44.  über  gewie».  besondere  Lei^ 
fttungen  oder  auch  eigenthumliche  Sachen  5  '  euieCon. 
venlionsmünze  ,  dcrerf  innci'i^  Gehall  denn  auch  ganz 
gleichgültig  ist,  Papier  oder  Gold ,  wenn  nur  det  con- 
yentionelle  Werth  derselbe  bleibt  ,  p.  52  „die  kirch- 
liehe Lehre,  hana  bald  au»  heiligen  Schriften,  bald 
aus  mundlicher  Üeherlieferung  geschöpft  bald  aus  bei- 
den Quellen  zusammengeflossen  seyn ;  welche  Quelle 
4ie  reinere  sei  9  lafst  sich  nicht  so  geradezu  entscheid 
den."  Wa«Hr.  Krug  in  gewohnter,  unhistorischer»  gar 
nicht  lioinpacter  Manier  über  die  Sacramente»  wekhe 
jede,  christliche  Kirche  ebenfalls  zu  ihrem  jus  divi- 
num zählt ,  gesagt ,  sind  verschollene  Sopi^e* 
nien. 

Wie  nun  aber,  umzu  der  nun  durtb  /  iUührendeuUn- 
ierseheidung  zwischen  göttlichem  und  menschlichem 
Recht  zurückzukehren«  Stephan!  getrennt  upd  vt^Uft^ 
schieden  habe  ,  werden  unsere  Leser  achwerlibh  erra. 
.then^  wenn  wir  ihnen  zuerst  eine  Ucbersitht  der  Ge- 
igenstunde geben  1  wie  sie  unter  beide  Riibriken  Ter- 
theilt  sind  ,  unter  dem  menschliehen  -Rechte^  sind  un- 
sere Symbole  und  die  auf  Religion  bezüglichen  Staats- 
.TOrtrege  aufgeführt ,  unter  dem  göttlichen.  Rechte  da- 
gegen a)f  was  ganz  in  der  Ordnung  war,  die  neutesta- 
mentUcheti  GriunUage,  b)  einige  wenige  Gruudbäize 
des  Verfasser*^,  c)  das  Königl.  baier^eobe  £diiOt  .uber 
die  Kufsern  Rechtsverhältnisse  des  Königreichs  in  Be- 
ziehung auf  kirc^ehe  Ge^elkchdli^  d^    das  Uunigt« 
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ii«iemhe  Eclikt  ül>er  di^Treiheit  A^t  VtvM  nna  eiiaHcii 

ein  Titel  aus  dempreufsischeu  Laiidrechte*  Unsere  Le«« 
ser  werden  noch  meiir  erstaunen^  die^  £dißte  p.  46«.  utt<*  ' 
terden  nnmiUelbaren  Offenbariiiigeii  Golteft  über  die  sei« 
ner  Kirche  zukommenden  Hechle  auigeiührt  zu  ßnden, 
Hrährend  das  Christenthuiii  9  als  Seitenstück  solchei! 
Unmittelbaren  OffenbamDgen^  p.  4*  (ungeschickter 
VVtise,  denn  der  Verf.  will  damit  seinem  Charaliter  als 
Offenbarung  durcl^aus  nicht  zu  nahe  treten)  mittel«^ 
hare  OiEenbarung  genarnnt  wird*  Unsiere  Leser  sclilies« 
sen  aus  solcher  Klassifikation  mit  Recht  auf  gan%  be^* 
deutende  Begriffsverwirrung  zuriiclu  Hr.  Slephani  hat 
den  Fehler  begangen  ^  die  in  der  Dogmatik  bei  dei^ 
herrschenden  BegriffsversehwemmnDg  nicht  sehr  vieV 
besagende  phrasis  des  Rationalismus:  die  menschli^ 
che  Vernunft,  enthalte  unmittelbare  Gffenbafrun^enGot-» 
tes  9  ernstlich  und  im  strengeirn  Sinne  zu  nehmen^  und 
auf  das  Kirclienrccht ,  wo  noch  so  zicjiilich  iesle  JjC- 
griffe  herrschen ,  anzuwenden ;  wo  sich  denn  jene 
Phratfis;  wie  das  indessen  auch  bei  klarer  dogmiitischer; 
Ausführung  dei*  Fall  sejrn  würde,  Von  selbst  ad  ab«« 
surdum  fuhren  müfste.  Die  Deklatnationen  über  )ene 
unmittelbare  Offenbaning  Gottes  in  der  Vernunft  sind 
bek^nipt  9  dergleichen  Hr.  Stephani  nicht  sparsam  an-  - 
gebracht.  P.  XXXV.  Dieses  goUliche>  in  der  Ver- 
nunft unmittelbar  geoffenbarte  Recht  verdient  vorsttgs»- 
weise  das  eigehtliche  und  wahre  Üecht.  genannt 

weiden  5  das  von  INIeiischen  bestimmte  aber  nur  in  sd 
ferui  als  es  mit  jenem  übereinstimmt."  P.  XXXVll« 
fyWas  von  dem  Hechte  überhaupt  giltj  gilt  auch  ton  - 
seinem  Theile  ,  dem  Kirchenrechte,  Auch  dieses  mufs 
in  das  Göttliche  und  IMenschliche  ge8<;hieden  werden« 
Jenesi  enthält  j^as  allein  wahre»  ewig  gültige ,  nie 
zu  verändernde  Kirchenrecht ;  letaleres  hat  iur  into« 

^  ...  •   ,  . 
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fern  jetteip  gleichen  Werth,  als  C8  mit  ilim  übercin-  • 
stimmt.  lo  allea  ballen  9  wo  beide  einander  widerspie« 
khen  hal  das  letztere  jedesmal  Unrecht."  ^ileiü  wo  will 
nun  Hr.  Stephani  Hoch  ein  meoscbliches  Becht'  her« 
ausbringen?  Es  war  nur  konsequint;  dals  er  dem 
Königl«  haier'scl|eiiy  wie  dem  Königl.  preüssisc heil  Ge» 
setsgeber  unmittelbare  gf$ttliche  OlTenbarung  beilegte  ; 
was  er  indtbsen  auch  ohne  den  angelührten  Grund,  dafs 
ihre  Verordnungen  auf  die  Zustimmang  aller  der  hö^ 
hern  Offenbarung  des  gottlichen  Rechts  elbpfangltchen 
Gemiither  sichern  Anspruch  zu  machen  haben  ,  lliun 
murste»  ^weii  beide  den  Anspruch  auf  Vernünftig kett 
flrich  doch  n^ht  Versagen  lassen  Wollten*  Allein  wie 
Itomtnt  nun  Hr.  Stephani  dazu,  diesen  neuern  Ediktert 
den  Vorrang  unmittelbarer  güttlicUer  ^ifenbaruug  vor 
tinsern  Syihbolen  uttd  anderii  Sltern  Staatsrechtlichen 
Verti:igen  einzuräumen?  Hattien  etwa  ün^ere  Refornia« 
Ittren  nicht  auch  Anspruch  auf  Verniinitigiteit  zu  ma« 
chen  ?  Mit  det  £rtheilung  göttlicher  uhveränderliche^ 
und  infallibler  AülttÖrltät  an  meniehlich  ab^efafste  x 
Hechtsbestimmangen  i^t  nicht  anzufangen,  weil  nicht 
zu  enden  wäre  9  indeni  jeder  Gesetzgeber  und  Rechts» 
lehrer  die  Unabweieliche  Atffgah<$  iitld  hoffentlich  auch 
das  Besti  cbeii  hat,  nach  GruruJbaizen  der  V  ernunft ,  die 
aber  immer  nur  seine  Vernunft  und  folglich  nie  infaK 
libel  ist,  zu  entscheiden.  Weg^n  mangelnder  Infalltbi- 
lität  der  individuellen  Vernunft  haben  die  Menschen 
sich  miteinander  zu  verständigen»  Welche  Grundsätze 
N  als  die  verannftgemärs^n  gelten  iollen;  die  Ge^eizge^ 
bang  steht  eben  defswegen  nie  einem  Einzelnen,  son- 
dern nnvcräufserlich  der  Gesammlhelt  oder  ihren  Äe- 
präsenUnten  zu,  welche  durch  gemeinsame  Verständig 
gung  allgemein  als  vernunftgemaTs  an7.uerkenncnde 
Giundsätze  auszumitteln  und  vertragsmäisig  fest- 
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zusetzen  halien;  als  iiiivollkommenes,  jedoch  zur  Gül- 
tigkeit des  Vertrages  hinreichendes  Aequivaleut  gemein* 
iamer  Berathüng'und  Abfassnng  gilt  und  koiniiit  ge- 
wöhnlich vof  die  allgemeine  Receplion  der  von  ei- 
nem eiazelnen  Gesetzgeber  i^bgeialsten  Hechtsbestim- 
mnngea;  welche  Reception  wi^derüm  eine  ansgespro« 
chene  oder  stillschweigende  seyu  kann  ,  Wodurch  ein 
förmlicher  oder  eii\  stillschweigender  Vertrag 
begründeit  wird«  Alles  Vernunftrechi  ^t  also  reut 
snenschlich  9  jind  hedarf  zü  rechlicher  oder  gesetzli.' 
eher  Geltung  eines  förmlichen  oder  stillschweigendeu 
Vertrags./  • 

Näoh  diesen  Gruitidsatzei^  betfriheit  skh  die  änti^ 
llistorisc  he  Manier,  wekiie  das  Kirclu^iueclii  a 
priori  construiren  will;  voü  selbst.  Der  einzelne  Kir« 
chenrecfatslebrer  kann  9  vtenü  cfr  seine  A>beit  tiiciii  gan;6 
erfölglös  sehen  will  *  ntti' eiitii<redex' ^ie  hestehende  Ge- 
seizgebung  seiiier  Kirche  wissenschaftlich  wieder  ge^i 
henf  odefr  eine  künftige  Reorganisation  dersölbbn  vor. 
zahereiten  Ifnd  «^itt^äUiten^süchen;'  ätfch  im  letzt erif 
Falle  mafs  er  von  der  bestehe juleu  Gesetzgebung  aus- 
gehen und  alle  seine  Vorschläge  an  das ,  inöf^licher 
Weisei  noch  zu  Recht  Beständige  Serselbcn  anknüpfen; 
.denn  das  Gebäude  der  Fkirche  ist  nicht  in  der  Li^l  t,  son- 
dern auf  dem  festen  >  alten  Grni^de  der  .Erde  aüfztt«^ 
führen; 

Der  beiteheifde   Rechtsznstaad  imserer  Prote* 

stantisehen  Kirche  bringi  es  freilich  mit  sieh^  dafs» 
der  Protestantische  Kirchenrechtslehrer  sein  wissen- 
H^haftliche^  Gebätide  melir  in  die  Zukunft  hinein ,  alfl( 
aus  dem  Bestehenden  heraus  bauen  jnul's.  Schuder- 
öi  f.  p.  34.  ,»Unser  bisheriges  tiirchenrecht  >  jso  schätz- 
bar  es  aüch  als  Sammlung  geschichtlicher  Angaben^ 
und  des  kirchlichen  jHeikoriiaieus  ist,    ttnd  so  viele* 

«  * 
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lehrreiche  AndeututigeiT  und  Winke  es  von  seihen  bd« 
steil  Bearbeitern  zur  Mitgabe  bekommen  hat  9  bleibt 

gleichwohl  ein  höchst  unvollkoinrnnes  und  mangelhnf- 
tesy   auf  keinem  sichern  und  festen  Grunde  ruheiul^s  ' 
Aggregat.   Das  Kirchenrecht  aber^  das  noch  hommen 
toll  und  kommen  wird,  und  zu  welchem  erst  Vorar- 
beiten geliefert  werden  ^  knnn  nichts  enthalten  ?  als 
die  genaue  und  möglichst  vollständige  Angabe  dec|jenigen> 
Was  der  Kirche  Recht  ist  d.  h.-  nicht  ^  -  was  man  ihr 
zu  Gute  hall,  sondern  was  ihr,  wenn  sie  Kirche  seya 
soll ,  nicht  verweigert  und  abgesprochen  werden  kann." 
Wir  Protestanten  wollen  durch  gemeinsam^  1  vermögis 
unserer  freien  Wissenschaft  uns  sehr  leicht  mögliche 
Verständigung  vorerst  un^^vveifelhaft  gewifs   werden  ^ 
was  kirchlichen  Rechtens  ist»  so  Wird  sich  die  Praxi» 
am  Ende  von  «elbst  ergeben*  Aber  eben  weil  der  bes- 
sere Zustand  unserer  Kirche,  zu  welchem  wir  zusam- 
menwirken wollen }  sich  aus  dem  Bestehenden  herausw 
.entwickeln  so]l>  ist  es  linümgKnglich  nx^thwendig,  dafs 
liuch  die  Wissenschaft  an  das  J^rs'ehciKle  anknüpfe. 

I  Ueber  die.  Quellen  des  bestehenden  Hechts  un- 
serer Kirche  sollte  nun  nicht  wohl  ein  Zweifel  obwal* 
Icn  können,  wenn  man  sich  nur  an  den  allgemein  fest« 
Sichenden  Grundsatz  alles  positiven  Rechts  erinnert: 
daia  in  einer  rechtlichen  Organisation»  oder  in  ver- 
schiedenen, jedoch  aus  einander  hervorgegangenen> 
rcchtlif  hen  Organisationen  die  altern  gesetzlichen  ße- 
stin^mungen  j  so  lange  und  so  weit  in  voller  Rechts«^ 
-  Iiraft  bleiben  f  als  sie  nicht  durch  neuere  Gesetze  oder 
Observauzeu  direkt  oder  indirelit  aufgehoben  sind* 
Nach  diesem  Grundsatz  versteht  sich  z.  B»  diesubsidia* 
rische  Geltung  des  Canonis eben  Rechts  füronsere 
Kirche,  so  weit  nicht  eben  die  Reformation  eine  Mo- 
dificatiojDL  desselben  war>  von  selbst  ^  denn  unsere  ilir* 
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eke  hi  nickt  vom  Himmel»  oder  wie  manche  wähiien^ 
aus  der  Menschenvernanft  heraosgefallen  f  sondern  ans 

der  italholischun  durch  Reform  hervorgegangen.  Wir 
iiünoeu  nicht  mit  Hr.  Slephani»  VII.  so.  viel  Gewicht 
auf  dae  wiUenbergische  Autodafee  legen. 

Wasnoh  die  Quelle  für  das  göttliche  Recht 
unserer  Kirche  anbelangt,  so  wird  der  Protestant  solchcd 
nur  im  N«  T*  finden  wollen*  Die  Ausmitilupg  der  Neute« 
•tarnen iliehen  Grondz iicre  haben  die  HH.' Es  eben- 
jnayer  und  Step}\ani  sehr  gefordert j  nur  geschieh.! 
es  sehr  leicht >  dafs  man  einer  Quelle  »  welche  man^ 
wenn  auch  mit  Recht»  zu  gröfserer  Bedeutnng  erbe- 
beii  will,  als  sie  bis  dahin  hatte,  wohi  auch  zu  \  lel 
zumnthet.  So  wollte  Hr*  Stephani  in  der  christüchcn 
Offenbarung  p.  4,  einen  bisher  nnbeacbtet  gebliebenei^ 
gan/cn  dritten  i  liCii  üiit.Icckt  haben.  Alltia  offenbar 
sind  der  auf  das  Neue  Testament  sich  gründenden  kirch- 
lichen Institutionen  und  Gmndsätze  nur  ganz  wenige  \^ 
indem  Christus  glücklicherweise  den  Geist  seiner  Re* 
ligioo  nicht  in  einen  stereotypen  kirchlichen  IvÖrper  ge- 
bannt>  sondern  es  jenem»  der  ein  immer  fortschreiten der^ 
sich  immer  frei  und  frisch  entwickeloder  seyn  soU^  über- 
lassen hat,  sich  selbst  nach  jedesmaligem-  Bedüiiniis 
,  seinen  Körper  zu  schaffen  und  umzugestalten«  Indessen 
mufs  man  Hr.  Stephani  es  zu  Danke  wissen  >  dafs  er 
wieder  daran  gemahnt  hat,  was  au  unsern  kirchlichen 
Institutionen  juris  diyini  und  somit  nnwandeibar  ist. 
Dai^ '  er  seiner  vermeintlichen  Entdeckung  auf  jede 
Weise  einen  namhaften  Umfang  zu  geben  versuebfe) 
hat  uns  »nicht  wund ergeiiommeii ;  er  üiul'ile  Ireilichf 
uin  auch  nur  ein  Bischeu  Neutestamentlichen  Kirchen« 
rechts  zusammenzubringen /sieh  mcbrentheils  mit  ei* 
nem  quid  pro  quo  helfen  und  das  uugehürigste  mit 
Haaren  herbeiziehen  z«  B«  die  Stellen  vom  Gpltes« 
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reich  I  die  offeabar  uiu'  aul'  das  Christenlham  Ubet^ 
haiipt  paYsea. 

Da«  Nene  Testament  giebt  nur  dift  Grunilziige  zii 
pinem  aligemein-christlicheii  liircheijrecht  ^  das  ilecht 
der  besondern  Kirche  ddi;egcn  (fahl  53.)  ist  po^ 
sitiver  (statutarischer)  Art,  indem  es  die  Grundsätze 
lind  Geset7,e  darstellt,  welche  diese  Kirchen  ieslge- 
aetzt  habeii»  und  die  Verträge»  über  die  sie  mit  AuSr 
wärtigen  übereingekommen  sind. 

b)  Gegenstände  des  kirchlichen  Vertrags. 
*8ie  ergeben  sich  au^  dem  Zwecke  4er  Kirche  >  des«, 
aen  Darstellung  Ifrn.  Krug  p.  29 — 33  besoftders  ge- 
lungen ist:    Es  wird  der  nächste  und  unmiMelharo 
,  Zweck  der  Kirche  und  der  entleralc  unterschieden)  dem 
jener  selbst  wieder    als  Mittel  djeneii  aoU  p.  39.  — ' 
niederer;  höherer  Zweclf  —  ^^der  n^chste^  unmittelbare 
niedere  Zweck  riec  Kirche  wird  gefunden,  wenn  man 
nur  den  kirchlichen  Verein  in  seiner  äulaern  Wirksam« 
keil  beachtet.   Die  Kirehe  will  clje  Religion,  die  el^ 
genllicli  nur  etwas  Inneres,  eine  I^Lchtung  des  Gemü- 
ihes  auf  das  Ucbersinnüche  ist ,  zur  änfsern  Anschau. 
lin^  bringen 9  f<»lg1icb  iinter  einer  bestimmten»  in  die 
Sinne  fallenden  äufserlichen  Form  darstellen  ,  und  so 
eine  öilentJiche  Gottes verehfung  begründen.  Kurzweg 
kann  man  diesen  Zwaek  anch  mit  dem  Worte  Kult, 
cnltns  Dei  publicus  bezeichnen/'  p.  30.  , »Dieser  Kult 
soll  aber  nun  nur  als  Mittel  zu  dem  höhern  Zwecke 
dienen ,  dals  die  religiöse  Gemüthsstimmung  der  Kir- 
chenglieder immerfQrt  erhalten  und  geläutert  mid  eben 
dadurch  die  Menschheit  zu  einer  immer  höhern  Stufe 
der  sittijcfaea  Vollkommenheit  erhoben  werde«  Der 
habere,  entferntere  Zweck  der  Kirche  ist  also  dttliche 
Veredlung  durch  beständige  Richtnnn^  des  Oemiiths  auf 
das  GüUliche/'  p«.  32— 33.  VVir  finden  es  sehr  richtig» 
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iT^iiB  Hr.  L  a  h  g  I*  p.  2«  die  Hirclie  als  Kirper  derRtligUii 

Jjeschreibl  Und  ihren  Zweck  in  Vermitlluag  und  Ver- 
wirklichung der  christlichen  Religion  setzt.    Nur  be« 
greifen  wir  mchl ,  warnni  nun  nach  Nble  c.  die  Rir» 
che  Selbstzweck  seyn  soll,  und  noch  weniger  will  uns  ' 
der  Grund  einleuchten«  weil  Uorper  und  Geist  in  die« 
•em  Lebefi  unzertrennbar  seien»  sollte  darum  der'Köiw, 
per  Selbstzweck '  werden ! -Pähl  J.  34.  „Jede  Gesell« 
schüft^  also  auch  die  kinhiiche  erreicht  ihren  Ver- 
einigungszweck durch  Mittel*  die  thells  in  gemein« 
sam  getroffenen  Anstalten »  tbeils  in  Verpflichtungen 
Jiegen  ,  zu  dpnen  die  Gesellschaftsmit^iieder  verbind-^ 
}ich  geinaclit  lyffrden.  jn  der  ^Beslimniiing  dieser  Mittel 
besteht  die  gesellschaftlicheGeset/gebung."^p.  247*  wel«' 
che  wecken  der  §.  5.  der  Gcsamnilheil  /.listehsindeu  Atito- 
npmie  aig  lorigchender  Vertrag  betrachtet  yrerden  kann. 

yn7weifelha|!t4;  Gegenftände  des  kirch«  . 
liehen  Vertragj  oder  der  kirchlichen  Gesetzgebung  • 
sind  nun  Krug  p,  56-  Pähl  p,  248-  S  t  e  p  h  a  n  i  p.  77. 
nach  der  unmittelbaren  0ifeiibaruhg  des  K*  b  a  i  e  r's  c  h  e  n 
Ifedikts  f.  38*  Schu-derof  f  p.  69«  I20«  1*9  die  Form  des 
ÜiFentlichen  Gottesdienstes,  die  Liturgie^  sodann  2*> 
was  zur  «^ufsern  Zucht  und  Ordnung  ^  einer  jeden  Ge* 
sellsohafi  gehört 9  kirchliche  Discipli  n  3.,  über- 
haupt Vorschriften  über  liirchliche  Verfassung  und 
Ordnung  »  K irc h e  n o  r  d  n  un g. 

Zweifelhafter  Gegenstand  der  kirchli- 
chen Gesetzgebung,  oder  des  kirchlichen 
Vertrags —  das  Symbol.  Als  Bestreiter  jed^r  Art 
von  Sjrmbol  hat  sich' besonders  Hr.,  Pähl  her  vorgestellt« 
pag.  19.  Note  und  in  den  55*  22—26.  wird  so  bestimmt, 
als  möglich,  jede,  Art  von  Symbol,  jede  formliche  Auf- 
stellung» Bestimmung  und  Festhaltung  selhstder  Grund, 
fäue  als  uttstaUhaft  verworfen.  ;,Als  Grund  und  verknü- 
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pfend««i(BAtid«^&iriiltliolien  Verein«  wird  $.  5.  einzig  die 

^     JJ  eh  er  /i  e  u  g  u  iig  zul.'<Tsig^efin\tlen  ,  welche  aber  eine 
gemeinst ni^  sey>a  müsse  >  woii  taust  kein  Gruad  zu 
J(irplili0ii9m;J(äa8«jtti]39nlritlft  vorhanden  wäre.  Die  Ge« 
cnfieinsamkeit  der  Ueberzeugung  fortlere  aber  nicht  Ein- 
JieA^  der  ^n^iobten )  Meinungen  und  Vprstellnngsarten 
.^ie-s^i'^chon  vorbanden  1  wo,Uebereinatinimung  in  den 
f^nindsätzen  (?)  bestehe ,  in  denen  der  Creitt  und  dns  . 
Wesei^  dös  gti^n^insameu  Giauheiis   sich  ausspreche, 
^4  WP  gleicher  Zweck,  gleiche  Gesinnung,  gleiohe 
JHoffnnng  die  Interessen  und  Herisen  verbinde.'*  Es 
3nufs  doch  befreindeu,  wie  Hr.  Pähl  eine  rein  ideelle 
IJebereinstloimung  in  den  Grundsätzen  .  des  religiösen 
Glaubens  *als  das  verknüpfende  Band  eines  kirchli- 
chen Vereins   iiiiistelleu  lionnLc^    denn  gebclzlich  he~ 
t^s^^l^t^ti  m\i£$  jUr.  Pähl,  nach  seiner  oben  aufgef(rhr<r 
f CA  Erklärung  in  dem  kritischen  Anhange ,  selbst  ge- 
stehen 5  würde  eine  solclie  rein  ideelle  GemeinscimUcit 
nur  in  der  Uebereinkunft  bestehen,  nichts  Kirchlich-* 
gemeinsAmes  haben  zu  wollen«  Denn  jene  Gemeinsam^ 
>        keit  der  weseDtllchsten  Gi*nndsäfze,    wenn  sie  nicht 
gesetzlich  ausgesprochen  ist)    existirt  rechtlich  gnr 
'  nicht«  0v*  Pähl  hätte  $.  5.1  als  kirchlichen  Verband, 
r  gemeinsame  Kirchenordnnng  und  äufsern  Kultus  und 
gemeinsame  Kirchendisciplin  angeben  und  sich  darauf 
beschränken  sollen.  Freilich  mag  es  ihm  selbst  sonderbar  ■ 
vorgekniiimen  seyn,  sich  eine  Kirche  cönstituiren  zu  las« 
sen,  ohne  ostensiheln  Zweck,  ohne  gesetzlich  zu  wissen, 
warum,  und  es  ist  ihm  vielleicht  das  Wort  Bijumers 
(die  Presbyterial- Verfassung  in  ihrer  Begründung  und 
ihrem  Werlhe  dargestellt,  Hamm.  1823.)  beigegangen: 
Es  seheint,  als  sei  das  Bekenntnil's  zur  evangelisohen 
Kirche,  nur  etwas  verneinendes 'f^nd  sage  aus:  Man 
sei  kein  J^^|f^  kein  Muhamedaner,  kein  Katholik,  oder  . 
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gehcire  Überhaapi  nicht  zu  einer  religiösen  Gemein«^ 
•chaft  und  die  evangelische  Kirche  sei  eine  ohne  Ver- 
bindung mit  einander  stehende  Menge  von  Menschen ^ 
die  überhaupt  hein  religiöses  Bekenutnifs  haben  >  und  ^ 
de^en  die  Obrigkeit  Mdralprediger  halte.'' 

Doch  hören  wir  die  Gründe  Hrn.  Pahk  ab»  fiua 

welchen  er  sich  gesjen  jeden  symbolischefn  Verband  er- 
klärt i  um  durch  Beurtheiluag  derselben  die  richtige 
Ansicht  vom  Symbole  vorzubereiten  >  um  welche  es  un^ 
serer  Zeit,  welche  angefangen  hat,  über  das  Schicksal 
unserer  symbolischejot  Bücher  zu  entscheiden,  beson« 
dera  Nath  thut.  f  •  23«  p.  176-  »»Während  die  Hefor'*  • 
<]p&atoren  die  heil.  Schriften  für  die  Qnellen  und  den 
prund  des  Glaubens  erkiarteii;  rävijuteu  ^ic  zugleich  cia> 

daTg  sd'  wie  das  UrthelL  über  ihre  Aechtlieit, 
aUo  auch  das  Verständnifs  ihres  Sinnes,  lediglich 
Ton  der  selbstständigen  Ueberzeu gu  11  g  einea 
jeden  Christen  abhänge."  ähnlich  Hr.  S  t  e  p  h  a  n  i  p.  193,  . 
Note  Nr.  i*  Wahr  ist  an  diesem  Satze  i)  die.  Hefor* 
matoren  mufsten  der  Behauptung,  dafs  dfe  Erlclärun« 
^en  der  Väter  und  der  liirche  (tber  flen  Sinn  der  heil. 
%hriften  authentisch  seien  und  unbedingt  ange« 

'  nommen  werden  müssen  9  widersprechen.  3)  Wahr  ist» 
dafs  sie  sich  selbst  Iteiner  Iiispiraliou  und  Infallibilir 
tät  bewufst  waren;  aber  eben  so  wenig  liqnnten  sie  der 
subjektiven  Ueberzeugung  jedes  andern  eine  Infallibi-. 
lität  zuschreiben.  Sie  hätten  also  nur  entweder  ganz 
an  der  Ausmittlung  der  Wahrheit  verzweilelu ,  alle 
Uebereinstimmung  über  den  Sinn  der  heil«  Schrift  9  als 
unmöglich  aufgehen ,  oder  aber  auf  Mittel  denken  müs-^ 
sen,  sich  der  objektiven  Wahrheit  ohne  infallihela 

'vAusleger  wenigstens  möglichst  anzi^näht^rn.    Was  nun 
die  erste  9elte  dieser  Alternative  anlangt  ^  so  wis^ 
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•en  wie  von  unseren  Reformatoren  dat.  gerade  Gegen^ 

theil.  Zwar  hat  Hr.  Siephani  p.  193.  die  Behau])luijg 
Torgeiiracht)  »idais  es  Uaoptgrundsatz  der  protestaaliv 
achen  Kirche  sei »  die  £inheii  Benthe  nicht  in  der  An^ 
nähme  völlig;  üLereinslimmericler  Lehre."    Wir  waren 
immer  der  Meinung,  die  Reformatoren  haben»  je  mehr 
aie  ander we;^tige  kirchliche  Btinde  fallen  liefsen»  de- 
sto inniger  und  fester  an  der  Einheit  der  Lehre  j*ehal* 
teni  und  wir  haben  z.  B«  folgende  und  ähnUche  Stel« 
len  unserer  Symbole  immer  in  diesem  Sinne  Kerstan« 
den:  Apolog.  ed,  Banro^arten  p.  299.    ^Wir  reden  nicht 
von  ei]\er  erdichteten  Kirche,  die  nirgends  zu  finden  ' 
Ware  1  sondern  wir  sagen  und  wissen  9  dafs  diese  Kir- 
che wahrhaftig  anf  Erden  ist  nnd  bleibet^  nnd'dafs 
dieselbige  Kirche  habe  die  äulserlichen  Zeichen,  das 
Evangelium  nnd  die  Sakramente)*'  und  zwar  394, 
treffen  diese  Zeichen  nnr  zu,  9, wo  ^as  Wort  Gottcia 
rein  gehet  und  die  Sakramente  recht  verwaltet  wer- 
den.'*    Wir  konnten  auch  über  den  Sinn  solcher  und 
a'hnlieher  Erklärungen  um  so  weniger  zweifelhaft  seyn» 
wenn  wir  hörten,  wie  Luiher  nach  Planks  Geschichte' 
des  prot,  LehrbegrilTs  1.  p.  19  s([q.  e»  selbst  deu  Püb* 
sten  znm  Vorwurf  machte»  daOi  sie  nicht  streng  genn^ 
über  die  Einheit  der  Lehre  nnd  des  Glaubens  gehal-, 
ten,  und  wenn  wir  sahen,  wie  er  den  Schweizern  die 
Hand  der  Versöhnung  verweigerte  1  weil  keine  Ueber« 
•  einstimmung  in  einem  für  grundwesentlich  gehaltenen 
Punkte  mit  ihnen  zu  erzielen  war;  und  wenn  endlich 
Melanchthon,  Declamationes  ed.  Richardji  IlL  p»569* 
den  Znstand  der  Kirche  eine|i  „cyclopischen'^  nennt» 
,,wo  keiner  anf  den  anrlern,  jeder  nur  sich  selber  hö- 
re/' Es  wollte  uns  lange  wundern,  woher  doch  wohUfr« 
Stephani  seine  Notiz  habei  dafs  es  unsern  Keformato- 
icu  gar  nicht  so  äeiii'  un^  L  eheieiustijiiinuog  des  al^. 
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gemeinen  Qlanbenft  und  der  SflTentlicben  Lehre  ihrer 

Kirche  zu  thun  gewesen  sei,   bis  wir  enrllich  p.  150.,. 
die  Quelle  entdeckten.  -Hr.  Stephani  glaubtv nümliclt 
'gefunden  zu  hahenr  dafs  unter  dem  Titel:  traditinnee 
'  humanae  von  der  Augsb^  Coiif.  Art.  7.  dogmatische  Sym» 
hole  verworfen  worden  seien«     £r  hätte  indessen  nur 
den  i5ten  Artikel  de  riti^us  ecelesiasticis  nild  den  gteii 
Artikel  der  Apologie  de  tr ad itionibus  humapib,  wel- 
cher sich  eben  als  Erlf'titeriing  des  I5ten  Artikels  der  ' 
Confessiou  gieht}  nachlesen  dürfen  9  um  zu  finden 9  dafa 
unter  diesem  Titel  ausschlierslich  Ritaalvorachriften 
gemeint  sind  9  welchen  alle  religiöse  VerbindJichlieit 
abgesprochen  wird.»  wenn  sie  ihren  neut^stamentlichea 
Ursprung  nicht  dokumentirieQ' können*  *Dieeinfachw 
ste  Folge  aus  dem  Milslrauen  gegen  alte  subjektive  In- 
fallihilität  ist;  die  objektive  Vyahrheit,.wenn  manvuicht 
ganz  daran  verzweifeln  will ,  durch  gemeinsame  Ver- 
ständigung wenigstens  in  rnöglicher  Annäherung  zu  su- 
chen*   Diese  Ansicht  sauktionirten  wenigstens  unsere 
RefomMktoren.  feyerlich  durch  den  151^3  von  der  theo^. 
logischen  Fiknlt-«t  zu  Wittenberg  eiii^t  Hihi  tcn  Dokto- 
reaeid 9  dessen  Schlufs  also  lautet:  ^und  wenn  finstere 
und  schwere  Streite  einfallen ,  will  ich  allein,  nichts 
'isprechen,  sondern  zuvor  ^athschlagen  mit  etlichen  der 
Aelteren,  so  die  Kirche  lehren."  Welche,  Verpflichtung 
Meianchthon,  Declamat.  III.  p.  56g.  sqq.  gegep  Osian* 
der,  der  sie  angegriffen ,  also  kpmmentirt:  ^»utrumque 
periculosissiniij m  est,   praecipitanter  judicare  et  /^'O- 
ßnMvuv.    Uuus  vir  non  videt  omnia;  qu^re  melias  est) 
nos  ,diffidentes  nostris  judiciis  aliornm  perjtorum  coii- 
silia  quoque  auflire.    In  "judicando  diligentiam ,  raode- 
etiam»  addo  etiam  coo^ociationem  flagitamus."  la-^ 
deasen  virird  ipan  eich  natürlich  zu  bescheiden  haben  |. 
dafs  eine^solche  gemeinsame  Verständigung,  wenn'anck/  ^ 
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einer  ganzen  Kirche  nie  Inf allibilUät ^  sondern  nur  re«? 
lative  Wahrheit  hat* 

Ehen  8o  wenig ,  als  vn'sere  Reformatoren  äen  Ein- 
zelnen lediglich  an  seine  eigene  Einsicht  und  Ueber- 
«eagung  verwiesen »  folgte  aus  jenem  Grundsatz  (dafe 
die  heih  Schrift  einzige  Glauhensquelle  sei)  wie  Herr 
Pähl 

h.  will:  »ydafs  sie  die  Veriiunft  (Ip  als  die  Leiteria 
und  Richtschnur  des  Menscheii  im  Gebiete  des  Denkens 

Und  Glaubens  und  als  die  Richlerin  liber  jede  in  die- 
sem Gebiete  hervortretende  Auktoi'ltät  anerkannt  hätr 
ten/'  Luther  sagt  zum  qo*  Psalmen :  i »In  äurserlichen 
und  weltlichen  Geschäften  ist  der  Mensch  witzig  Ünd 
verniiattig;  aber  in  geistlichen  und  göttlichen  Sachen, 
was  der  Seelen  Heil  betrifft,  da  ist  der  Mensch  wie 
eine  Salzsäule,  wie 'Kloz  und  Stein,  wie  ein  todt  Bild, 
das  weder  Augen  noch  Mund,  weder  Sinn ,nocli  Herz 
]>rauchet.'*  Die  Apologie  spricht  die  Kompetenz  un4 
die  Lieblingsrichtung  der  rein  -  menschlichen  Vernunft 
sehr  treffend  aus  p.  157:  „dieweil  das  natürliche  Gesetz 
in  aller  Menschen  Herzen  angeboren  /^nd  geschriebea 
ist,  will  sie  wähnen,  sie  habe  genug  am  Gesetz.^*  Wenn 
Hr.  Pähl  zu  Begründung  seines  Salzes  der  Vernunft  die 
Interprelaiion  der  heil.  Selirirt  ia  letzter  Instanz  zu- 
schreibt, so  mag  ihm  die  Con.  Formel  p.  gt«  antwor-, 
ten  t  „wenn  schon  die  alteriinnreiohsten  und  gelehrte- 
sten Leute  das  R^van^ifelium  lesen  oder  hören  ,  so  kön- 
neu  sie  dennoch  dasselblge  aus  eigenen  Kräften  nicht 
Ternehmen,  fassen,  verstehen,  noch  glauben,  sondern 
je  grölsern  FleiCs  und  Ernst  sie  anwenden,  diese  geistli* 
eben  Sachen  mit  ihrer  Vernunft  zu  begreifen ,  je  weni- 
ger  sie  verstehen  oder  glauben,  sondern  solches  alles 
für  Thorheit  und  Fabel  halten,  ehe  sie  durch  den  heil. 
Geist  erleuchtet  werden      wenn  llr«  fahl  aber  weitem? 


I4t 

6äÄ  Unheil  iiher  die  Gründe  der  Beglaubigung  der 
ehristlichen  Offenbarungs  -  Thatsache  vor  den  Kichter^ 
.•tu hl  der  Vernunft  zieht,  so  hat  er  Vernunft  und  Ver- 
stand verwechselt.  Freilich  mufa  Hr.  Pähl  p.  jjg. 
selbst  gestehen»  dafs  diese  seine  Ideen  nicht  so  ganz 
deutlich  in  dem  Bewufstseyn  der  Reformaitoren.Tor« 
haaden  waren  (!) 

€«.Wenn  es  p.  ig5.  heifst:  „in  der  evangelischen 
Kirche  könnte  eine  dogmatische  Norm  nur  im  oifen^ 
Larsten  Widerspruche  jiüL  den  Gi undsät/.en  hestLlieii  , 
auf  denen  sie  beiuht>''  so  gilt  diese  Einwendung»  so  wie 
der.p.  igg.  angezogene  Ausspruch  des  würdigen  Hrn. 
Eschenmayers  nur  gegen  ein  infallibles,  unveränderlf- 
€hes>  katholisches  Symbol,  nicht  aber  gegen  ein  durch, 
fortgehende  Revision  der  fortschreitenden  bessern« 
durch  die  heil.  Schrift  gebildeten  Ueherzengung  sich 
anpassendes  protestantisches  Glaubcnsbekenntnifs  J  ein 
Charakter  des  prot^  Symbols»  welchen  Hr«  Fahl  p^  193* 
Note  **  selbst  kennt.  —  Allerdings  wollten  also»  waa 
Hr.  Pähl  p.  189. 

d«  anführte  »»unsere  Symbole  nur  Bekennt nifs  des 
damaligen  allgemeinen  Glaubens  der  prot.  Kirche  ohne 
absolute  VerlfindlicHkeit  für  die  zukünftige  Kirche 
»eynj''  aber  sie  bleiben  in  ihrer  vollen  GiiJtigkeit,  als 
Avsdrnck  gemeinschaftlichen  Glaubens  und  somit  als . 
Lehrnorm  unserer  Kirche  7  bis  sie  revidirt  oder  neue 
Symbole  von  der  ganzen  prot.  Kirche  aufgestellt  wer- 
den iir*  weil  die  prot.  Kirche »  ohne  aufzuholzen »  eine 
Kirche  zu  seyn,  nie  ohne  Symbol  seyn  darf  weil 
^ie,  wie  Hr.  Pähl  nach  seiner  p.  34.  abgegebenen  Er- 
klärung selbst  eingestehen  wird»  gegenüber  vom  Staate» 
die  gesetzlich  ausgesprochenen  Grundnätze»  aufweiche, 
hjii  sie  re7i|)irt  ist,  nicht  aufgehen  darf,  ohne  mit  ihm 
die  Aulstellung  eines  neuen  Symbuls  verabschiedet  zu 


baben.  Akt  jeden  Fall,  wenn  die  prot^  Kirche  ^^on* 
\  '  rten  wa're,  in  Zukunft  ohne  Symbol  zu  seyn,  rnüfste 
sie  dazu  förmliche  SiaaUeirlaiibtüi's  nachsjachen^  wir 
sweifeJn  aber  eehr»  ob  ein  vernü'ni'ttger  Staat »  eines 
«o  einflufsreichcu  Orgimbinus  wiid  der  ungebunden- 
Sten  Willkühr  preisgeben  wollen.  Warum 

e*  yydie-  Aufstellung  eines  öffentlichen  LebrbegrilTs  , 
der  christlichen  Erkenntnifs  den  Chi»rakter  der  Perfekt!- 
bilität  entzöge  >  '  sehen  wir  nicht  tin,  wenn  eine  besou^ 
neüBi  fortgeheiide  Revision  desselben  (wie  nach  Note 
**  p.  192.  in  der  prot.  Kirche)  Gründsatz  ist.  Inn  Ge- 
geutheii  finden  wir  darin  die  einzige  Möglichkeit  Sol- 
cher Perfektibilitiit ;  denn  wenn  es  nichts  Gemeinsam«  ^ 

.  bestehendes  gäbe,  jeder  nur  lehren  und  predigen  dürfte^ 
was  er  woiltCj  so  könnte  es  nicht  anders  hommen,  öls 
daf  s  immer  einer  wieder  aiedcrrisse ,  was  der  andere 
baute 9  und  jedesmal  von  vorne  anfangen  wollte;  da 
ist  kein  Forlschritt  in  der  Erkenntnifs  und  Anflfassung 
der  christlichen  Wahrheit  möglich  j  eine  solche  Kirche 

'   bann  %u  gar  keinem  Glauben  mehr  kommen« 

f.  „durch  eine  Lehrnorm  würde  dert  Lehrern  ein 
Zwang  jiufgeiegt,  den  sie  bei  seinem  olTenbaren  Wider- 
spruche mit  ihrer  sonstigen  9  wohlbegfündeteii  Ueber* 
Beugung  nur  sträubend  ertragen  könnten.**    yj£s  wäre 
Tyranney,  meint  Hr.  Stephani,  und  Unterdrückung  der 
kirchlichen  Freiheit 9  den  nur  (?)  auf  das  Evangelium^ 
'verpflichteten  Lehrern  vorzuschreiben»  was  sie  selbst 
glauben  und  andere  lehren  sollen."    Aber  die  Glaft- 
beiisfreiheit  einer  ganzen  Gemeinde  soll  der  Willknhr 
eines  neologiachen-  Predigers  preisgegeben  werden;  ich  ^ 
soll,  um  mich  an  die  Stelle  eines  Laien  zu  versetzen»'* 
den  mir  heiligen,  theuren  Glauben,  indem  ich  mich  '  . 
erbauen  will,  wenn  ich  lur  Kirche  komme,  weggelebnt,^ 
wenn  nicht  mifähahielt  ttehen^'ich  soll  mir^nelnem^ 
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'Mbslklogen  Pritflikaiiteii  seine  W^eisheit,  die  ilim  ge« 

l  ade  bei L^t  gangen,  zudringlicherwt  ise  aiideinonstriren, 
mit  s,eiiier  höchsteigenen ,  infaliibeiu  Exegede  ihn  mii> 
80  oft  er  will)  kommen  lassen.  In  der  That  ich  weifs 
keine  empörendere,  anmafsendere  Stellung,  ah  die  eiV 
nes  disseiitiieiulen  Predigers  gegenüber  von  seiner  Ge^ 
meinde.^chmalz  p,  g :  ,>Wenn  die  Lehrer  selbst  die  W«hl  v 
der  öffentlichen  Lehre  sich  anmafsen  vvo fiten,  so  wäre  das 
die  freche  Forderung,  dafs  ihre  jetieamiilige  subjektive 
Religion  nun  anch  die  objeliUve  ihrer  Gemeinden  seyn 
solle.'*  ^yWir  glauben  mit  gemeinsamer  Ueberzeugung,** 
nicht  nilir  sollt  glaul  oa  nach  der  Ueberzeugung  des 
Demonstrantei})''  ist  die  Sprache  des  Predigers^  wo  im- 
Jner  die  Glatibensfreiheit  der  Gemeinde  nicht  der  will» 
Ii ühi  liehen  Despotie  des  "geisllichcü  S»  :udcs  preisge- 

'  geben  ist.  Doch  Hr.,  Pahi  hat  p.  13:-^  sich  selbst  ge« 
antwortet  t  ,^allerdiJigs  ist  d€lr  Lehrer  dtirch  seineif 
Vertrag  mit  der  Gemeinde  verbunden,  den  christlichen 
Wahrheiten  ^aber  nicht  was  etwa  der  einzelne  als  sol-, 
th^  aiis  dem  Neuen  Testamente  herausgebracht!  son- 
dei*n  was  durch  gemeinsame»  gesetzlich  ausgesprochene 

^  Stimme  der  Kirche  dafür  erkannt  worden  ist)  nicht 
nur  nicht  zu  widersprecheui  sondei*n  sie  zu  Terkündl- 
geU  und  in  den  Gemtithern  seiner  Zuhörer  zu  befesti* 
gen  j  und  ist  er  iil(  lit  d^ivon  über/^eugt,  so  verpßichlet 
ihn  sein  Gewissen >  sein  Amt  niederzulegen/'  Oder^ 

'  tetzen  wir  hinzu»  hat  die  Kirche  das  offenbarste  Recht«  ^ 
ihn  fortzuschlf keil.  Solche  Lehren  aber,  die  den 
Grund  und  das  Wesen  des  Christenthums  nicht  beruh- 
reny"  nämlich  die  von  der  Individualität  abhängenden 
"  Ansichten  und  Vomellungsarten  »»können  und  i|ollen 
den  Lehrern  frei  bleiben/'*^  allerdings  I  aber  gehören 
Hiebt  auf  die  KaiizeL 
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g.  Warum  nach  p.  187«  Note  „die  Beiiauplung  de« 
Hrn.  Schmalz  p.  g:"  y^dafs  ja,da$  schoo  eiü  Symbol 
sei  y  dafs  die  heil.  Schrift  (aus&chliefsHche)  Norm^der 
Lehre  seyu  solle,"  „eiu  in  die  Luft  gehender  Streich 
eeyn  fioll)  weil  der  Giaube  an  das  normative  Ansehea 
der  hei)«  Schrift  der  Bildung  der  evangelischen  Kirche 
vorausgehe^  ein  Symbol  aber  erst  gegeben  werden  kön- 
ne» nachdem  die  kirchliche  Gesellschaft  sich  konstituirt 
habe»*'  das  begreifen  v?ir  nun  gar  nicht;  wir  warea 
iiiiiuer  der  Meynung,  das  Symbol  sey  retlit  ei^ealiich 
die  lionstilutionsakte  einer  Kirche. 

h.  Der  historische  Beweis,  gegen  die  Aük torität  dei^, 
Symbole  in  der  prot.  Kirche  ist  Herrn  Pähl  besonders 
verunglücl(t ,  wenn  er  p.  195.  hinwirft:  „Zwar  Luther, 
imd  seinp  nächsten  Gehülfen  beschränkten  sich  darauf^ 

^  von  den  Lehrern  blos  eidliche  Versicherung  auf  ihr 
Verharren  bei  der  reinen  biblischen  Lehre  anzuneh<^ 
men."  Und  Hr.  Stephanj  hätte  mit  dem  Vorwnirfe  der 
Unwissenheit  und  unverschämtesten  Ignoranz  zurüch-^ 
halten  sollen,  wcdn  er  p.  1^3.  Note  beibringt:  >>der 
Zweck  der  Augsb.  Confession  habe  nie  darin  bestandcAf 
eine  j&laubens Vorschrift  für  die  pvpl*  Kirche  zu  ent- 
werfen." Annö  1533  wurde  von  Lulhern  und  der 
Wilteobergischen  liieoiogischen  Fakultät  der  bekannt^ 
Wittenbergische  Doktoreneid  eingeführt^  nach  welchem 
vergl.  Anton  Geschichte  der  Conc.  Formel.  IL  p.  14, 
die  Doktoren  der  theologischen  Fakultät  die  ^drei  oeku- 
menischen  Symbole  und  die  Augsb.  CoaL  zu  unter« 
schreiben  t  diovMagister  der  Weltweisheit  aber  und  die 
Doktoren  der  übrigen  Fakultäten  öffentlich  zu  beschwö- 
ren hatten,^  und  der  wörtlich  also  anfängt:  »Ich  N.  N« 
gelobe  dem  ewigen  Gotty  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Chri- 
»Ii,  und  dem  heil.  Geiste,  dafs  ich  mit  Gottes  Hülfe  der 
Hirche  treulich  dienen  will  mit  der  Lehre,  des  Evange- 


■  •  >  . 

iium«  dikae  alle^  Vei^falschiin^  und  Beakndi  Wri 
theidigen'di^  drei  Symböle,  nämlich  das  Aposlolisclie,  • 
IVicaiiische  iiiiJ  Alhanasiij  und  will  besiandiglich  kifti^ 
Leu  in  der  Einhelligkeit  der  Lehre,  die ^egri^en  ist 
iii  der  Ang^bnrgischen  Cönf^ssibn.'^  '  '  ^ 

i)  Endlich  die  UntaugUchkeit  unserer  bestel^eildi^iK 
Symbole  für  den  nntergeiegten  Zweck  hätte  Hri  Fahl 
nicht  So  entschieden  behaupten  sollen,  wenn  wir  da^ 
mit  auch  nicht  Ikugncn  wollen,  dals  sie  einer  Ke vis tOft 
lim  sb  mehr  bedürfen  >  als  sie  nicht  reiii«  Bekenntnisse 
kind;  denn  noch  immer  niachen  ihre  Gninrlhestim, 
mungen,  die  doch  allein  als  symbolisch  zu  beUach* 
ien  sind  ^  den  lebendigen  Glauben  unseres  Volkes  aus^ 
welchen  einigermaafsen  zu  respektiren,  unsere 'predi* 
ger  sich  denn  doch  nichl  entziehen  können. 

Abergläubisc;^e  Auswüchse,  dergleichen  Hn  Pakt 

p.  199.,  aber  in*s  GreHe  gezogen ,  bimeiiiiicii  gemacht; 
gehören  den  Lutherischen  Hatcehisroen  an,  die  von  di*r 
Concordien-  Formel  selbst  als  blois  lur  die  Laien  iind- 
gar  nicht  für  den  wissenschaftJicHen  und  dogmatidcheii 
Gebrauch  bestimmt  angesehen  werden.  Wenn  Hr.  Pähl 
üchtpFOtestantische  Dogmen  als  Auswüchse  betrachtet^ 
fo  liegt  die  Schuld  nicht,  an  unsern  Symbolen* 

k)  Der  Vorschlag  zeit^emaH^er  ReW«t<^kk  der'  Sym^i 
hole  wird  p;  202«  dürcH  die  Beinerkuiig  abgefertigt  , 

diese  Vorschläge  bezielen  die  Erneuerung  einefr  Insti- 
ttltiön^  deren  Verfall  bIs  ein  glückliches  Ereignifs  be- 
trachtest Werdeft  miisse.  Ung^Achtiil  all  dies^  Gi^tf&d«!^ 
haben  llr.  Pähl  und  Stephan!  selbst  die  Nuihwen- 
digkeit  des  Symbols,  als  eiiics  wesentlichen  Bestand-  '  * 
th^ih  der  kirchlicheü  Gesetzgebung  i  des  kirchlichen 
Vertrags  ausgesprochen,  tind  es  fretit  nns,  so  schätz-' 
bare  Autoritäten  der  allgemeinen  Stimme  unserer  Kirm 
Tüb.^iUsehr.  tiis Stiehl 
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ciienrechUUhrer  über  die  Unentbehrlichlcelt  des  v^ym«  - 
hoU  zum  kirchlichen  Verband«  beizäiilea  zu  düjrfcA» 
Dfa  Um^rläfMielili^it  des  Symbols  gegeiu 
über  vöm  Staate  einmal  hat  Hr.  Pähl  so  entschie« 
jen  alt  möglich  aas  gesprochen  p*  34-  ^»Kirch  liehe  Ge« 
«leinsclialieii  «^  die  sich  auTs  neue  bilden  1  können  die 
Beehto  einer  Iforpdratiori  'lirsl  da'nä  erlangen,  wenn 
sie  nach  voraasgegÄngener  I^rüfung  ihrer  Lehren  und 
Institutionell  von  dem  Staate  anerkannt  sind."  .  Ur. 
Pähl  eriiennt  ^s  älS6  dock  selibst  an  ^  dalli  deiiA  Staate  . 

nicht  zugemuthet  wei  dea  liaan  >  eiutja  gesellschaftlich 
Organiftii ten  Verein»  der  gar  keiuen  bestimmten  Lehr« 
begriff  hätt^»  der  Also  gar  .keine  bestimmte  Grondsi^tgui 
Vlfenttick  und  gesetvlieh  anerkenned  nnd  festhalten 
wollte»  in  sich  aufzunehmen.  Hat  aber  der  Staat  das 
Hecht  ^  von  einer  aufzunehmenden  Korporation  zd  ver. 
langen»  dafs  sie  bestimmte»  ostensible  GmndsSftze  ha* 

l>e  ,  und  hat  ei  bie  eben  darauf  liiu  aufgenommen  J  so 
wird  er  sie  verbindlich  machen,  dieselben  nun  auch 
wenigitens  sö  lange  festsuhalten^  bis  sii^  ihm  bei 
etwa  veränderter  allgemeiner  Üeberzetigung  ihre  neuen 
Grundsätiee  eben  so  förmlich  vorgelegt  und  seine  Be* 
stätigiuig  abgewartet  haben  wirdi  j^wobei  ei  p«  36«  ga^ 
keinen  Unterschied  machte  ob  diese  GrtindsKtze  die 
Disciplin  oder  den  Ritus  betreileni  oder  ob  sie  dog« 
matischev  Natur  sind^'^  Ganz  einverstanden  Ist  damit 
Ur;  Stephan!  p«  114.  zu  dem  IL  Theilt  tit«  VI.»  ^6« 
des  preul'sischeii  Laiidroclüs:  ,)die  V^eihältnisse  und 
Hechte  der  Korporationen  sind  nach  deA  bei  ihrer  £r<* 
richtong  geschlossenen  VerträgeÄ .  und  uAchs^  deii 
auch  in  der  Folge  unter  Genehmigung;  des  Staats  ab« 
gefai'sten  Schlüssen. zu  beuitheilen  weun  es  in  der  An- 
merkung helfet:  ^»sehr  weise  wird  auch  der  Beschlüsse 
gedacht^  welche  die  prot«  Kirche  vor  Kaiser  und  Relcll 


Digitized  by  Google 


durch  ihre  Repräsentanten  gefaCst  und  in  den  symbo«  ' 
liack€i&  Bachern  aufbewahrt  hat;  Aneli  gekilrea  dahiä 
diejenigen >  welclire  die  Kirche  änf  allgemeinen  Ver«  ^ 

tammlungca  Jcünftig  noch  fassen  wird." 

innere  Noth wendigkeit, dea  Symbole  mm 

»      Bettehen  daa  prötetiänlischwfcirehMcken  Verbahdea. 

Zwar  erklärt  HnPahl  p.  24g:  „die  Gesetzgebung 
der  evangelischen  Kirche  könne  keine  Bestimmiuigell 
über  die  Lehire  enthaltehi  welche  fiii^  ihre  Mi^Uedar 
retbindlieii  wk'ren/'  ea  wird  aber  iii' derselben  Perio-i  ^ 
de  ^uin  Umfang  des  Oesetzgebungs «Hechtes  der  evang* 
iUrche  gerechnet  udia  £iafUhrung  iiüd  Verbeaieniiig 
der  iiffeiitlicii  gebraheiitea  krbäiiluigfi^  m4.1ehrbü« 
eher."  Lelzteies  eind  doch  wohl  gesei^lich  verbinde 
liehe  Vorschriften  für  die  öiTentliche  Lehre;  öder  adlU 
teä  :aiwA  die  hierüber  gegebenaü  Gi^etze^  wie  daa  frei^  ^ 
lieh  in  ÜBaerar  Kirehfl  flicht  ohne  l^eispiel  wäre,  als 
llioht  gegeben  betrachtet  werden  und  jedem  Geistlieheii 

^  •  alle  WillkUhr  frei  atffien^  dieaeü  öflPsntliaH  eihgeföhr* 
lea  Lehrbtteherri  %a  widersfirecben  öder  wohl  aach  sie 
mit  andern  zu  vertauschen.  Ein  öffentlich  eingeführt 
.%M  Lehrbuch}  ein  KateeiiiaiBaä  ist  doch  wohi^eiir 
$yniiM»i  für  deä  VoUtsaaterrleht;  ^  ein  Kpnfirmaliöaa* 
Bckenntn^ftj  dergleichen  alle  Mitglieder  unserer  Kir-i 
4)he  abzulegen  liaben,  ist  die  feierlichste  Aaasprachi 
äad-  Aderkeaatniie.  gemeinaamer  Graa^Stze.  -  Selleii 
diese  dogniatiaehea  Gitlselze  etwa  blos  dem  Laien  gelten 
und  der  GeislHche  über  dem  Gesetze  stehen?  Mit  Hecht 
ll^oierkt  iadea&ea  Hr.  Stephani  p«.74j  dafs  eiaa  ela-i 
.  aaläe  Laädeaktrche  Heili  eiazelaar  Theil  (der  preta*  ■ 
staiilischea  Kirche)  von  den  konstitutiven  Grundsätzenf 
welche  in  der  Bibel  und  in  unsecn  symbolischen  Bit« 
eherii'^  eaihaltea  aiadi  aieht  abtrttaäig  wierdea  darf^i 
afhae'  d|e'  kirchliche  Gühieinschaft  aufzugeben  und  ein# 
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ttyUe  Jiirchü  %ü  bilden.**    Die  dogmatische  Gesetzgci 
•bubg  eitter' iiitfzelneii' P«rti]iiilarjiirciie  ist  äUo  elgenU 
ikh  teiehr  '6^kmtir  und  die  Landes  ^Katechimeii»  tdüid' 

Latidcs- Confirmations-B^kenrUnisse  könnten  als  blofse 
AhfliissG  der  allgemeineu  Symbole  betrachtet  werden  > 
woAB  "ttieht  'd^nn  do^h  äneh  Jede  einzeln^  Kirfche'  dal 
Recht  \ifiä  die  Pflicht  hätte,  in  aufoerwesentlicheu 
Punkten  ihre  ixedurinisse  und  etwa  abv^^eichende  Ani 
•Ichttn  gellead^a^  manchen.  '  Indesselt  also>  dfofs  folgt 
Mctigerade»  bestehen  di«  alten  Symbole  föl^  die  To4 
laiitai  der  Protest.  Kirche  noch  immer  in  ihrer  Gel- 
""itonK  fort*   Stephanl      195s  Note  »itilrir  Protestanten 
beltennea  vsks  noch  inAmeir  ztt  denselben  >  ob  sie  seho^ 
vleJe  Meinungen  enthalten  ^    die  nach  nnsei  er  jetzigert 
Ueber^eugung  nicht  mit  der  Lehre  des  Evangeliums 
iibereinsttmmefi*'*    I>as  BoHtjSii  Wir  ilicht  tlitttt»  SOd« 
dern  sie  rdVidireni    »r^ber  das  WaHt-zeiehi^n  Hiiseroi* 
Vereinigung  zu  einer  wahi eil  evangelischen,  Christum 
als;  unser  einaiges  Of>erhaupt  vei'ehrend^li  and  -seiii 
Evaanfeliuiit  füf^  di^  eitizig  rieht t^e^Glaiibeniqiiello  liaU 
tcnden  Hin  h«  sind  uüd  l)Ieiben  tlns  üilHere,-8ymboli-. 
scheu  Biiciier."  •  Dei^  Gesetzgebung  der  protestantischen 
fUrchof  abef^Dttl"  dldt  ganzen  Kii'che»  steht  also -al« 
Hfvnptbestandtheil  zu^  ttafrti  deitl  kcinigi.  baier'scheu 
Edikt  $4  3g,  a.  der  Gegenstand  der  Glaubenslehre } 
Krug  p.  54.  ^,G«^sse  Dogfueni  Ivtflohe  den  Gütobeit 
der  HireheiAiGanMiidarstelleii sollen«**  Schmaizp.g^ 
-  '  -  Es  ist  indessen  nicht  oft  genug  zu  wiederhoien^ 
WM  Hr.  Schnd^r-eiff  p*  6bi  ausg^proehen  und  wii^ 
.  oben  m9br^alk>dilgl»d«ntetf  9, Selbst  die  Symboliselieil 
©der  BekenntniTs-Büclier  fi^'wbi  die  Kirche  nicht  als  un- 
abänderliche Lehrvorschrilt,  sondern  blos  als  den  Co-» 
de«»  in  w«4ch^'' did- Aiistohten  deret»  welelie- gerader' 
dieser  und  diesdr  Zeit'  die  Repräsentation  der  Ge« 


Digitized  by  C 


I 

•\  '  ,  .  _ 

mf^dea  l)il(leteny  uiedergelegt  seien;  eingedenk ,  diiTar 
tit  UoilbäadArliolie  tind  stehende  'Vbrdciivilt'gielteiiA 
macjien  sili-  wollen  f  4eß  freien  CMet'bannen.  nnd  id^Ü 
liebensprincip  4ea  ProteBt^^aUsmus  tüdien  liielse*'i 
fjümhciti  eohriftttelleritelie  V'ei:<enc%09'4<erfte[i^ 
he  'p.  6f  «  »mafet  ekh  d|e  Hepfiieeniailhni  der  Ki^obeit 
Jtßi&e  Entscheidung  an;"  (ausi^eaommen 'jedoch  popu^  . 
late  .VoiltsheftrlieitMg^Bti  uad  i»ifi^nbar««llngai£re:aei;xiei3( , 
gemeuiatoUfittohnntGilauliä»!)  «^»DaergeiOiri»  P«blftka% 

ll9t  seinti  eigene  iuelileiötiihie.''     '^^    r-  *  >    '  ^      ♦  ■  v  - 

r  t. IbMißK- ' w'ui  Hrn.  Pah l^müt  ToMec  Uebtfw 
«Mf6llmi«9|iig  die. '£iflao]i»nä4ikun|^  geteen  pi  igt; 
„V^rftchiedenheiten  in  (unwesentlichen)  A:ns teilten  untU 
Vo^stellnog^^rten  sti^i^en^ie  Uebereinstiinniuiig  im^Alabk^ 
]N|ifAt9ht>tida'ftich;'der^be  an  diA^M^ni /Steitsa^i 
ehen  und  Lehlreo  dteit  9  die«  ale  (k<afiidlag«n  dJer>du^o^ 
das  Ci^mtenthum  i>«ziehen  Beruhigung«  UAd  VerecUün|gl 
dffi^lfleQftolieii'U^  aaktui«Ugen*'%  £)A<»ivM»ynen  wirtaucdi^ 
isideMiin  «wird  Siek  dieai  £iB8«hräakiwg'li«»elneaidnri|]^ 
gemeinsame  Verständigung  üu  Stande  gekommenen  Sym^^ 
llfklp  4UkihvmskjM%,  VQH  aelbaLtfiügeben  ^  vi^durck  anaa  denni 
aw4ir*  ali.disr  dfcf&cdleaUcageBr  übet  «d^Ce  WeeeMlttlm^  . 

ujfid  Uiuve&entiichü  g.inzlich  überhoben  ist.  Aber  hof 
m^it  wcAil^tei^s  mnia  der  r^igiöse  Glaube  gcmein- 
esmari'^^n  nnd  ala  .eoleher  tyi^hoUsoIi-ieat  «gfthäittiM 
iverd^ns  wenn  die  pr^46fttantieche-KiiN;he  nicht  aufhüriöäl 
ao^  ^ipe  christlUh^  und  übedihaupt  eine  Kii'cbe^u  seyui,^ 
c.  £»^«n  ihlitfiilaiirhia: fiel  tan^  ^leimili^l 
c^h  e  n  >E'l  e  m  e  n  t  e  ^dtr#  Ki  f ..e-ltf^e«  ^Bel-dil^effii  PuAkte 
ec%^ji^JUd^  die.  U^Qr^hßiiking  zwischen  jas-  divinum ' 

g]e2^itrf^i«ii;t^l  ttftHJkMÜdnroh  dmrnnBBtrfii^the  At^i 
▼J3Sa.nM^)r-'!>indUcihdt«i-t«l4eJr  reohtlichen  El«-^ 
,  p%4ipA9Lii^*  '.iUMM^\aiiUu  r.e li|ai;ttlifty  •  ein*. 
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l^^g^fts^a fsige  uiid  eiue  gemischte.    Die  rel^ 
f i^t^.'^.cf.liuiadliclikeit  z.  B.  des  GlaobeM^M 
€iiri«tii0)  der  Siakrameole  fichlrefi^t  iiatürlicb  jeden, 
menschlichen  Zw^ng  aiis^  ihre  Exekution  biütbt  Gott 
aiiheiiiigeftle4li.  D'^  yeftr ags^tof fsige  Verhind« 
laehkeit  kirchlicher  Rechtselemeiile  wird  ToO'ilrn 
Stephan!    in    loI|renden    §§.    des  preufsischea 
L  an  dreckt  6  au&geapfochea.  Xheäi  H*  tit.  VI.  {. 
^edft  i%  di9  Iii)E|?per*Ui>ii  .einlrf|eiide  IVfiiglled  ««lei^ 
wirft  sich  eben  dadurch  der  Verfassung  derselben.'*-    '  - 
Die  Verbindlichkeit  «'ründet  sich  also  auf 

Mitglied  ist  aehuldig ,  seine  Handlangen  deifi  gemiMa«^ 
^haftliciien  Zwecke  geinäfs  finziirich^en  und  zur  Er« 
xeichifiig  d^Mcltuo  mitsitwirkem^^  Mit  Recht  a>eaieiü|i 
Hr«  St^phaui  zu  diesem  f.  9>faet  eehien  et  in  der 
letzten  Zeit»  als  wollten  sich  manche  plieder  unserer 
tUrche  eii4|t%^.  ta^  seien  jhf  ffeifie  ^-eistuugon  sefaal« 
dig  und  kSantcn ,  aqch  olme  iolohe  ^if»  Vorlhi^le  ge*^ 

niefsen)  welche  der  kirchliche  Verband  ihnen  versrhaf-  , 
fe.  Aber  allen  Hechten  stehen  au(:h  Verbindlichkeiten 
gj^^enttberl''  Naf^h.  f..  ^5»  nkomint  der  Rorp<>^r%. 
ilon  ein  Stcafrechl  gegen  ihre  Mitglieder 
W^gen  Vergehungeit  zu,  die  von  denselben. 
im  dieser  ££gensehaf I  >  b^egang^n  werden;^ 
Ple  ▼(»'tr^gsmäistge  VerbittdiieliJieii  ist  also  strafrechti» 
lieber  Exekution  fähi^  ^cgen  die  Mitglieder  einer  Kor« 
pprAtipiif  so  lange  sie  sqlehe  sind  und  bleiben. 

.  lH$t  kir^clm .  Vertrag  «sl  Imlesieii  von  Seile«  flllr  ^ 
Oesammtheit  sowohl  y  als  Ton  Seiten  des  einzelnen 
r  ieden.Augenb  lick  au£kündbftr.>  Darüber  ist  und 
kumi  nnr.  Kiiieai|iii|«|e  leffn^  dd^'aeMit  die  OeeM^U 
Iteit  das  I\eBli|Jluil)  MitgliMlei>  uMehe  Ibre'V^fll^ 
tupg  nicht  errüiiiejL,pder  ^nm  Zudecke  der  Vereinigiiiif 
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vortSfzlich  und  beharrlich  widerftlrcben »  für  antge« 
treten  sn ^erklären;  ale  jedem  Eanvelnen  det^AnttriU 

aus  der  Kirche  freistehea  mufs.  Solche  vei  tragsmälsige. 
Verbindiichkeii  haben  in  der  protestantischen  Kiroh^ 
ihre  Liturgie  9  ihre'  Diseiplinargetetse  und  überhaupt 
ihre  gauze  Kirchenordniuig.  ^  / 

Gemischte  V erbindliphiieit  hat  ihr  Syj]|^ 
bot»  Wir  haben  oben  unsere  gerfcht^i  Indignalioii 
über  die  gemeine  AnffÜssnpg  des  Glaubens  an  Christnt 
als  einer  vertragsmäTsigen  Akkommpdat^pn  au^g^^spro^ 
chen*  Demungeachlet  erl^ennen  ifj^ir  a|i  ^^in  Sjrinbolji 
e  twat  Renventienelleef  yertragsmliTsig  zn  Stande  kom^ 
mendes.  Das  Empörende  der  Hrng'ftchen  Darstellung 
lieirtnnrdariny  dafa er  Christliche»  jond  Kirchlichea  idmu 
tillzirt»  und  der  Vernnnft  gegenübergestellt  hat»  daiW  ei( 

das  Christliche  gelbst  sinnlicher,  kompakt crireise  als 
eine  eigenthümUche  Sache  betrachtet  hat,  über  weiche 
wir  nur  ao  Tertra|;8]ncU'sig  di9]poniren  -  hönnt^t  Oer^ 
Glaube  an  Christus  ist' nichts  Konventionelles;  denn 
Er  hat  gesagt:  p  wer  nicht  glaubt,  der  wird  verdammt 
Verden."     Gäbe  es  n^in  nur  ^in  ehriatlichett 
Glanbensays temy  wie  dat  lireilieb  der  kathoUsehe 
Recensent  in  der  Tübinger  Quartalschrift  1827.  I«  Hcf|. 
▼oranssetzen  mnfstef  so  hönnte  i^  fachen  des  GianbeAt. 
g^r  nicht  von  finem  Vertrage  dif  l^^ede  seym.  Ab^r 
es  giebt  verschiedene  Auffassungen  des  christlichen 
Glan{}ens,  welche  der  Protestant  nur  als  menschliche 
Vmnehei  dem  UrbUdeäcl|tchriiMio|ier  AfiffassnAgChri«^ 
efl  sich  an«iin8hern  betrachten  Itani^ ;  und  darüber  aoU, 
len  nnui  weil  wir  bei  den  tausend  sich  widersprechen- 
den Kompetenten  keinem  Einzeln^  das  Monopol  der 
W4&rhj»it  znges&tteo  kennen t  Alle,  die  eich  mit  der* 
aelben  gläubigen  Unterwerfung  unter  Christus  und 
diiiii«IbbA  Zwiteke^  seine  Religion  aich  so  authentisch» 
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möglich  anz^^eigtieo ,  susammeiiUiua  wollen ,  sich 
geiheifis^ili  mit  einauiler  \ersti^iidigen  ui^d  vertragen  i 
mit  eiaander,  ffl^ei»  wir,''  i|ic^t  mit  Chrir  , 
8tos;  an  den  solchergestalt  avsgemittelten  und  kirch- 
Ifeh*  aufgestellten  Glauben  hat  deim  der  einzeJne,  alai 
an  den  mögliclist  wahren,  von  iMdividueÜ^n  Au$wüc^^ 
Y®'^!'*f?»"SP'>  ^Veii?i§ten  jius4rttck  .de9  Urchrist- 
IIcKen»  sich  an^uschtiessen ;  und  diefs  ist  die  religiöse^ 
▼erbiiidlichkeit  deß  Syjqbols,  wßlcUe  aber,  weil  aucl^ 
.  därch  g«/nefn5ame  V^erstä^digui^  Infambilitiit 

kann,  keine  unbedingte  ist;  und  in  so- 
.  freft  ist  seine  V  crbißdlichkeit  wieder  eiae  theii weise 
vertragsmafsige..     ' '  \^  '     '*  '  ' 

•  lU.  Das  natÜpH^  zvrischeV 
Mirche  nnd  Staat;  oder  Ge^ensaljs  des.  Kollegial- 
Vnd  Tenitorial-Sys.tems.         .  '  •  •  " 

•   Wir  folgen  iiier  hauptsächlich  Hm«  Pähl,  Jessen 
Bapstellnng  und  Behandlung  des  schwierigen  Punktefj 
wir  mit  der  rühm^nd^ten  Anerkenutnift  auszeichiieii^  ,  * 
J    Indem  wir  das  "liatürliche  und  wieder  das  konven-' 
mnelle  Verhärtoifs  zwischen  Kirche  und  Staat  in  der 
Untersuchung  trennen,  haben  wir  es  uns  woglich  ge-^ 
macht,  das  VerhaUnifs  beider  hi^%chon  so  weit  iu^.*  \ 
^^rkch'e  Anbringen,  als  es  nöth wendig  ist  zu  einein' 
Vollständigen  Be^iilTe  von  dem  kirchlichen  V^ereiuejj^ 
phne  uns  vorerst  auf  Üntftrsuchaiigen  .über  die  Jion-' 
Ventionellea  Verhältnisse  und  die  darauf  bexüglichea  .^ 
^steme  z.  B..  (Jas  Episcopalsystem  qii^U^assen,  welche- 
in  das  Öetail  der  kirchlichen  VerfassVij'eingrw^^^ 
und  somit  erst  zum  Schlüsse  unserer  Untersuchung  zur* 
«ifrache  kommen  können;       * *  '  *  -  •    *  lf^: 

-^r/  Staat  und  «irclie  siad^ we^e^iHi^  y^j^ 
fchiedenc  Institute.  .         \    '  V^* 

«.  Ihre«  iSwfck;  ««ej».^  Ürn^^j^  ^7.  '„wj^ 
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leQd-  ^fsea-ltf^td^eiivereine.  einerkii  teya  9«lUeA|(  ^ 
^mlftten       auf  einen  und  dtnselbea  Zweck  'gerioltl6% 

seyn."  Nun  ist  der  Staatszweck  P.a  hi  p.  23-  allgemeine 
Herrschaft  des  Rechtsgeseta^a»  Scbutz-imd  Sicherkeift 
für  jedes  besondere  Q^cht  da9  iirgead  einer  phyeis^liettj 
oder  moralischen  Pcrsou  zuliänie."  ,)Darum  heiftt  er^^ 
Krug  p.  37.  auch  vorzu^^sweise  eine  Hechisgesellschafii;' 
-r-  4er  Zvr^ck  der  Kirche  isl  religiös  -begtündeU  JAo-i 
r«lität.'*   >,Die  Kirche,  Fahl  p.  26.  siebt  ihr  Ziel  in; 
^er  Ubersinnliclxen  Welt;  der  Staat  in  der  sinnliche!»»" 
y^Der  Staat;  Schaderoff  p*  3^        die  BediaagMg«!: 
entha,Itea,  unter  vrelqben  Fortschritt  «nd  Annäbemng 

an  das  Ideal  der  Mensrlihell  in  der  Slnnenvveit  inüg-»* 
lieh  is^  deuu  mit  dem  Ua$ic^U)|UQei|..iiad  Uebersin»^^ 
l|cbeii9  mit  Gesinnungf^n  hat        nrül  der  Staat  nichts 
zu  schaffen  haben;"  ,iweil  es  ihm,  Krug  p,  r^g,,  an 
aller  Kompetenz  iehlt,  Fragen 9  die  den  Glauben  und' 
da».  Se^leaheil  betreifen»  zu  ent^sbeiden;  selbst  weha  * 
fr  fQr  die  Erziehung  sorgt ,  thut  er  «s  eigentlielt  nnrl 
in  bufgerliciicr  ilinsicl^t V\  ie  ^ef  2we<^h ,  ap  aiud' 

b«  die  Mittel,  welche  beid#  «ni»  Erreichung  ih*  ' 

res  Zweckes  anwenden,  grundverschieden.    Der  Staat/- 
^^.ahi  p*  23O  beschiitzt  die  .Freiheit  aller  durch 
sftzmäfsigen  ^vrang;  indem  er  gegeiiJedci.ReottlsT^i:;^! 
letzuAg  Strafe  und  Entschädiiijung  rerfiigt,  und  dem  ^ 
Unreobt  (wenn'a  nöthig  ist,  mit  Gevyalt)  vorbeugt. 

SÖO  .jjD*«  ftirchib  Pahl  p*.s&  wiitOehor-s.- 
sanLaua  Uebersieugung ,  der  Staat  schweigende  Unterw; 
wjBTiTuug;  jene  besteht  im  Gebiete  der  Freiheit,  dieser« 
dm^h  di«  M^pht.d^^  ^vrangesi  jeae.  ermahnt  t  dieatfil 
befiehlt;  jenq  erinnert  den  Uebertrete« ' an  den  Ernst« 
de»^  Richters ,  diese  trh'jj^t  das  Schvverdt  der  GerechUg-- 
li^tf .  ,11p:  J^fMH^t.  d^§h^  deii  .Ft^^tea.  (als  ,4^beo>.« 
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viehil  ^MUL  i«ligiö«eii  Oberliaiipte  det  VMm%  maetoif 
•hne  da»  Heiligste  der  Menschheit)  das  KnTsere  Gewall 

,  .  nie  berühren  solli  dieser  zu  unterwerfen."  nDie  Herr« 
wthtät  über  Glagliea ' und  Gewissen f  Escheamayer 
p.  3(>,  Ist  eine  andere»  ala^  diese  Über  Gnt  nnd  Leben«^  ' 
Krug  p.  136«  })Vereinigung  der  geistlichen  nnd  weit« 
lldita  Macht  in  dersell>en  Hand  (mit  derselben  Macht« 
irofl|lionimenheil)  führt  iniavsblelblioh  «tun  klrchHehen 
Itlid  bürgerlichen  Despotismus,  weil  der  Mensch  soviel 
Macht  nicht  «rtr^gen  iiann.  Man  lese  nur  die  Geschiclit| 

^  Stfinriehs  VIII.  von  England*'' 

•  c.  Dafs  die  Kirche  kein  blofses  Staalsinslitut,  niehl 
blos  eine  Seite  d^r  ^taatspolizey  (denn  dazu  machen  ' 
aia  «Mre  f  errjtpr|alisten)  seyn  kann»  folgt  sojuieiilKlar 
nn-s  dem  gegeinwärtlgen  Zusamme nbe stehen 
mehre^rer  l^irchen  in  de mselben  S  ta at e»  Ist  % 
imoL  nun  der  Staat  katholisch  otder  protestanüseh  odec 
Ist  w  beides  anf  einmal?  „Ein  Staat,  Krug  p*  37f 
kann  eine  Mehrheit  yon  Kirchen  in  sich  schliessen; 
.  diese  ftirelff |(  |tö||nei|  aber  wieder  nur  theilweise  Im 
Staate  exlstirei||  so  dafs  ihr  Ganzes  weit  über  die* 

Granzeu  des  Staates  hinansreichl.  Sind  denn  nun  alle 
diese  mit  deni  ^atß  eins  |ind  dasselbe?"  I  alk,  Ak« 
tenstücke  die  nenel  pffvnfsfsehe  Agende  betreffend»  Kiel 
1837«  Vorrede  XlXt  „Dafs  katholische  Regenten  den 
Gottesdiei|st  il^rer  pfot^stai^tischen  Unferthanen  nicht 
or^oea  köiiefoii  ff<f4  4^i'^il»  Tersteht  sieh  von  selbst v' 
'femer  eine  b^atk'nfdige  Praxis  ist  dafür »  dafs  die  Re-^ ' 

genten  sich  \n  ^psehang  der  ^uden  nnd  In  Ansehung 
,  der  in  ihm«  ||ai|fs'>^!|lstSrendeii  anderweitigen  eltrlst^ ' 
litiMNi''Rellgioftspar|heieo,  keineswegs  eine  In  die  VkA' 
Bere  Organisation  eiqgreifende  Herrschaft  erlauben.'*'* 
Allerdings  hat  neäh  l|lpi^  f|egent  den  Elirgelz  gehabt; 
dar  ^gfcbeavne  Db^rMibbtndf  seyn  nie  irrilen«^  ^Wedir^- 

«     ■  *  • 

s 
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ffber  das  Verhältnifa  der.Regenlaii  in  kirchlichen  An« 
gelegeaheilen' bei  allen  Unterthanen  nicht  dasselbe  ist; 
^ie  kauu  denn  das  Kirchenregiment  als  ein  Ausflufs 
der  Landeshoheit  angesehen  werden  9  die  nothwendig 
för  allc^Untertlianen  dieselbe  seyn  mnrs/* 

d.  Selbst  in  Japan,  Krug  p.  1^67  ist  man  80  weit 
|;ekoninien,  Kirche  und  Staat  zu  trennen.  " 

e.  Positive  Gründe  gegen  das  Territorial« 

ßystcm.  '  .  -    -   .  -   .  • 

0. 9,Da8  Christeathum)  S  c  h  a  d  e  r  o  f  f  p.  13.  hat  den 
ffnterschied  zwischen  Kir(^he  nn4,9taat  zuerst  bestimmt 
Kervorgehoben*  (Matth.  21»  91O  Nicht  zwar  so»  als 
hätte  es  Staat  nnd  Kirche  ah  %wei  feindselig  eioMder' 
(pgenttberst^ende  Anstalten  zn  trenneii  gesucht  (Röiii. 
13,  I.  sq.)  aber  d|>ch  so»  dafs  die  Ter^<^hie4enetttf<Mii»- 
wcndigen  Bediirdnisse  des  einen  und  desselben  Men- 
sehen als  gescl|ieden  und.  in  zwei  besondere  Gebiete 
sertlMÜt  erscheinen^  aU  die  ^mjtx  Seiten  der  eineÜ  n v 
theilbaren  Menschennatnr.'* 

/5.  Unsere  Reformat«)ren  haben  den  Staat  der  nn- 
Würdtgen  Unterordnung  finte^  die  römische  Hierarchie 
entledigt»  aber  nicht  nm  nun  ihre  KircW  als  Folizei* 
anstalt  an  4^n  Staat  zu  yerkaufen»  was  auch  die  da- 
inaligen  Fürsten  undankbarerweise  zu  fordern  oder  nur 
anzunehmen^  sich  weit  hlneiii  ^geschämt  haben  würden;' 
unsere  Ret'nrmatoren  haben  sich  im  Ge^entheile  ia 
unseren  Symbolen  die  Unabhängigkeit  ihrer  Kir« 
|(he  von  dem  Staate  vorbehalten»  und  dessen  Garantiii  * 
dafür  zu  erhalten  gewufst.  '  ' 

-   Augsb.  Cpnf.  Art.  28*      Io6*        sind  die  Un« 
•em  zu  Trost  der  Gewissen  gezwungen  worden  1  den' 
Ifttterlehiii'df  der  geistlicheren  und  weltli'eheii 
Gewalt,  Schwerdts  und  Regiments  anzuzeigen.  Nun' 
Islurea  die  Unsein  also  p.  idg.  sq.:  dafii  die  Gewalf ' 
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d^^  S^cUliiatfl  odei:.  dj^r  Biscköffe  ißi  laat  3ß%  Erange^ 
iienf'^fiiiii!^  Oevvralt  v«id  ^eieiil  GoUer^  das^  EraogeliOA 
zu  predigen  (Symbol)  und  die  Sakmüieiite  s«  reicheji 
lind  zu  liandeln  (Liturgie)  p.  m.  die  Gottlosen,  dereo^  v 
gotUoa,  Weseo  pf£ßohetr  M% ,   ans  ^brisiUpther  Geifi^iii  * 
4U87u$chlie88eD  (Di^ciplip).    Dieweil  pio*  die 

Gewali  der  Kirchs  ewige  Guter  giubt  und  ailciu  darch 

4«  i?^^^^"?^ 'fi*'^!?^^**'*^'  «o  hindf^t-M«  die 
'Polizei  und  Weltliche  Gewalt  ttbefail  AAdJit^iwr 

^cut,ai?8  q^nendi,  bgIlI  der  lat.  Text  hinzu,  nihil  im- 

j^c^Uigam  adaiw^tra,t4Qaeiii)  ft^chftj;^«  p*  38*  dem»^ 
das  w^UUcliis  Regiment '.geht  mit  y^el  aiidarn  Sachen^ 
IUP  ,  lyelcher  Gewalt  echülzt  ni^ht  die  Seelea, 
•Qi^dffO  LfS^ll  lind  (>ttt  wÄd^r  äusserliche  Ge-^ 
wat^  mit  d«Ji||  Sph^^rd.!  ^nd  f 
neu.  Parum  soll  maa  die  xw^i  egi merit», 
dÄM*^>*^***^t^^^  >!rcltlicli^.  nicht  fin,,,. 

ay  df5jf,i|ieÄgcii  ii|Äf  verf^M^    .     ..  . 

Auf  dieses  Symbol  hin  ist  unsere  KfcriAf  .  von*  dei^^ 
Yers|sl^ifd|^ne%  Staial^g^ aufgenommen,  ihre  Unabhängig- 
|^V  i9^4^r  ywtraj^ittäf^ig  j^ai'a^tiu    ^i.e  .hat  anch 

^.  die  4nerlieni]bui}g  .der4elbei|ne«er|£.^m$  von  ciiii-% 
gen  Slaatpi^  \vieder  erhalten.  Zugesagt  ist  ihr  soIches^N 
Sfl^lfn^^rer .  W ü  r  t m  ^  e ^ s.  c  h  e  n  V  p  r  f ^  §  a  u n  g s.U 

Hungen  i\x  Betucff  dev  i^ner^i  kirchUohei^. 
Aft8e4p§c<>Jfci«iH»^^>,Aöil>^P  der  V.pr,f^^s,mig s^, 

\iberlafsen«<  und  untere  v^terjändi^clie  Hirclie  eicbt^ 

ia|»|i^Lfblici^^.Hf  ei|\<|n^ejc^^^^^       R^geaCeq  ,  „ihren 

•jii»i]alttiigiV^rtrauen§YO.H  IVea|is%niig .  di^s^.  getl 
r^cl|len ^^i^usagc  entg^g^n»  indem  sie  nicht  säumen  wird,  » 
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In  die  ikr  «ostehende  AÜtoüoiiiie  einzolret^ii*  fteall« 
lirt  ist' diese  AneÄenlitiiifs  der  Aütonottiie  def  'KiroAft 

von  Seiten  des  Staates  für  die  fröhlicJi  und  segen- 
t^eKh  sich  gestaltende  baierache  Landesküxho 
durch  den  §•  50«  des  mehr  zilirtea  KönigL  bai«rV 
,schen  Edikts:  Seine  Majestät  der  König  haben 
in  mehreren  Vei  ordjiungen  ihren  ernstlichen  VViiU^ 
ansgesprocKen  ^  dal's  die  geistliche  iGewalt  ia  ihresi 
eigenthttmlichen  Wirkungskreise  nie  gehemmt  werden 
und  die  KöuigL  weltliche  Hegieruug  in  rein  geistli- 
che Gegenstände  des  Gewissens  nn4  deir  Aßligicui  (cfr* 
§.  3g.)  sich  nicht  einmischen  so  II9  als  in  so  weit  das 
Königl.  oberste  Schutz  -  und  Aufsichtarecht.  dabei  eix^ 
tritt» 

Es  Ist  eine  einfache  Sache  um  die  Gerechtigkeit^ 

tiiid  jiiaii  sollle  liieiacn  ,  es  niiil'bte  sich  4as  alles  von 
selbst  verstehen  9  und  dennoch  hat  . unsere  |iirclie  ihr 
einfaches  9  sonnenhlares  Aecht  seinem  ganzen  Umfan- 
ge nach  in  t^eutschland  bis  jetzt  nur  Ton  einem  k  a« 
tholischea  Monarchen   erhalten.  Unwillkührlich 
dringt  sich  dailn  d^nn  döeh  der  verzweifelte  Wunsch 
Auf>  der  scHbtt  dem  tiefblickenden  Melaftchthoh  aufge-^ 
Stiegen,  und  den  er  (Plank,  Geschichte  des  Prot,  l^ehr« 
begriffe  Iii,  I.  p.  92.)         nicht  gescheut  gegen  den 
LandgrAfea  Philipp  auszusprechen :  dafs  sich'  die  für* 
stcn  und  Städte  ihrer  Parthei  gar  nicht  in  die  Vcr- 
theidigung  ihrer  Lehre  mischen»    sondern  sie  alleiii 
den  Theologen  überlassen  und  dem  Be^rspi^ile  des  Chuf« 
fUrsten  Friedrich  folgen  müchtenj  der  ja  imchLuthern 
auf  dem  Reichstag  zu  Worms  sein  Abentheuer  alleiil 
habe  bestehen  lassen«   »^Valde  peccamus». schreibt  der 
treue  Mann  um  dieselbe  Zeit  ven  dem  Reichstag  zu 
Aygsb.  aus  an  Veit  Dietrich}  quod  in  aulam  importa* 
iDtts  tlieo)oglm>    ^aare  ift  vit^a-mea  nihil  ardentiue 
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unquam  exoptavi  9  quam  vi  me  quam  primitnl  eic*  Aiu 
lici»  iaUs  delilieraiionibu»^  vei  maguo  mect  iAComino* 
do  prortnt  expediam." 

a«  Aeufserliclie  Abhängigkeit  der  Kirche 
Tom  Staate«  . 

a«  Hiemit  ist  aber  nun j  Pähl  p.  27»  nur  ein^ 
inaerai  keine  äuisere  Selhststandigkeil  der 
Hirehe  gegeiiüBei^  *Td]iB  S^aättf  verstandea»  Die 
Kirche  Lesteht  im  Staate  ilftd  i»i  ah  ä<irsi»i>lieiies ^  gei  ' 
aelUchaftlichea  laslitu^  und  insofern  sie  bürgerliche  _ 
Henkle  in  Ansprocll  niniiiiii  dein  Siaat^  ualerworfen/' 
Schuderoff  nennt  id^dei^  Beziehung  p.  s*  deü  Staat 
daa  Uraprüngiich-Oeffeniliche« 

Conetäntiflus  üach  £asei>i  iritA  Contti  IV.,  34. 

„Voa  quidem  in  iis,  quae  intra  eccleäiam  sunt,  epia« 
copi  eatis;  ego  vero  in  iis,  quae  extrd  geruntur^  e^ia* 
copas  a  Deo  ünxA  eonatitüitii«" 

b.  Die  Kirche  ateht  zuni  Staate  in  dem 
Verhältfiisee  einer  öffentlichen  Korporation 
königl.  baier*achee  Edikt  %i  28*  pi^enfsiachea 

Landrecht  Th.  II.,  lit.  XL,  §.  17.  ,,Die  vom  Staate 
aiiadrttcküeh  aufgenommenen  KircheAgesellachaftcA  ha- 
ben die  Rechte  privilegirter  jKörporati«^nen*".  Sie* 
phani  p.  70.  Pähl  p.  28«alqti<?1<  iPf«ff  örigine»  1.  J. 
£•  iCap*  IV.  art.  1^  yjccclesia  non  statua  civilis  >  sed  so- 
cieUs  in  statu ,  sed  coliegiom  quodd^ioi  media  in  ci. 
\ilate  crcclum."  ' 

^>Ein  Ausfiufa  der  obersten  Hoheit 
P  ähl  p.  34«  ist  die  Befngnifb  der  Staatsgewalt ^  darttber 

• 

*)  Pfiff  orisliies  1^«  400.  „Ex  inperiofitat«  briitoiiatt  flnii  jns, 
ittüta  qitod  niaglstratav  et  coedboe  ecdeslaadela  prifllegis 
coufcrt«  f t  tb  omni  alioram  iovasione  eC  injüfüs  tos  deftidkf* 
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zn  erkennen ,  ob  and  mit  welchem  Rechte  eine  Kirch«  ^  ' 
in  ihrem  Bereiche  betteheil  eoU.''  Jue  adrocatiae« 

d«  Dieses  .Recht,  erscheint  aber  bei  der  kirchlichea 
Korporation  zugleich  auch  alt  Pflicht«   Der  polizei«  ^ 

liehe  Zwecli  des  Staates  macht  ihm  das  Bubtehen  ei- 
ner Kirche  zum  Bedürfnifs  ,  Sc  hu  der  off  p.  g.  i5« 
Pahj^  p*  33«  »Jn  dem  polizeilichen  8trebeii  det  Staa« 
«tet)  dem  Unrecht  Torzubengen,  begründet  sich  sein 
Interesse  für  die  sittliche  und  religiöse  Bildung  seiner 
Bürger«  Diese  isi  aber  nicht  sein  unmittelbarer  Zweekf^ 
aondern  Mittel  fCir  teiheii  eig^nthümlichen  Zwecke** 
^9>Hieraus  iliefstj  p.  34.  die  Pflicht  des  Staates»  dec 
Kirche  zur  £rhaltiing  ihret  Bestandet  und  Wetent  tei«  • 
Heu  Schttfi  zu  verleihen/' 

■ 

e.  Eben  hierin  liegi  dei^  Grniid  «jafUr^  daft  die 
Anfnahme  der  Kirche  in  den  Staat,  nicht  reine  Gna* 
densache  von  Seiten  des  letztern  ist»  sondern  au£ 
«iiietii  Verträge^  Konkordate  beriihl.  jyWi« 
Bnn,  Pähl  p.  31*^  das  gegenseitig^  Verhälinil^  de» 
S«.aat8  uiid  der  Kirche  thatsächlich  bestehen  mag»  so 
luinn  et  doch  nicht  ändert  1  alt  aft^  einem^  Vertrage  bc* 
•  nhend  bbd  beiden  Theilen  bettimmte  Rechte  verwah'« 
^end>  und  bestimmte  Pflichten  auflegend  gedacht  wer« 
den"  Schuderoff  p«  36«  ^^Der  Staat  mofs  tich  mit» 
der  Kirehe  vertragen  i  dietät  Konkordat  muff  aber  deA« 

'  halb  nicht  gerade  in  irgend  einer  bestimmten  Zeit  oder 
an  irgend  einem  Orte  faktisch  zu  Stande  komm^en^  et 
wird  ^vielmehr  alt  ein^  intelligibla  Handlang  voraut« 
gesetzt**  Pähl  jp.  34.'  ,,Bei  Kirchen »  die  in  dem  Um« 
iauge  des  Staatsgebiets  vo/handen  sind^  muls  ihr  recht« 

.  mälaiger  Bestand^  wenn  auch  keine  Verträge  oder  Ge«  • 
.  ' setze  darüber  voriiegen»  Vorautgetetzt  werden  ^  nnd 
di^  Kegieruni;  kann  ihrf  durch  das  Herkommen  befe- 
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•tigten  Rechte  nicht  beiHihteü  >  lange  ihr  Geist  uni 
Ihre  Verffts$un§  dem  Herkommen  gemäfB  Jbleiben*" 

%  In  diesem  jus  advocatine  begründet  sich  ein  zwei« 
tes  höchstwiciitiges  Recht  des  Staate^  gegenüber  von 
der  Kirche,  das  jus  supremae  inspectiouis^  dae 
tlecht  der  Oberaufsicht*  Denn  hat  der  Staat  dae 
Recht)  die  Kirche  in  sich  aufzunehmen,  und  soll  er 
die  Pflicht  übernehmen 9  sie  zu  schiiizea>.  so  mufs  er 
auch  das  Recht  haben  7  eine  Einsicht  von  ihrer  Ver* 
lassung  zu  nehmen ,  tind  sie  %vl  prüfen  9  ob  nichts  Ü4m 
*$taat8Z wecke  zuwiderlaufendes  darin  enthalten  ist 

Diese  Prüfung  and  £rkenntnifs  des  Staats  ^het 
die  Verfassung  der  Kirche  ist  )edoch  vorerst  ledige 
lieh  negativer  Art,  Pähl  p.  37.  Pf  äff  I.  c.  p*  20O» 
Krug  p.  151.  Videaut  consules>  ne  quid  res  publica 
detrimehti  eapiet. 

h.  Dieses  Recht  der  Oberaufsicht  kommt  in  Ail^ 
Wendung  einmal,  wenn  neue  kirchliche  Gemeinschaf« 
ten  innerhalb  des  Staasgebiets  sich  bilden »  oder  noclt 
nicht  daselbst  bestehende  Aufnahme  finden  wollc^ni  Fahl 

'J*  54*  J*^^^^^^'*  baier'sches  Edikt  §.  26.  27»  solche 
hÜnnen  die  Rechte  einer  Korporation  erst  dann  erlan- 
geut'  wenn  sie  nach  voraiusgegangener  I'rüfung  ihre^ 
Lehren  und  Institutionen  von  der  Regierung  anerkannt 
sind. 

i.  Bei  bestehendeur  dttreh  einea  etiUschwei« 
genden  oder  förmlichen  Vertrag  aufgenommenen  kireh« 

liehen   Gemeinschaften  kommt  dieses  Oheraufsichts- 

Reeht  des  Staates  wieder  auf  eine  gedoppelte  Art 
in  Anwendung) 

M_L  I     n  1 

•)  Pfftff  orig.  p«  soo.  „iSx  soperioHtite  lerrltoriaU  flait  sbso^ 

luta  et  summa  in  res  ecciesiasticas  iiispectio,  qua  cavetur,  ne 
in  coetu  sacro  ^uldquam  agatur,  quod  «aluci  publicae  nocers 
'  po«it*" 


*  -  •  I 

•  ; 

's.  .  •  .  ■  •  •  •  . 

für  alle,  von  der  Kirche  neu  zu  treffende  Verordnun- 
gtii,  Veri  a  b3  Liugsuriiuiide  f  ür  das  Königr.  Witr- 
t  e  m  b  e  r g  J.  72.  »Dem  Könige  gebührt  das  oberaU 
hoheitliche  Schutz,  und  Aufsichtsrechrtiber  die  Kir. 

chen.     VernUige  desselben  köiinen  die  Verordnun- 

1 

"  gen  der  Kirchengewalt  ohne  vorgängige  Einsicht  ' 
und  Genehmignng  de»  Staatsoberhaupts  -weder  verkün- 
det f  noch  Vollzogen  werden."  lioaigl.  baier'sches 
Edikt  J.  58.  Pähl  p.  36-  „Nicht  die  Gesetzgebung  ' 
der  Kirche  an  sich  >  wohl  aber  die  VoJIziehuiig  der 
Gesetze,  erleidet  durch  die  Staatsaufsicht  in  solern 
eine  Beschränkung,  dafs  die  letztern  nicht  in  Kraft 
gelangen  können  ^  es  sei  denn>  dafs  sie  en»t^der  - Staats^ 
gevralt  vorgelegt' worden ^  damit  von  ihr  ersehen  weri 
de,  ob  durch  sie  dem  anerkannten  Charakter  der  Kir^ 
4;he  keine  Veränderung  dem  zwischen  der  Kirchs 
und  .dem  Staate  bestehenden  Vertrage  keine  Verletzung 
und  dem  Interesse  des  SLiatcs  keine  Bescbädi«»ung  zu"- 
-^Uchse ;  dabei  macht  es  bei  den  ailgemeinen  kirchii-» 
eben  Gesetzen  keinen  Unterschied, .  ob  sib  die  D'üsci« 
plin  o^er  den  Ritus  betreffen ,  oder  ob  sie  dogmati» 
scher  Natur  sind;  denn  die  Prüiung  von  Seiten  dea 
Staats,  bezieht,  sich  )a  •  folös  auf  die  reehtlieh<9  2olä8^ 
sigkeit  und  ist  rein  «negativer  Nattir." 

In  Beziehung  äuf  die  Vertrags  in  äfs  ig  bestehende 

Verfassung  der  Kirche  begründet  das  Oberaufsieiits-^ 

KecliL  ein  Reformatiunsrecht       des  Staates;  Es 

^  f 

<•  '   •  <  V 

^)  \Wßs  jedoch  noch  keinen  absoluten  Verwerfungsgrund  den! 

Staake  an  die  Hand  gäbe,  sondern  nur  die  V^eirabschie^iing 

eiheir  neäen  Griiudgesetzes  hel-beixdge; 
-  sprechen  hier  tiur  ^<Hi  den  baciirtibiien  Elementen  dei 

ReformsttoDsrecKfees;  von  den  JtoUventioaellen  untenr. 
•  TSb,  Zeitsckr,  lUs  Stück,  .    •  it 
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kann  sich  fa  im  Verlauf  der  Zeit  ergeben^  daf»  dei* 

Staat  in  dem  Vertrage  mit  der  Kirche  sich  und  seine 
Rechte  ia  etwas  versehen  >  wo  ihm  denn  nicht  zuge-^ 
muthet  werden  kann?  sich  bei  dem  Bestehenden  zn  be-> 
rnhigcn.  „Es  kann  sich,  Pähl  p.  40.,  begeben,  dafs 
die  Staatsgewalt  Lehren  iind  4^ebräuche  der  Kirche  als 
schädlich  für  das  allgemeine  Wohl»  oder  als  feindse-> 
lig  gegt'U  sich  seihst,  oder  als  abergiäubiscli  und  der 
Sittlichkeit  nachtheilig  erlieant/*  »liier  kann  aber 
der  Staat  gegen  kirchliche  Meinungen  und  Institutio'. 
nen ,  die  von  ihm  eiunial  aneiliaiHit  sind,  nicht  ge- 
waltsam eingreifen 9  weil  sein  Jitgrilf  von  ihrer  Zulas- 
sigkeit  sich  geändert  hat;  er  ist  im  Gögentheile  in  die« 
sem  Falle  rechtlich  gehalten,  den  Weg  der  ünterhand- 
lüog  zum  Behule  einer  Modifikation  seines  Vertrages 
mit  der  Kirche  einzuschlagen«  Stephani  p*  57*  Note* 
,«Reforihätiönsreoht,  des  Staates  ist  aber  denn  doch  das 
Hecht,  die  Kirche  mit  Gewalt  auzuhallen,  alles  in  ihr 
sich  vorfindende  Feindliche  gegen  den  Staat  zu  vernich- 
ten ;  aber  kein  Recht»  den  bisherigen  Gottesdienst  unmit- 
telbar abzuschaffen  und  einen  neuen  einzuführen^  odei^ 
die  bestehende  Kirchen  Verfassung  aufzuheben  und  eind  * 
.  neue  an/.uordnen ;  denb  sonst  ftiüfsie  einem  Landes^ 
berrn  auch  zulionimen,  das  phristenthum  ah/uschnf- 
feq  9  und  eine  Anbetung  des  Teufels  anzuordnen."  Re- 
formationsrecht  des  •  Staates  in  Bezug  auf  die  Kirche 
ist  nach  Krug  p.  1^9 — 191.  ,,das  Llol'se  Recht  des  An- 
tragswelchem  aber  durch  dieDrohungi  im  Falle  die 
die  Kirche  nicht  sich  selbst  .eiue  andere  Verfassung 
gelten  und  mit  dem  Stj^ate  verabschieden  würde,  wo- 
mit er  sich  beruhigen  konnte)  seinen  Schutz  zurück« 
Zun«kineii>  sehr  verstärkt  und  eindringlich  insinuirt 
-viwden  kann.  Reförmatiönsrecht  ist  also  Veranlas- 
sung-von  Synoden^  nicht  eigentlich  Kon volialii>u>  weU 
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che  Ht*  Eachenma  yer  p.  i^r-  dem  AegeiUeii  ziispre« 
chen  will  9  auch  gehört  dieses  Rechi  nicht  zur  Ädvo« 

kätie,  soiiilern  zur  Inspektion. 

h*  Obige  allgemeiae  Bestimmungen  Uber  das  Schutz« 
recht  des  Staates  schliefseii  die  weiteren  Frageii  noch 
nicht  aus :  -  ir.  Hat  der  Staat  das  ii  e  c  Ii  t,  8  e  i  n  ^ 
Bürger  an  ein  be  stimm  tes  Glaubens  bekennt« 
nifs  zu  binden?  2*  Hat  er  nicht  wenigstens  das 
Recht)  bestimmte Giaiibc^nsbek^niitnisse* zu  bevorzugen  ? 

Die  erste  trage  wird  entschieden  verneint  Pähl 
i».  33*  Krug,  p;  155.  Stephani  p.  6i*  Eschen* 
inayer  p.  90.  Sehuddrof  f  p«  46:  Kdnigl:  baier*- 
sches  Edikt  §.  i.  2.  WiirtcjuLcrgische  Ver- 
f assungsür kün de.  §.  37.  ^^Jeder  ohne  Unterschied 
der  Religion  geniefst  im  Königreiche  ünj^dsiörte  Ge* 
Wissens  -  Freiheit."  Hr^Krug  indefsen  hat  diest^m  Satze 
p.  155.  eine  Ausdehnung  und  Anwendung  gegeben,  wel-  , 
che  wir  nicht  hilügeii  k<inüen>  wenn  ei*  sagt:  ^yJedeni 
Bürger  steht  es  frey  sich  zd  dieser  oder  jener  Heli- 
gionsgesellschaft  zu  halten,  oder  auch  zu  gar  keiner.** 
Ich  weifs  doch  nichts  ob  der  Staat  daü  kirchliche  Zu- 
sammenteben  nicht  als  Gewählt  für  di^d  bürgerliche  ' 
tteclitliehlicit  unerläfslich  erachten  diirfte,  nicht  we- 
gen des  KirchgehenS)  worübei^  sich  I(r;  Krug  fiuslaTsty 
^oiiderii  wegeii  der  allefil  in  kirchlichem  vereine  mög- 
lichen sittlich  -  leligirisen  KoiUroIle  und  Disciplin. 
Freilich  bat  dermalen  der  Staat  noch  kein  so  feines 
feefühl  für  i)iirg^riiche  Rechtlichkeit^  dafs  ihm  geradef 
80  viel  an  sittlich  -  religiöser  Begründung  derselbed 
liegen  würde.  Nordamerika,  woraut  sich  Hr.  Krug 
iierufty  ist  uns  kein  Beweis  ;  dort  haben  diei  Leute  noclk 
ihehr  Ränm  ,*  sich  frey  und  ühgebuhdeh  xü  bewegen ; 
und  überdiefs  weils  man  ja  allgemein,  wie  erbärmlich 
^  in  Nordamerika  mit  der  büigeriichenKechtlichkeil 
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Steht,  eben  vroM  ,  weil  der  Staat  irreligiös  ist.  Auf 
}eden  Fall  9  wird  Hr.  Krug  zügelnen  ,  dafs  der  Staat 
das  Recht  hat /auch  dem  Separätisten  sein  Glaubeiu*. 
belicniitiiifs  abzuverlangen. 

Die  ßeaiitvforiuug  dpv  2teü  Frage:  Hat  der 
^taat  nicht  wenigstens  das  Re e ht >  ge sse 
61  jiuben  9  «Bekennt  ni sse  xtt  be  vo  rangen  r  ist 
ini^Unch  schvrieriger,  ^  Hr.  Krug  ohne  weitem  Grund; 
ISein  I  Hr.  Pähl  p*  ^35*  »»Wo  dei?  Staat  eiueiwUnter«' 
schied  zwischen'  herrschenden  tind  geduldeten  Kirch- 
iicheu  Partlieieu  macht,  geshieht  es  vermöge  eine« 
Urtheils  «  das  zu  fällen«  der  Staat  sich  nur  durch  An» 
massnng  gestatteti'''  Doch  liegt  wohl  iii  der  folgen-  - 
den  Bemerkung  bereits  eine  mögliche  Beschränkung: 
^  9>Au(  seinein  Siaudpunkte  müssend  alle  Kirchen^  so  yer«  ^ 
schieden  jhre  Dogmen  und  Gebräuche  seyn  mögen,  iili 
Besitze  gleicher  Berechtigung  erscheinen^  so  lani^e  sie 
sich  SQ^ucr  Gesetigebung  und  seineu  Verwaitungsaor- 
'  men  fugen.^  Wenigstens  gründet  ^ich  eher  Widerstand 
der  eni^liscben  Torys  gegen  die,  Emancip?ition  der 
Katholiken  eben  auf  den  Grund  :  dafs  in  dem  Wesen 
des  Katholizismus  ein  der  englischen  Verfassung  zvU' 
widerlaufendes  Element*  liege ,  welches  so  nothwendig 
mit  dem  Geiste  des  Katholizismus  verwachsen  seie, 
dafs  es  durch  einzelne  Erkiär^ungeii wenn  auch  des 
ganzen  Klerus ,  iiicht  binwegc^erÄnriit  werden  könne« 
Öieses  Urtheil  k^un  nicht  wohl  für  inkompetent  er* 
klärt  werden  ftns  dem  Grunde  9  weil  ,  der  Staatsmana 
kein  dogmätisohes  Urtheil  habe  ;  denn  es  ist  aus  der 
allgemeinen  Erscheinung  der  kathoiidchen  Kirche  abs* 
trahirt. 

S  c  h  u  d  e  r  o  f  f  p«  47.  »^erklärt  zwar  eine  Staatsre« 

ligjion  für  eine  Gotteslästerung  und  die  von  ihr  (n\cht 
doch  >  vom  Staate  1)  ausgeübte  sogenannte  Duldung 

» 
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für  wahre  Versündigung  ao  d«r  Menschheit dessen- 
ungeachtet  „soll  nach  derselben  pag.  ein  ehrtstlicher 
Staat  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geratbc/n»  so  bald 
€1  Juden  las  iimgerrechl  ertlieiJe,  und  sie  gleichwohl 
Juden  bleiben  lasse.^^  Auch  Hr..  Esehenmayer 
spricht  p.  9a«  blofs  ivon  Toleraktz  gegen  chrfStlichQ 
Konfessioneii,    Eb  wird  kein  Zweifel  sevn  ,  dafs  keine 

^christlich  -  biijti^erliche  GemeiuschaXt  sic  h  z«  B«  einen  ^ 

'"  jüdischen  Beamten  gefallen  lassen  möchte  aus  if^ohU 
begründeter  Furcht,    Die  gan^e  durcbgnngii^e  Erschei- 
nung des  Judaismus  ist  staatsjget  thrüch i   deiL  Staat' 
braucht  gar  nicht  auf  seine  Grundsätze)  ftuf  den  Tai.* 
inud)  zurückzugehen^  worüber  er  qhnediefs  kein'  kom^ 

'  petentes  Urtheil  i-iiien  Iiann#    Ejine  konstante  Erschei- 
nnng  berechtigt  ihn,  den  Juden  gewiss^  Staatsbü^rger-* 

•liehe  Rechte }  nicht  aber  Puldung  überhaupt;  vorzu. 
enthalten. 

Hat  man  aber  dem  Staate  .einmal  das  Reoht  ein?  . 
gerKumtf  aiis  ^iner  konstanten  Ersclieinungsseite  eines 

Religionsbekenntnisses  beine  geringere  oder  grülserö 
Tauglichkeit  unc^  Fördeiiichkeit  fijr  den  Staats/. w et k 
zu  beurtheilen  und  dar^iaehj^  wetm  fl^v  un]>eschadet 
der  absoluten  Gewissens  -  Freiheit  ,  grössere  oder  ge- 
ringere Berechtigungen  zu  ertheil^n>  so  wciCs  ich  nicht» 
wie  man  dem  Staat^  verwe)iren  Ytillf  nun  auch  einen 
Üntersciiied  zwischen  den  verschiedenen  christlichen 
Bekenntnissen  /u  machen,  \veiciiur  denn  auch  noch 
iinmer  gemacht  wird»  KönigL  baier'sches  Edikt  $.  ^4. 
Würtembergische  Verfassungsurkunde  §.  27*  etc.  Pf  aff^ 
Origines  p.  aoi-^  ^^Ex  supcrioiilate  terriloriali  fluit  po- 
testas  illa  sun3fnra>  juxt'a  quan^  imperantes  cul tum  pub- 
licum det'erminare  et  huic  vel  illi  colle^io  majora 
a^t  minora  privilegia  couferre  possunl." 

Aul'  jeden  Fall  thiit  unsere  Rieche  besser»  für  die 
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voUItoniniene  8taatsl>iii gerlicliQ  Rechtsgleichheit 
rer  Mitglieder  sich  auf  Vertp^e  mit  dem  Staate,  als 
^  auf  das  Naturrecht  zu  berufen:  den  Passauer  Vertrag, 
den  Relii^ions- Frieden  ,  den  weslpIiaJischen  Frieden^ 
uaddieteutsche  ßnndesakte,  welche  die  durch  jene  Ver^ 
triige  erworbenen  Rechte  deir  Prot.  Kirche  keinen  F^ills 
beefntrachlifijen  ,  o»ler  irgend  aniheben  konnte,  noch 
wollte,  so  uiiheslii^mt  sie  sich  auch  erikJ^'rt. 
I  3.  Prüfung  des  Territorial  -S^^^stems. 

Politische  Idealisten  -)    haben  die   sittliche  und 
feligiöse  Bildung  .der  Burger  meist  ans  dem  Grund^ 
zu  einem  unroittelharen  Staatszweclce  maehen  woilerit 
weil  der  Zweck  des  Slaalsyereins  den  ganzen  Zweck 
,  der  Menschheit  umfassen  müfse.    Stephani  j>,  XXL 
,  Bei  dem  Staatsbürger Jichen  Vereine'  JaTt  sich  '  ein 
böchster  Zweck  denken,  welcher  den  Zweck  der  Kjr- 
*che  ausschliefst;  abeV  es  läTst  sich  für  denselben  auch 
wieder  ein  höchster  Zwefk  aufstellen,/  ^eJcher  den 
Zweck  der  Kirche  mit  profaftt  und  nur  als  einen  or- 
ganischen Theil  des  £^flnzen  erscheinen  lafstj  fjäinlich 
der  Zweck  dei-  iMenschheit,  welcher  iii  der  geistigen 
lind  leiblichen  WohJfal^rt  der  Menschen  bestehl  und 
2u  seiner  ersten  Begründung  der  Herstellung  eines  ge- 
sicheuten  Rechts/.ustandes  bedarf.     Der  , Staat  mUrste 
aber  aufhören  eine  blofs  juridisch,  polizeiliche  Anl 
slalt  zu  bilden.  pi'xXII.'  Dieses  Verhältnifs  der  Kir- 
che  und  des  Staats,  als  organischer  TheiJe  eines  gan- 
zen,  wird>das  absolute  Einheitssystem  genannt/!  vor- 
^  getragen  von  Hr.  Step  ha  ni:  Ueber  absolute  Einheit" 
*    der  Kirche  und  des  Staates,  Wärzburg,  1791.    So  ent-  ' 

•)  Hr.  Step  Hanl  ifennt  p.  XVII.  aie  Vemrlr^uDg  d#r  Be- 
pnffe  des  idtellen  und  des  lÄ^rkUchen  Recht«  eins  Geisteskrank- 
heit,  an  welcher  ein  guter  Theil  unserer  Zeitgenossen  Noth(?) 


ßigitized  by  Google 


16? 

itKnde  aber  eia  dritt9s>   welches^  we'd«r  Staat  noch 

Kirche  "wäre  7  oder  vielmehr  eine  Einheit  1  unter  wel- 
cher beide  doch  noch  getrennt  fortdauerten.  Hr.  S  te- 
phani  erhebt  sich  mit  einem  ginz  neuen  kirchliehen 
Xhiliasmus  über  die  WiilJ it  hl.t  ii        XXIIL   ,  f^it^ies 
absolute  Einheitssystem-  für  Kirche  und  Staat  hana  io  • 
der"  Welt  nicht  eher  verwirklicht  werden»  bis  die  Men- 
schen eine  höhere  Stufe  geistiger  Kuli ur  erstiegen  ha« 
ben,  wozu  leicht  noch  tausend  Jahr^  erforderlich  seyn 
dürften.''  Indessen?  wollte  man  von  einer  Einheit  derKir« 
che  und  des  Staates  sprechen  und  beide  Institute  znsam- 
jnrn  werfen,  so  wird  derStaa  t  zur  Kirciie, nicht  aber  umge-, 
kehrt  die  Kirche  zu  einem  Staatsinstitute  virerdeii  müfsen* 
Beide  Institute  könnten  nur  zufamman Ca ileo  ,  '  wenn 
jeder  auch  sejne  rechtlichen  Verbindlichiieiten  ohne 
Zwang  erfülltet  aber  das  wäre  eine  KircbC}  kein  Staat; 
80  lange  das  nicht  der  Fall  ist ,  giebt  die  GrKnze  zwischen 
rechtlichem  Zwange  und  fieiwilligcr  Unterwerfung  die 
nnverrückliche  Grä'nzlinie  zwisphen  Staat  und  Kirche  ab. 
Wollt  ihr  in  derWirklichbeit  Staat  und  Kirche  identifia. 
ren,  so  ist  der  Staat  fler  Kirche  unterworfeni  weil  diese 
immer  mehrere  Staaten  unter  sichbefafst.  Als  Terriio- 
rialisten  haben  sich  nun  unter  den  Verfassern  vorlie- 
gender Kirchenrechts  -  Lehrbücher  gemeldet  Hr.  Ste* 
ph  ani  und  Hr.  Krug;  wir  freuen  uns  indessen  zur 
Ehre  ihres  Charakters  ihnen  nachsagetn  zu  dürfen»  dafs  ^ 
sie  nichts  weniger 9  als  TerrUoria listen  sind;  wenn  an- 
ders der  Territoriaiismus  nach  seinem  Wahlspruch: 
cujus  regio  est,  ejus  es^  religio  ^  wesentlich  darin  be- 
steht, alle  Kirchen gewalt 9  die  gesetzgebende,  wie  die 
Vollziehende,  alsAusflufs  der  obersten  St  iaishoheit  zu 
betrachten  ^  und  die  Kirche»  als  die  geistliche  branehe> 
der  Staatspolizei  einzuverleiben«    Hrn.  Krugs  Sttm- 
me  wenigstens  haben  wir  biblier  unter  den  Vertheidi- 


Digitized  by  Google 


*  a 

gern  der  Pfaffisch  -  koMcgiÄHstisclieii  Graniaätxeül^cr  , 
natürliche  Verhaltniis 'zwischen  Kirche  undStaat  gehürt. 

a.  £8  ist  doch  gewif»  Verunglimpf ong  das  Kollci-v 
^ial  -  öder  liorporalions«  Systems  >  und  des  ebenso  fee« 
eouueoeu;  als  freisinnii^en  Pf  äff,  es  so  hinziislellen, 
Stephaai  p*  XXV.  Krug,  p«  39«  als  ob  es  die 
Kirclie  als  eine  freie ,  vnabliängige  Gesellschaft  mit 
gleichen  Rechten  dem  Staate  gegenüberstellen  wollte, 
gleichsam  als  Kollegen (!?},  wovon  die  Herrn  vielleicht 
den  Titel  des  Systeme«  abgeleitet  haben. 

b.  Zu  was  soll  es  fiihren ,  das  Terrilorialsystem, 
iMit  liberaleni.  ganz  koliegialislischen  Grundsätzen  aus- 
zuachniüclieii , '  seinen  barbarischen  j  keiner ,  al^  einer.  ^ 
türkischen  Anslegung  fähigen,  Grundsatz  %vl  mildern, 

als  ob  me  so  etwas  Absurdes  behauptet  worden  wäre, 
pder  nicht  noch  behauptet  würde ,  nicht  noch  immer, 
in  der  Praxis  gälte  [   Es  sind  doch  gewifs  ganz*  nur, 
die  P%faliisch-]'.ollegialistisrlien  Giundsätze ,  wenn  Ste- 
phanl p.  XXVIl.  fortfährt:  „das  Dritte  noch  übrige 
ist  das  Territorialsystem ,  nach  wekhein  die  Kirche, 
als  eine  besondere  Gesellschaft»  ihren  Zweck  auf  eine 
selbststiindige  Weise,  vcirfoigen  kann."     Wo  hat  das 
je  ein  Territorialist  zugegeben?  Hr.  Krug  treibt  mit' 
feinem  Territorial ismus  oirenbar  nur  Scherz  ,  wenn  es 
p.  145«  heilöt  :   ',,der  Regent,    als  Glied  einer  iiirche 
betrachtet,  ist  ein  biofser  Laie,  und  hat  i|i^Bezug  auf. 
Lehre  un^  Gottesverehrung  nur  ein  Privaturlheil,  wie 
andere  Laien."    „Woilfe  man  dem  Regenten  in  Anse- 
hung der  Lehre  oder  der  Gottesrerehrung,.  welche  ii^ 
Kirchen  angenommen,  sind  ,  die  Befugnifs  einräumen, 
])ositive  RestiiiuiiHiigen  zu  treffen ,  symbolische  Schrif. 
len  oder  eine  neue  Liturgie  zu^entw^rfen  und  einzu- 
führen, so  würde  man  dieKircbein  ihrem  innersten  We- 
sen verletzen."  Lnd  lir.  S  t  e  h  a  a  i  l^at  einmal  ein  wah-^ 
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fC8  Wort  in^  die  wirkliche  Welt  herein  gesprochen, 
wenn  er  p.  53*  Note die  Erklärung  abgiebt :  Wenn  ' 
Hie  und  da  ein  Staat  in  die  inneren  Angelegenheiten 
einer  Kirclie  sich  dennoch  mischt,  so  geschieht  das 
nur  entweder  Ann»aiBungs  -  oder  Vertragsweise  j  letz.- 
tere»  mufs  aber  nothwendig  historisch  nachgewiesen 
werden.*' 

c.  l  iisere  Leser  ahnen  wohl  gar  nicht,  warum 
wohl  Hr.  Krug  und  Stephani  denn  doch  Territo. 
rialiston  scyn' wollen,  Hr.  Krug  wollte  wohl  dem 
Territorialsysleine  eine  INase  drehen,  wenn  er  es  p, 
143.  mit  dem  Grundsatze:  das  Staats -Oberhaupt  ist 
Ton'  Rechtswegen  aoch  Oberaufeeher  und  Oberschutz- 
kerr  jeder  im  Staate  bestehenden  Kirche,  so  .wohl 
dem  hierarchischen ,  als  dem  Rolle^ialsystem  entge-, 
gengesteHt.  Wenm  er  den  Regenten,  als  Oberaufseher, 
auch  Obeibischof  nennen  läfst ,  hat  er  in  sofern  einea 
Mifsgrifl^  gethan  als  der.grofse  Territorialist  J,  H« 
Böhmer,  lus  eccl.  Prot«  I.  üb.  i.  tit.  31.  J.  42 —  48. 
aus  unzähligen  Gründen  diesen  Titel  seipem  System^ 
gk'nzlich  verbeten  hat* 

Hrn.  Stephani  kommt  nicht  einmal  die  EnU 
schuldigling  seines  Chiliasmvs  zu  gut  ,  denn  er<  redet 
in  und  für  die  wirkliche  W.clt,  wenn  er  p*  XXVII. 
fagt:  ,)das  VerhältniHi  der  Kirche  9  Wonach  sie  dem 
Schulte  und  der  Oberaufsicht  desjenigen  StaaUs  un- 
terworfen 8ei>  in  dessen  Territorium  sie  sich  beilüde 
und  von  dessen  Gewalt  sie  mithin  umschlossen  sei»' 
werde  durch  d^n  Rechtssatz  angedeutet:  cujus  regio 
est ,  ejus  est  religio  j  nur  dürfe  man  p.  XXVlü,  Jiei- 
ne  türkische  .  Auslegung  sich  zu  Schulden  Icommen 
lassen/*  Wenn  nur  der  Grundsatz  selbst  nicht  rein 
türkisch  wiire.  Namentlich  p.  XXIX.  ^^intfrse  der  Kir- 
che die  freie  Ausübung  jener  Rechte  gestattet  werden^ 
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welohe  uach  dem  TerritoriaUysteme  ilir  mit*  jeder 

dem  offeutlichen  Privat  Gesellschaft  im  SUate  /ai~ 
kommen  t  und  die  'man  unter  dem  Namen''  ^Rechte 
einer  öffentlichen  Korporation''  »^begreife."  Nun  dann 
das  ist  ja  das  reine  Kollegialsyslem  I  Zu  was  soJI  diese 
Beschönigung  eines  vcrrufetieu  Systems  und  barbari. 
sehen  Grundsatzes  füiiren  ?  heifst  das  nicht  die  Bar« 
barey  legitimirti  die  nnr  um  einen  Reclilslitel  ver- 
legen ist,  und  an  unsere  Auslegung  sich  wenig  kehren 
wird?  Bey  solcher  Verschwemmung  der  jniibsam  ge« 
schiedenen  Begriffe  mag  es  freilich  (Stephan!  47.) 
„der  Kirche  ganz  gleichgültig  seyn  ,  ob  man  ihr  Ver- 
häitnifs  zuni  Staate  aus  dem  Gesichtspunkt  des  Kol- 
legial« oder  des  Territorial-Sy Sterns  betrachtet."  Aber 
ein  solcher  Rückschritt  von  mühsam  gewonnener  Be« 
stimntth^it  U|i:d  Geschiedenheit  der  Begriffe  ist  einem. 
Kirch«nrechtslehrer  gewifs  nicht  «u  verzeihen. 

4.  Aeulbeie  V  ertretung  .der  Kirche  ^egen 
denStaat.  , 

Mit  Recht  bemerkt  Jfr.  Pähl  p.  4^  »^eine  reine 
Vollisreprk'sentation  konnte  Slellverti eu  r  einer  einzel- 
nen Korporation  nicht  in  sich  aufnehmen. Anders 
.aber  verhält  es  sich  in  ^nem  landständischen  Syste« 
me,  wo  die  natiirlirhen  oder  gewählten  Vertreter  der 
verschiedenen  Sti^inde  ,  Klassen  und  Korporationen  ei* 
lies  Volkes  auf  den  Landtagen  erscheinen!  (was  der« 
malen  überall  stait  findet;)  oder  (wenn)  die  Landtags« 
Fähigkeit  an  den  Besitz  von  Grondeigenthum  ge- 
knüpft ist;  im  erstera  Falle  gebührt  der  Kirche  die 
Repräsentation  als  einer  der  ersten  rechtlieh  im 
Staate  bestehenden  Genossenschafti^n ;  im  andern  Falle, 
in  so  ferne  sie  i^r  Grund. Besitz  vermöge  seines  Um- 
fangs  dazü  berechtigt.  Hrn.  Krag«  welcher  p.  173. 
der  Ansicht  ist:  j^befäfse  die  Kirche  kein  steuerbares 
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Plgenthmn ,  so  wäre  gar  kein  GrancI  denkbar,  warum^ 
die  Kirche  mehr  Recht,  als  andere  linrperschaften  im 
Suate,  die  nicht  contribuahel  sind,  haben»  sollle^  Ab- 
geordnete .zu  jenen  Versammlungen  zu  schiclccn,  er. 
innem  wir  nur  au  die  causae  mixtae  4®r  geistlichen 
und  weltlichen  peset^gebung.'*  . 

Ob  die  Kirche  natürliche  oder  gewählte  Vertreter 
abordnen  will,  sollte  ihr  selbst  überialsen  bleiben. 

.  Diese  äufsere  Vertretpiig  geniefst  unsere  Taterla'ii«-. 
dische  Kirche  (Pf ister  p.  55.  sqcfO  l^ut  §.  33.  deff. 
Verfassungsurkunde  in  der  Ferßou  ihrer  sechs  Gene« 
valsup  erip  t  enden  ten« 

IV.  Verfassung  der  Kirche« 

I.  Von   den    allgemeinen   R e c h ts y erhal 
Bissen  der  Kirchenglieder 

a.  Genesis  der  Kirch«, 

Hr.  Pähl  lafst  die  Kirche  aiU  eine  ganz  neue  Weise 
entstehen  p.  243.  ndie  kirchliche  Gesellschaft  besteht 
ihm  ursprünglich  und  zuwachst  in  der  Gemeinde." 
„Jede  Oewieinde,  p.  246.  ist  eine  selbssfändige  Kor- 
poration, indem  sie  auf  einem  unter  ihren  Mitgliedern, 
ausdrücklich  oder  stiHschweigend,  bestehenden  freiwil- 
ligen Vertrag  bernht,  das  Recht  der  Autonomie  be- 
sitzt. —  Diese  Selbsständigkeit  hann  ngn  zwar  Be- 
schränkungen erleiden,  wenn  sich  mehrere  Gemeinden 
in  eine  organische  Konföderation  vereinigen,  sich  ei- 
ner gemeinsamen  Gesetzgebung  und  Regierung  unter- 
ordnen und  dadurch  eine  Landeskirche  bilden."  Wir 
ül>ergehen  bis  jetzt  andervreitige  Konsequenzen ,  und 
heben  vorerst  nur  diejenigen  heran«,  welche  bei  gegen- 
wärtigem bedrohten  Stande  unserer  Kirche  uns  die  g^« 
fahrvollste  scheint)  p..2i2«  «Von  einer, evangelischen 
Kirche  kann  nur  im  ideale4  Sinne  die  R^'de  seyn ,  in 
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empirischer  beziefanng  kann  eigentlich  nar  von  Ge^ 

meindea  oder  Lapdeskirchen  gesprochen  weiden." 

^  Also  hatte  der  ehrwürdige  Schuderoff  iii  seinem 
rührenden  Worte  an  die  Hohe  .deutsche  Bondesyer- 
Sammlung  doch  niclit  Recht,  wenn  er  sagen  zu  dür- 
fen glaubte  nDie  unglückliche  Zeit  ist  vorüber ,  ii^ 
#eleher  die  Mehrzahl  seihst  der  protestantischeu  Got- 
tesgeiehrtea  wähnte:  es  siehe  vorlrefTlich  um  unsere 
Kirche  wenn  sie  nur  von  der  blofsen  Idee  getrageii 
Und  gehalten  weirde**' 

Indessenr  wird  es  hinVeichen  zu  bemerken  9  dafr . 
solche  Genesis  der  protestantischen  Kii  che  aus  Queck* 
Silber« Kügeiehen  und  Atomen»  die  alle  Auj^fenblicke 
wieder  in  die  weite  Welt  hinaus  auseinander  zu  fahr 
ren  drohen  >  völlig  unhistorisch  ist,  also  auch  uich( 
ZU  Aechte  bestehen  kann.  ^ .  Unsere  Kirche  ging  von 
Binom  Mittelpunkte  aus  und  entstand  durch  eine  vou 
diesem  Mittelp unlite  ausgehende  Bildung  von  Gemein- 
den; die  einzelnen  Gemeinden  entstanden  erst  durch 
die  Attschliefsung  an  denselben ,  Einen  evangelisch- 
protestantischen  Glauben ;  zum  Theil  au  dieselbe  Kir^ 
eben Ordnung. 

hm  £intritt>  Aufna-hme  in  die  Kirche 
Pähl  p*«244'  ))Der  Eintritt  in  die  (Kirche 9  nicht 
diey  Gemeinde  ^»kann  nur  durch  gegenseitige  Einwil- 
ligung geschehen«  Desvuegen  würde  die  Protestant 
tische  Kirche  auch  folgewidrig  hjandeln,  wenn  sie  je- 
mand zum  Eintritt  in  ihre  Genossenfchaft  zwingen^» 
oder  durch  Zyraug  am  Austritte  hindern  wollte."  |l 
5)45.  >,di^  (vollständige  I )  Aufnahme  in  ihre  Getoofsen- 
schal't  erfoliil  aLtii  nicht  durch  die  Taufe  der  Kinder. 
In  den  Genufs  aller  Hechte  ihrer  Mitglieder  tritt  der 
Täufling  <^rst  ^ureh  die  Konfirmation  eiar)  in  der  eo 
sein  Olaabensbekenntaira   (vvrelche^  jedoch  zugleich 
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ftlanbensielceiiiitniA  des  Kirctte  seyn  mn^)  cttf  iem  J> 

Grund  seiner  Ueberzeugung  ablegt  5  das  der  coufiniii-  ^ 
rende  Geistlicbie  als  Repräsentant  der  (Kirche  >  nicbt) 
der  Gemeinde  von  ihm  entgegen  nimmt/'  •  ♦»Vor.  der  ^ 
Konfirmation  künnen  also  die  Kinder  nicht  als  eigent^ 
liebe  Mitglieder  der  Kirche  betrachtet  werden  ,  sie 
Bind  die  Unmündigen  in  der  kirchlichen  GeseUaohalt*"  * 

C' Ursprüngliche  Reclitsgleichheit  4er 
Mitglieder  der  protestantischen  KirchCf 
SmalJih.  Artii&el» ,2ter  Anh«  p. 605*  »Hierher gehören^ 
die  Sprüche  Christi,  welche  bezeugen,  dafs  ^i^  SftfalÜe^ 
sei  der  gapzeu  Kirche  und  nicht  etlichen  soudern 
t'ersonen  gegebeb  sind.''  Pähl  p.  245«'  »Unter  alieil 
^Mitgliedern  der  Gemeindi^  (Kirche}  besteht  eine  ^oU*» 
Itommene  Gloic  hlieit  der  Rechte  und  dci*  V^crpflichi. 
tnngen  in  Beziehung  amf  ihren  gemeiflsame^  ZweeJc  und 
ahf  die  für  die  Erreichung  desselben  bestimmten  Mitt^el  y 
besondere  gesellschaftliche  Rechte  und  VcrpiUchiun« 
gen  aber  können  Einzelne  nur  durch  Uebertragung 
von  Seiten  deir  Gesammtheit  erlangen/' 

*     d.  Verlust  der  kirchlichen  Rechte.  Pähl- 
p*  345*  i>Die  Rechte  und  Pflichten  des  Gemeinde-  (Kir« 
ichen.)  Mitglieds  dauern  sd  lange  fdrt,  als  es  nicht 
entweder  freiwillig,  (aber  formlich)  aus  der  Geniein- 

'.  schalt  au&tritli  oder  ihm  von  der  letztern  der  Gesell«  ^ 
schaiftsvertrag  aufgekündigt  wird.'* 

3.  Trennung   der   kirchlichen  Gesetzge- 
bung und  Regierung.    Da  die  Jiirchliche  Gesetz^^ 
gehung«  wie  die  Gesetzgebung  einer  jeden  Korporation, 
aur  einem  Vertrage ;  auf  gemeinsamer  Verständigung 

'  beruht)  so  steht  sie  unverä'ufserlich  der  Gesammtheit 
3(U»  Und  kann  'zi  B«  gar  nicht  an  einen  Einzelnen  über-  ' 
ttagen  werdeOi  wie  das  lürchenregiment,  wel^^hes  hin« 
gegeui  un»  sjch  ir^^^nd  frei  und  energisch  he  wegen  zu 
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liönneo  ^  feiner  Natur  nach  Koncentraiioa  veiiangt. 
Das  pieufsische  Laadrecht  unterscheidet  Lih.  11.  Titi 

iS'  5t*  86«  cf.  137.  8q.'  sehr  genau  zvrisc^faen  Gesetz« 
igebung  und  Verwaltung  der  Korporationen,  jene  der 
Gesainnitheit ,  diese  ihren  Vorstehern  zuschreibend. 

Pähl  p.  254.  „Wie  in  der  bürgc^rlichen  Gesell. 
Bchafty  so  Jiann  auch  in  der  kirchlichen  die  gesetzge- 
bende ünd  die  voU/ieheiide  iMacht  nicht  in  rleraselbea 
Individuum  vereinigt  seyn,  weil  dadurch  das  Volk  allö 
Bürgschaften  für  seine  natürlichen  und  Vertrags mäTsi^ 
gen  Freiheiten  und  Rechre  veilüre;  und  die  vollzie- 
hende Macht, auf  dem  VWge  zur  djspotischeu  Gewali 
iceine  Hemmung  mehr  fände."  Die  gesetzgebende 
Behörde  bildet  imitier  zugleich  di  e  liontrol. 
l^desKirchenregimentSi 

»In  der  Kirche>  Pähl  1.  c.^  ergiebt  sich  aber  die 
Trennung  beider  MSchte  noch  aus  folgendem  weitern 
Grunde  als  schlechterdings  uothwendigj  weil  sie  ohne 
Voraussetzung  der  Autonomie  ihrer  Gesammtheit  gar 
nicht  gedehkbar  ist^  und  nie  Umstände  eintreten  kSn- 
faen  ,  durch  die  in  ihr,  w  ie  in  dem  Staate,  die  Regie- 
rung berechtigt  würde  >  sich  in  eine  Diktatur  zii  ter- 
Wandeln." 

Stephani  p.  Tg.  ,,Dem  baier'schen  Gesetzgeber 
macht  es  unendlich  viele  Ehre  in  den  Leiden  §§4  ^g.  jq. 
die  beiden  kirchlichen  Gewalten^  die  gesetzgebende 
tind*  die  tolJziehender  so  scharf  geschieden ,  und  den 
Umfang  jeder  so  genau  bezeichnet  zu  haben.'*  Warum 
wir  in  der  Kirche  die  vollziehende  und  die  geset^ge- 
|>endi$  Gewalt  so  streng  geschieden  habeft  wollen  $  hat 
am  einleuchtendsten  ausgesprochen  unser  trefflicher 
Niethammer  in  der  Vorrede  zu  den  Aktien  der  baier'-^ 
schert  Genera Isfno den  dis^eits  des  Rheins,  tS23.  Sul^- 
bach,  bei  Seidel,  1^2^*      XIL'*   Nicht  nui»  der  weltii* 
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tben  Macht  will  unsere  Kirche  hein  Recht  der  EnU 

Scheidung  in  geistJic fieri  Dingen  einräumen»  sondern 
auch  der  im  bedingten  Entscheidung  einer  geistlichen 
Macht  will  sie  hierin  nicht  unterworfea  seyn;  die 
Freiheit  des  Glaubeus  9  für  welohe^  als  fdr  ein  unirer« 
äufserliches  iMcnschenrechti  sie  den  langen»  mutbigea 
Kampf  bestanden)  will  sie  nnverle^t  erhalten  wissen. 
Was  bliebe  ihr  auch  von  dein  errungenen  linschätzba- 
ren  Gute,  wenn  nun  gleichwohl  in  den  heiligsten  An- 
gelegenheiten des  Glaubens  und  des  Gewissens  die  Ein- 
sicht und  dei*  Wille  eines  Einzigen  oder  doch  wenig« 
fitens  Einzelner  entscheiden  dürfte.  Aber  nicht  hlos 
in  Sachen  des  Glaubens»  sondern  überhaupt  in  allen 
allgemeinen  hirchlichen  Anordnungen»  in  allem 9  was 
in  das  Gebiet  der  )<irchlichen  Gesetzgebung  gehört, 
will  die  protestantische  Kirche  nicht  von  dem  Gutdün«^ 
keh  eioiger  Wenigen  abhängen«  Auch  ein  Gesangbuchi 
^inen  Katechtsmiis,  eine  Ctottesdienst  •  Ordnung  9  eine 
Kirchenagende,  v^ill  sie  nicht  nur  aus  den  Händen  einer 
weitlichen  Macht  nicht  empfattgen»  sondern  auch  durch 
eine  rein  -  geistliche  Behörde  sich  nicht  Vorschreibeii 
lassen.** 

Zwar  Schuderoff  p»  5^.  sq.  theilt  das  hirchli« 
clie  Gesetzgebüngsrecht  der  Kirchedr^gierung  oder  dem 

das  Personal'  derselben  bildenden  Hirchenr^ithe  zu. 
Daher  aber  auch  p.  41.  der  Miisgrilf,  für  Deutschland 
einen  stehenden  jfteichsliirchenrath  vorzuschlagen»  9,der 
wenn  nirbl  stitndig  beisammen  bleiben,  duich  Ziil(t:I- 
briefwechsel  wenigstens  leidlich  genug  die  Einheit  der 
|irotestantischen  Kirche  herstellen  sollte/'  Wir,bedur-> 
fen  zui^  Einheit  der  proteStantischeii  Kirche  keines 
]<oncentrirteu  hegimentsy  welches  uns  die  einzelnen 
Regierungeil  auch. nie  gestatten  Würden^  wenn  wir  tiur 
^rsi  eiii^  gesetzgebende  Geberaisynode  der  protesta^^ 
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tischen  Kirche  hätten,  Vrelchc  die  Eifersucht  der  eip- 
i^elnen  Regierungen,  4och  unmöglioii  reizen  könnte* 

3«  Kirchliche  Gesetzgebung  iu  iunereii^ 
Angelegeitlieitei»* 

ä»  Das  Gesetzgebungsrecht  steht  der  Ge^ 

sammtlieit  zu.    Dieses  Recht  theilt  die  protestan- 
tische Kirche. nur  mit  jeder  andern  in  dem  Staate  be- 
stehenden Korpora tioli  9  preufsisehes  Landr-echt 
1.  c.  $.  5T*   ,,Dje  innel^en  Angelegenheiten  einer  Kor- 
poration werden  durch  Berathschlagungeu  und  Schlüsse, 
der  Mitglieder  angeordnet«"  S,t eph  anl  p.  iig«  »»Man  * 
halte  diese  Grundbestimmtingen  fest;  die  Kirche  selbst^^ 
als  Korporalion,  und  lüiiiL  der  Slaat,  hat  über  ihre 
^  inner eQ  Angelegenheiten  Berathsclilagungen  anzusteU 
iei^  und  durch  ihre  Mitglieder  Beschlüsse  zu  fdssent 
Müssen  sich  denn  nicht  alle  diejenigen  vor  Gott  und 
der  ganzen  vernünftigen  Well  schämen,  welche  diesem 
Jclaren  Ausspruche  des  göttlichen  Rechtes  entgegen, 
der  Kirche 'dieses  heilige  und  erste  Recht  entzogen 
haben  oder  noch  ferner  zu  entziehen,  Lust  bezeugen.'^ 
9,Rechtlich>  Fahl  p.  252*  Steht  das  Gesetzgebungs^ 
recht,  mag  es  thatsächlich  ausüben,  wer  will,  recht- 
lich steht  es  der  Kirche  zu,  iusoicrn  sie  eine  freie 
auf  den  Grund  der  persönlichen  Ueberzeugung  ver* 
einigte  Gesellschaft,  ist,  und  sie  ](ana.:dasselbe  nur  an 
,ihre  seI])stgewählLen  Stellvertreter  und  unter  dem  aus- 
drücklichen Vorbehalte  ihrer  Autonomie  f   nie  aber 
durch  eine  Ünterwerfi^ng  Unter  eine  absolute  Gewalt^ 
die  ihr  nicht  verantwortlich  wäre,  abtreten weil  sie 
dadurch  ^das  Princip  ihres  Daseyos,  die  geistige  Selbste 
ständigkeit  ihrer  Mitglieder  yerlöre.^'  Preufsischei 
Landicrlit  !.  c.  §.  13;^.  ^jUic  Kurporation  hat  das  Recht, 
die  Schlüsse  ihrer  ReprÄseutauteo  (^wenn  $•  sq«  nicht 
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aiie  RhehU  tiät$  l>ritl€n  VeHeUt  Wetdih)  wieder  eof.- 
"SBuhebeoi  - 

hi  Aüdübung  des  Gesetzgeb uiigsrechtes 
durch  eiue  Geiier als y no de%  Pähl  257*  nl^A« 
Recht  der  aligemeiil^ii  Gee^tzgebniig  übt  dii§  Kirche' 
durch  die  sie  vcrlrelfeilde  GenerÄlsynode  aus.'*  Demi, 
Smalkh.  Ai'tikel,  I.  Anhang  p.  6o2.  ^^Die  UrUieile 
i#>ConciUeii  sind  Urthelle  der  Kkche.'  £  schenk 
Hiayer  p.  64*  ,,Daft  CDiioil  ist  die  höehftte  kirchliche  , 
Behörde.''  Stephani  p.  33.  ad  acti  15.  ,)Die  Apo^ 
stei  und  Aeltestea  kamen  iilsainmeti>'sich  über  die  Bei«?  ' 
liehaltttog  dee->}iioeaiBeheii  Gesetzes  mit  \rliianrder  za 
^erathen;  nach  eifrigem  Wortwccliscl  fafsten  sie  s  unt- 
der  ganzen  Gemeinde  den  jBcschiufdy  die  Heidenchri* 
fttefi  mit  MF  wenigisii  Änsnahmeh'vttn  dem  mO^aiftchei» 
Gesetze  M  entbindeni  ^Dieser  Beschlnfs  Ist  darum 
höchst  wichtig)  weil  er  'zeigt  ,  wekhcn  Giebräuch  di^ 
Apostel  Ton  der  ihnen  tdiI  Christus  übertragenen  ge-^' 

■ 

setzgebenden  Macht  sich  erlaubt.    Sie  ztfgen  die  Qe'j^ 

meindea  zur  Fassung  ffcsetzltchcr  Bestinimiinfi^en  bei;^ 
Die  Kirche  wurde  folglich  sogloi^ch  von  den  Apostela 
legitim  in  dieses  ihr  zustehende  Gesetzgebüngsreeht 
eingesetlti"  Niethammer  1.  c.  p.  XVlfl.  j,EinstWei^ 
len  ist  es  errreulich,   dafs  wenigslens  irgendwo  d^ 
pröteitantiechen  Kirche  eine  gesetzliche  For^  gegeben 
ist,  (von  der  Gerechtigkeit  eines 'kathaHschen  Moüar*«' 
chen)  in  der  sie  als  Kirche  durch  selbststifndige  Ge-*  ' 
setzgebuhg  eben  so  alleni  voreiligen  fi^eforihireil  >  wiV 
allem  willkührliehen  Retardireh  in  geistliehen  üfeid 
kirchlichen  Gegenständen  iNInals  iiiirl  Ziel  setzen  kann.** 
c*.  Nähere  Bestimmung  des  Gegenständes 
.  d^r  kirehllthUn  Oesetzgebungf  dmn  Umfang 
unter  Nr^  II,  im  Allgemeinen  ausgezeichnet  V^urde. 
In  der«  Gesetzgebung  der  protestantischen  Kirche  i9i 
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sehr  genau  avseuiABder  m  hallen  die  Kompotenz  ei^ 
Der  Provinzialkirche  und  die  nnTeraurserliclpen  Reaer** 

vale  der  gesammten  protestantischen  Kirche.  Mit  Recht 
wirft  daher  Hr.  Stephan!  p.  74.  die  Frage  auf: 
,,Kann  ew  Theil  d^r  Jicot^tälittaelieB  Kilrcho  aich  die 
gesetzgebende  Gewalt  über  die  gaoze  Kirchö  anmafiieii?" 
Sage  znan  nicht:  die  l^eschlüsse  einer  Laiide»synode. 
gellen  ja  nur  für  ihr  Territoriuiii  ^  sl'e  biai^  aiob  aM 
kein  Ges^tzgehungsrecht  über  die  ganze  proteat«  Ktroha 
an«       giebt  doch  gewiib  manche  Beziehungen^  in  wel« 
eben  jeder  ächte  Proteatant  nieht  bloa  einer  eidzein^a- 
Landeakirchi^»  sondern  der  gesaniniten  protestantiaelifeii 
Kirthe ;  angeboren  will^  und  wenn  ihm  in  diesen*  Be« 
Ziehungen    ^ine  Landeasynode  Gesetze  vorftChrelbeil . 
woilte^  60  wtirde  sie  bffeubar  in  iiim  die  jkesagte  An* 
linfsnnp;  begehen.      j^Nun  giebt  es  aber,  Stephan! 
i.  c.  mehrere  Provinzi^lkirohen).  weiche  aich  diese  an* 
ordnend^  Gewalt  in  Hinsicht  der  zu  ihned  gehörendeii 
Gemeinilen  anmafsen  ,   ist  das  Recht?**   Antwort:  In 
allen  Gegenständen  der  kirchlichen  Gesetzgebung^  wel- 
che nach  der  Natür  der  Sache  Und  den  hekanilleii'prö*' 
testantlsctten  Crnikdsätieii  provinziell  abgemabbt  wer- 
den können >  Liturgie,  Discipiinargesetzeui  selbst  Ka- 
techismen und  Öffentlichen  Religionalehrhaeherii^  wen&< 
sie.  nur  das  allg^meina  Symbol  der  Protestant.  Kirche 
zu  Grunde  legen,  steht  der  Provinzialkirche  die;  Gesetz» 
gebung  zu»  Bei  den  Gegenständen  hingegen  ^  welche  ■ 
zum  Reasoirt  der  genieinsamen  Gesetzgebiing  der  gan- 
zen  protestantischen  Kirche  gehüren ,  dem  Symbole, 
antworten  wir  mit  Hrn.  Stephan!  p.  74.  „von  den 
könstitutivea  Grundsätzen  der  protestantischen  Klrehe> 
welche  in  der  Bibel  und  in  unsern  Symbolen  enthal- 
ten sind,  darf  kein  Theil  abtrünnig  werden>  ohne  die; 
hircliliehe  Gemeinschaft  anf^ugeben  and  eine  äfM 
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i{ir<^e  211  bilden.  Sie  siad  bi«  je^zt  das  einzige  Bähd» 
welche» die  ppofesfantisclie  Hir^be  noch  zusanuneiilKilt, 
und  die  Piovinzialkiiclien  in  Deutschland,  welche  da»,  * 
Mutterland  unserer  exangelischen  Kirche  bilden^  müs- 
ien  dieses  Band Welehes  iBie  mit  Üen  W^testanten  in 
dfea  übrigen  Wellthfeilen  verbindet,  über  alles  heilig 
halten  '^).  Provinzialiiirbhen  haben  nicht  nietir  Rechte 
als  PrbVinzialstande;  die  allgemeinie  GriihdVerfassiing 
'des  Keichs  {lüifeii  &ie  nie  verletzen,  soiulern  sich  hur 
mit*  dem  befassen,  was  sie  derselben  gemdlsy  oder  we-^ 
sigateiis  mit  ihr  iii  keinem  Widet'spi'tiche  steh<fnd>  an- 
zuordnen für  gut  finden;  tfiei^ans  geht  zugleich  her- 
vor, dafs  die  j^rotes tantische  Kirche  das  Hecht  (und 
die  PAieht)  hat  j  sich  einmal  wieder  (?)  auf  rept'ä'seii'i 
tattve  Weiee  zu  Versaiiiiheln  >  iuä  'ßebraüch  Vdn  Ibrei^ 
Kirchenge walt  zu  machen." 

Diese  nothwendige  Beschränfcnhg  der  kirchlicheii 
Frovinzialgesetzgebüng  ist  denn  auch  in  dem  hSiiigl: 
i>  a  i  e  r' s  c  h  e  n  F.  dikt  §.  ^3*  ausgesprochen:  Jeder 
genehmigten  Privat-  oder  öifenilichea  Kirchen geselU 
schalt  kommt  iioter  der  dbiirsten  Staatsaufsicht  die  Be-  . 
iugnifs  zu,  nach  der  Formel  und  der  von  der  Staatsw 
gewalt  anerliannten  Verfassung  ihrer  Kirche  alle  inne- 
ren kirehli«hen  An|;0legenheiteh  aiizüdrdnen/' 

So  reduziren  sich  die  (Gegenstände  der  kirchlichen 
jProTinzial-Gesetf gebung  auf  folgende:  (Pähl  p«  248*3 
Vorschriften  i;  Über  die  |;es^ilsfchafllit]ie  Ordnung  iind 

f)  Das  Symbol  innfa.  doch  gutfe  Qriiiide  fiir  sich  haben,  wenn 
es  sich  iisibst  ^ihehi  Beslrdter  nit  sblcher  Nothw^hdlgbii 
atifdringi.  ' 

*•)  St^phani  p.  76.  „Die  Form  der  Kirche,  wie  solche  theils 
darch  das  Wort  Gottes  null  dkie  Vttiiiioft(?)»  theils  dii#«h  dü 
äyiiibol^  bt^mnt  Isi'' 
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Ver£naiiDg  (ihrer  I^rovinx)»  l.  üb^r  dat  V^rfahreii  ibi 
rer  Beaintea  (KönigL  baier'ache«  Edikt  $.  3g. 

Nr.  c),  3.  Einführung  und  Verbesserung  der  bffeulUch, 
gebraucht«!!  £rbauttog8  -  uüd  Lehrbuober  (  k  ö  n i gh 
baier'» ch«8  Edikt  Nro;  a^tindd.),  4.  AMrdnängan 
libl^r  »He  Form  des  üffentlichen  Goltesdicustes  (königh 
baier'sches  Edik^  Nro.  b*  und  g. ,  preiii«.  Landr. 
IL  tit.  XL  $.  46*  ffWegen  der  äuftera  Form  und  WffßK 
des  Gottesdienstes  kann  jede  Kirehengeaellsehaft  dien*« 
liehe  Ordnungen  einführen^ ,  5.  über  die  kirehlicbe 
Pitciplin  (königL  baier'scheB  Igdikt  Nn  ei  und 
Ii*},  6c  über  die  Verwaltung  ihrea  Eigenthoms. 

d«  Fernere  K o mpeienz  der  Landes-  oder 
Pro  vinziai-S  ynode^ 

m.  Die'Synode  wKhIt  die  Vorstebr^lr,  Bi^ 

Schöffe   ihrer   Provinz  Dit^ses    }lcchl  Hegt, 

unzweideutig  ausgcsproclien  in  den  Grundsätzen  unse- 
rer Symbole  >  über  die  Wahl  der  Kirchendiener  übes"« 
haupt.  Smalkh.  Artikel,  ater  Anhang ,  p.  604. 
y>Darum  müssen  die  Kirchen  die  Gewalt  behalten  ^  dafa 
•ie  die  Kirchendiener  fordern  9  wählen  and  ordinirenj 
Und  solche  Gewalt  ist  ein  Geschenk^  welches  der  Kii^» 
che  eigentlich  von  Gott  gegeben,  uüd  von  keiner  mensch^ 
liehen  Gewalt  der  Kirche  kann  genommen  Werden«*' 
^,Solches  zeugt,  p.  605.  der  gemeine  Brauch  der  Hir< 
chen  5  dciui  vor  Zeiten  wählte  das  Volk  die  Pfarrherrn 
und  Bise  hoffe."  Dieses  Hecht  wurde  auch  von  un^ 

r 

eerer  Kirche  anfanglich  wirklich  geübt;  der  Chnr- 

fürst  Moriz  in  seinem  Rescripte  an  die  Leipziger 
Professoren  (Seckendorf  historia  Lutberan.  Lih.  7If# 
HO.)  wollte  die  Consitlorien  (an  die  Stelle  derBi« 


*)  Leo  J«  ep,  95.  i»Q«i  praefttturai  est  omüibnsi  eligater  ab  om« 
nttias.-  ^ 


•clioiFe)  nickt  aamiUelbar  selbst  einsetzen,  sondern  den 
Porofetsoren  der  Uniyerftilätj  (welebe  damals  aU  dl« 
Siimiafülirer  der  neuen  Kirche  aogeeeken  wurden)  eia- 

zusetzeQ  überlassen  und  begehren  demnach,  ihr  wol- 
let kinfär  in  allen  Stücken  die  Lehre  des  göttUckeii 
Worts  9  ^krietlicke  Zerjunonieii  und  ein  Consiatorium  ^ 
anrichten,  halten  und  üben,*'  als  worüber  sich  der 
gute  J.  H.  Böhmer  I.  607»  sehr  ereifei  tj|  dai's  die  Ftir^r 
•teil)  nicht  gut  ükev  ihre  Reeht»  kelek^i  zu^rckt^am 
in  der  ^8ache  veirfakren  seiemi  Pakl  259*  sprielit 
dieses  Hecht  (nämlich  die  Wahl  des  Uberkirchenratks} 
der  Synode  unbedingt  zu;  fiseheami^yer:  p*  100; 
tHinsckt,  dafe  weii^atene  ein  Thtil  de«  Mitglieder  dea 
Cousistoriuiiis  von  dem  Klerus  (der  Kirche)  gewählt 
wtirde.  Sckuderol£  p.  5g.  ^Die  GeislHekkeit  (?) 
8<$U  ikre  VeriMter  wäklen-;  (indes^eto  dftek'»ine' 
freie  W  a  h  1  I )  Das  p  i  e  u  i  s  i  s  c  ii  c  L  a  n  li  1  e  c  h  t  crk lärt 
sich  sehv  umsichtig  139.  dahin:  Tie  Wahl  der^V'or* 
stiher'*'Bud  159«  »»die  Wahl  ihrer  Beamten  gebiihrt  ' 
in*  der  Regel  der  }&>rpMoratlon/^  Mit  gerechilfr 'Indig<^- 
uation  kommeutirt  Ur.  Ste^hani  den  ci-sten  {.  p.  129 ( 
9iWie  mag,man'dooh  die  Kirche  für  eiaie  Korporation 
erklären  (sv  prenft.  Landr.  Lib.  IL»  Tit.  XL»  $•  17.)  . 
und  ihre  Hechle  ofFenllich  anerkennen^  die  sie  als  sol- 
Cibe  hat»  und  doch  4hr  dabei  die  Ausübung  des  Hechtea 
verwehren)  ihre  .Vorsteher  selbst  zu  wählen.  Man"' 
weiiilet  ein^  diese  iicgci  leide  in  Deutschland  (hievon 
unten)  eine  Ausnahme^  wo  di^  Kirche  dem  Laudesherrn 
diese  Würde :erklich  übertragen  habe;  alles  wiinl  hie*^ 
bei  darauf  «nkommen»  ob  letzteres  faktisch  nachge- 
wiesen weiden  kann  9  oder  ob  es  nur  herkömmliehe 
Anmafsung^  ist*"  Nun  wir  sind  sicher»  dafs  eine  solche 
erkliehe<UeberSragang  mrgeöda  als  ^schefaen  nach« 
gewiesen  wuiden  kanu^  allein  weiln  auch;  so  wäre  eine 


erbliche  UebertragTing  eines  der.  Gesammlheit  eiuer» 
Afirj^ratio^.  Zitidleb<i^4eo  jfiecbtes  an  noU  iür  &xch  Qui\ 
und  luohtig ;  .  wozu  .  meine,  ulid  alle^  dermiUigtfD  Mit* 
glieder  Kiuwilligung  ^lehürt,  das  konnte  niemand  rar 
Hiohrereu  loO- Jl^blxn  itir  mich  yersQb.onkt  haben  ^  die 
jevreiüge  GesainitillieU  .kann,  eine»  ihr^r  Re<^i|te  woU 
für  sich;  nie  aber  fiir  die  ZHitünfUge  GeAerälion  yer<< 

dttrf  Ji&yii^  b^spi^der^  Iif«iei:)it  werdepi  (pr^uC- 
eitcheiB  Lan'dreclil  $.  160.)  „dafe  jedech  |«de  liireh^ 
liehe  AVlahi  der  vorgeseUteq  Ohrigkei^  zur  Genehmir 
gang  luigeseigt  v^eirdeii  iiiafs«''       .  «*. 

Eben  so  «iLvf räufserll^h >  ab  das*Reclit> 
der  ii«ien  VV^aJil  IHf^r  Prp vinxiai- Iii &c hülfe  ,  stellt  der 
§jnode  ila^.  l^^i^ht  <} ^r.Kq Atr q4M  4ejB  üirph«n« 
Regiments  zii.  PDelifsls-pkiBiS)  I^a  i|dr.  foifS«. 
„Die  Befugnil's^  die  Vorsteher  über  ihre  Amtsführung 
zur  Ae^heusp^aXt  i,}^,'(f,'mhen ,  kani^  der  Kqrpg^ralioa 
dnroh  einen  auch  «inioililbi^fn  Beacl^^^fa.sSmnttieb^r* 
gegenwärtiger  Mitglieder  für  d{e  Zukunft  bicbt  entzo«. 
gan  werden."  piesegs..  |iacht  kouMie  soqacdi  i|nsere?< 
Kircib«  i\ie  Vergeben  w^dca  s^nw  P  ähLp.  %gg^  9«pi6' 
Synode  erhält  von. dem  Oberkirebenratbe-Bericbl  über' 
den  Zustand  der  Kirche  ;\ind  ilcchenschaft  über  die 
Ahai^hUiiL'.tind  Ergnbnis^  seiner  Tbätigkeil»^'  <8te*.' 
phani  p.  130.  Note  "J*.  . 

y.  Als  fernere  Uompetenz  der  LancbssrSynodc  zeich« 
iipt  lir«  Niethammer  p.:  %VLIL  ans  f  >»dte  Kirebe 
in  aliea  Angei0gQnfaeiten,  die  sie.  d^ib  Slante  gegenüber 
'ZU  l)c\vahren  hat,  als  ihr  gesetzliches  Organ  zu  vcrw. 
treteu.V  Allerdings  werden  wir  dieses  Recbt'dei;  änAor»- 
Vertretung  der  K^rch^  aU  ursprüngliche  Recht  der 
Synode  anei*kennen;  indessen  doch  nicht  £;erade  darauf 
bestehen^  dais  es  immer  unnuttelbar  V4»a  ihr  ausgeübt^ 
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^eirde ;  die  Synode^  welche  nie  eine  klebende  seyn  kann»  * 
wird  ihre  Mandatare  mUjfongehender  Amübnag  di^ese^ 
Rechte»  beauftragen»  sie  beVolImtOßhtigen  hnd  instrul- 
ren  und  deren  Handlungen  reTidiren  nnd  geoehinigeo  9 
ntth  Befinden  der  Umstände  wird  die  .  Synode  diec^e^ 
Reeht  der  änfsern  Vertretung  entweder  deni'  OberLir.  , 
chenrathe  (Pähl  p.  259.)  oder  ihren  Abi^eordnoHen  bei 
den  Landtagen  iiberlassen  J  ia  wichtigei^en  i  iiüen  selbai 
taatrben.  . .     .  >  *    «  ' 

'     'e*.  Wahl  and  Zasamipenset^ung  tlcr  Pro« 

•  Vinzi alsynode«     -  >  -  ^ 

'  «VZU8iin|f||enftetzii||g  def  PiroVinzialsynode« 
Rr^.  ^hSrd  eroff  hat  eie:entlich  gar  kleinen  ßi^Jacht 
änS'  eine  gesetzgebende  Buhofde  der  Iiirche  genommen, 
eettd^k'-dle  IJeaetzgebung  mit  dem  Begimenie  eini^r 

'  uA&  d!erifeä)en'  Behörde»  dem  Itirchenrälliey  zugewiesen« 
Indessen '  auch  eine  spiche  Stelle  ka|nn  doch  unmöglich 
sd»  auHfibiiefsliche  Vertreterin  der  Geistlichkeit  p>  5^« 
MH^eheit  werden/   Olfenbar  hat  Kr.  ^  S  c  h  u  d  e  r  o  f  f 

» 

libt^rseheii  ,   dafa   im  Pro Lestant isnm s  die  Geisllichkeit 

nimmermehr  den  Anspruch  machen  kann,  noch  will» 

dch  aU  die*  allein  ina^Hlgenj  die  Nicht  i  Geistlichea 

hingegen-  m  die  uumtitfdigen  Glieder  der  Kirche  zu 

betrachten.   Also  fordert  es  die  Natur  und  der  Begriff 

eitt^i^  dtie  liirehe  Vertretenden  Stelle  ^8o  wenig ,  9>dani 

♦  '   k'    '    '  '  • 

sie  pl  '57.  aue' lauter  Geistlichen  ^beete he  9  "  'dafs  vleU 

mirlir  di6r'  weltliche  Stand  das  unbestreitbare  Recht 

delr  Vertretung  aas' seiner  eigenen  Mitte  hat.  Krug 

p'.^*fiA^![lf .  ',yiyie<dtlf  de^  Synode  versammelten  Kirchen«  ' 

♦  •  giiedcr  waren  als  Depiitirte  der  ^esammten  Kirche  an« 

zuieheh  i  und  eben  darum  mülslen  sie  juicht  blos  aus 

deP^Uirij^^ft'  Oeietliehen  öder  Kleriker^  sonderQ  auch 

afef^'der  Ki nsso  der  WeiiJicheii  oder  Laien  f^evvahlt  seyn.** 

Hr.  £«hettmayer  hätte  ^.  6X.  scheinbar  nur  den 

I 

\ 

\ 

Digitized  by  Google 


OetstUcben  Sitz  hnä  Stimme  «uf  «lern  Koncll  eingei  äum^^ 
j).  15g.  und  pbeuso  pi.  191,  mit..liei'u^V^g  A^^^  15* 
wird  jiedoQ^  eine  Beimisoltaiig  Ton.  Laien  neoiiUiiigUcJt 
^efarderU^  Steph^ili      2q6v  ^tll  die  Reichssynadf 

^^rade  zur  H.ilfte  ms  geistlichen  und  zur  HäU'te  aus 
weitiickei^ Mitgliedern  zusamipcu^e^etzt  wiaseu* 
eoUte  deni  U rtheiie  der  Hirol^e ,  da«  ti^h  do^rclL  ' 
ganz  freie  Wahl  a«3zusprech?a  hat,  nkht  vargegrifTei^ 
werden,  Jena  warum  *olite  der  weitliche  Staad  nici^ 
auch, sein  Vertrauen  ^inm  ^eiftyckiBn«8ohei;ili|^?  .Wa- 
ZQ  die  Kastenabtheilnng  und  die  nngiiickaelige  Eifer-^ 
aac'ht  durch  solche  Beschrjiinkungen  yc^^wig^n !  darein 
geben^ vir  Hr^,  Pähl  RechV;p.,a;57o  ^^i^i^tgJs^edf» 
der  Kirche  sind  bei  der  errorde^*lichen..mpr.aU$'pl^eii 
(sittlich-religiü^en}  Qualirili^ition,  ohne  daC9  der  ^eis^: 
liehe  oder  weltliche  Beruf  eiucn  Unle^spi^i^,  ^T^^fi^m^j, 
wahlfähig.''    Eine  Qei3llich%^|,  müftt«^  f i^K  M«ir^ 
trauen  der  Kirche  schlecht  verdient  haben,  wepa 
furchte tcjjbei  der  Wahl  übergangen  zu  werden  5  wenn 
aber  auf  dey  a^ideri;^  Seite  i^ipbl  d^  geistliche  ^tand 
die  Mehrzahl  auf  der  Synode  bilden  dürfte,  so  bat  ^a^ 
sü  lange  durchaus  keine  Gef^bf^ai^  dieses  Ueberg^wj^^i^i 
Folge  dej^  allgemeinen  ^utrai^eiiij)  dfr  Kircb^  ifil^      •  ' 
„Die  WahUäHigkeit  erlischt  jedoch.  Fahl  p.  257^1 
bei  den  Mitgliedern  der  liii  chlichen  Centralhehörde  * 
weil  dim>  wenn  sie  Sit;z,  (fad  Siirnme  jii^^r.Syi|ada 
4i.äbmen,  in  den  ¥a}l  Jtänjen,  ^i^Jf  ^filbstaft  koQtiroli|^ 
Ten."   (Nro.  d,  ß.}  '*  '      '      '    :  .      •    .  ^ 

Ks  ist  indessen  nacl^  den  ur^j)r4ngji|<}k  pr^/tfj^yp;^ 
tischen  Grund«atzen  von  der ^Bgfwipft^cii  MT^hjy^'bigkiiel, 
der  Kirchenglieder  noch  eine  weitere,  von  unseren  vor, 
liegenden  Hirchenrechts  ^ehrbiicbjöEQ  j^i^tlich  übef-r  • 
#chene  Ausnahme,  in  Be^p^jl^ung^iftuf  «/l|^eJ^«f|. 
Oe^enftAnd  der  IM'ffcU^bea     PC*z|?biwift  j^^ 


IM. 

ivekhe  »klL-aof  den  14.  Artikel  der  Augsb.  Confes« 
flon  ^rjiojUli  »E«  wird  .gelehst^  daDi  niemaild  fn  der 
Hireke  öffonillcli  lehren  oder  predigen  soll,  ohne  or- 
denUi^ii^n  ■  ßeriU."  Dud  es  ist  bekannt  ^  dais  unsere 
Reformatoren  .  es  uatev  daBtjt»  diirinsm  ihrer  Kirche 
T^liHep)  ^inea-aufigeschiedeWeii^Lelinlaiid  u  haiieif-;  der 
geistliche  Stand  als  Ganzes,  (nicht  aber  im  KinzelneOf 
YÖdur^^h  ^li^.aiAh  vom  Katholiciamint  Irmuften.)  ttt  jn« 
div{i|L;  Augsh*  Cpnfn.  AjAr  a%.  p.  im  ^^Derofttalh 

ist  das  bischöfliche  AnU  nach  gölllichen  R-echten,  (dat 
Amt)  daft  jb^>^aj[\gelium  zu  predigen.*'  ^  ^üb  diesem  vor« 

9nigswej«ii;,dem  .^eiatlichen  SMuad^.  wleiMwdftft  .Amt 

folgt  denn  auph  nachgerade  »  dafs  ihm  atich  auschliefs- 
lich  4m  {i^ch^  ^u»teht>  (Augsb.  Cpal«  ihidom) .1  J>ie 
l^ehre.^Eq.^portli^lJea  und  jiie  l^ehre »  Bp  demr  £f^«geUiim 
entgegepy  ,zu  .verwerfen^*  also.-  dSas  Reeht^^da« 'Siyrnhol' 
der  Kii;ch^,9(u  verfapse^..  Kirch^nreohtlich.  a^igedruckl 
tieifst^j^ag  niqhts^  anderf(9,valg^z»r  ReTiiMüitdeiK  Jtoale«. 
luQjäeiv  oder  zur  Ahfassnog;  eine^  neiieil^  S^ranbodb  'dii#l£a 
Jeip  Rirchenglied  gewählt  werden,  welches  nicht  kirch« 
lieh  gi^£u(t,.;H4A^  teJiflilQt  i^ftfälugty  uad  ordinu^t^der. 
▼erpf)ich4et:fiare>  ^romH' .  ni^lit  gerade  dsa 'NeitiiweA». 

^  digkeit  der  wirklichen  Verwaltung  eines  kirchlichen. 

«^'HlP^»  ausgespiTQcheii  ,u^d'  erroidert  ist.    Von  kompe^.-. 
t^Jllex;  (ß^höjMjb  'geprUf^  Mod^itüchUg  erfnaddliecihNBolo*^: 
gitebe  Studien  werden  doch  geM»i(^  erfarderlioh  aeyny . 
übpr  ein  Symh^.i^\.t|^tiQ^^n  zu  können,  '  ,  - 

.  Il|iffff^r  :Aps«chlie8tii#i; ,  d^  .^iehl  -  0«iMliehea  ra^ 
der  dogmatischen  Gesetzgebung  ^ndel  Meteenr  liei  ei- 
ner Provinzialsynode  der  Kirche  nie  ihre  Anwendung! 
Wj^4^hjfSi;,ift:df»*.Regelt  ütK^i^aa .Symbol  stit^at  niehta 
Tfirl^andelt  wei^d^n  karUb  i#||d|Aarf ;  Pflovins  müftt«- 
denn  den  alten  kirchlichen  VerlMjul  auillisen  und  ei- 

oea  oQiieii  eingehen  wollen»   JM^  die  Generaisynode 


der:|^8Amiti|eA  protestaali&ehea  KiroIUf  mfiftie^  wß|} 
ihre  VeHiandlangen  «ein^dogbiatiacli  wär«a^  am  lauter 

Geistlichen  bestehen,  weiche  von  den  einzelnen  Pro- 
viaZtialsya^d«a  in  einer  dem  reiativen  Uml'aa^/der 
FroYinz  eul^reciieiidea  Zähl  gewkhlt  wüi^deti.  '  -  '  ' 

ß\  Wahlform  für  die  Provin/i-il-Synode. 
Da  die  Wahl  ihrer  Repräsentaatea  der  gesammtea 
Kirche  «soeieiii»  i#  müfote  'sie  arsprüoglkh  *vdii'  deil 
Preshyterien 'der  einzelnen  Gemeinden  ausgehen;  da  je^ 
doch  -aiif  der  Frovjnzialayoode  picht  vom  jeder  einzel« 
Beat*  Öemeindeije  ela  'i^hgt^vdüeter  Plal£  findea  Wcirdei 
io  inUfi^tea  die -einzelnen  Gemeinden  in  DiMriliH.'  oder 
Diözesansynoden  durch  abgeordnete  Wähler  zusammcu<« 
treten.   Pähl      258<'  »>]Me- Wahlen  ttfiH  (ProVinziaU 
•der  respecliven)  Genera)-  Synode  erfWsferi- irf'  den 
Dialrikten  dnrch  Wühler,    die  von  d^  Gemeinden 
«rnanttt  ihid^'^     Pie  Zahl'  der  Wähler  da^  einzel^ 
■en  Gfemiiydeii^  sbvrie'^die^ Zdrhl  der.S^ti^Ihte JR^pr?« 
eenlan^efty    müfste  für    eine  konstituirende  Synode 
▼aai  dMi  Cpasi^torliim  provlsoWsph  >  ton  Mt  'ednfsU^ 
tnirenden  Synode  fttr  die 'Zukunft  definitiv*: 'festge* 
atelU  WcrJea;    so  wie  die  übrigen  details  der  Wahl« 
foviliii^  JOie^^usammens^lznng  des  Di$tjrikts#^hlf  Kol- 
leg iaaia^  in '6eztehan|^  enf  d[ie  Zahl  der  Geftfil?et«<t^ - 
und   Weltlichen    dürfte   konsequent   nicht  vorherbe- 
stimmt ^werden,  sondern  mufsXe  eben  der  i'reyen  Wahl« 
der  Kirche 'üiMviaal)Kii  bleiben  ;  tollte  alier'dteda  doA 
eine  Feststellung  des  Zahlverh/Htnisses  riühÜcH  er. 
aeheiaen,  so.  Beweint  uns  das  der  Parität  das  angemes« 
affnai^'t*'  Ii.  "  '      '  i4 

i  »»DeriPrtfsiddnt  pnd'^&le'Sf^mtett'der  Synode 'wer-'' 
den,  Pahl  p:  258« ?  T®»^^"^ Mitgliedern  aus  ihrer' 
Miitet^ewühlU''-  -''i  -»«  •  '  -i'.  '   • '^-»  " 

V 

I 

'  Digitized  by  Google 


t 


t  (.  Verbiadli^hkeit  der  ^yn«d«Kfi09cfal€»v 
fr  für  ihre  Provinz.  y^Bie  B^dklliss«)  Paltl  p. 
fjg«  werden  nach  Stimmenmehrheit  gelaist/'  Stepha- 
p*  197*  EsehenitKi yer  p*'64»  Be^buiii^ 
klrchlitfaer  Einriohimgeo  kSimea  neiiseiiiicke  AMicl»« 
ten  und  Satzunsfen  nicht  veruiiedon  werden,  aber  auch 
keine  längere  Dauer  kabea,  ^l»  hia  das  Bedürfnili  an-: 
itvtt  Emrichtuogen  und  eine«  neiie^  KouxiU  geiüMi^ 
wird.  Die  Beschlüsse  iols^eii  zwar,  wie  in  jedem  Kol- 
legium» aus  de.r  Mehrheit  der  Stimmen;  aber  wenn^ 
aneh  nmr  Ein«r  toh  yMen  iiervoi4rXie  und  die  Niokl^' 

übereinstimmunj^  eines  schon  s^efafsten  Beschlusses  mit 
^en  evangelischen  Wahrheiten  klar  und  deutlich  (d'.^h. 
rdA»  Konzil  oder  dier  Mehrheit  MefMnjgtsnd )  därfegf«, 
^  twifste  der  Beschlufs  auf  der  Stelle  wieder  aufge- 
Jiob.en.  werden.''  •  ♦ 

'  'iflß  dem  VerhSfltnlssia  zum  Hircfteiif^iiAenty  N4«f« 
fe^r'iniiier  p*  XVlA.  iet  den  GeiiCNpa1«yflt«^den'  BUlerAe^ 
in  allen  Gegenständen  kirchlicher  GesetZjscebung  die  er- 
sIe'StiInme  ofö^lränBft- (leider -aber  p.  XX.  nach  dem: 
üveheiabeii  de^Ceeetset  nur  c^^'^fb^rathende'*)  mntf' 
dftfnit  aller  Bf so^rgnifs  vor  hierarchischer  Herrschaft* 
in^^dem  'Haüpltitfnkt  (der  Gesetzgebung)»-  in  welchem' 
dj^-'Beeor^nifs  fflifn 'Grund  hat,  begegnet.**       ^"  * 
'     ,,Die  Giiltigkcit  der  Synodal -Beschlüsse  in  Bezie-' 
hung  auf  die  einzelnen  Gemeinden  der'  PrOTinzr.^aty  * 
Pahl'p.  ^58*»  '^^n'>ilie«en  difrch  *  die  kvsübung  ^ 
.  Wahlrecht««  *-  für  alle  FaHo,  nicht  blos  ~-  ,,far  dieie- 
nigen  Falle  ancilruint,  wo  ihre  Autonomie  nicht  vor-' 
bebällett  wtr    Hiei"  tritt  nKVnHfflr  die  «lgentMim)tche 
Anefcht-Hrn.  Pahfar  über  die  G^enesrs  der  Kirche  wie-^ 
der  ein,   vermöge  der  er  der  eiA^elnen  Gemeinde  diel 
Avlötomie''aflr  nr8pi4lngUcl|  ihr  iMtdiMdi^  flacht  Vitt.' 
dMMn  'Wid'eemelBde^Äoden  p.  255— 257.  Bild^ii  Wffl,^ 
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weiche  neben  dem  Gemetade  -  Kirclierirath  ^  deaselbea 
ImUroUiireMl  uad  Oorl-.  und  $iadUuc«iieii«  Geselle  g«^ 
fceiidy  baftlelMiK  aolkia.  Abgeselieii  rem  der  enpirkclieii 
Sehwierigkeiti  in  einer  Dorfgemeinde  auFser  dem  Geist- 
Ikim  «oad  de«  .Beiailaeni  d«t  GeaMiiide  KirchearAtiia  t 
welolie.f»  357.  MW  der.Oemcinde<'S5rftode  a^sgetolil«»««^ 
sen  blieben,  noch  irgend  iahige  Subjekte  xu  liiulen  füc 
BAhwiftri^  AuHgäbe  der  Oe»etzgebuiigi  iiiMSfteA  wir 
gaatohetty  daXi»  wie  lür  iiit»«ni  Tl»eiL  uas  dann  do^h 
üir  /.u  gut  kielten»  uns  so|cher  Dorfgebctzgebuug  zu 
WMlerviretfien*     Alle  Achtung  vor  der  Jl'reiheit  der  eiQ« 
Minen  Gmeiade}  so  wie  de»  einselneii  KircbtA^ads » 
mbtf  ei  wem  MilgUede  der  pirot*  KiiPehe  Gesetzt  zu  ger 
l^tn^  Jial  die  einzelne jUemeinde  so  wenig  ein  Hecht,  a^a, 
4«r;.  Eisii;Minei  ..a^i  ev  GeiftUiolier  oder  Laie*  Ijiiter. 
IkifcliKckee  Gemeingefühl  wird  sich  lioileiitlieli  «ieht 
am  der  Ortaiiiarl^ung  des  Doiies  oder  der  Stadt;  wo 
Ifir  zufüllig  gaborea  witrdeo,  brejoheOf  wir  .gfJllf^^il' 
ilig  ganzen  -proteatiintiachen  Kirche  an« 

ELea  so  weaig,  als  eigene  Gesetze  zu  geben,  luTt 
dia. einzelne  Gemeinde  p.  256*  den  S(;hlü&66U  ihrer« 
.  GfMeiralsynodp  {KU  be^s^iJUrchtea ;  Me  h%x  mir  dle^WeMi 
die  Besehlüase  der  ßyuode,  in  ^welche  ^  sie  dnreh  Tbeilr 
nalune  an  der  Wahl  zum  voraus  eingewilligt  haV^  suj\^ 
a^km^f  .oA«r,  ahep«  wenn  f  ie  ^ieb  .dadnroh  beaehwert 
fühlt»  auszi|tcef«n  i^na  der  Kir^hengei^einecbaft;  da 
aLer  letzterer  EutschJuis  sich  einer  Gemeinde  nicl}t  so 
leieht  auidringt,  ist  wohl  an^|^k;ä^^  «in#'4mb^j|4t. 
Gemeindftsynode  dafiü^r  zn  halten^ .  -  ^  y.  , 

Da  nicht  eige^tUoh  die  kirchliche  Gesötzgebung»; 
aoi^d^rjjü  fiie.  Vpl^iebung  ^Mrchlich^r  Geaetze  der  Ge- 
iitJn,ntfg»Hg  4^  ^l^f^^ft  bewarf,,  a^  achrint  iieio  G£iU|4* 
▼orhandeDf  warjum  den  Sitzungen  der  Synode  Koiiuiii9«r 
aase.df«  SiaM^i  aawobttfiv..|p|Mwi.  ^jlW  giaa^ 
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alle  Ztil)  seine  Rechte  zu  ▼erwahrfOy  ym^n  ätä  Ec^ 
•chlltete  der  Synode  ihm  von  dem  Hircheiirathe  ror 

der  V  ol  1/ ic'hiing  vorgelegt  werden.  Indessen  wird  die» 
Sjraode  sich  durch  die  Anwesenheit  lAodesherrUcher 
Hommissäre  auf  der  andern  Seite^  nicht  eige&tlieh '^l^r 
l>eschwert  erachten ,  wenn  solche  nur  weder  eine  po- 
sitive SliminCf  noch  wohl  nar  das  Präsidium  auspre* 
ehen »  als  ^ozu  sie  freilich  keinen  rechtlichen  Grund 
aufweisen  liönnten.  ^ 

Das  Kircheureginient.  Preufs«  Landr« 
$•  137*  y^^'ode  Korporation  xnufs  wenigstens  £iiien  Vmt* 
Steher  haben'*  $.  13g.  ^Ob  deren  mehrere  und  W]# 
viele  seyn  sollen,  hängt,  vveou  es  nicht  in  der  Verfassung 
f in  für  allemal  bestimmt  ist«  von  dem  Beschlüsse  dev 
Korporation  ab." 

Die  protestaiilisc he  lUrclie  hat  das  HirchenreG;iment 
einem  Konsistorium  oder  Kiichenrathe  übertragen. 

Konsistorien  9  auch  Ofhzialatey  geistliche  Geriohta 
genahni)  als  di^  geistliehen  Gerichtshöfe  der  Bischof» 
fft  j  priiiiidirt  von  deren  General  -  Vikaren  >  bestehen  in 
der  hatholischen  Kirche  allgemein  eingeführt  seit*  ttem 
XIII.  iahrhunddrl e.  h  H.  Böhmer,  Jns  «ecL  Prot« 
I.  p.  ^98*  Unsere  Konsistorien  sind  an  ihre  Steile  ge« 
treten,  p»  |5o4«  Nachdem  ^»o^Ae  jns^  dioeceeanaai  et 
Iota  jttrisdictio  ecdesiaetiea  ^  cum  oninibae  suie  tff0» 
ciebuö'*  der  k^itholischen  BiscliöfFe  in  ihren  protestan« 
Usch  gewordenen  Sprengein  anfangs  faktisch  1  durch 
den  Fassauer  Vertrag  und  den  Religionsfrieden,  bestä- 
tigt im  westphäiischen  Friedensschlüsse!  gesetzlich 
aufgehoben  waren,  setzten  die  Fürsten 9  welche  die 
Rechte  der  BischölTe  faktisch  übernahmen  >  ihre  Kon« 
eistorien  an  die  Stelle  der  bischoffHchen  Gerichte.  Ver- 
möge dieser  geschichtlichen  Anknüpfung  und  nach  ih- 
rer sogleich  näher  zu  bezeichnenden  nrsprüngliehen 

• 
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StHtulimmag  -  w#rea  hie  rein  voli;&ielieBdr  'Beliöirdeal 
Nach  dem  Entwurf  9  weldiea  die  wittenberger  Theolo« 

gen  dem  Churlürslcn  vou  Sachsen  1545.  einreichten i 
•ollte  ihnen  xuiteheu  i.  die  Auisicht  über  die  öifeutli« 
cbe  Lehre»  2*  die  Aufsicht  über  den  Lebenswandel  der 
Kirchenglieder,  so  weit  derselbe  öffentliches  Aergernifs 
erregen  Würde  1  3.  das  Recht,  die  Exkommunikation 
SU  terkeDDen  s.  Böhmer  h      6Q5«  eqq* 

Diesen  Grttndzügen  ganz  entsprechend  wird  der 
■  WiriiuDgskreis  des  Kousistoriums  auch  von  uilseren  vor* 
Hegenden  Kirchenrechts  -  Lehrbtichern  gefafst.  Fahl? 
p.  269*  >9Öer  Oberkircheilrath  ist  die  h^ehstd*  fieanf.  - 
sichtigetlde >  voll/iehende  und  verwaltende  Behörde  ia 
lier Kirche«  K ö ni g*!.  baier' sches  £ d i Ii t  $«39^  ^^Den 
hirchlichen  Obern  9  Vorstehern  oder  ihren  Repräsen« 
tanten  kommt  demnach  das  allgemeine  Recht  der  Auf- 
sieht mit, den*  daraas  hervorgehenden  Wirkniig^ii 
d$mit  die  KirbhengesetsM  lifefolgt^  der  Kahns  diesem 
gemäfä  auiiecht  erhalten,  der  reine  Geist  der  Religion 
und  Sittlichkeit  bewahrt  tind  dessen  Ausbreitung  be- 
Itfrdert  werde/'  ^  . 

flieiiii  liei^en  foli^ende  einzelne  Elemente  des 
Kirchenregimen  ts;  4  ,/ 

a«  Esehenmayer  p.  6^«  yjSind  di^  Kohzillen«  i 
Schlüsse  gefafst^  so  werden  sie  die  Normen,   welche  , 
die  Konsistorien  (nach  Hiicksprache  mit  dem  Staate)' 
In  Attwendnng  21A  -briagen  haben"  Fahl  p«  Da- 
gegen 

h»  hat  der  Oberkirchenrath  das  Recht  (preufsi- 
-  aehes  Landrecht  ll«)  VL,     142«)  atifseroHentliJ 
ehe  8f nodeii  zü  tersaliiiiieln  ^)  lind  dett  Za^aüilneütHti 

Künigl.  baier'jcbes  Edikt  ^.  56.  ..Der  Regent  ist  be« 
ftigt^  «sott  a»  w.ahriHottnt«  ii#fa     «iaar  KircbssgesiUKhaft^ ' 
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Her  ardcntUcben  >  «tehendeii  su  veranlagen  $  -  ef  Bat 

Vorzugsweise,  jerlocli  nicht  ansschllerslUhi  das  Recht 
des  Antrags die  Synode^  Fahl  p.  258* 

c*  Pähl  p.  269.    ,3er  ' Oherkirehenrath  achtet 

daratif,  dafs  der  Lehrvortrag,  die  Liturgie  und  die 
Disciplin  in  dei*  gesetzlichen  Ordnung  hleihen." 

d.  ,,Er  sclilithtet,  Pähl  ibid.,  die  in  der  Kirche 
entstehenden  Streitigkeiten  und  erledigt  die  Beschwer« 
den  der  Gemeinden  iind  ihrer  einzelnen  Mitglieder 

gegen  die  kirchlichen  Beamten.'* 

e.  »>Er  ernennt Pnhl»  (mit  tlinholaiilg  landas« 
herrlicher  Genehmigung)  ,,die  Superintendenten  ^  em- 
pfängt die  Berichte  ul  ei  die  von  denselben  vollzogeueoi 
Visitationen  vnd  triilt  in  dertil  Gemäfiih^it  die  error«! 
deillcheii  Verfügiungen.^f  ' . 

t^'ffkv  prüft  di^  Kandidaten,*'  Pahl^  beeidigt 
iHid  inrduiirt  sie  »»l^^stäligt  die  Erhetthnng  der  Geist* 

liehen,   wenn  sie  iiiclit  durch  ihn  selbst  erfolgt,  er«i 
theilt  ihnen  Belobungen  und  Verweise  und  spricht  er« 
^  foirderlielien  Falls  ihre  Entlalsang  oder  Versetzung 

ans'*  mit  landesherrlicher  Ceneiiniigung ,  (wo  solche 
ecforderiich  ist) 

g.  beaufsichtigt  die  2ur  jBildung  der  Geistlichen 
bestehenden  Anstalten^' 

'  h«  >>aorgt  für  die  Erhaltong  der  gemeindlichen 
Kirchen- Fonds,  ünd  für  äle  richtige  Reichnng  der 
Besoldungen'*  ' 


Spaltunppn,  Unordnungen  oder  Mif-sbräuclip  eingerissen  sind, 
zur  Wiederherstel  ung  4«r  kirchlichen  Einigkeit  und  Ordnung 
tentsr  seintin  iSchuixe  anfserbrdentUche  KirchenveHsammlun« 
ken  (derch  das  Kehsistoriom)  zn  versotssstn»  ohne  jtdosltf 
ih  begenstliide  der  Rellglontlitlne  sich  einanaiicfetn«** 
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192  /  V  - 

L  t)Terwaliet  das  «Ugeineiiie  Kirchengut» '  so  witf 
die  vor   Vervorgqog  der*  geistlichen  Wittweii.imd 

Waisea  und  der  Ausgedienleu  bestehenden  Kassen.'* 

I(.  „Er  vertritt  die  Hirciie.deiu  Staate  gegenüber,'* 
nach  den  hesteheaden  Verträgen;  neue  Vertragsartikel 
oder  gemeinschaftliche  Gesetze  mit  dem  Staate  iüinn.» 
le  der  Kircheiudih  nur  aus  Auiuag  der.  Synode  und 
Unter  Vorbehalt  ihrer  Genehmigung  Terabschieden^ 
Die  gemeinschaftliche  Gesetzgebung  wird  ähef*  am 
füglichsten  durch  kirchliche  Abgeordnete  bei  der 
Stündeversammlung  besorgt. 

L  R«  haier^sches  Edikt  55.  ,»der  Hegent  kann 
bei  feierlichen  Anläfsen  in  den  vc;i schiedcneu  Kirchen 
seineB  Staats  durch  die  geistlichen  Behörden 
Öffentliche  Gebete  und  Danhfeste  anordnen.*' 

Die  geographischen  Verhältnifsc  ^  der  Ffarreieü 
und  Diü^esen  tu  ordnen  9  ist  wohl  nach  Analogie  der 
Würten^b«  Verfass.  $•  64«  ein  Gegenstand  der  Gesel». 
gebuug* 

Personale  de^  Kirchenregimen ts^ 
Während 'J.      Böhmer  I.  p.  630.  als  Territoria. 
liat  meinte  9   Geistliehe  hönnten  etwa'  in  T4rkbMin!ien- 

den  Fallen  ^ur  Begutachtung  beigezügen  werden; 
.Schudefoff  dagegen  Seite  57.  erklärte,  es  fordere 
es  die  Natnr  und  der  Begriff  der  Stelle  f  dafs  sie,  aus 
lauter  Geistlichen  bestehe  ;  hat  sich  eine  besonnene 
Praxis  längst  für  die  ungefähre  Parität  entschieden 
und  Hr«  Pähl  hat  wohl  Recht  p.  268«  ^^Das  Gleich«» 
gewicht  des  Geistlichen  und  weltliehen  Prinzips  oder 
die  zweckmaTsige  Milderung  des  einen  durch  das  an- 
dere wird  am  sichersten  dadurch  aufrecht  erhalten 
werden  9  wenn  die  Zahl  der  geistlichen  und  wehli'^ 
chen  Mitglieder  gleich  ist."  Zusammengesetzt  soll, 
tenj  nach  dem  Entwürfe  den  Wittenberge r  Theo- 

t 
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logen,  clie  Konsistorien  Äeyü  aus  geistlichen  nnJ 
weltlichen  MitgliedernT  Theil 
X  der  Kirche  yertreten  würde.'^  Dafs  äet  Präsident  de» 
Kircheuraths  nothwcndig  ein  Geistlicher  seyu  mufstey 
hat  Qas  .  weder  Hr.  P  a  h  l  p.  26g*  durch  den  ajigege* 
benten  Grund  I  weil'^e  ^Bei^thni^gea  de«  Collegiumi  '  ' 
sich  ohne  Ausnahme  in  einem  relfgiiiseu  Zweck  ver- 
einigen >  noch  Hr.  Sc  hu  de  roll'  p.  59.  überzeugt^ 
wenn  es  heifst dafs  ein  Jurist}  ein  VVeitlicher»  .nach  ^/ 
der,<Praxistf '  ein  .Edelmann  präsidire  9  sei  ebenso  un» 
^ereinat)  als  w^enn  man  einen  Geistlichen)  als'-solchen, 
z^^i'^yctf^^  LahdesrtgierÄUg  madteü  wollte-** 
S'Ojijtdierq^f  fs  Bemerhung  trifft  l^löfs  €^inen  voa  dei^ 
StaaW>Regierung  gejsetzten    welllicli'en    Präsidenten > 

^■■im  der  Synode  gi^p^dnetei^r  ly^jE^^i^.'^  Piiisidenl 
lii^te  gleichfalls  ein^h  ^eiigie(ften»OMrak%dr^'  • 

,,Die  Beamten  und   das  Kan;ileQieJrsonal  der  Be-  ?■ 

^örde ,  P  a  h  1  269)  we wlea ,  vo^M  i^'*  sJ^jl|^|J^rn|inn^^^^^  . 

;^  >^{)f^i;^Blestimmnii^  Fahi  «269t 

«ndj^Äf«  \G«?8ciii^^^  Beliörd^  m  Gege  nstand* 

slkj*  Ö0.^fJ5g^jM»«lgv'\^^^^^6  wird  sich  von 

'  ^se!bfifitatits«hH8eh/^/luid'  den  Oeistlichea  Mitglieddriv 

fa^^v(ttf ieW.(g^^^^  r  ytKh  rehdi[  dltf  übrigen  <  Gegen« 

»Ctiinde  gemeinsjchaftlich  hesorgt  werden  niüfsien,      .  ^ 

^  .'^^'4^-  eiü'^^^fleaherx' 
U^fil^V^  Him^  ({^öGV<^n(^  po»itiven  Einfltifs)" 

.hetwo|int,  lltängt  von  dem  vertrai^sniäl^igen  Verhältnisse'' 
'  4»?  i}i^ct^W,SW^^.ab  ^  dessejfi  ^IVw^^rjed^jßJi  ,$uch 
.Uki|iä»  Metiir^lAi]eBtalt«uliirch  das 'für  aUe  d^s  Bestehende 
an^d)erh'^e?  'Beschlüfse  der  kirchlichen  Behörde  Vorher  / 
Ifalfefie  ,  landesherrlich^  ^lacet  hinreichend  gewahrt 
•in^iw  ]>Mfxfolgtsd4M|ii  .lA^rr  doch  nichv»«  wie  kr. 
S4^*iräer^f  f-|9f'5Ti>w^Mf  dal^  ,tweiin  in-^lein  Kirchen« 
rathe  ein  Mit^^i.ed  d/^  ilegicrungi  auch  in  der  üegie« 
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rung  ein  Mitglied  des  Kirchenraths  sitzen  sollte 
dena  ein  solches  Recht  der  Wechselseitigkeit  besteht 
nicht  swischeii  Staat  und  Korporation«  Aber  zu  be- 
denlcen  inag  allerdings  dem  Staate  gegeben  werden/' 
wie  iileiuiiili  sein  Milstrauen  gegen  die  Kirche  wäre» 
yftna  er  sieh  nicht  damit  begnügen  wollte  >  die  Be« 
•  achlüsse  der  Kirche  ztt  controlliren  y  sondern  auch 
noch  ihre  Verhandlungen  helaii&chen  wollte.  ' 

V.  Die  könTentionelleh  R echte  des  Staats 
innerhalb  der  pirbtestatttis ehen  Kirche* 

I«  Ueb^r  den  konveatiouelien  Rechts- 
grund der  Kirchengewalt  in  deii  Händen 
der  weltlichen  Öb^igk^it  herrschen,  unter  nn* 
seren  deutschen  Rechtslehrciu  drei  Hauplansii  hten. 

Das  Territorial .  System  I  das  einen  natürlichen» 
keinen  conventionellen  Rechtsgrtind  VorgieBt,  konnte 
eben  deswegen  Lesoiiders  ahgeferligt  werden  und  Itommt 
hier  nicht  mehr  in  Betracht*  Nun  aber  kann  eben- 
80  wenig  das  Kollegial  -  System  unter  den  konventio-» 
nelleu  Bcgriindongen  der  Furchengewalt  in  den  Hän- 
den des  Landesherrn  noch  eine  eigene  Uuterahtheilun|{ 
bilden»  es  liegt  yielmehr  allen  diesen  als  jgeineinaama 
Ansicht  zu  Gründe  ;  wohl  abei^  bildet  die  zufällige 
Pfaffische  Ansicht  von  einer  geschehenen,  stillschwei- 
genden Uebertragäiigy  welche  mit  deinem  Kollegial« 
Systeme  gar  nichi  nbtiiwehdig  ztisamiiienllä'ngt ,  ein^ 
solche  Speeles*  Bey  den  bisher  entwickelten  koUeglh« 
listischen  >  die  Kirche  mit  den  Rechten  einer  Korpo.« 
ration  voraussetaendeu y  Grundsälaieü  bleibt  noch  im«, 
mer  die  Möglichkeit  dem  Regenten  eine  gewilse  Kir» 
chengewaUaufkottventionelley  und  zwai*  auf  eine  dlrey« 
fache  Weise  zufallen  zu  lafsen; 

a.  durch  Uebertragung,  welche  entweder  aus« 
drücküch  ¥on  den  Landatänden ,  odv  stillschweigend  . 
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jorebr  u&te)ridsBeii6ii  WiderspHtcii  von  Seiten  de^  Rii^^ 
ehe  geschehen.'  Hier  fragt  sich  ^atOrlieh  zuerst,  weU 
'  che  Rechte   der  Kirche  lassen  möglicherweise  eiaft 
solche  Uebertragung  an  einen  Einzelnen  «n?  ^  dä^ 
Kirchenregimeni;  keineewegs  aber  irgend  die  Gesetz^ 
gebung;    weder  Linn  Ganzcu  ,   ?ioch  zum  Theile ,  alt 
weiche  .der  Gesammtheit  der  Korporation  ünTeräufsera 
jlch  züsteht«     Sodann  vei^steht  sich  Von  selbst,  dafs 
die   Person  ,   an  welche   das   Kirchenregiment  über- 
W  agen  w  ird^  der  Kirche  , angehören  mufd;  endlich  ^anil 
das  Kirchenregtment  nnr'lebensiätiglicfa»  Viie  aber  ^rb^ 
lieh  übertragen  werden?   weil  der  Korporation  das 
Recht  der  freyen  .Wahl  ihres  Vorstehers  unveräiffsers 
lieh  zusteht«  ^  .  . 

Stillschweigende  Üebei'ti»agungen  sind  nun,  wiö 
Schmaiz   bemerkt,    allerdings    hqchst  zweideutig^ 
diils  aber  nicht  Landstände  untei*  gewifsen  Bedingnn^. 
gen  als  Repritsenianieti  der  Kirch«  angesehen  wurden 
und  angeschen   norden  konnten,    möchten  wir  nicht 
so  geradezu  wegwerfen,  wie  Hn  Schmalz^  pag. 
_Die  Landstände  eiofes  i*eiti  protestänii sehen  Landes^ 
oder  Landstände,  deren  Mitglieder  nolhwendig  sämmt- 
lieh  protestantisch  waren ,  besonders  wenn  protestan« 
tische  Geistliche  drdehtlicherweise  bdei*  anfserordehtli-^ 
ciie^weise  hinzütraten,  hiüj*sten  sich  in  einer  Zeit  all. 
gemeiner  religiöser  Theilnahme,  wo  man  noch  nicht 
^aran  dachte  die  Begriife  iind  Hechte  Von  Staat  tnd 
Birclie  sö  g<inatl  zü  Scheiden  ^  ebenso  gut  zur  Vertre- 
tung der  religiösen,  als  der  politischen  Interessen  ihrer 
Kommittenten   berufen  glauben  >   tiiid  ton  ihreii 
.Kdnlmitteüt<$h  selbst  zu  sdlcber Vertretung 
ihrer    religiösen    Interessen    berufen  und 
verpflichtet,  also  auch  berechtigt  geglaubt 
üj^ttA^m    mnä  ttnd  i«ro  es  sieh  nAchweUen  läfst^ 


dal«  Landstande       Vartretnng  der  kirchlichen  Recht# 

ihrisr  Kommittenten  mit  Uebereittitimniiing  der- 
aelhen  sich  f'»r  berufen  erachtet  und  solche  Vertre- 
tung faliiiach       ijU8g^<^  haben,    äo  ftomnit  ntuere  ' 
Nachweisiing  etwaiger  Inkonveliienvett  «ti  spät,  nm  did 
YOn  ihnen  geschehene  Ueberlassung  de»  Kirchenregi-, 
nients  an  den  Landeftherrn  ttogültig  zu  machen  ;  nur 
kennten,  tie  da^  iüschenregim^nt  *  weder  erblich  ttber« 
tragen>  noch  abec  etwas  vön  der  kirchlichen  Gebctz- 
gehnng  vergeben>  weil  eine  aolche  Uehertj;agungj  wenn 
aneh  von  einer  <>etteral  *  Synode  dei^  Kirche^  'än  sich 
inill  und  nichlii;   ^Ta^e.     Waren  nun  einmal  fijewifse 
kirchliche  Hechte  an  den, Landesherrn  übertragen  >  so 
gieogen  sie  auf  seinen  Nachfolger  zwar  nicht.  erMieh^ 
aber  durch  stillscliweigenden  Vertrag  liber ,  und  wer- 
den So  lauge  von  einem  Hegenten  zum  andern  über- 
gehen»  kraft  stiilscltw^igenden  Vertrags  y  *  bis  sie  voii 
der  Kirche  zurüclm»ie(»tept':  werden,  wazift  ^iese  indes«> 
Sen  bei  jedem  Regenteuwechsel  das  Recht  hat. 

b.  Das  Devo1utioiiJ|?«..oder  das^  wie  wohl  init 
Unrecht,  aussih  J  iti&i  it  h  so  genannte  Episkopat-** 
System^  will  dafs  in  den  Religions-Friedensachlüfsea 
die  biscfaöffiichen  Rechte  als  an  unsere  Landesherm 
abgetreten  erscheinen;  „als  ob,"  wie  Hr.  Schmalz 
mit  Recht  bemerkt,  „eine  solche  Abtretung  nach  den 
Grundsätzen  der  katholischen  Kirche  9  und  ohne  des 
Papstes  Genehmigung  möglich  gedacht  werden  könnte.*'  * 

c.  Herr  Schmalz  p.  84'  sucht  die  Kirchengewalt 
in  den  Händen  der  Fürsten  i^ls.landesherrlichen 


9)  Z.  B.  die  chursachsisciien  Landstüode  in  den  Verhantllungen 
über  das  Inierim,  Fiauks  Geschichts  des  Prot.  Lehrbegriffj 

IV,  p.  116.  149f 
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'  [  tiMmyfn  vp^itrügent    >>I>ie  FürsteA  hßb^n  den 
i^rf^t^JlMiettf ''  iMicli  ihrer  TreannDg  voA-^^tr-fötnU 
«qb^jg^l^i^^he^  eine  kirchliche  Existenz  nur  unter  d«rBo- 
^i^WCj ^d^gr  r mi9\ H  dafs  von  ihi^iyi/sel^lj;  dif  Ba.f^^ 
'  ^  "^^^^at^fia^  w^de.   Dar«  e«>  «roasiea7¥ur9ten  veMl«^^ 

»s- f\Ä^;lHio?<i^j[/^?  Sacra  ahgehäügeu  ,  die  «eue  Kirche  zu 
iferMr^igei*»  4R^irfai^z«|^«tst|et^ii;  -iarXib^et.  jBei  ;J^ij^,^wei^ 
'''M^'tlhiMiiliiaeii'die;  Sache  klar  in  4«"6<8eilic]|fte  he- 
\  gruiulet.*^^  'Nim  auf  jerlen  Fall  wäreo^ie  Bedinfifnntf» 
...;iYennjd^  ßccht  auch  aufser  Zweifel' jUkä i  von  Seiten 
/der  Füriten  jüdiach  nnd-niedertciichUg  ^enug  geirresen« 
'  Bs  geschah  in  der  ersten  Zeit  fro'mmen  Zusammen  wir- 

m 

,hoas  und  zatrauensvollen  GloubenSf'  dafs  für  die  gute» 
i*  *^hat^  angefochtene  Sache  mit  Wc^rl.^^  Thai ^iaiikjhräf- 

*  tigsten  eingriff,    wer  die  Macht'  hatte  ,   ohn^  irgend^ 
©j^Bß  Absicht  oder  Argwohn  künftig  geltend  au  ma-» 

•  .  ««hen^^  l|^c2^;  .  jbideaaen  hehiehep  die  Fürsten  das 

flefl  in 'ied  Händen,' und  es:  dürften  Vielleicht  wohl 
Ißizi^et  ]Zfsi%^  den  .  F  urs).en ,  g  |ß  h  e  i  m  e  R  ä  t  h  e  gegebe u 
wer^ay  ,ehe  sie ,  unsefte^  Kirche  ihre  vollen  Rechte 
heransglibenyvsie  .lieber*  «ir^tiilf^rdrttchen« . 

2*  Ö  as  'bestehendelandesherrliche  Regi- 
ment in  ^en  Dentschen»  evangelischen  Hir« 
c  o  jB  n*  . . 

E«  wird  kein  wohlmeinentlerj  rechtlicher  Mann 
litugneo,  dafs  nach  der  gewühnlicheu  Praxis^  nach  wel- 
cher «nicht  nur  das  liijiicli^ifprbgim'ent  ^  >o^^ 
die  kirchliche  Gesetzgebung  entweder  von'  den  Lan. 
desherrn  unmittelbar^  oder  durch  Regierungsbehörden 
ausgeübt  wird ,  .^nsere  Kii>ohe^  in  einem  Zustande  der  ' 
UilterdffiickAng  .«ich  befindet,'  in  welchem  sie  nicht 
nur  die  kalholische  •Kirche,  sondern  selbst  llire  sclbst- 
stündigen  Selitcn>      das  Vptk Israel  beneiden  möchte^.. 


< 
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^eim..ai^6ere  Kirche  suppliciit  umsonst  um  Zorückga« 
roja  |\ecliteii)  welche»  Pähl  p*  243«  überall  li| 
Deutschland  nichl  nur  den  Kalholiken  und  den  Herrn^ 
J^i^tern,  sou^6i:|i  sogar  den  Juden  bewilligt  sind.<^ 

Ifldesseii  ate||i  diese  P^ai^is  selbst  mit  der  gewöhn» 
liclMn  staatsrechtli|;h^n  ThfJ^rie  im  Widerspruche,  nach 
Reicher  sich  uusere  Fürsten  zum  Höchsten  den  Titel 
41a  JElechte  der  obersten  l^andesbischöiTe  vorbe- 
lialten,  sey  es  nnii  ans  dem  Ilephtsgrnnde  der  Devo- 
lutiöu  ,  dec  Uebertragung  j  oder  des  lanclesherrlichen 
YoJ^behalts.  Diese  drei  Systeme»  welche  die  Korpora«! 
tionsrechte-der  Hirc]ie  iin  Gegensatz  gegen  das  Terrl^ 
torial  -  System  voraussetzen,  hönneii,  wenn  sie  nicht 
den  iürsteu  Kochte  zusprechen  wollen»  welche  dlesf 
gelbst  (in  d^  Theorie)  nicht  ansprechen»  die  alsq 
auch  weder  devolvirt,  noch  übertragen,  noch  vorbe- 
liaiten  seya  können»  dem  Landesherrn  nur  das  Epis- 
copat  sichern  vfrol}ei|t  Wir  beiassen  aie  a|sQ  aKmmtlicll 
linier  den  Titel  des  Episcopat  -  Systems  ^  welches  den 
Landestierrn»  sey  es  aus  irgend  t\'e]€hem  Rechlsgrunde» 
ala  den  obersten  BiscliofTt  einer  l,attdeski^ehe  betrachtet« 
Bey  dein  £ p i  s cop  a  t«.  S y  8  teme  nnn  »  wel- 
ches, wie  fast  ailgemeiu  in  der  protestan- 
tischen KirchC)  ao  n  am  entlieh,  in  vnserem 
Vaterlande»  Verfassungs  -  Urkunde  §.  76*  ■ 
s  taatsreclitlich-,  (wie  wohlalso  immer  noch 
einseitig.)  ausgesprochene  Gültigkeit  hat« 
i|t  die  4tttonoifii^  derHirche  eo^ipao  yor? 
ausgese^t« 

Denn  einmal  a»  ist  e.bendaauit  das  Terri- 
torial.  Syst  em  verw  orfe».  ' 

:  J«  H.  Btihmeip»  Tom.  I.  tit.  X)ntL  ig.  »»communla 
doctrina  de  jure  episcopali  principum  j.  20»  c»  falsia 
pna^ipii^  4«dactaa  f nod  supponit»  jar«  princlpiilli'  ciiy 


% 
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ea  sacira  episcopis  «en  elcricis  'propHa  esse»  ädeoqne 

ad  princii>es  ,  qu^  tales ,  haud  peitinere»  ncc  cohae* 
tere  snpcrioritati  tcrriloriali,  vel  supremae  polestatij 
aliam  quippe  esse  potestatem  spintaalenii  aliam  sccii-. 

iarcm."  §.  $.  43  —  53'  ^»"^^        ^"8*'  ^j** 
episcopale ,  quod  primario  in  imperio  sacro  consistit, 
recte  tribui  possit  principibas ,  protestantibusy  mit  un- 
2ahli;.-en  aus  dem  Territorial- System^  hei^enommcaeÄ  • 
Gründen  verneint. 

b.  NamcolUch  habeA  sich  unsere  Fürsten  durch  die 
Annahme  des  bischöfflichett  Tilels  selbst  des  Gesetz^ 
gebunijsrechles  in  kirchlichen  Xagelegeuheiten  bej^e^ 
Ben  und  sich  auf  das  Kirchenregiment  beschrauiit. 
Das  jas  episcopale  begriff?  H,  Böhmer  I.  p.  748« 
sqtj.  in  sich,  i.  diejura  ordinls,  2.  das  jus  dioecesanum 
und  dio  jurisdictiq  ecc^esiastica«  Das  p^i^ces  an  recht  • 
tind  die  bischöffliche  Jurisdiction  befafste  ^um  Unter, 
schied  vuu  der  potestas  ordiuis  die  administralivch, 
richterl  ichen  und  disciplinarischen  Hechte  dtpr  BischöiTe  9 
durchaus  nicht  das  Gesetzgfrbnugsreeht ,  welches  zur 
potestas  ordinis  gehörte,  Böhmer  1.  c.  p.  749.  y,nam 
jus  condead4  leges  ^cclesiast^^cas  ad  jura  ordinis  re- 
f^mnt.'V 

Nntx  konnte  aber  diesj^s  Gesetzgebungsrecht  unter 
dem  bi^  chuiflichen  Titel  durchaus  nicht  auf  unsere 
Fürsten  iflbergegangen  seyn^  ans  dem  einfachen  Grunde» 
weiT  es  dem  einzelnen  BischofTe  >  als  solchem ,  nicht' 
zustand  y  sondern  immer  nur  auf  dem  Uuii^iie  ausge- 
übt werden  konnte.  Selbst  dem  Papste»  trotz  seiner 
Infaliibititfit»  welche  unsere  Fürsten  nicht  einmal  ge- ' 
erbt  Kabejn  wollen wird  das  Gesetzgeb ungarecht  nur 
von  Uilramotttanern  beygelegt>^  von  allen  vernünftigen 
Katholiken  abgesprochen.  ^»G^setzt  einmal,^*  wirft  Hr. 
Krug  p.  146«   die  Frage  auf»  »>der  i^ap^t »  als  geist« 
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Jicher  Oherbischoff, ,  woll  te,  ^«f  eiirmal  ii  6111^  vuenc^ 
J^ehre;  öder  ^alurgiit  eiaf iikre^»  I^^^V^i'M^  - 

die^  übrigea  KtP^'b(^iiglie(l^t<i'R]l^ri£ec,^4'^^Aj^^^ 
geachtet  sie  aa  die  UnLriigUchlieit  A'^J^JfJ^^^^^I^Jl^JjiJj! 
feinem  Gebote  fo^eij  wijrd^nn?*'.  *  ,^'^1^98  wJifliilE,. 

nuQg  gewesen  wäre.,   selbst  das  juisbald' uii(f  ^(^eV  bic-, 

viarium  ^ejpbessern,  iil)erlief8  ^a^ff  j>V]j^u^(}iB^  i^||reijU 

4en  Endesi .  welches  ijdie*  SyoQd^r^«M«iiMi«b  OMudtsfde^ 

PtkveUi  äet  Ä)rlgesetzte\f '  sjWii^  S^eä^rön 'if: 

1563.  diese  Arbeit,,  so  wie  4^4^^^! (fl|^iSR^ 

gen  legislativen  GegeAst^ade  dem  JVslIrtdcaii^ 

der  syiie4a)i8cMi>,*cKararheiten'T>üt*^^^^^ 

autoritale  termiaar^tu^  et  evulg.irctMr.'' '    Oe?.,  ^a;|^8i 

bendeii  Bej^üjrjle,  des  Konzils ,  wad  er  a,^'cK  in  /folgen-,, 
den  Titeln  anerkannte:  missale  Rom^itum  decre^ov: 

s.  a.  can,(^Uii:T*itUiitpi,^irtituM^^  t^Chvi^ 

•Nfcht  Äür  dct  ^^izelri^'^i^ch^^^^^ 
der  infa]^ble,  Pab$t  gi^^  de^a^  T^jr»ä^f^illt^M^jfi4i^ 
ifkw;  als  die. ToIlndlieiiM  Behörde^  ■  Auf  je^i» fÄi  ♦Im^ 
Ben  iWsW  ^ftböld;  d^rir  bischu  jiielu? 
als  einmal  jede  geset|^ße|»eiida  lUaebt- «bgM 
S,  m  ^  i  k    A  r  I  i  k  m  1,JIU<  U-  «»1  Wir  ge^taKbn  den  Blseh«^* 
fen^nteht  zrn,  dafs  sie  ^i^f*liitT}ie  seyen,  und  sinds  auch  - 
nicht,  und  wollcns  auch  nicht  hören,wa8  sie  uater  demKta»  • 
meo-der  liirpheg^b^^iienpder  verbieten. (J»de  äandlung 
d^r  von  ihnen  sich  aagenialeteu  gesetzgebenden  Gewalt  in 
dcrKircheerhcnnen  wir  nicht  aifirechlsltraftigan),' „denn 
Qott/ab  es  wejUj  ia  heutiges  TÄg*  eli||*li4||d  von  f  J4hrnn> 
*       »  • '  •  •    ,    .  . »  • 

S.  J.  Baumgartpns  Ergäiiziinjf^  jjnd  Fortsetmng  ven  Salig^ 


yfM  die  Kirche  eey^  nKmlich  die  GJ^aubigen*'  (heutige» 

Tags^nfdht  m^^  *   1  .O-  v^^  '^''   • '  -  ^  .  7'^ 

Stephan!  p*  179*  »i>a  hi#r  in  mebi-er^n  Stellea 
lUik'ffrer  Sjrtebole  so  bestimmt  .antgiltpfiOC^tmiiW^rdt  d^ 
die.:geset%g^bjeiide  Ma^ht  der'Tfi^ehW  Aid-'^i^hllv^^ 

BisthöffeBi^iiei^oi t ,  wie  will  ni£Mf,  ;qpi,.<3(e5Uf ^  w^gti^ 
>  l>ehaapten  ,  dafs  ^d^8/s ,  geBetsgel^ 


^.tischeu  Kirche  gehalUju. wird!  .üo^reift -Äiaii 
fÜÄ^^^;  daft  sie  aufhört- dj^ Ji^giljfcgjy j^ae 

it^h$  2ir)8«yni;sW  l>ald  Mp'  #i»f  Ävr^i  ^fcf*^ 

ilfr  Gesetze  Töi  schreiben  darf  ?  ^FrilidA  Gfti»Hlu9  e'^tle- 
siae  priacipaiit^r  e.t  im  mediale  ciaves»  faeiiE^«  (etf^Uiaii 
^Sf^^Alik^s^^y^er  Ali.  jSm^  4ßSa>'€e$rebi}ge])U|igSMä«cftt 

di;^;cti5fufi  nur  auf  ^^äs  Territorial  System  gegründet 
werden«  ''Üaruii^  Wtinte  auch  tPc^s  Jcisli;,  Paeis  Osua^llf'.^ 
wenn  «»la^t*.  VII«  2^  f<iii  Itätid^lln^m  jus  epik» 
copaie  zuerkennt,  ihufa.  ivpji'  il'äs,  ^rl^.  V/^.  4g,  su-^ 
epa|dir%p  .;^us  diüeceiaiatAI^'^.  '  ^^i,  gd^^fhe.  . 
AkYfofi  Aer  Bischöffe,  das^rcheni'egimeiit>  ab^r  nichts 
die  'jpotestas  ordinis  zus^jrechen  \YoIlen.  ;  , 

'  -i  OhiMB^den- Gerecbti»a9iea  der  protfstaalis^heii  Kir-v, 
cW>;,^ekhfr,,.^U'.i(orporatiop/das  Re^ht,  ihre  Vor-^  . 
Steher,  BischüfTe  ,  Konsistorien  seihst  zu  wählen  und  , 

# 

beständige  .^i^^ntrpUiieu,  unv^^Äasseclich  !)(|isteh V • 

mindes^teii  jitf^ä%  vergebeA  oder  irgead  oahe  treten 
^  au  worienj  gTauhc  ich  den«  doch  mit  Herrn  Eschen- 

mayer  und  Stephani  die  yeherzeugung  aussprechen  . 

ZU  duriei)^  dafs  der  protestantischen  Kirche  iteine  Ge- ; 

fahr  odeü  N^achtheil  daraus  erwachseh  würde,  wenn 

das  Episkopat  oder  das  Hirchenregimen^  den  Landes- 
.  herrn  ferner«,  belassen  \i> Hebe:  bii  ^Gegeikthe&l^dürfte  V 

vieUeicht  ftr  den  kirchUchen'1^e»31tltt6|ang  ^in^ ' sta.  ' 
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•he  Koinbinalibn  nii^leiclk  forderlicha?  «e^n»   aU  di« 

Trenauag  beyder  Cjewalten  ,  wo,  Eschenmayer  p. 
9g.  >|das  iateresse  voa  Kirche  und  Staat  nie  zar  Ein-  ' 
keit  gelangen  kann»*'  Nur  mal^le  der  Kirche  nm  td 
gewisser  das  Recht  der  Selbslgesetzgebung  und  der 
Kontrolle  des  ver an t wörtlichen  oberhischöff liehen  Kir- 
chenraths  zurückgegeben  werden  ;  und  der  Kirche  dürfte 
auf  leeinen  Fall  das  unveräusserliche  Recht ,  ihrea 
Bisiehoii'  seihst  zu  wühl^a,  4arch  erhiichen  Vorbehalt 
•atiogen'  werden» 

VyEndlich  dürfte»  Stephani      3g («  hierbey  rath- 
ßäm  seyn  noch  folgendes  festzusetzen.  ii;  Die  Verfü«  , 

gung  t   daf«  bei  dem  Regierungsantritte/ eines  L«^ndes- 
Fursten  derselbe  jederzeit  xon  der  gesimmten  Landes- 
Kirehe  ersucht  werde  y  solches  h'olie  ^Amt  in  Gnaden 
übernehmen  zu  wollen,  2-  Sich  in  Gnaclen  einer  kirch- 
lichen Feyerliphkeit  bei  Uehernahme  «olches  hohen  Am- 
tes zu  Unterziehen  »   endlich  jtens  'seinem  Titel  als 
Regent  des  Landes  auch  den  eines  Obernien  RischofFs 
seiner  Landeskirobe  beifügen  zu  wollen."     Wie  Hr« 
Stephani  ^arao  deiikeii  konnte»  nun  aber  auch  el« 
nem  kathoHsehen  Regenten  das  Episkop'^t  der  prote- 
stantischen  Kirche  zu  uberlassen,  be^reiiea  wir  nichts 
mbtn  nach  seiner  eigenen  Ausführung,  p*  2g2.  wenn  er' 
•agt:*  „Jeder  Regent  von  wahrer  Geistesbildung  wird 
dafür  halten,  dafa  er  ajs  Regent  keiner  Kirche  seines 
Reichs  allein  angehb'rer    Nur  für  «eine  Person  als 
Mensch  mag  er  sieh*  zu  einer  derselben  halten.*'  Nun  ' 
an  seine  Person  als  Mensch  mufste  sich  also  die  prot. 
Kirche  addressiren  i   die  ist  ja  aber  katholisch. 

3.  Ein  anderer  ftechtstitel,  auf  welchen 
alierley  kirchlic]|i9  fV^chte  unsere r  Fürs te.n * 
*  wer  de  As   {sl  da.a  im  w^^tphäUsohta 

I  I 
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fdedensscIiIiiMe  ihnen  zugesprochene  Jus  refor- 

m  a  n  (1  i ;  ein  Rechtstilel ,  welcher  sich  Indessen  nach 
folgender  einleuchtender,  gründlicher  Erklärung  des 
flezensenten  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern 
Seite  557  sqq.  in  das  für  die  Freiheit  der  protestttnti« 
sehen  Kirche  ganz  ungefährliche,  unter  Nro  III.  mil 
voller  Anerlcenntnifs  aufgeführte  Jus  advocatiae  auf- 
löst. yyD^s  Jus  reförmandl  ist  nach  dem  Sprachge^ 
brauche  der  Reichsgesetze  das  Recht  des  Landesherrn» 
für  sein  Land^  wenn  sich  ReliglonsverKndemngen  flar- 
In  zeigen 9  ztt  bestimmen»  ob  and  in  wie  fern  diese 
Jieligionsveranderuüg  in  demselben  vorgenonnnen  wer- 
den solle  oder  nicht.  Dieses  Hecht  versteht  sich  als 
imTerämserl icher  Bestand theÜ  der  Staatsoberhoheit 

Ton  selbst  und  war  gar  nicht  etwa  ein  erst  späterhin 
4iHch  den  westphalischen  Frieden  besonders  ervvorhe-- 
lies*  Recht/^  99 Nur  das  konnte  allenfalls  hty  der  dama- 
Ilgen  schwankenden  Verfassung  des  deutschen  Reichs 
zweifelhalt  seyn>  ob  die  einzelnen  Heichsstände  schon 
fline  so  ansgebildete  Staatsgewalt  hätten  y  dafs  ihnen^ 
attch  ohne  Zuziehung  yon  Kaiser  und  Reich  die  be* 
liebige  Ausübung  des  jus  reförmandl  zustände.    E  b  e  n- 
diefs  wnrde  nuii  ausdriicliiich  in  dem  J.  P*  O.Art. 
V.  $.  30.  festgesetzt^  wo  dieses  R echt  als  sämmt« 
liehen'  unmittelbaren    Reichsständen  zu- 
stfshend  erklärt  wurde.   Sehr  wichtig  ist  hier. der 
Funkt,   diifs  dieses  jus  reförmandl  ansdrücklich  so 
^wohl  den  Rcichsstaadcfi  kalhollsclier ,   als  protestan- 
thcher  Religion  eingeräumt  wird.    Da  nun  die  Rechte  ,  . 
der  Kirchen ge'walt  wenigstens    in  den  katholischea 
Lfnde^n  bei  den  bisherigen  geistlichen  Behörden  blie- 
ben,  so  folgt  von  selbst  daraus  ,   dafs  das  jus  refor-  . 
mandi  nicht  ^zugleich  die  Rec^hte  d^r  KirchengewaU , 
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in  sich  begreift^  sondera  letztej^e .jUiergc^.^^^chiedeq 

4«  Bedürfnisse  und  Rechte  unserer  Täter«* 

^  ;t  Jä^4i8.c]^en  Kirche'  ia  B e z ^ e h ^^.if /  ^utono;? 
••^fJ|)ki•frch^^Ye/?.:^,?suIlg•       ,  r'  .i^^c'. 

J^A  j.  ioMättfh^dÜKT'Periode  äxtr  SonrelrKtAv^i  darhe/ Wie  im 

btiöx^v.  .'•  ''  .  ;  '.  ^    ■  •  t'i'- 

liciiT^'^^S^^^^*^    i^*^^^^^^*^^^*" '  so  auch  im  eyangelisch-liirch-^ 

•  iMnigei^nttki|||^e^»«Mjir.  >  DeiKfttkffi  JUttni»«utotrer  Hfrche 

.>''»^i%1i«^^s46Utfi;)«l^)»e  ^fmtskm  äkCmorkei  Vy  Pf 


«eits  ins  )«fj3j||iL.iW  1^^^  jIMi^f^iirlltiteiliiiittdd^ 
^  J  der  daritf^  ««g«8iishert<f|(lR4(«(liy  M<Ü8^| 

Icraft  ihre|*  'ijlijyörp  Aulono mi^^  diejenigen  Ai^i^f:djQungeo 
Ol  k  treffe  1  w»l«^4{iM9^.^(^A{j$^^  iir<  A«M>9»  1>U% 

.    negati7§d*'eM*Mfl»MiQ96i^         an  tf  effen.lltete,  Denn  - 
•   iilitr  die  Tra^e  f^wte  Miirj  dre  Aiitonomie  der  Kirche 
geübt  w.er^<e|^^olle?  diiifen  vvijf  ia  der  Verfass^ngsur- 
kimde  k^iideai'Aiifaisli^urB  malir  sbcheW«'  4  Wjb  lihedcOaV 
dicfs  gan^  ^de*f  titir -fift  'V^ji^Beigehen  jj'. '^^l'^ertihrtenf« 
Kircb.cntjc^^'^l*'  verwahrt  .d^bei. jinr^-di^^vAnf sichten 

•rechte  der  S|aa^gewalu!'  $r  741*.  >»Pf«i|i^iB;«i^btthff]t 
das  obersthbheitliche  Scbnt«'^  oflKf^  Al^lciitii^ehi  ülier 
die  Kirche:  vermüge  desselben  luinuen  dje  Verordnun- . 
gen  der  KirGheogewalt.  oinie  yQf8^a§i£9>.£ij^ieht  uad^^ 

*        *  « 

'Genehmigung  des  Staatsoberhanjitesri'sredsir  V^^iUfdety  * 

^    noch  vollzogen  werden."    Noch  Hegt  ein  Antrag  unse-  . 

.1  .  r^r  ibi^cbötliphen  ßehqrde  ,  gefaTst  in  ihrer  jahrlAobem^ 

4.,.       I»»,  j-."'  — 

'  M9»Hnbrversai|ii|ilmig>  dem  jährliche^  Synodfifi  (^usam«. 
inentritt  'der  (Seneralsuperintendenten  init  dem  Kpnsi^ 
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'  ^nA  Schi^e8eii^>  #elel|erttA.eli  Vorgang  Baiei^aft  auf. 
Einberufnog  eiirer  Geneiralsymdde  dringt 

Aber  unsere  Kirche  (wir  Üü'chtcn  üicht ,  habe  e» 
teirsäumt,  aber  )  säumt  noch  i^p^^r^  tijkvseu  von  de^ 
geistlichen  lind  weltlichen  Behörde  mit  der  ^del&ten  nnd 
uneigennützigsten  Achtung  herrenloser  Rechte?  in  wel- 
che 8ie  sich  theilen  verschmähen 9  gemachten  Aure« 
gnngev  ^ntgegdnvnkoiJlmeB';'  was  umsomehr  befremden 
mnfs  y  'da  in  den  Seit  1819'  h^sstebetfden  'Di^cesan'.  Ver^ 
einen  unserer  Kirche ;  oder  vveiiigste.nd  unserer  Qeist^ 
lichheit  ein  Organ  gegebe«t»i9^y«^V.^  Bedürfnisse  aus« 
zusprechen«*  Indessen  ist  bei^d^i:  allbeltanoten,  gewis« 
eenhaften  Achtung  unzweilclhalter,  einmal  anerkaan- 
ter  Hechte  von  Seiten  unserer  ecllei[|>  gerechten  Kegi^-- 
^rang,  hei  der  tiAe#atitäl^  mi»l!rer  kirchlichen 

Behörde  kein  Zweifel,  dals  nicht  dieser  Ahl  der  Ge- 
rechtigkeit Hingst  vollzogen  und  unserer  Kirche  daa 
BAirerättfserliche)  feierlich  zugesprochene  Recht  der  Au« 
tonomie  langst  wieder  hergestellt  wäre  J  wenn  man, 
wie  über  das  Recht,  so  Uber  die^rt  im  Keinen  war e» 
wie  nun  diese  Autonomie  von  der  Kirche  ausgeübt 
.  werden  solle ;  besonders  da  der  Beisatz  1  dafs'  dies« 
verfassungsmälsig  seyn  solle ,  der  auf  das  Bestehende 
surückweisty  jedoch  ohne  alle  nähere  Andeutung,  die 
Frage  ziemlich  verwickelt  macht.  Das  -  geringe  In. 
teressc,  mit  welchem  der  uneigennülzigen  Anerbietuug 
Ton  Seiten  der  geistlichen  und  weltlichen  Behördei  die 
in  der  SpuveränitSts  •  Periode  zu  Verlust  gegangenen 
Rechte  der  Kirche  restituiren  zu  wollen,  entgegenkom- 
men wurde,  was  allerdings  ein  Beweis  ist>  dafs  die 
Idee,  del"  Autonomie  der  Kirche  noch  nicht  reif  gewor« 
den  9  hat  ebenfalls  den  Aufschub  der  Vollziehung  desi 


*)  Staberu  2eitsArifi»  8|. 
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J.  71.  der  Verfassungslirkunde  nicht  nur  gerechtfertigii 
sondern  sogar  räthlich  gemacht»  Indessen-  ist  das 
liirchliehe  Interesse  in  unserem  Vat^rlande  regelr,  als 
es  sich  auf  dem  i^eordnelen  Wege  ausspricht,  reger 
vielleicht  unter  uuserem  V'^olke>  als  zum  Theile  gerade 
da»  wo  man  es  zunächst  suchen  und  erwarten  sollte» 

Was  die  historische  Frage  über  die  vürfassungs- 
ma'fslge  Form  der  Autonomie  unserer  vaterlandischen 
'    Kirche  anlangt »  so  gelingt  es  uns  tielleicht  einigeii' 
Aufschlnfs  dariiher  zU  gehem 

Unter  den  bestehenden  Kirchengewalten  unseres 
Vaterlandes  liönnte  hei  der  Frage  nach  einer  verfas» 
sungsmaTsigeu,  legislativen  Kirchengewalt  nur  der  jähr- 
liche Synodus,  oder  Zusammentritt  der  GeneraJsuper- 
^ntendenten  mit  dem  Konsistorium  in  Betracht  koitimen«  * 

Das  Konsistorium  ist«  wie  in  de^  übrigen  prote- 
stantischen Kirche,  so  in  VViü  temberg  die  voH/iehen- 
de  Kirchenhehördoi  durch  welche  der  oberste.  Bischoff 
das  Kirchenregiment)  mit  Ausnahme  gewisser  Adser<* 
vate,  ausübt,  wie  das  auch  von  jeher  und  uisprünglicli 
seine  Bestimmung  war>  s.  Herzog  Christophs^ Visita« 
tions-Ordnnng  in  Sattlers  Geich.  Wiirtemh.  unter  den 
Herzogen  IV.,  Beilagen  p.  ^5.  b.|.-  der  Ressort  derjeni- 
gen Sektion  der  Visitation^  welche  nach  Abtrennung 
des  Kirehenraths  (Ende  I7ten  Jahrh«)  eb^n  das  Kon« 
ftistorium  gebildet  hat,  wobei  p.  57.  die  i'heologea 
im  Rath  seyn  und  gebraucht  sollen  werden,"  wird' 
dahin  ausgezeichnet:  Annehmong  und  Abschaffung  dec 
Pfarrherrn,  Prediger,  Diakonen  und  Schulmeister^  Ab* 
.  hürung  der  (von  der)  Gcueralsuperintendenz  über- 
•chickten  Inquisitionen  (Visitatious-Frag^n)  aufser  detf 
politischen  Punkte  (welehe  zur  Kompetenz-  der  naefa»  . 
her  als  Kirchenrath  abgetrennten  Sektion  gehörten) , 
«lies  1  was  Lehre  und  Lehen  der  Kirchendiener  und  . 
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Scliiiliiieister  viicl  die  Kirchenordnung  üLprluupi  Le- 
tiifft,  war  den  Theologen  miv^agewiesen >  xiach  ihrem 
))e8tcn  Verstand  darcii  Umfragen  dekretjrea  zu,  helfen; 
Besonders  sollten  sie  mit  den  neuen  Klrchendienem 
und  Schulmeisteru  das  auferlegte  Examen  halten^  i^it. 
inelii*erem  Fleifs  ttnd  £rnst>  als  ]>/sher  gesehehei!»  auf 
die  Diener  der  reinen  Lehre  seAen,  gemäTs  der  Wür. 
temh.  und  Augsb.  Confessiou,  irrige  Sekten  und  solche 
Kirchendiener >  .welche  sicli  ihres  eigenen  A/felits  und 
fiolipens  anf  der  Kanzel  oder  lästerlichen  Uatrinkena 
schuldig  machten,  nicht  verschonen.  ^ 

Nun  ist  aher  unser  jährlicher  Synodi^s  nadh  seiner 
UHprünglichen  und  jetzigen  Bestimoinng  die  jährlichs 
Plenarversammlizng  des  Konsistoriums  durch  Hiuzutritt 
der  Generalsuperintendenten        S.  Herzog  Christophs 
Visitations>  Ordnung  L  c.  p.  Jg.  ^,Wir  wollen  auch , 
'^afs  alle  viertel  Jahr  die  viei*  Generalsupcriutendeniea 
^ntir  die  Zeit  und  die  Zahl  der  Generalate  hat  sich  ver-  ' 
«ndert>  mit  ihrer  Saperintenden«  und  Inquisitione« 
TOSisrer  gegehetoen  Ordnung  nach  »ich  Tor  unsere  ver- 
ordnete Kirchcnräthe  verfügen  und  alsdenn  dieselbige 
alshald  von  unsern  verordneten  JKirchenräthen  und  Jo* 
ham  Brenten»  dl«  wii*  in  diesei?  Sachen  zu  General- 
snperintendenten  verordnet  Jiaben  wollen,  vor  die  Hand 
genoramcn  werden  sollen,  (dafs  sie)  dies eih|ge  und  be- 
sonders irrige  und  rotti^che  Sehten  und  alle  andere 
Fehl  und  Mäagel  mit  einander  wohl  und  nolhdürftig- 
lich  berathen  und  erwägen,  wie  denen  Sekten,  Fehl 
und  Mängeln  abzuhelfen ;  also  ihr  Bedenksn  uniet-» 
schiedlich  und nothdürftiglich  in  Schrillen  be-reiffen.'» 

Ebenso  wird  der  jährliche  Synodus  in  unserer  Veiv  . 
fassungsurkuude  angesehen  f.  75.  ,,D  asi  Kirchourt« 
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g  i  m  e  t  ^er  evangelisch  -  lutt^ischen.  Kirche  wird 
duircli  d^^  liQjugh  .Kölligs t^Hum  u^  den  SyjDodws  imoli 
d«li^i^8tehenÖ45)&  od^r  kttnftig^v^b  erlassenllfh  T^rfas- 
«uhffsmafsigen  Oeseli^eaV verwaltet.''  Unser  bestehen- 
d^'  Synodii»  ist  aho  eiiijpriiirl|»i^3b^ode  Behürde'r  und 
iEC^pr.:ikiQ&h  den  Vejrif »^uWgintölä^  e^IaMeirea  ade»l»nf. 
ti^  zti  erlassenden'^OesA^en.  .  „Diese  GesLi/.e  hat  aber, 
Pfist-er  p.  53«tY^ycht^Äiifi,:Kirchenregimeut  seihst  zu 
eatwerfeD>  :deDali«^;fn^|{^lt^iiwiiaGii  dieaeo  Gesetzen.'^ 
3s  kanik' unser  ?ynj<lHlf^^o»  sich  selbst  nie  die 
Autonomie  unserer  Kirche  .Ä«sa\jen ,  da  seine  Mitglie^* 
nicht/^yefii  iliJr**i^lffij  sondern  Reprä« 

aentanteä  des  obwatjwi^^iit^lip^s  ^^^^^^  welchem  auch; 
als  solchem,  ihr©  ßp^ÖiP^ißj^iTa^iistehv;  der  eiozdiäie 
Bischoff  hat  ahe?*  selis t '  in,  deit  kathplhcheik  Kii^ , 

in  der  Begel^  In  di»r  Ipiwb&tminehenii Kirche  jedenfM^s 

heinerief  legislative  Gewalt;  Jas  Koncil ,  nicht  ^r 
einzelne  BischolF,  nicht  der  Pabst,  seiner  Infallibilität 
«Bgeaehtety  hat  in  deF^IwiJiolischen  Kirche  die  allge*» 
mein  gülligen  Gesetze  zu  geben.  Wenn  also  auch  auf 
den  Hegenten  und  durch  den  Hegenten  auf  die  von  ihm 
geordneten  Kirchenhehörden  der  £piscop4t  fortgeerbt  ^ 
so  mag  anch  nicht  aus  dem  Titel  bisch5ff1icher  Heehie 
eine  legislative  Gewalt  abgeleitet  werden.  Dochriinser 
"SyAoduü  hat  in  dem  schon  er  wähn  tefk>  Antrag  an  ^  das 
Ministerinm  des  Kirchen*  und  SchnlwessAs  auf  Ein- 
berufung  einer  Generalsynode,  selbst  anerkannt,  dafs 
ihm  der  Charakter  einer  protestantischen  iegislatived 
Kirchengewalt  nicht  zusteht« 

Ein  Antrag,  den  "jahrliclien  Synndus  durch  Ver- 
stärkung mit  ireigewählten  Vertretern  der  Kirche,  de- 
re'n  -Zahl  der  Zahl  der  Mitglieder  )enes  Kollegiamt 
gleich  wäre,  zu  einer  gesetzgebenden  Synode  umzuge- 
stalten^ s.  Plister  die  evangl.  lüiche.p.  67» >  ist  iu^ 
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dessen  toh  Hrn.  V£i%let  selbst  wiedlei^  ^nrüclcgenom« 

nien  worden  in  Senberts  Zeitschrift)  ir^  P«  114-  al» 
Ireli'eade  Scheidung  und  Bestimmung  der  liegrüFe  ge-* 
rfihmt  wird  f  wenn  det  Von  &rn*  P  f  i  b  t  e  r  aufgeführt« 
Ungenannte  ^»den  alten  Synödlis  ein  verBtärktes  Konsi« 
storlum  ,  und  als  solches  eine  nur  nomine  episcoj»!  han-« 
delnde  Behörde  nennt»  und  sehr  genau  von  der  gewählt 
ten  Repräsentation  der  Kirche  gescliieden  hält^*'  un<4 
wo  Hr.  Pfister  p.  113.  am  Ende  selbst  ztigiebt  »fdio. 
Synode  >  wie  sie  bisher  istj  hätte  in  >  einer  zu  beru«  ' 
fenden  Generalsjrnode  nur  varztLtrage n ,  nicht 
abzustimmen.''  Allerdings  als  bischöfTliche  und 
Tollziehende  Behörde  h^t  die  Synode»  wie  das  Konsi« 
storinm^  vorzugsweise -^as  Ilechi  det  Initiative^  nutf 

nicht  Sitz  und  Slinmie,  weil  das  l'iircheni t^imeut  sich 
sonst  selbst  coutroliiren  würde  Somit,  hätte  na* 

sere  vaterländische  Kirche  nie  eine  innere  Vertretung 
gehabt  j  eine  Vertretuni^  gegenüber  von  dem  Bisthoffe 
lind  seiner  Behürde>  dem  Konsistoiium  und  Kirchen« 
xathe  ?  Das  denn  doch  nicht  S 

j.  Die  dogmatische  Gesetzgebung,  welche 
den  oben  angegebenen  altprotestantisciten  Grundsätzelt 
gemäfs  ancH  in  .unserem  Vaterlande  sehr  genau  von 
der  übrigen  kirchlichen  Gesetzgebung  geschieden  gc- 
balten  wurde  >  und  der  ordintrten  Geistlichkeit  vbr-« 
behalten  blieb;  wurde,  wie  das  eben  in  dem  Anfange 
einer  sich  nicht  so  ganz  ruhig  honstituii^ilden  Kirche 
möglich  war  9  so  ziemlich  in  Qrdnung  aus'geübt  ^  näm« 
lieh 'durch  Synoden  von  Geistlichen  9  Pfister  p*  ^7« 

Die  von  Brenz  für  .das  Trienter  Konzil  verfafs- 
te  coniessio  Würleanb.  wird  auf  des  Verfassers  ei|[enes 


s  *)  Senbsris  Ztlttctirlft  p.  4t. 

Tab,  Zeitifhr.  %its  ^tüik. 
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Verlangen  lo  ^er  angesehensten  Theologen  des  Landes, 
die  zu  dem  Ende  eigens  nach  Stuttgart  berufen  wur- 
'  den  (1551)9,  vorgelegt,  von  denselben  geprüft  und 

d  u  r  c  h  U  n  t  e  r s  c  h  rif  t  gu t g  ehei  Tsen  ,  8.  Schnurrer, 

Erläuterungen  p.  215.»  wo  auch  die  Namen  der  Theo- 
logen  zu  lesen  sind.^  Das  war  doch  wohl  eine  dog« 
matische  Vertretung  der  Würtemb.  Kirche  durch  ihre 
theologischen  Stimmfuhi  er ;  denn  es  waren  ihrer  ge- 
wifs  allo  )  welche  in  unseiren  Vaterlande  zu  jene«; 
Zeit  eine  theologische  Stimme  hatten. 

Aus    Veranlassung    eines    Calvinisch  gesinnten 
Predigers  Magen  in  oder  l^ei  Nürtingen  und  zu  Ab- 
fassung eines  eigenen  Behehntniftses  über  das  Abend-* 
mal  berief  Hrz.  Christoph  1559  eine  eigene  Synode  nach 
btuttgardt  bestehend  aus  der  ganzen  hühern  Geistlich- 
heit bis  auf  die  Special» Superintendenten  herab.   9 »Die 
herzogl.  Oberräthe  und  der  Landhofmeister  mufsteh 
der  Synode  beiwohnen  > 'aber  nicht  um  mitzustinuneui 
sondern ,  weil  der  Herzog,  meinte  >  es  werde  den  welfp 
liehen  Herrn  heilsam  seyn,  den  t.etirpunkt der  ab. 
gehandelt  werden  sollte,   in  vollem  Lichte  zn  sehen 
und  richtig  zn  fassen'^  Schnarrer  p.  261*  Das  Glan- 
bensbekenntnirs  ist  unterschrieben  von  dem  Kanzler 
der  Unirersität  D.  Heerbrandt,  den  Achten  und  Präla- 
ten} der  theologischen  Facültät »  den  Geuei^al-  und 
Special-Superintendenten  der  Kirchen  Würtembergs. 
Sonach  Itann  der  in  der  V^orrede  2ur  Gr.  Rirchenord-  , 
nung  ausgesprochene  Grundsatz :  dafs  die  weltliche  Ob- 
rigkeit den  Beruf  und  die  Pflicht  habe  >  vor  allen  Dia-« 
gen  das  Land  mit  leinor  Lehie   /u  ^ersuigen,  dem 
>  lirsten  kein  Kognitions-Keckt  in  Sachen  des  GlaubenSj 
sondern  hui^  das  Schutzrecht  über  die  Kirche  aufre- 
chen wollen. 

Aber  die  übrigen  Hechte  innerer  Autonomie>  die 

^  m  J 
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rilTirgisch*  tind  disciplina  lisch  eGesetzgc^ 
Lung>  liie  liou  trolle  8  Hirdi^nr  e  g  imefit» 
uod  der  V«rwaitiing^  tollte  Untere  lUrete  nie 
daran  gedacht  haben  >  Ibkhe  tn  verwahren  und  aus« 
xuübenl  Mau  luelnt;  aber  es  wird  sich  zeigen ^  daie 
aamebtlich  da«  Aecht  der  Kontrolle  de»  Hirclieiiregi« 
nients  nicht  leicht  irgendwo  andei^  fester  >  leh«ndiger 
und  geordneter  ausgeübt  wurde,  als  eben  in  unserer 
vaterländischen  Kirche  >  nämlich,  was  Ir^iiich  auf  de« 
ersten  Anblick  ein  wenig  sonderbjftr  tcfavinen  möchte  y 
durch  unsere  ehemalige  Landbcliaft ,  welche  in  Alt« 
würtembergi  wo  jeder  Bürger ,  und  also  auch  jedes 
Mitglied*  der  Landschaft  nothwendig  |>r«ite8tantisc)t 
war,  besonders  bei  der  verhaiUuisiiiaib  grol'sen  Anzab|^ 
der  14  landätandischen  Prälaten,  sich  ohne  Anstand 
-  als  berufene  Vertreterin  der  religiösen  Bedürfnisse  n'ndt 
Hechte  ihrer  Kotemitientcn  betrachtete»  Seuberts 
Z  ei  ts  ehr if  t ,  p«  30- 

Was  nun  einmal  die  liturgisehe  tind  disei-^ 
plinarische  Gesetzgebung  anlangt,  so  begegnef 
uns  freilich  gleich  zum  voraus  der  Einwurf  Hrii,  Pfi- 
s4ers  in  /den  Erläuterungen  zu  «einer  Schrift:  die 
«tängel.  Kirche  etc.  ,,Dafs  die  konslituliven  Oe« 
selze  der  würtemb»  Kirche,  na'mlich  Herz.  Christophs 
verbesserte  Kastenorduung  von  1552  und  desselben 
verbesserte  Kirchenordnung  von  t^t^  ohne  Zuthun'eU 
ncr  Synode  oder  landstandischen  Berathung  gegeben 
^wurden  und  geraume  Zeit  bestanden ,  ehe  sie  auf  dem 
Landtage  sur  Spraehe  kamen»  Allein  j  die  Antwort 
darauf>  hat  Hr«  Pfi^ter  p.  108*  selbst  gegeben;  y,Ee 
gab  noch  nicht  cinmai  evangelische  FrälatcAi  welche 


^  Stoberts  Ztiticfarift  le^ 
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iAZü.  beigezogen  werden  konnten wö  also  ftiicli  Meh 
niemand  der  Gedanke  kommen  konnte^  der  Landschaft 
•ine  defngoire  M  kirehliclier  GetelzgeWg  beiznmee. 

een.     Diese  V^erordiiungen    erfolgten,  in  dem  ersten^ 
noch  ganx  ungcordlielen  Zustand  der  Kirche,  wo  der  ^' 
Fttrety  .mit  Beixiehttng  der  wenigen  stimmfähigen  Theo- 
logen, des  hiilfloteni  verstreuten  Häufleine  eich  an ge- 
aommen;   begründen  also  keiue  Konsequenz  für  den 
geordneten  Zustand.   Dieser  trat  für  die  Verhältnisse 
Wiirtemhergs  im  Politischen»  wie  im  Kirchlichen»  mit 
dem   bekannten  Landtag  von  156^  ein.     Auf  diesem 
'  Landlage  nun  haben  Prälaten  und  Landschaft  nicht  ge* 
säumt»  diese  .Gesiltse  u  den  ihrigen  zu  machen»  und 
ßie  mit  dem  Fürsten  für  die  Zukunft  ztr  verabs chic* 
den*    Auf  ihre  durch  namhafte  Staatsschuldenüber- 
nähme  auf  das  Hirchengut  motivirte  Bitte  erfolgte  denn 
folgender  Vergleich»    Wttrtemh.  Religions^Ur« 
künden  foL  3.   »»So  haben  Wir  Uns  gnädig  und  Sie» 
unsere  gehorsame  Prälaten  und  Landschaft  mit  Uns 
unterthäniglich  folgender  Paukten»  und  dafs  denselben 
gegeneinander  gnädig  und   unterthänig  gelebt  solle 
werden»  in  Kraft  dieses  Abschiedi^  für  Uns  und  Unsere 
Erben  und  Nachkommen »  einhelliglich  belrilligt »  ver* 
glichen»  rersprochen  und  verabschiedet:'" 

yiUfld  aber  mit  und  bei  solchem  ihrem  unterthä^ 
nlgen  Bewilligen  (aus  der  kirchlichen  Kasse)  ist  gleich 
anfangs  und  in  aller  Handlung  bei  Uns,  auch  Unsern 
geliebten  Söhnen»  von  Prälaten  und  Landschaft  foU  , 
gender  Punkten  halber  gans  unterthäniglich^  gehört  , 
samlich  gebeten  und  angehalten  worden^  dafs»  wie  sie 
bisher  in  allem  gottseligen  Frieden  und  Wesen  erhaK 
ten  (worden»)  Gemeine  Unsere  getrene  Prälaten  und 
Landschaft  und  bei  der  erkannten' und  bekannten 
Wahrheit»   der  Au^sb.  und  unserer  dem  Conc.  Trid« 

'  ■"  -  y  1^  cd  by -Google 


üben  euhten  Confession  ,  und  darauf  erfolgler  beider 
Apologien ,  auch  augesieliter  gleiclimädsiger  Kirchen« 
Ordnung  durch  das  ganze Fiiretenthain  (erhaUen)i  aucli 
dieselben  auf  Unsere  und  Ihre  Nachkommen  propagirt» 
erhalten  und  erstreckt  (werde).  So  haben  wir,  fol» 
4*  solch  Ihr  eifriges  Bekenntiiifs  und  unterthäniges 
Bitten  9  Unserer  gehorsamen  Prälaten  i|nd  Landsehallt  ^ 
zu  ganz  gnädigem  Wohlgefallen  angenommen  und  Unf 
mit  Ihnen  gnädig»  auch  Sie  mit  Uns«  iinter* 
Ihänig  vergliehon,  öbgeineldte  Augsb.  Cpofession 
—  samt  der  darüber  aufgerichteten  und  angestellten  ' 
Uirchenordnung  —  zu  erhallen  — -"^ 

Zugleich  wird  den  Prälaten  und  der  Landschaft 
fol.  5  das  wichtige  Recht  eingeräumt."  Ob  auch  in 
künftiger  Zeit  zuwider  solcher  Augsb»  und  Unserin 
Confession  und^  Apologien  Ihnen  änderst  aufgetroehen 
wollte  werden  ,  dafs  die  Prälaten  und  Landschaft  sol- 
ches für  ihre  Personen,  oder  auch  in  den  Kirchen  der 
Städte  und  Flecken  «nseres  Fürstenthmas  anznnehmM» 
und  zuzulassen,  doch  mit  aller  Bescheidenheit,  so 
viel  christlichen  Unterthauen  gegen  ihre  ordentliche 
Obrigkeit  gebühirt,  nicht  schuldig  sieyn  sollen.*'  Es 
kann  doch  wohl  hier  nicht  mehr  gesagt  werden ,  wie 
von  Hrn.  Pfister,  die  cv.  Kirche  p.  35.  ,>I)as  9ey  nur 
eine  äufsere  Vertretung  der  Kirche  gegenüber  vom  fte^ 
gent^f  keiäe  innere  gegenüber  vom  obersten  Büichof« 
fe,"  eine  äussere  Vertretung  der  Korporation,  derglei- 
chen unsere  jetzige  Stande  Versammlung  noch  immer 
ausübt  tind  ausüben  könnte;  sollte  denn  Pfister  Lc* 

,,Der  Landtag  nicht   auf  die  Innern  Atigelegenheiteii 
der  Kirche  eingewirkt  haben/*  wenn  doch  ,»die  kirch- 
lichen GrnndgesetM  ihm  zur  Bestätigung  und  Gewähr«^ 
leistung  vorgelegt,"  mit  ihm  und  zwar  in  religiöser, 

nicht  GlyiSi  in  poUtiichei:  Beziehung  ve^bschiedet  wer« 

« 
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den  9,und  der  Herzog  einen  Vertrag  mit  d^r  'Landi» 
•chaft  abschlleist  über  deren  Erhalluag;"  wiiide  e«  ' 
«aaerer  jetzigen  Ständereraamminng  zostehenji  eine 
Aenderung  de«  Symbols  z.  B.  für  eich  aelbtt  ohne 
yoa  der  Kirche  dazu  aufgei'orderl  zu  seyn  ,  aus  reli- 
giösen Gründen  zu  verweigern  ?  ,  Wie  J(önnen  durci^r 
MS  nicht  mit  Hr.  Pfister,  so  gewagt  aueh  ein  aol- 
^her  Widerspruch  gegen  den  grofsen  vatei  l  indischen 
Hiftterilier  scheinen  möchte»  uberein8timmen>  wenn  in 
den  Erläuterungen  1.  c.  p.  log.  behanpAet  wird.  y>£.a 
eey  nur  eiji  auiserer  Zweck  gewesen,  warum  der  Land- 
schaft SO  v^ei  daran  gelegen,  eine  Gai;antie  iür  die  be. 
Stehende  Leh;r-  ttn4  iU]^chen(orm  zu  erhalten«  '  Die 
Staatsschulden  sollten  ans  dem  Residuum  des  Kirchen, 
guts  bezahlt  wenden ,  und  um  die  Erh&ltung  dieses 
Residuums  9  weiches  hei  einer  Aeliglonsverändernng 
wieder  hlrtte  wegfallen  können »  soll  es  den  Landstän- 
den  zunächst  w  thun  gewesen  seyn  ,^weil  das  Gut 
der  Lfohre  anhaiigei'*  Gewifs  nioht  I  Die  Schnldenzah* 
Inng  ans  dem  Kirchengut  war  der  Hanfsehilling,  um 
welchen  die  Landschaft  das  I^echt,  die  neue  Kirchen» 
ordnong  auf  ewige  Zelten  zn  vertr^n,  fordern  zu 
dürfen  glanbte;  »»Ihro  lürstl.  Gnaden/?  war  der  «An» 
trag  der  Landschaft,  Heiigionsuikuüdcn  foi.  2  ?  nwoü»  ' 
ien  geruhen  9  diefsfalls  um  sq  eher  fürst  vaterliche 
Fürsehongzu  thnn»  als  Sie»  die  Landschaft»  in  soleh^ 
zuversichtlicher  Hoffnung  eine  sehr  nahmhaftc  Summe 
alter  Schulden  von  Sr«  fürstlichen  Gnaden ,  zu  bezahl 
len  treuherzig  Übernommen»*'  evangelisches  Geld»  eyan«- 
geli!(cHe  Lehre !  hiefs  das  mit  andern  Worten.  Wenn 
ohne  Verabschiedung  mit  der  Landschaft»  sowohl  1644* 
die  Kirehenhonvente  angeordnet»  als  aueh  i687«  ^i^ 
cynosnra  eeclesiastiea  als:  kirchlich  geltende  Gesetz« 
aanunlung  aufgestellt^  wenu  zu  £nde  des  17  Jahrh« 
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c^Benfalh  ohne  Vorwiftsen  und  Geneliniiguiig  der  Land- 
schaft die  Visitation  in  ihrem  Bestand  verändert,  ia 
Kirchenrath  und  Uonsifitoriuai  getrennt  wurden^  so  be« 
weisen  diese  Vorgänge  weiter  nichts  f  als  dafs  die  1565 
feierlich  garantirten  Rechte  der  Landschaft  auf  unhe- 
greifliche  Weise  verletzt  wurden. 

Desto  jnehr  Mühe  hat  sich  die  Landschaft  gege« 
ben  ,  das  Recht  der  Kontrolle  des  Kirchenregiments 
und  der  kirchlichen  Verwaltung  sichz^  erhalten.  „Von 
Herz«  Christophs  Tode  an  Jtlagt  die  Landschaft  9  daff 
man  ihr  keine  Wissenschaft  von  des  Kirchenraths  Ein« 
kommen  geslLatte  ;  eine  der  Hauf  tjiiagca  unter  Herz« 
Carls  Regierung."  Pfister  p/ob«  /  ' 

Um  so  glänzender  wurde  von  der  Landschaft  dat 
Vertretungsrecht  der  Kifche  unter  (^ari  Alexander  ge* 
übt.  Pfister  |»*.37«  y^|n  die  Hiinde  yoii  Prälaten  und. 
Landschaft  wurden  die  feierlichen  9  wiederhohlten 
Religionsreversalien  niedergelegt«  ^)  Jede  kleinere 
oder-'g^öfsere  yerlrtznng  derselben  ward  von  ihneoi  znr 
Klage  gebracht .  Dem  oorpori  Evangelieornm  wurdest 
die  Reversalien  übergehen  Drei  Europaische  Machte 
eirangeiis^er  Konfession»  Haniiovery  Brandenburg  onA 
Dännemarh  f  übernahmen  vm  der  KircIicnTerfassung 
willen  die  Garantie  der  ganzen  Landesverfassung.  Un« 
mittelbar  führten  die  Landstande  ihre  Unterhandiaa« 
gen  mit  jenen  Mächten »  die  ihre  eigenen  Gesandten  in 
'  Stuttganll  hielten  ,**  die  evangelischen  Fürsten  haben 
doch  .wohl  unsere  Landschai't  als  kirchliches  >  nicht 
Ibis  piplitisches  jnstitnit  garantirt.  »»All^  und  jede  Airst- 
liehen  Kollegien"  werden  in  dem  Hauptrevers  vom 
17.  iiecbr*  1233*  üelig*  Urlu  fol«  83.  »fange wiesen  y  in 

*)  W.  RGligionsurkanden  fol.  58—86. 
.  *0  W*.  RsUgioniurkimds  loi«  $%  -  9«.  . 
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R'^ligions-and  Hirchen  •  Sachen,  avch  ^aliin  einschla« 
fanden  Oekonomiesachen,  nach  der  Observanz  und 
^ein.  Herhomivien  das  Herzogthuma »  in  denen  Fällen» 
'WO  e«  ndlhig,  jedesmalen  mit  der  Landschaft  za  kom* 
)nuüiziren  und  in  Sacheu  von  Wichtigkeit  vor 
fich  nichls  einseitig  2a  verfügen.'*  Die  Landschaft 
^bte  also  i|ichl  nur  die  ausgedehnteste  Kontrolley  sondero 
fluch  iu  allen  wichligeren  Fällen  die  Gesetzgebung. 

Das  Kirchenreginient  wurde  Kraft  der  von 
"der  Landschaft  1565.  mit  dem  Herzog  veralischiede« 
ten  Hirchcnorduung  formlich  und  feierlich  dem  Herz. 
Christoph  heia rseni  und  verblieb  seitdem  in  den  Händen 
linserer  Laadesherrn  Kraft  stillschweigenden  Vertrags* 

Den  30.  Deebr.  1805  wai^  die  altwti»tembergische 
Verfassung,  aufgehobene  und  unsere  vaterländische 
Kirche  verlor  ihre  the^ererkaaftei  feierlich  garantirte 
'Vertretung;  ^  nur  diese  heiligen  ^  wohlerworheaen 
Rechte  sind  es,  deren  zeitgemaTse  Restitution  sie 
Von  ihrem  gerechten  Landesherrn  zuversichtlich  er- 
wartet«  Uip  seit  ig  19  fconstitnirte  SländeviKrsainmliing 
vermag  ihr  die  verlohrenen  Hechte  nicht  zu  gewähren  , 
au8  dem  einfachen  Grunde»  weil  ^ie  durch  Zersetzu'ag 
mit  katholischen  Klerikern  und  Laien»  so  wie  d«irc& 
absolute  und  noch  mehr  dureh  relative  Verminierung 
der  kirchlichen  Repi:ätentan<^n  aufgehürt  hat  ,  die 
^beriir«net  inner«  Vertreterin  der  Kirche  ge« 
genüber  von  dem  Kirchen  reg  imente,  nnd  anf  jeden 
Fall  aufgehört  hat,  die  geaetzgebeade  Behörde  der 
protestantischen  Landeskirche  m  %eyn.  Die  altwflr* 
'temhergische  Landschaft  war  tn  der' Thal  eine  ste« 
licude  Provin/.ial  -  Synode  unserer  vateiländischen  Kif 
che;  denn  #ie  verlrat  ganz  in  dentselben  Msafse.dte 
religiösen  Interessen  ihrer  Henlifiittettten  9  *wia  mhl 
natürlich  der  Q^dank<>  die  politische  und  dia  kifcl^« 
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liehe  Vertretung  Levrofst  und  geschiedenen  sich  zu 
vereinigen;,  jener  Zeit' noch  ferne  lag«-  Man  wird 
|iD8  nicht  mit  Hinwelsnng  anf  die  Unangemettenheit 

solcher  Verschmelzung  und  Vereinigung  von  Staat  und 
Kirche«  die  .wir,  ais  territoria listisch»  seihst  verwerfen 
inüfsen  »  üher  den  Verlust  antonomischer  Vertretung 
KU  trösten  suchen;  unsere  Kirche  hatte  trotz  dieser 
Inkonvenieazen  9  die  wir  nicht  mehr  ^uriickviriinschea 
möchten^  ''denn  doch  eine  VerUretung.^'  Mit  Vertrauen^ 
Pfister  p.  70.  blickt  unsere  Kirche  zu  einem  Könige 
auf;  der  Sich  unve^welliliche  Lpprheern  durch  VolU 
endiing  einer  auf  freieii  Vertrag  gegründeten  Staats« 
Verfassung  erwQrben  hat;  mit  Vertrauen  überlaTst  sie 
•ich  der  grofsen  Hoffnung  ,  dafs  Er  atich  liirche» 
zu  der  £r  seihst  Sich  h^k^nntj  Sicl|  als  SchirmTogt  und 
und  Bischpif^  ffBÜB  welchen  sie  ihn  gerne  anerkennt, 
^^erzeigen  werd^  nach  8 einen)  Symholci  '  ^i^ufchtlpa 
und  Treu." 


Die  weiteren  Gegenstände  kirchlicher  Verfassung, 
die  Lehre  vom  Kirchenregimente  in  seinen  weiteren 

Abstufungen  9  den  Superintendenten  >  Geistlichen  und 
Gemeitfdekirchenräthen  9  das  Detail  der  liturgischen 
und  disciplinarischen  Gesetzgebung^,  und  der  gemein« 

schaftlichen  Gcsetz^i^ebun^  von  Staat  und  Kirche  ist 
ims  vielleicht  in  einer  Fortsetzung  zu  hehandelf|  ge« 
ftalUt, 


Digitized  by 


ai8 


IV. 

De  ordine  prophetarum  minorum  chronolbgicq 

P.  I.  1823.   P*n.  1827. 


D«r  Unterzeichnete  erlaubt  8ich>  der  gütigen  Auf- 
forderüng  des  verelivten.  Hm«  Herausgebers  dieser  Zeil* 
•chrifl  zu  Folge  9  ron  dem  Ergebnifs  der'g'enanntett 
beiden  Programme  Jkurze  Nachricht  und  Rechenschaft 
SV  /  geben  > '  wobei  es »  da  das  zweite  nur  Fortsetzung 
des  ersten  ' ist I  kaum  einer  Entschuldigung  bedürfen 
wird,  dafs  auch  dieses  berücksichtigt  ist,  obgleich  das- 
selbe  vor  dem  Beginne  der  gegenwärtigen  Zeitschrift 
•rschieneit  ist. 

Der  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung 
wird  zwar  in  der  Hegel  in  allen  Kinleiiuugen  in  das 
A*T.  behandelt  9  aber  nur  stückweise  und  ^en  darum 
unbciricdigend;  im  Zusammenhange  und  mit  einer  auch 
nur  einigermaafsen  vollständigen  Berücksichtigung  der 
liiebei  in  Betracht  kommenden  Umstände  ist  i  tv  ow 
liiichst  selten  >)  bearbeitet  vforden>  und  doeh  Ist  er  ia 

J)  Vgl.Demonstrationes  de  prophetarum  ordine  ctiro» 
nologi  CO ,  a  u  t.  M.  J  o.  Christoph  Decker  ,  H  a  l  a  e  M  ag- 
deb.  1739,  Ist  im  Ganzen  sehr  dürftig  uud  heschäftigt  sich  haupt- 
sächlich nar  inik  Berichtigung  der  von  Piscator  in  seinen  prole« 
gomtnis  in  pfophetasanfgettelken  Meinong  öberdis  Zeltfolgedtr 
Propheten.  —  ErklSrnng  der  RS/aos  engl.  Schrift« 
atsllern  ThL  Vlll*  175S.  p.as.s.  Vorrede  des  Hrn.  Ed. 

« 
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mehreren  Hiusichten  anziehend  und  wichti<*,  von  weU 
cheu  hier  zunücliftt  uur  folgeade  AugedeuUl  werdeu 
mögen: 

I.  Die  Sammlung  von  Schriften,  welche  nnter  dem 
*  Namen  der  iiL  Propheten  uas  aufbewahrt  ist,  umiafs^ 
einen  Ztiitauofk  r<kJk  etwu.  35oJAhrea  (goo— 45oJahf 
ren  vor  Christus) ,  welcher  für  das  stets  von  dem  Wech« 
sel  des  Schicksals  umhergetriebcue  V  olk  der  Hebräer  ^er 
ndß  deir  we^hselvoUste  v^ar»  während  dessen  die  heiden 


Wbls,  ader  Abhindlling  Von  der  Zeit,  wo  rinnen  ein 

j  e  ^lich«r  voii^den  l6Prophetet^  geweisstf  1 1i«t. 

finden  sich  sowohl  in  dieser  Abhandlung, iiU  ae^jonder.s  auch  T.XI, 
(welcher  die  kL  Propljeten  enthält)  manche.s  Brauchbare  über  den 
vorliegenden  Gegeu^Und,  welches  der  VerL  um  so  mehr  be- 
ll fitzt  hat,  je  weniger  das  gan^e  freilich  sehr  weitscli>veilige  )HeT^ 
gewöhnlich  berttcltsichtigt  za  werden  scheint.  —  Dissertstio 
tfaeologica  da  ordine  raticlnioram»  quae  in  sede* 
)      eim  propheiis  scripta  extant 'chron«logico,  aut. 
D.Lud,  Joi.  ÜHLANfD.  P.  I.U.  Tub.  1778.    So  5:chA'tzbar  in- 
dessen in  diesen  Dissertationen  manche  iiistorisclie  Bemerkung 
ist,  so  hat  doch  die  ganze  Untersuchung  vorauf  eine  schiefe  Rieb* 
tung  dadurch  eiriialten,  dafs  die  Annahme  als  die  wahrschein* 
liehst«  vorangestellt  Ist  (S.6},  dai^  die  gegenwjtrtlgeStel« 
Inngt  d^r  13  kl«  Propheten  namentlich,  chronologisch  richtige 
'  sel.r— Vorzüglich  gehört  Meher  das  Werk  von  J.  G.  ElcRHOfiN: 
die  hebräisehen  Propheten  B  d,  I  —  IH. ,  G  8  tt.  l%\6 
bis  i8'9«  in  welchem  geiadpzu  alles  das  ?:asainmengeordnet 
ist,  was  ihm  der  Zeit  nach  zasamnfien  za  gehören  schien;  abr^ 
eben  in  der  Bestimmung  der  Zeicordonng  liak  sich  Eiciiliom 
öfters  WiilklirUcifkeitcn  oder  wanlgstens  nicht  gehö|!ig  begrünr 
dete  Behauptungen  erl^^abt,  denen  der  Unterzeichnete  um  so 
tnehr  widersprechen  zu  molssen  gisobte ,  je  mehr  er  übrigens 
die  Brauchbarkeit  des  Elchhornischeu  Werkes  schätzt ,  und 
je  glücklicher  ihm  im  Ganzen  die  demselben  zu  Grund  liegende  ' 
Idee:  eine  klare  Uebersicht  des  Gesammtinhalts  der  KsiMrjii* 
.    achen  Propheten  zu  geben«  durcbgeföhtt  soheint 
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Bruderreiche  (Juda  und  Israel)  fast  immer  feindselig 
•ich  bekämpftea  f  durch  diesen  Kampf  sich  gegenseitig 
eehwaGhten>  im  Gefühle  dieser  Schfräche  ungesetzliche 
Bündnisse  mit  Auswärligea  schlössen,  und  durch  diese 
nnd  andere  Abvtreichungen  von  dem  einzig  sicheren 
Bande  mit  Jehovah  sieh  ihre  Freiheit  zerstörten »  to« 
der  sie  nnr  erst  nach  langer  schmählicher  Gefangen- 
schaft im  fremden  Lande,  einen  Schatten  wieder  durch  • 
den  Befreier  Cyritsi  erhielten.  Doch  nicht  bloe  an 
»nfseren  Erscheinungeo^  war  dieser  Zeitraum  fruchtbar, 
Huch  das  innere  Leben  der  Hebräer  gestaltete  sich 
ttannigfaitig  bald  ao  bald  ander« n  Rüchschritte  und- 
Fortachritte  ia  Gesittting  und  Sprache »  Glauben  und 
Unglauben,  Vertrauen  auf  Gott  und  Vertrauen,  auf  Gö^ 
tzen  I  Festhalten  am  Einheimischen  und  Alten  und  hßm 
gieriges  Ergreifen  des  Neuen  uud  Fremden  y  wehmü* 
thige  Eriauerung  an  die  vergangenen  besseren  Tageji- 
▼er^weifluQgs  volle  Trauer  über  die  düstre  Gegenvfi^rtjt 
idealisch  gesteigerte  Hoffnung  einer  glücklicheren  Zu- 
kunft. Bei  diesem  Gevvirre  voa  auibern  und  innern 
Begebenheiten  mufs  da  nicht  voraus  jede  Auslegung 
der  genannten  Projiheten  verwirrt  und  unklar  werden» 
wenn  wir  nicht  zu  erforschen  suchen^  ob  dieser  oder  ' 
jener  (yviedenii  wirklich  ijei  meiircren  noch  die  grüfste 
M^iutings  •  Vei^chiedenheit  darüber  herrscht)  im  An- 
fange oder  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  vielumfas- 
senden 9  ereigniiareicheu  Zeitraums  gelebt  und  gewirkt 
habe  ?  Ist  ja  doch  auerkanntermaafseii  bei  je^em  Schrift- 
steiler  des  Alterthums  t  auch  wenn  er  nicht  so  gans» 
wie  diefs  von  den  hebräischen  Propheten  geschieht^ 
aus  spiner  Zeit  |in4  über  seine  Zeil  spricht »  eine 
hl^re  ErkenntniA  seioea  Zeitalters  *  eiitel  der  vorzüg- 
lichsten Erklärungsmittel ;    wie  viel  mehr  mufs  clief» 

1>ei  den  hebräischen  Proj^hetea.4i»i:  Fall  Sfyn»  walcho 
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fiat 

kei  ihret  Evinunltnikigeii  und  WarAiiiigen  ,  bei  ihren 

Vcrheifsungeu  und  Droliuogen  immer  nur  voä  bc- 
sondern;  ia  den  jedesmaligen  Zeitverhällomen  ge- 
rade liegenden  9  Veranlaesnngen  aüegelien>  und  immeir 
wieder  darauf  zurückkehren. 

2«  Wem  ea  bei  den  hebr.  Propheten  gelingen  «olltey 
gleichsam  den  individuellen  Aifgen^ick  ihrer  Ana» 
Spruch«  aufzufinden,  dem  würde  eben  damit  nicht 
blofs  das  liiare  V'erstaudnils  ihrer  Schriften  eileich« 
tert  ju  BS  würde  ihm  namentlich  avch  das  Zeitge« 

9- 

uäfse  der  diese  MKnner  begeisternden  Got« 

teskraft  in  einem  neuen  und  helleren  Lichte  erschei« 
nen.  Denn  wie  man  auch  tiber  die  nähere  Beschäl^ 
tfenheit  des  göttlichen  Rtifes «  dem  die  hebr.  Pro^ih«- 

teii  zu  folf^en  behaupte len  Cveii;!.  Anuts  7,  1:5  etc.) 
denken  mag ;  für  den  ,  der  überhaupt  an  eine  gött- 
liche Weltriegierung  glaub^vhann  wenigstens  das  nicht 
zweifelhaft  seyn  ,  dafs  sie,  die  grofsen  Vorbilder  al« 
1er  wahrcA  VolKslehrer^  Werkzeuge  in  der  H^nd  der 
Vorsehung  waren  9  um  ihre  Zeitgenossen  anfmerksaiifc 
zu  machen  atf  die  'Zeidten  der  Zeit,  ^em  Strome  des 
Verderbens . zu  wehren,  und  wie  es  Noth  that ,  au 
schrecken  oder  zu  trösten*  Oifenbar  läfst  sich  daher 
änch  die  Gröfse  der  Wbhlthatigkeit  der  £rseheinnng 
dieser  Boten  des  Friedens,  die  Cröfse  der  Gefahren, 
denen  diese  Giaubensheldeu  trozten,  die  Gröise  der 
Sehwierigkeitenv  welche  diese  Gotteskämpfer  zn  über- 
winden halten,  nur  dann  ermessen»  wenn  wir  genau 
die  Zeit  kennen >  in  der  sie  auftraten  ,  die  Umstände 
unter  d^nen  sie  wirkten?  die  Uebei»  denen  sie  sich  ' 
entgegensezten ,  oder  die  sie  besorgten* 

3»  Je  genauer  wir  auf  die  Zeitunistände  achten^ 
unter  denen  die  hebr*  Prophetin  Altftraten>  desto  mehr 
werden  wir  Inden  1  defs  sie  genau  an  dieselben  sich 


I 


in 

«ns^hlieffleo  >  lischt  blos  wenn  sie  von  der  Gegenwart 
reden  $  sondern  anch  wenn  ihr  ßlick  sich  in  die  iia* 
herc  oder  entfernltre  Zulciinft  veiiiert;   das  Bild» 
w'as  81»  von  der  ZuJknnft  enivirerfett)  ist  in 
der  Regel  nnr'das  Gegenbild    der  Gegen, 
wart;  und  so  iälst  sich  hinwiederum  aus  diesem  Ge* 
gpubild  die  Gegenwart  erkennen.    Hieraus  folgt  dann 
Ton  selbst  >  was  besonders  von  so  Vielen  Klteren  In* 
terpreten  ,    in  neueren  Zeiten  namentlich  auch  noch 
Ton  Jahn)  nicht  beachtet  worden  ist>  dafs  es  yergeb» 
liehe  Mühe  ist^  jeden  einzelnen  Zog  in  dem  Gemälde» 
das   die   Propheten  von  der  Zukunft  entwerfen» 
historisch  deuten »  und  historisch  nachweisen  zu  wol- 
len»  denn  .  sie  entwerfen  dieses  Gemälde  nnr  nach 
Maafsgabe  der  gegenwärtigen  Umstandcj  im  steten  Hin« 
hlißk  auf  die  ewigen  Gesetze  einer  weisen  und  gerech« 
ten  Weltregieruiig »  so  weit  sie  dem  Menschen  <- Geiste 
^  erkennbar  sind)  der,  sich  aber  nie  vermessen  darf>  die 
Art  und  \V  eise,  oder  die  Zeit  und  Stunde  ihrer  An- 
wendung bestimmen  zu  wollen» 

^.xBei  der  UnToIlständigkeit  der  hebräisehen  Ge« 
schichte  überhaupt,  und  bei  der  dürftigen  und  leblo« 
sen  Darstellung  insbesondere  ^  welche  uns  von  derseK 
ben  in  den  Büchern  der  KHnige  und  der  Chronik  ge* 
geben  ist,  kann  es  nicht  anders  als  höchst  erwünsch^ 
aeyn  >  aus  den  Propheten »  sofern  sie  stets  die  £reig^ 
.   hisse  der  Gegenwart  und  die  Frfahruugen  der  Vergan* 
genheit  berücksichtigen,    t  !i  l  i  J  s   weitere    g  e- 
schichtliche  Data  theils   wenigstens  ein 
anschaulicheres  Bild  einzeln  er  Zeitränm« 
(über  welche  uns  überdiefs  sonst  alle  gleichzeitige 
Nachrichten gän;clich  fehlen)  zu  erhalten;  —  um  aber 
die  Propheten  gerade  von  dieser  bisher  noch  am  we* 
nigsien  beachteten  und  doch  sehr  fruchtbaren  Sejte 
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heniitztn  m  MnneUf  mufs  natürlich  vor  allen  Dingea 
durch  die  sorgfiiiltigste  Combinatiou  aller  ciazelacn  oft 
noch  SQ  unbedeutend  scheinenden  Umttände»  so  weit 
•8  möglich  ist »  zu  bestimmen  versucht  ifirerden : 

A.  Auf  welchen  Zeitraum  überhaupt 
^ie «T hätigjkeit  jedes  einzelnen  PropheteUf 
soweit  diese  aus  seioen  schriftlich  uns  . 
auf  bewahrten  Reden  fi  kennbar  ist,  zu  h  e- 
schrünlien  8  ei  9  woran?  sich  von  selbst  ergiebt>  in* 
wiefern  die  chronologisch  richtige  Stellung  der  Pro^ 
pheten  von  der  hergebrachten  abweiche.  , 

B*  In  welclien  einzelnen  Abschnitt 
dieses  Zeitraums  jede  einzelne  Aede  jedes 
Propheten  fall^y  woraus  sich  ergeben  durfte»  dafs 
auch  die  chronologisch  richtige  Stellung  der  einzel- 
nen Reden  desselben  Propheten  von  der  recipirten  öfters 
abweiche  9  wie  diefs  unter  den  gröfseren  Propheten 
namentlich  bei  Jesaias  und  Jeremias  längst  aner« 
kannt  ist* 

Nun  'mischte  es  zwar  ^scheinen  y    dafs  die  beidcA 

Punkte  (AundB)   gleich  bei  jedem  einzelnen  Prophe« 
ten  hätten  zusammen  abgemacht  werden  können  und 
•  ^sollen ;  indessen  hatte  der  Verf*  individuelle  Gründe» 
diefs  nicht  zu  thun,  auch  schien  es  ihm  doch  selbst  in  all« 
gemeinerer  Beziehung  fast  passender»    die  Untersu- 
*«hung  des  ^ersten  Punktes  als  des  wichtigeren  zuerst 
vorzunehmen»  —  Nacli  dem  Ergebnisse  derselben  ist 
•  nun  unter  den  kleinen  Propheten  voranzustellen 

l.  Joel 
"nnd^zwar  aus  folgenden  Gründen : 

t.  Wenn  man  gemäfs  der  gewöhnlichen  Ordnung  der 
kl«  Propheten  von  der  Lesung  des  Hosea  übergeht  zu 
-  J  de  1  >  soföUtisogletch  das  auf»  dafs  er  unter  den  Feindet 
seine«  V'ateilauds  ^1  I  s.  nicht  auch  die  As »y r er  er« 


L^iyui^uü  Ly  VjOOQle 


wÄhm  d)t  Ton  welchen  docK  ä&t  ReichJada  (der  Ce^ 
geüiund  des  Reden  Joels)  znr  Zeit  dee  Hoee'a  (vgl* 

S)  Die  MHoung,  welch«  {ti  neueren  Zeiten hauptsä'chlich  Berthold  t 
in  seiner  Flnleitting  Tbl.  IV.  S.  i6r7  ff.  vertheidigt  hat,  dsfs 
die  As  Syrer  durch  He  im  iten  und  2len  Kap.  geschilder« 
tea  Heoschrekeiuchwä'rt««  sinnbildiich  bezeichnet  seien» 
ist  im  Prograiiiin  selbst  4  6  nmsiandlicb  widerlegt;  hier 
inag  ttur  noch  die  Eine  aligemeioe  Bemerkong  hlfuugefagt 
Werden:  Ms  jene  Meiniinjr  «^ofa  darntai  Verwerflich  scheint^ 
Weil  sie  dem  Proptieten  Joel,  welchtr,  ^ie  thän  etnstlmmil 
zugestellt  .  einpt  der  besten  Jiebiaisiben  Dichter  ist,  eine  Ge- 
schtnacklosigkeit  aufdringt,  welche  nach  meinem  Gefühl  we- 
nigstens mit  seinem  Dtehterruhm  unvtrttägtich  Wflire;  man 
vergleiche  z,  B.  nm  nichts  von  dem  ersten  Kap»  namentlich 
V*  6.  7.  17.  Ig.  19. 20.  au  sagen,  iiur  a»  4.  $. 7.  g,  9«,  Welche 
Verse  als  dne  abgeschmackte  nnd  ^na  sondeihare  presalschd 
Darstellung  erscheinen,  sobald  Ihan  aaniinitit,  dtfs  Joel  mit 
den  Heu»chrrtensch#A*fmeti  (assyrische)  Heerschaaren 
habe  bezeichnen  wollen ,  wahrend  die  von  dem  Propheten  gegc* 
bene  Beschreibung  als  eine  sehr  dichterische  und  zugleich  als 
eine  sehr  wahre  erscheint,  wenn  man  annimmt,  dafs  er  ron 
wirklichen  Heuschrecken  rede.  Man  hat  freilich  gemeint» 
I  die  grofsen  uhd  herrlichen  Aussichten ,  Welche  loci  im  3ten 
'  und  4teti  Kapitel  erSffiiet,  seieii  mehr  motivirt,  w^an  im 
Iten  niTd  Iten  Kap.  von  der  forchtbareh  zerstörenden  Mache 
Asiiyriens,  aU  wenn  nur  von  Heuschrecken  die  Rede  sei. 
Man  hat  dab*!  vergessen,  dafs  im  Orient  eine  Verheciun^ 
durch  Heuschrecken  wirklich  oft  noch  schrecklicher  Ut,  als 
die  Verwüstung  durch  feindliche  Heerschaaren  ;  vergessen  ins* 
besondere,  dafs  ein  rellgiBsesGemttth  von  allem  Merkwürdigen, 
das  sich  in  der  Natur  oder  im  Menscheill^hen  ereignet,  aus* 
gehen  kann ,  nit  darina  auf  der  elaen  Seite  die  AufToi^erung 
zu  einer  erhöhten  iniilgeren  Verehruitg  der  Gottheit,  ünd  änf 
der  andern  Seite  die  Hoffnung  immer  gröfserer  Set^nunf^eii 
derGouheit  zu  finden; —  so  unser  Prophet«  —  Heuschreciten- 
schwarme  iiaUen  das  Land  verödet;  Joel  schildert  diefs  Vtir 
alle  lUassen  von  Kiowehnern  traarige  Kreigaiis  nach  seinen 


Bos»  5,  ff«  Chron*  s8'  SO*  2t*  vgl.  7.5«  ff.  33^  1»  ff.), 
bereits  nicht  weniger  gedrängt  worden  war>  ab  von 

den  Iduniäern  ,  Philislern  u.  8.  w. ,  welche  Joel  der 
Feindseligkeit  gegen  sein  Vaterland  anklagt;  woraus 
«uf  jeden  Fall  mit  Wahrs'cheinllclikeit  folgt  >  jafs  er 

vor  3^  Hüsea  geleLt  habck 


tinzelnen  Theiten,  um  dann  alle  Bewohner  des  Landet  aof* 
kufordern .  im  Hause  Gottes  sich  zu  versammeln  ,  tun  in  de* 
nlüthigem  Gebet  ihm  dto  allgemeine  Noih  des  Lindes  voran* 
tragen  1»  1  —12.  u.  1»  13— so.  Dieselbe  Gefahr  droht  sber« 
msls,  s,>  t  — II.  und  dringender  noch  ferdert  Joel  ftioe  Volks« 
genossen  suf,  sich  ftn Tempel  cu  versammeln,  und  demuths* 
voll  Hin  S^lioiiiiTiß  zu  {l*4ien ,  2,  TJ — 17.  und  nun  überiafst 
•ich  der  Prophp[  dpr  HofTnunf,  Hnls  Jf  hova  nidu  nur  die  Ge-» 
*  fahr  abwenden ,  socdern  auch  den  Segen  der  Kaiur,  welcher 
früher  vernichtet  werde,  und  aufii  Neue  versichtei  eo  werden 
drohte«  erhöhen  werde,  s,  iS^s^.;  aber  noch  eingröCserer 
Segen ,  hofft  der  Prophet »  Werde  aus  dieiser  neuen  merkwär* 
digen  Erfshmog  von  der  wsitenden  Versehung  Gottes  entste« 
hen,  2»  37.  nämlich  —  und  so  schliefst  sich  dann,  was  so  oft 
bestritten  worden  ist,  das  3tp  Kap  paiiz  an  das  iie  an, 
—  ein  erhöhter  allgemeiner  religiöser  Eiter  seinem  Volkes  3,  i.  2., 
wodurch  es  dsnn  auch  windig  werden  weide»  namentlich 
dtfrch  Besiegung  seiner  Widersacher  als  da«  eigen thfimliche 
Schntsvelk  lehoves  aosgcseichnet  eu  werden:  g»  3  — -  4,  %U 

3)  Durch  Mifsverstand  der  Stelle,  4,  2.  3.  halen  sich  die  mei« 
sken  fnterpretefa  (such  Oesenius  in  setnein  Commentar  2n  Jef« 
Ht  II.)  verleiten  lasten,  snstinehmeli,  Joel  habe  nhch  der 
ZerstSmng  des  tsrselitisclien  Reiches,  sUonach  Hosts  ge^ 
lebt.  Diese  Annahme  Ist  ifti  Progrsmm  7 — it.  nach  d«*!! 
einzelnen  Funkten,  welclie  Bertholdt  üinl.  IV.  S.  1604.  dalür 
vorgebracht  li.it,  wid^^rkgt  worden;  hifer  beschräukcn  wir 
uns  auf  die  gedoppelte  Bemerkung: 
^  a)  der  Name  Itrsei  4,  s.  kann  dem  Sprachgebrauch  ge- 
^ni£fs  (vergl.ft,  27  n.  s^.  4,  16  vl  17.  s  Chron.  is/t,  to.s.w.) 
als  Sin  genefellef  Nattie  (Nachkotnmen  Israeli  oder  Jakobs) 


2a6 

2.  Aus  einer  Menge  von  Slell«n  (welche  im  Pro» 
grammS.  li-  aulgefuhrt  Äind),  geht  hervor,  dafs  Arno» 
den^Joel  Vor  Augen  gehabt  habe}  besonders  meck- 


tnit  besoodmr  Bezichmig  auf  Jadt  t^nonmoneti  werden .  und 
es  ist  voraus  wahrscIielolicA,  daft  w  Wer  «o  sa  nehmeii 

jei,   weil  es  ganz  unerwartet  wäre,  wenn  ein  jüdischer 
Prophet  den  jehovah  von  Jsrael  (im  engeren  Sinn)  mit  den* 
aelben  ehrenden  üeinamen  (mein  Volk,  mein  Erbthe  l)  spre^ 
eben  Itefse»  w^iT  sie  ihn  sonst  nur  von  Juda  spre<;lien  lassen 
(cf.     17.  Je»,  to,  6};  der  Zysamm^enhang  matiu  es  sogar 
noth  wendig»  den  Namen  Israel  Wer  auf  die  .angegebene 
Welse  zu  nehmen,   denn,  wenn  man«  wiS  gewöhnlich  ge* 
sciiielit,  Uiael  im  Gegeniatz  von  Jüda' nimmt,  ae  würde  ; 
der  Sinn  von  V.  1.2.  kurz  der  seyn  i  wenn  kh  Juda  aus  deir 
rGef4iigenscJiaft  befreie  V.i  ,    dann  will  irh  V.  2'.  die  Völker 
defswfgcn  bestrafen,  weil  sie  isiracl  zerstreuten;  —  ein 
Satz»  der  um  so  sclbderbarer  wäre,   da  Joel  sontt  birgends 
Israel  im  engeren  Sinn  berücksichtfgt;  der  Sa^ta  ist  demnscH 
onr  dann  natü  rl ich ,  w^nn  '  Israel  *hier  *g  l  e  i  c  h  h ii d  e  n  t  e  n  d 
mit  Juda  ist,  und  a  so  der  Sinn  von  V.  1.  2.'  nun  der  ist; 
'  wann  ich  Juda  au«  der  Gefangensthafc  befreie,  dann  will  ich 
die  Volker  deiswegen  bestrafen,  weil  sie  dasselbe  zerstreuten. 

b>  Der  Sprachgebrauch  erla  übt  es  vellkommen^ 
anznnehmeii;  der  Dichter  habe  die  Ausdrucke:  4,  i.  blofii 
so  verstanden  »  lusofetn  In  den  Vielen  Kriegen  mit  den  Neeli- 
barstaaten  manche  Elnselne  ans  dem  V<cllke  gefangen  aod 
zerstreut,  und  manche  einzelne  Stücke  des  Landes  abjge- 
rissen  und  zeriheilt  wurden,  vergl.  4,  i.  u,  6.  2,  Chron.  29, 
^  g.  &  Arnos  I,  3. 6  9.  II.  13.  Der  Zusammenhang  aber 
gebietet,  die  Aasdrücke  4,  2.  3.  in  dem  angefühlten  ein* 
geschrknkten  Sinn  au,  nehmen ;  denn  premirt  man  sfe;  und 
(erklärt  sie  ven  der  ZerstSrnng  des  israell tfscbeb 
Reichet j  so  mnfs  man  cohsequenter  Weise  auch  die  Aus- 
drücke V.  1.6.  pieniiren,  und  von  der  ÄuflosunG:  des 
lüdischcn  Reiches  erklären,  wovon  die  Absuiditar- voq 
selbst  einleuchte^»  da  ja  sonst  überall  der  Besuud  desselben 
jreraiisgesest  ist^  .       ;  ^ 


üy  Google 


würdig  ist  aher  die  Stelle  Am;  T»  2»  vergl.  Joel  i6. 
welche  Steilen  iu  demselben  Verhültnisse  zu  einaader 

■ 

au  stehen  seheineii^  wie  Je»«  2f  2-^4'      ^ch.  4^  i-^j« 

und  Zach.  1,  7  — 17.  -zu  flag^.  2^  1  —  9.;  wie  nämlich 
Jesaias  und  Zacharjah  der  Milsdeutuug  der  Aussprüche^ 
ihrer  Zeitgeitossen  Micha  und  Uaggai  durch  weitere 
Entwickelüng  und  Mödiftcirnkig  derselben  und  beikoki'«. 
ders  durch  flei voihebung  der  Bedingungen>  an  welche 
die  Erfüllung  derselben  geknüpft  war,  ziivorzuköm«» 
neii  suchteiiy  so  benfühte  sich  Arnos  t>  2*  ff«  2u  zeigen, 
dafs   Jehova»   Slrafgerechiiglu  ii  uicht  l)lo8,  wie  der 
selbstgerechte  Jude  aus  Joel  49  2«  ff«  folgern  konnte»  die 
Heiden^  sondern  bhne  Unterschied  j  ed eil  Schuld« 
haften  ti  eilen  werde.     Nun  trat  Arnos,    wie  allge- 
mein zugestanden   wird,    unter  Usia   auf,  folglich 
mufs  Joel  in  dieselbe  Periode  ungefähr  und  zwar>  nach 
den  häh^^ren  Zeitbestiminungeh ,  die  wir  bei  Arnos  fin* 
den  werden,    etwa  in  die  Periode  von  800—^790  vor 
Christus  gesezt  werben;  —  Dafs  nämlich 

II.  Arnos 

^t#a  in  das  Jahr  790  ror  Christus  2|i  setzen  sei»  gehl 

aus  folgenden  Momenten  Hervor: 

I.  Die  Aufschriil  ,  deren  VV^ahrheit  und  Aechtheit 
nicht  zu  bezweifeln  ist>  4)  gi«ibt  im  Allgemeineii  als 

'  4)  Abgesehen  dsTÖii ,  dafs  sich  Qberhsupt  gegen  die  Wahrheit 
'  uftd  A>chtheir  der,    äoch  durch  ihre  Verschiedenartigkeit  als 

glaubw  ürdig  sich  empfc-lileiiLlen  ,  Auruhriften  uer  kl.  Prophe- 
ten nicht  (ias  einwenden  laT.st,  w».s  man  z.  B.  gegen  die  Auf- 
schriften mancher  PialnTjen  ringewendet  iiat,  so  scheint  mir 
wenig5;tens  die  Wahrheit  der  Aufschrift  unseres  Propheten  ge« 
^  rede  durch  den  so  ganz  speciellehBelsaü:  WV^h  ^3EdS  D^rOS^ 
Uesläligt  zu  werden,  da  dieser  Beisatz  einmal  sich  dorchaas 
nicht  dem  iuhaiie  der  OralLel  selbst  eumeUoieii  Ueis,  und  üa 


i 

die  Peiiode    tler  proplielischcn  Thäligkelt  Se%  kttkO% 
iie  Periode  der  gleichzeitigen  Hegieiimg  des  üsia  und. 
Jerobeain  atto»  w^lcHe  Vom  Jahre  81^  —  784  Christa» 
dauerte;    diesei*  Z^itraitm  Wird '  nun  nocrk  naiiar  Ire^  ' 
atimmt  durch  den  Beisajtz: 

'  Da  wir  indesseft  nieht  wissen  >  in  welvlrea  Jah^  ' 

der  Regiferuiig  des  üsia  (vcrgi.  Zach.  14,  1^.)  diese» 
Erdbeben  frei/  so  liegt  für  uns  in  jenem  Beisatz  zu- 
nächst Mos  die  Andentnng,  dafs  Amos  seine  Vorträge» 
wenigstens  die,  welche  Wir  in  der  nait  di^er  Auf« 
Schrift  verseheueu  Sammlung  habend  im  Ganzen  un^ 
gefähr  in  /eignem  und  . dems^jiben  Zeitpiinlit 
gehalten  habe;  —  «Säe  Andeutfing>  welefa«  auc^dnrcli 
den  Inhalt  voll^tommen  bestätigt  wird^ 

d*  Naeh  dem  Inhalte  fallen  die  VortHfge  deis  Amo%' 
ih  eine  Zefit>  als  Jeroirea'm  Vein  ReieK  bereits  za  ei^ 
ner  bedeutenden  politischen  Höhe  emporgehoben^  glan* 
Sende  Siege  erfochten 9  nnd  die  alte  Granze  von  Hamatik 
im  Norden  T  bis  zum  todten  Meer  im  Süden  wieder 
hergestellt  hatte  (vergl.  3,  n.  5,3.  ajr«        6,  ft.I3«I40  ' 


er  zum  andern  so  beschaffen  ist,  dafs  sich  gsr  kern  Zweck 
der  Fiction  des^lben  denken  UTst,,  tamal  als  er  nnr  für  die 
2eitgenassen  gans  dtatUtti  ssyn  kannte. 

f 

5)  Berücksichtigt  man  nämlich,  dafs  nach  2  Kön.  14,  28.  D*-^ 
.  mascas  aoter  Jerobeam  «in  TheU  des  israelitischen  Reiches 
wurde,  ao.kSnnte  an  sich  der  votlsiiEndlge .  Sinn dieser 
Stelle  wohl  der-seyn:  ich*  will  eacb,  so  sehr  sich  aoch  die 
Grenzen  eures  Landes  erweltett  haben,  über  dieselben  als 
Gefangene  bringt  n  lassen  ;  vergleiclit  man  indessen  Am.  i .,  3.  ff. 
worntich  zur  Zeit  unseres  Propheten  Damascu«;  noch  ein 
st;lbst«5tä*ndiger  Staat  war,  so  ni5chten  die  Worte:  ich  will 
Such  jenseits  l^amasctis  Verseta^n»  ebetals  eine 
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. —  in  eine  Zeit,  in  welcher  wohl  eben  auch'  -in  Folge 
<le&  erhöhtea  aufseren  Giüclis  Ueppigkeit  und  mannig- 
faltige Lasterhaftigkeit  immer  mekr  in  Israel  übeK.r 
Iiand  genommen  hatte  9  und  somit  die  Noihwendigkeit 
imm^r  dringender  wurde  >  an  den  Wechsel  des  Gluckt 
Vnd  an  die  ton -Jehovah  komn^enden  Tage  der  Vergel- 
tung zu  erinnern  (vergl.  -2»  6.  ff.  3>  9«  ff«  4>  i  —  5.  5,  i — 3. 
l6'ff»6>T.  ff.  u.  s.  w.);  durch  diese  Betrachtung  werden  wir 
am  natürlichsten  in  die  späteren r  wenn  gisich  (s^Aoif* 
5.  n.  Nro.  3.)  nicht  gerade  In  d^e  lezten  Jahre  Jero- 
Leains  gefuhrt. 

3)  Der  Prophet  Hosea  trat,  wie  wir  gleich  se- 
hen werden«  in  den  lezten  Jahren  Jerobeams,  etwa 
im  Jal^re  7g6*  Yor  Christas  auf  9  bei.  der  Lesung  desselben 
wird  man  aber  beständig  daran  erinnert  1  dafs  er  d^e 
Vorträge  des  4*  in  OS  vor  Augen  hattei 
TergL  Hos.  I9  6t  .  mit  Am.      g.  8>^^r 

—  4>  3-  —  8»  8- 

—    -r-  4,  15.  la,  la.»     —  — .  5,5^^ 


sprlchwörtÜcK  inriividaalisii-erjde  Redensart  erscheinen,  welclie 
nichts  anderes  heifsen  soll,  als,  ich  will  euch    (gemäfs  den 
allgemeinen  Drohungen  S«  Mos.  26,  33,  $.  Mos.  30,  1.) 
Vreit  enUegens  Läodsr  vemtztii,»  djiher  dann  aucli  der  4p« 
Gesch. 7,43.  dafür  gewdrhlte  Ausdrack :  1^1  MITenpiO)  t/MOtC 
iimfna  BaßuXmo^  ,     ganz  gleichbedeutend  damit  ist. 
Und  nun  folgi  gerade  aus  der  Vcrgleichunj;  von  Am.  i,  3.  ff. 
5,  27.  2.  Kön.  14,  28..  clat^«       Vorträge  des  Athos  m  eine  Zeit 
fallen,   in  wetchor  Jerobeam  seine  Eroberuugen   noch  nicht 
vollendett  namentlich  das  1.  Kda.  14,  28.  tnu^r  seinen 
IHroberangtn  aufigef£^brte  Damsscns  noch  nicht  in  Besitz  ge^ 
nommen  hatte;  demnach  werden  wir  anch  In  ^dieser  Bczie- 
hang  nm  so  weniger  Irren ,  wenn  wir  die  Vorträge  des  Arnos' 
nicht  gerade  in  die  lezten  Jahre  Jerobeams  sondern  weuig- 
jfteps  etwa  iü  das  Jähe  790  yoi  CUiistu:»  ,  . 


•yergl.  Hos.  5,  5.  nhilAm.  6»  8^  8»  7» 

r-^     -r    8>  14*  —   —    2>S.  vergl.  1,  4.  7, 

lO*  12«  14*  22* 
—    —  10)  4*  —  —  5'  7«  69  i«: 

— -     —    12»  8*  —    F>  5* 

folglich  inurs  Arnos  auf  )^dea  Fall  vor  dem  Jahre 
•786*  vor  Christas  aufgetreten  seya»  und  et  mag  demiracli» 
'alles  zusammengenommen  9  am  passendsten  seya>  ihn 

etwa'  in  das  Jahr  7qo*  vor  Christum  zu  setzen« 

'  / 

III«   H  o  s  e  a. 

T«  Dafs  Hosea  in  den  lezten  Jahren  Jero* 

b^eams  au%etretea  sei>  foigt  scfhon  aus  der  Aufschrift, 

welche  als  Gräozpvnkte  der  prophetischen  Thätigkeit 

desselben  anf-  der  einen  Seite  die  g*eiehzeitige  Regie« 

rang  Usias  und  Jcrobeams  ,    auf  der  atidein  Seite  die 

Regierung  des  Hisliia  angiebt;  da  nim  Usias  und  Je* 

robeains  gleichzeitige  Regierii|ig  vom  Jahre  gii — 784» 

vor  Christus,  Hiskias  Regierung  vom  Jahre  728' — ^Qg- 

vor  Christus  dauerte«  also  durch  die  beiden  äufseren 

ZabUn  ein  Zeitpunkt  vom  112  fahren  angegeben  wirdt 

•o  versieht  es  sieh  von  selbst,  dafs  nur  die  beiden 

•mittleren  Zahlen  als  Gränzpunkte  anzunehmen  sind, 

und  der  Zeitraum  der  prophetischen  Thiiligkeit  de» 

Hosea  nur  von  784  —728:  oder  höchstens  von  786—  726^ 

..gedauert  haben  kann*  *        .  - 
 •     •  , 

2«  Dieselben  Gränzpunkte  ergeben  sich  auch  aut 

dem  Inhalte  der  Orakel  selbst. 

Ii  •  -     .        .  •  . 

a)  Nach  den  ersten  Kapiteln  (K.i-^s)  re-- 
girte  noch  das  Haus  Jehus»  i,  4.  tind  zwar  nicht 

etwa  Sacharja  >  der  lexte  Sprofsling  aus  Jehus  Fami- 
lie 9  sondern  noch  Jerobeam;  diefs  ist  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlidh  'defswegen ,  weil  die  Macht  und 
'  der  Wohlstand  des  Reiches  noch  als  bestehend  vor« 

ff  . 
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Ausgesezi).  und  mil  dem  erst  gedroht  wird»  wasj  Be« 
•onders  wenn  man  vor  Sacbarja  ein  Interregnnm  aA«, 

nimmt,  grofsentlieils  »cbon  geschehen  seyn  mtifste* 
(vergL  I,  5»  6*  a»  7*  lO—  X5O»  hindert  aUp  nichts 
die  lezten  Jahre  Jerobeams  und  zwar  etwa  das  Jahr 
736*  als  deu  Zeitpunkt  anznnehmen,  ip  welchem  diese 
Orakel  ausgesprochen  worden  seian* 

b)  Iq  den  lezten  Kapiteln  (7^ — 14.)  ist  die 
innere  und  äuisere  Lage  des  israelitischen  Staates  auf 
eine  Art  geschildeH  (Tergl.  7?  7.  9.  iu  i6*   89  !•  3-  9* 

10.  13.     9»  3.  6.    IO1  4-  6-  7.  15-     II?  5*      12?  2-  12.  13> 

10 —  15.  14»  4  )7  dais  wir  dadurch  von  selbst  in  die 
Zeit  des  (vom  Jahre  i^t-^  732«  ypr  Christus  regieren- 
den) Israelit.  Königs  Hosea  (welcher  vom  Jahre  728* 
an  gleichzeitig  mit  dea^  jüdischen  König  Hiskia  re-^ 
girte)  rersezl  werden,  und  zwar  in  diejenige  Perio^jS 
der  Regierung  jenes  lexten  Königs  yon  Israel^  als  sich 
bereits  mit  Bestimmtheit  voraussehen  liefs ,  dafs  na- 
mentlich  durch  das  unheilbringeiide  Verliiiltnirs  zu  As- 
syrien und  Aegypten  die  Auflösung  des  isiraeiitischen 
Staates  nnveripeidlich  herbeigeführt  werden  werde. 
Da  nun  diese  im  ^ahre  723«  und  zwar  Tcrgi.  ^Köa.  ' 
17,  5.  erst  nach  dreijähriger  äela gernng  der 
Hauptstadt  Samana  erfolgte,  davon  aber,  dnfs  die  As* 
Syrer  bereits  den  v^rnichi^aden  Eeidzag  wirklich  1^« 
gsuanc^i  hätten»  noch  keine  Spur  in  den  Orakeln  selbst, 
ist  f  so  müssen  diese  also  wenigstens  etwa  ins  Jahr 
736>  ges^zt  werden. 

IV.   M  i  c  h  «. 

Im  Programm  isticurz  gezeigt,  dafs  der  Inhalt  im  All- 
gemeinen in  die  von  der  AuischrifJ  angegebene  Ztit  der 
Regierung  des  Jo t  h am >  (J.  j^g — j^^  y,  Christus)  A  h a  s 
( J.  7^3—738  V.  Christus )  und  H  i  t  k  i  a  (J.  728  —  69^ . 
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Christus)  prtsse  ,  indem  auch  die  historischen  Schriften 
von  dem  ungesetzlichen  Cuitus  uameiitlich  sprechen^  der 
Haler  Jotham  g;etrieben  wurde  ^  9.  3*Kön*  15»  35«  ff* 
vergl.  2«  Chron.  37,  3.  Mich,  i,  5.  und  Ahas  ohne- 
hin  jede  Avt  des  sittlich- i-eiigiöaen  Verdeibeas  selbst 
)>eförderte>  welchem  Hiskla  natürlich  nicht  ^sogleich 
gehörig  eteuern  konnte,  während  die  gleichzeitige 
Regierung  der  israelilisclieu  Könige  Pehah  und  Ho- 
eea  in  sittlich  *  religiöser  wie  in  politischer  Bezie« 
,  Iiong  anheilhrlngeUd  fiir  Israel  war ;  —  zugleich  ist  die 
Meinung  Bcrtholdts  widerlegt,  weicher  l^auptsäthlioh 
mit  Rücksicht  auf  die  Stellen  4,  9—14.  6>  7*  i6-  die 
Wahrheit  der  Aufschrift  bestreitet;  diese  bewährt  sich 
indessen  auch  noch  duich  folgende  einzelne  Momente^ 
die  wir  zur  Ergänzung  de«  Programms  Wer  beiaetsea 
wollen': 

!•  Mich.  3  —  5,  iät  ofFenbar  ein  zusammenhangen«* 
d<;r  Abschnitt ,  vergl.  3,  i^,  4,      14.  5,      aus  4em- 

•elben  nun  entlehnt  Jesaias  2»  2  4*  die  Worte  Mi- 

cha  4,  1—3.  um  aus  diesen  Worten,  die  von  Manchen 
«u  schwärmerischen  Hodnungen  mifsbraucht  Werden 
konnten  I  Ermahnungen  ab2n]elten9  (Jes.  2>  5 — 8*)  an 
diese  Warnungen  m  knüpfen ,  (Jes.  2,9.  i.)  und 
dann  unter  der  Bedingung  der  l^eioJgung  dieser  Er- 
mahnungen und  Warnungen  gleichfalls  frohe  >iussich. 
ten  in  die  Zukunft  xtf  ercilTnen ,  (Jes.  4,  2  —  6.  ver^^I. 

oben  I.  2.  und  GeBenius  im  Commentar  zu  Jes.  2  4); 

der  Abschnitt  Jes.  2—4.  aber  fällt  in  den  Anfang 
der  Regierung  des  Ahas  (vergl,  Jes.  2,  6—8»  3»  12. 
25.  26.  >  und  Gesen.  a.  a.  O.)  ,  folglich  kann,  die 
Richtigkeit  der  bisherigen  Annahme  vprausge^ezt,  da» 
Orajcel  Mich,  3,  j;.  in  keine  spätere  Zeit  gesezt  wer- 
den, und  es  wird  vielmehr  wohl  am  richtigsten  eben- 
falls in  den  Anfang  der  Regierung  des  Ahas  gesetzta 

»• 
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da  Jesaias  ohne  Zweifel  darch  den  leLhaften  Eindruc&y 
den  das  Orakel  teuies  Zekgenossen  Micha  eben  ja«! 
hervorgebracht  kalte »  m  dem  dasselbe  ei'laaternden 
Ausspruch  Jes.  2 — 4»  veranlafst  wurde.  6) — Zudieser  Zeit- 
annahme»  wornach  also  das  Orakel  Mich.  3<*~5*  etwa  ia 
das  Jahr  743.  Yor  Chris tfis  zu  setzen  wäre  >  past  es  nun 
auch  recht  gut»  daft  '  / 

a)  Juda  und  Israel  xnit  Slrafgerichten  erst  b^« 

droht  werden j  3»  4. 

b)  dafs  Juda  und  Israel  in  kein  anderes  Verhält«^ 

ni/s   zu  einander  gese/l  v^er(k'^,    als  das   der  Gleich- 
heit in  Absicht  auf  sittiic^»  religiöses  Verderben  3»  l*  9*  . 

c)  dafs  namentlich  noch  keine  Spur  angetrofFen 
wird  auf  der  eiuen  Seite  von  dem  Bündnisse  Israels 
und  Syriens  gegen  Judaf,  auf  der  andern  Seite  von  dein 
Bündnisse  -  Judas  und  Assyriens  7)  ge^en  Israel  und 
Syrien  (^vergl.  Jes.  7,  i  —  25«  8)  i  — 9>  6-  ij}  Ii» 

9>  7— 10,40 

9.  Wenn  der  Abtehnitt  ^ich«  3-- 5*  in  den  An« 


6)  Ans  dieser  Annahme  erklärt  sich  auch  vollkommen  befriedigend 
das  Abgebrochene  des  Anfangs  in  dem  jesaianlschen  O^a« 
kel  Jes«  M,  g.  n^ni ,  weil  Jesaias  nltmlkh  Voraussetzen  koniite^ 

dafs  seinefi  Zeitgenossen  wohl  bekannt  sei,  daf*  die  Worte 
aus  dem  Zusammenhange  des  Oralfceis  des  Micha  genom^ 
men  seien« 

J)  Assyrien  wird  5  .4.  5.  (wie  4»  10.  Babylonlen)  blors  beispfets« 
weise  und  aui  rine  Art  genannt,  daff  man  sieht,  die  Assy- 
rer  waren  pine  den  Ju<la>rn  noch  nicht  aus  ejg^'ner  Erfahrung 
n^her  bekannte  iurchtbrire  Macht,  nnd  wirklich  waren  die 
''Assyrer  bis  2«|m  Anfange  der  Reg;ierang  des  Ahts,  wohin 
pnser  Orakel  zn  verse'tsen  ist,  noch  Jn  keine  anmlttelbare 
PerijihniQg  niit  Juda  gekoninieo,  wohl  aber  nicht  lange  tmw 
ndt  Israel  nntsr  Msnahem  a.  Mn*  15,  18,  19. 


fang  itr  Ragiemng  de»  Ahas  m  tttzen  istf  so  h^t 

et  um  80  weniger  Anstand  >  den  unrnillelbar  vorher, 
.gthendea  Abschnitt  Mich,  i*  a«  in  die  imiiiitteibar  vor« 
hergehende  Regierang»  > Periode  des  Jotham  zu  se« 

^tzen  y  und  wenn  gleich  dieselbe  durch  kein  im  In- 
hal^ liegendes  s^ecleiles  f>atum  näher  bezeichnet  ist, 
eb  ist  wenigstens  der  Afmahme  dieser  Periode  der  In- 
halt im  Allgemeinen  nicht  entgegen  >  da  für  Juda  und 
Israel  das  Unglück  erst  als  zukünftig  geschildert  wird^ 
«nd  wirlilich  war  Juda  und  Israel  während  der  gleich- . 
zeitigen  Regierung  Jothams  und  Pekahs  (Jähr  759—743 
Tor  Christus*)    frei  von  auiäerem  Uagliick^ ,   und  die 

Verdorbenheit)  welche  o.  f.  2*  auch  Juda  Torgeworfen 

• .  •  *      >       •         •  •  » 

wird  «  fand  wirkMch  unter  Jotham  Statt,  vergL  3  Kön* 

Ig,  35.  2  Chrun.  27>  2.  Sir.  49,  4.  in  welcher  Stelle 
auch  Jotham  y  trotz  seiner  persönliciien  Tugenden  (vgl- 
Kön.  15»  34)  nicht  ausgenommen  ist  von  der  Zahl 
der  Könige  in  Ju  la  ,  0/  jpaTfAiTTOf  TOf  ?OiU0f  T«  t/ll/ZS"«, 
weil  er  sich  nicht  mit  Kraft  dem  öffentlichen  Verdcr- 
ben  entgegensetzte.  '  ' 

'  Daiiii  ,  dafs  Micha  auch  noch  unter  HTskia 
als  Prophet  thä'tig  war,  spricht  neben  der  Aufschrift 
auch  die  unverdächtige  Tradition  t  weiche  uns  Jer.^öy 
18-  ig-  ^}  aufbewahrt  ist  \  und  wir  können  den  Abschnitt 


8)  Die  Stelle,  welche  d!«  Aeltesten  dei  yolke»  Jer.  26,  18.  an- 

fuhren .  steht  zwar  Mich.  3.  i3.  also  in  demjenijren  Orakel 
dieses  Propheten,  welches  wir  oben  in  die  Regierungspcriode 
dts  Ahas  gesezt  haben;  allein  ^esezt  auch  jene  AeUesten 
*  wüCrsn  sich  i|i.,d«i9  stijripischen  Augenblick  bewofsc  gewesen» 
'  da&  Micha  |lie  \{forte  S«  1^  ^^^"^  4^*^'  gesprochen  habe, 
'  «o  konoten  sie  denn  4Qch  «b>ichtlich  jext  nur  den  Hi#tia 
nennen,  (unter  welcbcm,  wie  ala  bekannt  vorsasgesest  wird» 
Micha  auf  jeden  Fall  auch  welssagte),  well  99  Ihnaii  daram 
zu  thua  wju«  den  sammt  seinen^  Vplk.e  iei^eu^chaftlich  be« 
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Mich,  (^y  7.  um  so  eher  in  He  Regierviigtperiode  des 
'lliskia  setzen»  weil  in  demselben  nicht  mehr  wie  5, 1 

-von  wirMicheni  Götzendienste  die  Rede  ist ,  vielmehr 
67  6.  ff.  darauf  hiozudeuten  scheint,  dafs  der  anfsere 
•CaUns  bereits  wieder  hergestellt  war;  da  aber  d«r  Ab^ 
'schnill  auch  zugleich  heln  Merkmal  von  der  beiseite 
geschehenen  Auflösjing  des  isr aelitis c h eil  Reiches 
'  enthälty  vielmehr  von  dem  ganzen  VoUce,  wenn  gleich 
mit  besonderer  Beziehung  aul  Miida,  die  Rede  ist,  (vergl. 
6,  2  —  5.  l6>  7>  14-  If«)  so  werden  wir  das  Orakel  K.  6.  7« 
*  in  die  ersten  Jahre  der ,  Regierung  des  Hiskia  m 
'Seizen»  nnd  nnn  also  allem  Bisherigen  zu  Fdige  als 
Zeltranm  der  prpphelisphen  Thätigkeit  des  Micha,  so» 
weit  sie  für  uns-  aus  den  noch  vorhandenen  Orakela 
erkennbar  ist,  den  Zeitraum  vom  Jahvre  759  — 
7^6  vor  Christus  im  allgemeinen  anzunehmen  haben* 
Nach  dem  firgebnifs  der  bisherigen  Untersuchung 
ftillen         die  Orakel  der  Propheten  JTpelt  AmoSf 
Hose^,  Michn  la  die  Zeit  vor  der  Zerstörung 
des  isr a el i  tisc  he  n  Staates;    der  zweite  Theil 
des  Progranims  beschäftigt  sich  nun  mit  denjenigen 
kleinen  Propheten,  welche  zwar  nach  der  Zerstö- 
rung des  israelitischen  Reiches,  aber  noch 
vor  Auflösiing  des  1  üdischen. Reiches  lebten« 

V,   N  a  h  u  m. 

Die  meisten  Ausleger  setzen  Nahums  Orakel  in  den 
Zeitpunkt,-  als  durch  das  aufserordentliche  Unglück» 
welches  'die  Assyrer  im  vierzehnten  Jahr  der  Regie*- 
rung  Hiskias  bei  Jerusalem  betroüen  hatte  ^  (vergL 


wegten  lojakim  durch  H)nwei.<:nn^  aaf  das  Beispiel  seines 
allgemein  verehrten  Vorfabrsn  Hiik^a  snr  MXfsIganc  eurflck- 
'  ^affihrtn« 


a.  Kön.  19,  35.  36.)  die  HofTnung  der  gänzlichen  Be- 
frftiang  voa  den  Astyreirn  und  der  gänzlichen  Vertil- 
giing'derselben  sehr  natürlich  erweckt  und  belebt  iror* 
dea  sei.  /  Dabei  fallt  inde&scn 

a)  das  auf ,   dafs  der  Prophet'  der  wunderbaren 
Rettung  I  welche  Jerusalem  ex  hyp«  bereits  erfahren 
hatte >  und  des  aufserordentlichen  Unglücks ,  welches 
ex  hyp.  die  Assyrer  bereite  getrolTea  und  zum  Ahi\ig 
.genöthigt  hatte»  gar  nicht  aiudrUchlich  erwähnt*  9.^ 

b)  Läfst  sich  mit  der  Annahme  y   dafs  die  Assyrer 
l>ereits  schon  eine  grofse  Niederlage  getrulfen  halte,, 
der  Ausdruck  i,  i^*  namentlich  Q^^V^  Q2j(  niqjxt  vei^- 
einigen. 

Ich  möchte  daher  eher  annehmen^  dafs  Nahum 
,netn  Orakel  in  dem  Zeitpunkte  gesprochen  habe  9.  al^s 
Sanherib  noch  drohend  in  Palästina  mit  seinem  Heem 
fitand  ,  und  höhnend,  durch  Abgeordnete  und  durch 
Briele>  der  Judäcr  und  ihres  Königs  und  ihres  Gottes 
spottete  y  vergl.  2«  Kön.  ig>  ff.  19,  10  Indieseia 
Zeitpotiht  paf$t  alles  in  unserem  Orakel >  und  die  An« 
iiab<>>^  dieses  Zeitpunktes  cmphehlt  sich  noch  be^on« 
ders  durch  di^  Vergleichung  einzelner  Stellen  unseres 
CrophetpUf  und  einzelner  Steilen  ai|s  d^n' I|istor|sch(|R 


9)  Eine  Hindeutung  wenigsten^  «of  jene  Rettang  and  dieses 
Unglück  üiiden  freilich  die  M'»lsiea  in  dpi-  Stelle  2,  i.  allein 
mir  schpjnt  es  eine  ganz  «Jchiefe  AnfTassuug  ifr  Stelle,  wenn 
n^ari  auf  eine  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Propiiet  diefs  - 
Ocaksl  spracli,  vergangene  Begebenheit  bezieht;  der  ,Pro-  . 
phet  vfrtetsir  sich  v)elmebr  in  df n  vctn  iht|i  erwarteten 
(verein  2,  14)  Zeitpunkt  der  Zerstörung  Kinim  und  der  as« 
syrischen  Macht  flberhavpt  ao  lebhaft,  dsfa  er  diele  bald  als 
etwas  gletcbaam  vor  seinen  Augen  sich  Ereignendes  schildert 
(a,  1 — 11.)»  bald  davon  als  von  ei\yas  bereits  VoUe^deieiu 
spricht      4.  1^.  13.  yefgl.  Jei|.  40,  9.        7,  $.)  • 
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Schriften  y    welche  von  diesem  Zeitpunkte  erzählen: 
Nah.  u  2-  ff-      verg»  2«  Hon*  19»  14.  if« 

1, 7.         —      —    lg,  aa^  i9>  IQ»  3r» 

^  2»  Chron.  32?  7»  ff- 

I*      ir»  —     19)  22.  27* 

—  2,  1—3.      —       -^1^,  ^2.  ff. 

—  2*  14  —         —      19,  22.  ff.' 

lü  jedem  Fall  wäre  demnach  Nahums  Orakel  in  das' 
^a]ir7i4Tor  Christus  an  aelzen^  und  es  widerlegt  sich 

durch  das  BishtM  ii^e  v  on  selbst  die  von  Eichhorn  (hebr. 
Propbk  L  403*  ffw)  aufgestellte  Hypothese»  dals  Na<* 
liiims  Orakel  in  das  Jahr  626«  vor  Christus  zu  setzen 
sei^  als  er  von  der  bereits  geschehenen  Zerstürung 
Ninives  im  Allgemeinen  Nachricht  erhalten'  gehabt  . 
habe;  es  ist  indessen  im  Programm  noch  Besonders 
mt  das  Gezwungene  der  Eichhorn'scben  Erklärung  iüx 
einzelnen  aufmerksam  gemacht  worden* 

■ 

VL  Zephanjah. 

Die  Zeit  der  prophetischen  Thäiigkeit  des  Ze- 
pkanjah  ist  im  Allgemeinen  in  der  Aufschrift  durch 
die  RegieniDg  des  judischen  Königs  Josia  bezeichnet», 
nnd  der  Inhalt  der  vorliegenden  Orakel  bestätigt  nicht 
nur  diese  allgemeine  Ao gäbe »  sondern  weiset  uns  noch 
besonders  durch  sichere  Data  auf  die.  bestimmtere 
Fe rio  d e  der  3 1  j  Ii  h  1  i  ge n  (642  —  6 1 T  •  vot'  Christus)  .  Re- 
gierung des  Josia  hin,  ia  welcher  Zephanjah  seine  Ora- 
Itel  gesprochen  haben  rnnfs* 

t.  Vor  dem  i2ten  Jahr  seiner  Regierung,  keifst  es 
t*  Chron*  34,  3.  ausdrücklich,    habe  der  noch  junge 
Regent  es  nicht  gewagt^  tiffenüiche  Schritte  zur  Aus^v 
rottung  des  u%iter  den  vorigen  Regierungen  tief  ^nge<* 
wurzelten  abgöttischen  W  eseus  zu  thun.   In  diese  Pe« 
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riode  (^2 — 31  v«  Christus)  passen  demnach  Zephaii}a& 
Orakel  schön  darüm  nicht»  weil  er  in  dieser  Periode 

nicht  von  Baals  -  K  e  s  l  e  11  (i>  4)  nicht  davou  sprechea 
konnte»  dals  dem  Volke. täglich  Jehoyas  Gesetz  kund 
gethan  werde  {3,  5.  vergl.  4.) ;  in  diese  Periode  i  ia  ' 

welcher  ^der   GötzeudieiiBt  Doch    lieiiüchend  war> 
passen  auch  nicht  recht.  I>  5«  3>  ii>  . 

2.  Vom  tc — iglcfl'Johr  seincl*  Regierung  (630—624^ 
Vor  Christus)  betrieb  Josia  mit  grolkcm  Nachdrucke  die 
Reformitrion  des  Cuitus  (ä*  Chron*  34«  3--g.)  ;  wobei 
eß  jedoch  sehr  natürlich  ist,  wenn  bald  da  bald  -dort 
noch  Reste  (i>  4»)  des  früher  so  alJgemein  verbrei- 
teten  Verderhenc»  heni^rkiioh  wareii.  (vergl*  bei  Jere« 
mias»  der  im  i3ien  J;  des  Jdsiä  auftrat^  i>  io*'1ßr.  2, 
Ij,  33«  ff.  3,  10»  II»  u.  s.  w.)  uud  um  so  uatiiiiicher, 
da  wir  die  Orakel  des  ^ephanja  in  die  ersten  Jahre 
^  der  zweiten  Regierungsperidde  des  Josiä  setzen ^uiüs- 
seu ,  weil  ci  2>  13'  von  der  im  Jahrff  626.  geschehenen 
Zerstörung  NioiTes  noch  als  von  etwas  ^ukünfti« 
gern  spricht»  Eben  durch  dicfsen  Grnnä)  um.ande« 
ler  nicht  zu  erwähnen,  fallt  von  selbst  auch  jeder 
Schein  10)  der  Möglichkeit  hinweg,  die  OrakeL  Ze- 
chau jas  Sfiäieir        und  namentlich  in  die*  dritte  Rei^ 


10)  Der  einsigig  scheinbare  Grund,  auf  welchen  Bertiioldt  Elnl. 
IV«  i6g7.  ein  besonderes  6ewi€lit  legt,  dafs  niEailicb  i,  S.  von: 

^Srn  ^33  dts  Rede  sei»  wcfkhe  bereits  sn  h^Unischen  Ge- 

•i .. ......  j 

brauchen  and  Sitten  Tliell  nehmen,  wird  am  einfachsten  da^ 
darch  hinweggeräumt,  dars^maii  das   "i^^^  mi^  den 

LXX  aligemein  =  OiX.oc,  ßanÄBCOQ  nimmt. 

11)  Eichhorn  (hebr.  Proph.  II,  305.)  ^ersest  den  Zephanja  so* 
gar  in  die  Zeit  der  Zerat<5rasg  Jerusalems»  Ist  sb«r  eben  da« 
darcb  genöthigt,. die  Stelle  2,  ohnsweiteis  Air  uolEclit 
an  erklAren,' 
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j[riei;iiiigspenode  des  Jp«ta  (623 — 61 1*  vor  Cliriatas}  zu 

VII.    H  a  b  a  k  n 
Schon  aus  j  dem  ebeii' angegebenen  Datani.  dei^  im 
Jahre 626  Tor  Christitis  erfolgten  ZerslSrnng  der  assyri* 

sc  hen  Haiiptstadl,  vor  weicher  Zeit  dieCliai  däer  noch 
nicht  auf  der  Stufe  der  Macht  und  Furchtbarkeit  standen^ 
auf  welcher  sie  bei  Habakulf  erscheinen  (i^  6*  7-  fO.  17- 
S,  5.  ff.)  —  ^^oli^t,  (Tafs  dieser  Proplu  t  weder  (mit  JaUau.  a  ) 
in  die  Hegieiung  des  Manasse  (699— ^644*  vor  Chri« 
stus)  noch  ^mit  Vitringaii«  a.)  in  die  des  Josia  (64^^^^! l 
gesezt  werden  kann ,  denn  auch  bei  dem  Letütexea 
fällt  der  gi  ülsere  Tiieil  seiner  Regierung  vor  das  Jahr 
6a6*  und  aus  2*  Kön«  23»  29*  36^  2«  Chron*  35,  20*  ff* 
gehtherTor»  dafser,  wie  früher  zudeh  Assyrern,  s6  sp£« 
terzuden  Chaldaern  in  einem  friedlichen  Verhältnisse 
Stand)  welches  ihn  eben  zn  seinem  ungleichen  ündm* 
glücklichen  Kampfe  mit  Pharao  Necho  veranläftl2u  ha- 
ben scheint ;  aber  uacli  seinem  Tode  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse^  Jojakim  (610*— ^00  v.  C.)  war  abhängig' vos 
Egypten,  und  hatte  somit  Ton  den  Chaldaern  alles  zu 

iPürchten,  welche  auch  wirklich  im  ,|ten  Jahre  seiner  Re- 
gierung Judäa  iiberschweinmlen.  Bei  der  Art  nun^  wie 
Habakuk  von  der  nahen  Gefahr  eines  Ueberfalls  derCh^al« 
däer  als  von  etw"."  bisher  noch  Unerhörtem  spricht 
0>  5'  6*  3>  2*  1^0  fol^t  demnach  von  selbst  j  dafs  er 
In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Jojakinis  9  also  et* 
wa  zwischen  6iö — 6c8»  vor  Christus  isein  Orakel  Ätts- 
gespröchen  haben  mufs.  In  Absicht  auf  die  Bestüti« 
jgung  dieser  Ansicht  durch  die  einzelnen  Stellen,  Wel- 
che verschieden  erklärt  werden »  ioittssen  Wir  auf  das 
Programm  selbst  verweisen,  da  diese  Anzeige  ohne- 
hin scholl  die  X  jgewöhnlichen  Gränzen  überschritten 
hati  J  K  g'e  r. 
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V. 

Uebec  den  christlichen  Begriff  von  Sündei  eitift 
,  Anzeige  der  Tübingenschen  Pfingstprogramme 
:  /von  den  Jahren  i82Ö*  u.  nObservationum 

pettinentium  ad  naturam  peccati  e  doctrina  chri-. 

stiana  rite  definiendam  partic«  I«  11/^ 


Der  uDtcrzeiclinete  Verf.  dieser  Programme,  weU 
ch^r  in  dem  Charakter  des  Christeuthums  als  eiaer 
etttrliohen  Religion^  d» Ii« einer. solchen^  die  das  Ver- 
hälliiifs  Gottes  zu  den  Menschen  und  zu  der  Welt  über* 
liAupt  vorherrsdlieud  als  ein  sittliches  auifafst,  einen 
!9esentlicben  Vorzug  desselben  erkennt)  hält  diejenigen 
Erscheinungen  der*neneren  Theologie»  welche  zu  die- 
ser Seite  des  Chrislenlhums  in  näherer  Beziehung  ste- 
hen f  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werth^  und 
legt  eben  darum  namentlich  auf  die  verschiedenen 
Ansithteii  unserer  Zeit  über  das  Wesen  der  Sünde 
um  so  mehr  Gewicht  >  je  unmittelbarer  sie  jene  Grund- 
ansieht  des  Ghristenthums  berühren»  und  je  eharak« 
. teristischer  sie»  der  Natur  der  Sache  nach,  für  die 
.  Systeme  sind  ^  aus  welchen  sie  geflossen.  —  Er  hat 
daher  auch  eben  diesen  Stoff  als  einen  passeiiden  Ge« 
genstand  akademischer  Schriften  betrachtet ,  welchen' 
in  vorzüglichem  Grade,  wie  es  scheint |  die  Jieruck- 
siehü|iing,  der  Zeitmaterien  zukommt* 
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"  Sein  Zweck  ist)  in  dieser  Uatersttch^ng»  welche  ttbri« 
gei^s  in  den  beiiien  vorliegenden  Programmen  nöeh  nkht 
vollendet  ist,  den  christlichen  Hegriff  der  Sünde 
mit  bestimmter  Rücksicht  aut  iHe  verschiedenen  Au. 
sichten  unserer  Zeit  zu  ^ntvfickeln»  einer  RücjLsichl» 
welche  es  von  selbst  mit  sieh  brangt,  daf»  einzelnfi 
Funkte  weniger,  als  andere,  erörtert  werden. 

Der  Blick  anf  den  £influ(s,  welchen,  dieser  Gegen«» 
stand  auf  die  gesammte  Theologie,  den  dogmatischen 
sowohl,  als  den  moralischen  Theil  derselben,  ausübt, 
führte  ini  Beginne  des  ersten  Programms  einige  ein«, 
leitende  Bemerkungen  über  das  Verhältnirs  her- 
bei ,  in  welch^js  Giaubeusl  ehre  und  S  j  1 1  e  n  1  e  h  re 
in  den  neuesten  Systemen  zu  einander  gesetzt  werden» 
und  dessen  Bestimmung  mit  der  Ansicht  über  Tugend 
und  Sünde  nnlaugbar  in  Verbindung  steht.  Der  iu tilge 
Zusammenhang  beider  .Disciplineu  nun  ist  unver« 
hennbar»  sobald  man  dem  religiösen  Glauben  nicht 
unr  eine  veste  Begründung  zutraut,  solidem  auch, 
wie  ihm  gebührt,  eine  alles  andere  beherrschende 
Stellung)  ebendaher  ei^ne  auch  für  den  menschlichen 
Willen  gesetzgebende'Kraft,  zuerkennt*  Der  wesenrii« 
che  Unters.chied  zwischen  beiden  aber  ist  einleuch* 
ten^  9  sobald  man  dem^  Menschen^  eine  die  sittliche 
Imputabilität  wahrhaft  begründende  Willens  •  Freiheit 
zugcbteht  ,  so  dals  tUc  Lclue  \o\i  den  göttlichen  Diu* 
gei^  nicht  blofs  auf  das  Wesen  Gottes  und  der  Welt» 
sofern  diese  von  Gott  bestimmt  wird»  sondern  auch 
auf  das  Verhältnifs  des  Menschen  und  der  Welt  zu 
^Gbtti  wie  es  durch  die  menschliche  freiheit\ 
rsAÜsirt  >rerden  soll»  sich  zu  erstrecken  hat* 

Als  völlig  eonsequent  mufs  es  daher  betraehtet 
werden,  wenn  die  Schleier  mache  r's  che  Theolo- 
gie>  welche  nicht  nUr  dem  religiösen  Glauben  >  als 
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identisch  mil  dem  höheren  Selhsihewurstseyn  >  seiue 
ToIle  Gewifsheil  und  seine  alles  andere  beherrsefaencle 

StcIJuni;  einiaiinil,  sondern  auch  iHe  so  eben  erwähnte 
Art   von  liciheit   dem   Meiibchcii    nicht  zugesteht  > 
Glaubenslehre  und  Sittenlehre  in  die  engste  V e f- 
^indtitig  set^Kt'y  dergestalt,  dafs  beide  in  den  Be- 
griff der  Doginalik  zusanimengelarst   werden  (der 
-ehristi.  Gl.Thi.i.  $*  1)9  indem  sie  beide^  gemiifs  dem 
'Stib|ebtiven  Charakter  dieses  Systems,  die' verschiede- 
nen  ModifikaUoiien  des  x^bhangiglteitsgeluhls  bestluxi- 
ben  sollen  9  die  Glaubenslehre       als  überwiegend  iei^ 
'deutliche  Zustande ,  die  Sittenlehre  -J—  als  übern^iegeiid 
thäti^e  >  oder  als  werdende  1  ii  uigkcilcu  (J.  32-)*  Nur 
die  Behauptung»  in  ihrem  vollen  Sinne  genommen» 
scheint  nicht  eben  so  consequent  zu  seyn»  dlafs  jene 

t  licurelisclie  SfiU'  11  i  c  h  t  etv\  js  u  r  s  j)  r  ii  n  1  i  c  h  e  r  o  9 
.sei,  als  die  ^jraktische  (S.  163O7  1^  doch  voraus 
zugestanden  wurde  9  dafs  alle  thätigen  Zustli'nde  IbiIs 
«Reahtiouen  f;e^'en  leidentlichc  ZusliAnde  /u  betrachten 
seien  ,  iiidtin  die  Jeizlereu  in  1  iialigkeit  ausgehen» 
tiud  daher  die  Handlungsweisen  aus  dtsn  Betraohtungs« 
weisen  abzuleiten  seien  (S.*  160—  162.)  >  während 
dagegen  von  den  leldenLhcheu  Zustüudeu  nicht  be* 
liauptet  werden  koinnte »  sie  seien  alle  aus  deu'thäti« 
Ilgen  abzuleiten,  vielmehr  nur»  dafs  Handluni^sweiseh 
ifu(  gewisse  Arten  etregt  zii  seyn  zurückweir)«n ,  als 
'welche  dabei  zu  Grunde  gelegeni  oife^  da- 
raus her  vor  gega  n^en  (S.  i6i.)* 

In  der  1  i».U  se l/.eii  J t  a  ii  J  1  u  n  ü  e  n  ein  Sevn  vor- 
aus,  des  8ulj|ekts  sowohl  aJs  des  Objekts»  uud  der 
Verhältnisse  beider.  Und  die  Le  hr  e  von  jenen  Hand- 
lungen SL'lzt  die  Lehre  von  diesem  Seyu  voraus.  Ja 
es  inufs  xugegeiicu  werben»  dafs  dieses  Seyn  selbst 
zvLm  Theil  eist  das  folle  Licht  erhalte  duiVh  das 
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Handeln  >  auf  welclbes      tiihtu    Aber  ^arttm  ist*  doch 

Jjeiiies  nicht   wesentlich  Eins,   «Iwa  nur  npcU  ^  ' 
zwei  verschiedene^  logischen   Gesichtspunkten  Ver« 
schieilen ;  dni:;egen  spHcht  das^mit^alle^m  BewUls'seyn 
der  AbhäiigigUeit,  auch  «ier  religiösen  ,  gepciui  le  :^ieich 
reelle  Bewtil'stseyn  der  sittlichen  Freiheit,    ün  ^  b.icr«  " 
auf  beruht  der  weseiilHche  Untersrliied  zwücben  GIaii^ 
benslcliiif  und  Sittenlehre.     Nur  ^chl  dieser  uichl  s<i 
weit,  dafs  die  letztere  auj'hüren  Tnüfsto»  ein  fheil  dc^ 
Religionslebre  «u  seyn»  Das  religiöse  Gebiet  ist  durch 
das  vSeyn,  das  auf  ihm  in. Betracht  konniU,  nii  ht  er* 
schöl  lt  :  es  selilieist  auch  ein  aui  VVillcnsirciheit  be*» 
ruhendes  Werden»    kurz  ein  freies >  also  sittlichea 
Hian dein  /  Und  durch  Freiheil  reftlj1sirbave>  d.  h*  sitt> 
liehe,   Güter  in  sich ,  —  aus  dem  clnfaihen  Gnihfle) 
weil  GoU  seinen  verttünfttgea  Geschöpfen  Wiflfkislrei- 
h^it'  <^rtheilt>  Und  »o^.ein  sililicWs'  VerhäUiiils^  r.wU 
scheu  ihnen  und  iiiai  begninrlet  h.it.    Un^l  küc  *^i<  <.•.. 
lehre  selbst^  obgleich  ,siei  iböglicher  Wui^e  das  ^ 
^esetz  geltend  machen  kann  auch  ohne^Aücksicht  aiti 
das  reiii^iiise  Verhällrii (s  ^    wie  vei  'n.i_^  ,s:e  si(^h,    'v  c 
dem'Sit  tc  nge&c.t^i 6  diix  geoubiemle   l te  fe r  e  H  • 
gründu^ug  ztt  «|;ebeu,  ohue  dieses  auf  Gott  /yur«>rk* 
zuführen?     Oder   Was  Jst  dr^^  SillCnges^etz   iui  \len> 
.jschen  anders>  ais  der  (Uflex  seiner  GotM-sitlee-  die»  >vi«; 
.0ie  das  Se  yü  iu  der  Weit  unbedingt  begrUndf.t.^  so  fue 
.4as  freie  Wollen  Iii  der  Well  %Um  unbedingten  O^iset/^f 
,\yird?    Bei  aiicm  dem  .tbcr  zu   sagen  ^ ,  wie  auch  m 
jiet  neuesten  .Keil ^geschieht        dafs  die  Sitteulchr^s 
obgleich  io  ihrer  Quelle )  ^owie  in  ihjrer  A^twendung» 


i)  Revision   der  phd.  Moral  seit  K^nt  und  Jpkobi.  vr-h 
Heinrich  Sc  htnid»  —  Hermes  v.  ].  1^26,  Bd  17»  Hfi.  1.^  ' 
S.  43.  f. 
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J 

mit  ätsb  Reiigion  Vtoreiikly'  deHDOcIty  ikm  whtelitctiafl* 

iich  za  seyn  >  immer  unabhängig  von  der  Reiigioa 
eatwickelt  werden  müsse i  und  dafs  eben  danun  die 
ilieblogische  Maral  nie  ächl  wiaaenschafllich  werden 
liünne>  —  wie  ibl  dieTs  möglich  ^  so  lange  der  Be- 
weifs  dafür  fehlt,  entweder»  dal«  es  überhaupt  keine 
religiöse  Wissenschaft  geben  könne  >  oder,  dafs»  was  in 
seiner  C^uelle  und  in  seiner  Anwendung  inuig  vereint 
. ist>  doch  wesentlich  heterogen  sei? 

Um  so  befremdender  kann  es  daher  scheinen«  dafs 
in  einem  anderen  theologischen  Systeme  unserer  Zeit 
i«laubenslehre  und  Sittenlehre  so  wein  von  einan- 
der getrennt  werden  sind,  dafs  der  leztern»  un- 
geachtet sie  Ton  dem  Urheber  selbst  als  theologi- 
sche Moral  Gearbeitet  worden  ist,  Keine  Stelle  in  der 
eigentlichen  Theologie  eingeräumt»  sondern  mir  als  ein 
N  e  b  e'n  z  w e  i  g  derselben  betrachtet  wurde.  ^)  Und  es 
scheint  in  der  That»  dafs  die  eigenen  Ansichten  die«- 
•es  Systems  mit  diesem  Verfahren  nitht  ganz  harmow 
niren»  Es  behauptet  selbst  Eines  Tbeils  >  naiuentliöh 
«^egeu  Kaut,  dafs  das  Sittengesetz  auf  dem  Glan- 
ben  an  Gott>  als  seiner  Grundlage»  ruhe^  und  dali 
der  .vernünftige  Trieb  ei^entlid  Eins  mit  dem 
•peculativen  Glauhen  sei  3),  wie  denn  auch  dieFrci- 
lieit>  deren  Gebiet  eben  das  der  Sittenlehre  ist,  gänz 
als  Sache  des  Glaubens  dargestellt  wird  4),  andern 
Theils,  dals  die  Religion  sich  nicht  hlofs  auf  die 
Erkenntniis  der  ewigen  Wahrheit  i  sondern  auch  auf 
das*  Gefühl  des  Herzeus  vom  ewigen  Zwecke  der 


•i)  De  Wette,  über  Rsligien  und Thsol^  «WsiteAnsg.  ISSi.  Vgk 
bes.  S.  i6s.  *  *  ' 

S)  a.  a.  0.,  S.  16$.  46.  .      ,'  '  - 

4;  a.  a.  0.,  S.  9.  ff.  27  ff. 


Dinge  gründe  5),  uncl  dafs  auf  diesem  Zwecke  die 
Gesetze  der  Sittenlehre  beruhen  Und  wenn  nun 

sugleich  dep  Dogmatik  das  weite  Feld  eingertfnmt 
wird,  flie  religiöse  Wahrheil,  wie  sie  Veruunft 
und  Geschichte  an  die  Hand  gehen  9  in  ihrer  Ueber^ 
etnatimmung  darzustellen  7)9  wollte  nach  jeneii  , 

Vordersätzen  zweifeln,  dafs  die  Sittenlehre  so^ar  in 
das  dogmatische  Gebiet  gehöre?  Zwar  wird  der«^ 
selben  ein  ganz  anderer  Standpunkt  beigemessen  9  als 
der  Religionslehre  >  sofern  sie  nicht  dem  Ewigen 
zugewandt ,  sondern  auf  die  Natu  ran  sie  ht  der  Dinge 
gerichtet  sei«  Der  Mensch  nämlich  lebe  in  der  Na« 
tur,  ]i<>nne  auch  nur  in  den  Verha'Hnissen  der  Natuü 
'  an  seinem  Theil  diesen  Gesetzen  nachleben ;  daher 
die  Sittenlehre  auf  die  sinnliche  Beschrä'nknng  des 
Menschen  9  und  somit^auch  auf  die  sinnliche  und  er- 
fahrungsmäfsige  Anregung  des  Herzens,  Riiclisicht 
nehmen  S).  Allein  da  es  dennoch  als  Sache  der  Ke- 
ligiott  betrachtet  wird>  die  mannigf^alti gen  Er- 
scheinungen dcrNatur  und  Geschichte  nach 
den  Kegeln  des  Glaubens  zu  beurt heilen  9), 
also  auf  das  Sinnliche  und  firfahrnngsmäfsige  Rück- 
sieht  zu  nehmen  9  den  Glauben  auf  dasselbe  anzu- 
wenden; warum  sollte  die  Sittenlehre  dem  religia- 
sen  Standpunkte  sich  entfremden»  wenn  auch  sie  auf 
das  Sinnliche  und  Erfahraagsmäfsige  Rücksicht  aimmtii 


5)  De  Wette,  chrislUcks  SUtenleftre.  Tbl.  1;  1819./$.  3- 
4i)  S.  a.  0. ,  S.  4.  5.  Dsh^r  eine  p  r s  k  1 1  s  c  Ii  e  Seite  des  reUglS« 
sen  GUobens  tnjErenomiBen  wird ,   die  mit  der  speknlstlTSn' 

im  Gemüthe  in  £iQs  zusammen  falle  (Rellg.  n<  *  Theol^ 
S.  38). 

7)  Relig.  o.  Theol.,  S.  l6l.  f. 

8>  ChristU  Sitttnlshre,  Tbl.  1*  S  5/ 

9}  i|.  St  0.|  S.  ^ 
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um  dasselbe  nach  der  Norm  eiiK^s  cwigeu  Zwecl(S  der 
Dioge  heuillieilen  und  behaad^lox  .die  religiöse  Idee 
dli^se»  Zwecks  auf  dasselbe  aiiweqdea  w,  lehrea?  Wohl 
mag  sich  die  gleichwohl  aufgestellte  gVofse  Scheide- 
wand aui'  die   AusiciU  dieseii  System^  von   d^m  Ver- 
hä'Uaisse  derrlde^a  ziu  Natar  gründen«    Aher  aiatuirt 
dasselbe  eine  negative  Anwendung  der  Idee  anf  die 
trlahrungs  -  Welt  ,  ohae  dem  idealen  Gebiete  bicii  zu 
«ntfremdea  ^o);  warun^  sollte  die  positive  Anwen- 
,  4uag  jenseits  derselben  liegen?   Oewifs  Hiefst  aus  der 
Idee  eiues  ewigeu,  abboiuteii  Zvveciis  der  Dingej' nicUI; 
i)iois,  dai'ö  wiv  vor  Verletzung  desselben  uns  zu  scheuen^ 
sondern  auch^i  daf^  Wir  der  Beförderung  desselben  uns 
zu  bestreben  haben ^  oder  kiiri:   die  Liebe  ist  eben 
80  ideal  als  die  Achtung,  ahu  das  Positive  des 
aittlichen  Gofü.hls  eben  ao»  ideal,  als  das  iVegative 
desselben,  und  das  Positive  im  sittlichen  Streben 
eben  so  gewilb  Sacbe  der  reinen  PllieUi,  als  das 
Piegativ^in  demselbeut    Und  inaa  aiebi  nicht  ein, 
warum  die  rein  idealen  Vorschriften  des  mensch- 
liehen  Willens   nur   auf  Unterlassungen  geben 
sollen  II).    Etwa  darum weil  das  positive  Gebot^ 
sobald  es  in  das  Besondere  eingeht,  der  erfahrafig<r. 
mäfsigen  Erkenntnils  nicht  entbehren  hann?  Allein 
dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  negativen  Gebot» 
da  ja  niemand  das  Verbot;  „verletze  nicht  die  Würde 
deiner  oder  einer  fremden  Person"  in  die  besonderen 
unter  ihm   entbalfenen  Verbote:    („du   sollst  nicht 
tödten  ,  nicht  stehlen,  den  Eitern  nicht  ungehoi^sa'm 
seyn«  u.  s.  w.)  aufzulösen  vermag  ,  ohne  erfahrungs. 
niälbige  Kenntnil«  (vou  der  iier^törbarteit  des  leibii- 


jo)  Relig.  und  Tneol. ,  S.  ä^. 

Ii)     a.  0.,  S.  45.  Snteakhrc,  Thl.  1,  S.  257  — 6I* 


ph^n  Lebens )  —  dem  Einflüsse  ded  Eigeuthums ,  — 
dem  Wesen  des  elterlichen  Verhältoiesea  u*  e*  w«)«  Wenn» 
aber-  die  positive  Anffassung  der  praktischen  Idee 

ebenso  der  Sittenlehre  zukommt,    wie  die  negative», 
wajruin  sollte  diese   niVsht  dem  Gebiete  der  R  e  1  i v . 
gionslehre  beigezählt  werden»   welcher,  als  yy^er 
praktischen  Idcenletire^^   jene   j^osilive  Auffas» 
sung  zuerkannt  tvird  ?  ^  ^) 

In  der  That  jen^hält  dieses  SysWm  gerade  solcher 
Behauptungen,  welche  sonst  denjenigen  Systemen  an- 
gehören,  in  denen  die  .  Moral  mit  der  Glaubenslehre 
n  n  r*  a  Ii  z  u  e  n  g  e  verknüpft  wird.  Es  gehört  hieher 
die  Ansicht  von  der  Best  immun  g  des  Menschen,  als) 
von  etwas,  was  nicht  erst  aui  dein  Werden,  son- 
dern schlechthin  auf  ewigem  Seyn  beruhe i  wo 
Zweck  und  Sefu  zusammenfalle  '3);  die  Ansicht 
von  der  End  1  i  c  h  k  e  i  t  des  Alenschen,  als  einer  Nicht- 
freiheity  und  -  zugleich  als  einer  mit  freier  Schuld, 
verbundenen  Erbsünde  «o  wie  die  vom  Bösen» 
als  von  etwas,  das  vor  Gull  nicht  srj  ,  indem  der 
Widerstrjeit  des  Guten  und  Bii^en  >  sammt  der  Man-» 
nigf altigkeit  der  Geisterwelt»  womit  er  zu- 
sammenhange, einer  ))  e  s  c  h  r  ä  n  k  t  e  n  Ansicht  der 
Weh  angehöre  ^  Zwar  werden  diese  Ansichten  nur 
der  idealen  Betrachtung  vindicirt ,  neben  welcher; 
ancti-  d'er  verstandesmäfsigen  eine  Stelle  einge- 
räumt wir<l.  Allein  da  jene  üi>er  diese  unbedingt 
erhoben  und  als  ih^  widersprechend  dargestellt  wird» 

^  I«)  Rel.  n.  Theil.,  S.  46. 

13)  a.      O.,  S.  47.   Vepgl.  45. 

J4)  a.  a.  O.,  S.  51—53-     Vergl.  242  f.    Siitenl^hre,  Tbl.  !• 

S.    I  Ig  -  2T. 

1$)  Rtlig,  uad  Iheoi«,  S.  }S*  Veigl.  55.  24$» 


»4»      ,  . 

fio  mufs  dieser  9  wie  auch  in  dem  Systeme  ausdi  Uck- 
lieh  ees€hielit> *alle  obj^ctive  Wahrheit  abge- 
•ppochen  werden«  i^).  Und  sofern  nnn  die  ervrähn» 
ten  Aneichteu  alle  Mauuigfaltigkeity  auch  die 
der  Geisterwelt)  alles  zeitliche^  der  Sittenlehre' 
angehörige »  H  a  n  d  e  1  n  »  samnit  *  allem'  U  r  t  h  e  i  1  des 
Gewissens  9  und  allem  Widerstreit  zwischen 
Gutem  und  Bös emi  der  bloTse  n  E rsch einung s- 
weit  anheimgeben;  da  sie  dem  Mcnsohen^  als  end^ 
lieh,  wie  er  erfahrungsmäfsig  ist,  die  Freiheit 
absprechen,  und  überhaupt  nur  eine  ideale^/un- 
«ndliche  Freiheit  als  solche  gelten  lassen  i?) ,  weU 
che,  weil  ideal,  nur  dem  Standpunkte  angehört, 
auf  welchem  alle  Mannigi'al tigk  eit^  auch  in  der 
Geieterwelt>  verschwindet,  und  nar  vollen- 
dete £inheit'  nnd  Noth  wendigkeit  in  Gott 
18}  besteht 9  so  sollte  mau  bei  soklicu  Prämissen 
auch  in  diesem  Systeme  nnr  di^eselbe  Sittenlehre  ^ 
Bnd  draeselbe  Verhifltnifs  «wischen  ihr  nnd 
der  Glaubenslehre  erwarten,  wie  in  den  Syste- 
men; in  welchen  die  Welt  nnr  die  Erschein* 
n ung' der  Gottheit  ist. 

So  wichtig  ist  es,  dais  vor  allem  die  Glaubens- 
lehre ein  wahrhaft  sittliches.  Verhäitnifs  zwi« 
achen  Gott  nnd  den  Menschen  begründe,  die  Moral  aber 
alles  Sittliche  auf  dasselbe  stütze.  I  nd  nur  so  wird 
beiden  der  acht  christliche  Geist  gesichert.  y; 

DieJfo  aeigt  sieh  nn'n  insbesondere  in  Absicht  auf 
den  Begriff  der  Sündc;  zu  welchem  wir  mit  den^ 
Programme  übergehen«  . 


16)  a.  a.  O.,  S.  Ig.    Vergl.  lo, 

17)  a.  a.  O.,  S.  507- 5«>  VtrgU  Sittfalebu,  JhU  L  &  lOS— 7« 

18)  «.  «.  0.4,     Id.  58*  '  ' 
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Dasselbe  Lestimmt  zuerst  den  GegeDstaud  der 
Untersachang  Daher ,   indem./es  zweierlei  formale 

Begriffe  der  Sünde  iinlerscheidet ,  nämlich  als  eioes 
Willens- Aktes,  sei  er  nun  Llofs  innerlich »  oder 
zugleich  äoXserlicKK—  und  als  eines  Werkes,  d.  h.' 
einer  Wirkung ,  welche  durch  den  unsittlichen  Wil- 
lens-Akt  in  oder  aufser  dem  Subjekte  hervorgebracht 
wird,  und  daher  auch  zu  neuen  uvsittlichen  Akten 
Terlelten  kann. 

Als  Sache  einer  d  rit  te  n  Form  könnten  wir  den 
ohjectiv  gefafsten  Grundsatz  der  Sünde  noch 
Besonders  unterscheiden.     Etwas  weiteres  gehört 
aber  nicht  mehr  hieher.    Denn  wenn  man  auch  die  l 
Anlage  im  Menschen»  ans .  welcker  ein  fiegehren 
dessen,  was  dem  Guten  zuwider  ist,  hervorgeht,' 
mit  dem  Namen  des  Bösen  oder  der  Sünde  belegt 
hat,  60  gehört  dieselbe  entweder  zu  dem. vorhin  er* 
wähnten  zweiten  formalen^^egrilFe ,  oder  es  kann  ' 
noch  gar  nicht  böse  ^onannt  werden,  sondern  nur 
Veranlassung  des  Bösen.     Es  ist  nur  das,  was 
sum  Sündigen  mi  Ts  braucht  wird,  und  heifst  eb^n 
so  wenig  SUode  oder  Bt^ses,   als  das  gesetzgebend© 
Gewissen  im  Menschen  ,  an  und  für  sich  betrachtet^ 
schon  dem  sittlich  Guten  beigezahlt  wird.  Dagegen 
laufen  die  so  eben  unterschiedenen  formaleta  Begriffe 
des  Bösen  wirklich  den  verschiedenen  formalen  Be- 
griffen des  Guten  paralleL      Wie  die  Ide^  des  Gu^ 
ten  aufgefafst  werden  mufs,  theils^  als  Aufgabe  für 
den  MenscliMi,  —  objectiv  als  Gesetz,  nud  subjek-i 
tiv  als  Pflicht,  —  theils  als  eine  gelöste  Auf« 
,  gabO)  nicht  nur  subjectiv,  als  aufgenommen  in  dals 
Wollen  und  Handeln,  in  Gesinnung  und  That,  —  als' 
Tugend  und  tugendhafte  f/andiung,  —  sondern  auch 
•ubjectiv-objectiv  als  ein  duviSh  Wollen  und  Handeln  in 
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clas  Seyn,  das  innere  sowohl  als.äussere,  üLcrgegange- 
nesi  und  mit  iJolgea  begleitetes,  Werk,  kurz  als  sitt* 
liches  Guty  —  so  ist  auch  das  ßöse  in  den. beiden 
letzten  Beziehungen  aufzufassen  theils  als  Gesinnung 
und  Tbaty  tbeiis  als  Werk       9  in,  der  ersten,  üe* 

19)  DU  l«izt«re  ßetrathtung^«!"  Sünde,  nimUch  sU  eines  We rfc  s 

in  dem  oben  brzeichneteo  Sinne,  rechtfertigt  fich  daher  schon 
*    durch  die  Parallele  mit  dem  siniuijfcti  Guten.    Auch  ist  eln- 
leuchtend,   dafs  so  viele  einzelne  Erscheinuagen ,    wie  das 
Schuld  -  und  Straf- Bewolstseyn,  die  Deieriorirung  der  sittli« 
chen  Kraft  and  das  Ueberhandnehmen  sfiadlicher  Ctwohn* 
heilen y  im  sündigenden  Subiecte»  ferner  der  nach  aafsen 
gehende  Ein flufs  ▼erletzter  PAffchr,  namenttieh  vsrietster  Eltern« 
pflicht  in  i\bsiclit  aul  Erziehung  der  Kinder,  verletzter  Pflicht 
im  Verhältnisse  des  Lehrers,  der  Obrigkeit  u.  s.  f.,   ja  der 
ganze  erfabriingsmKrsige  Zustand  der  iVienschheit,  nur  von 
diesem  Standpunkte  aus,  wösie'als  das,  was  sie  sind«  . 
als  Wirkungen  menschlicher  S  <i  n  d  e,    betrachtet  werden» 
wie  uberhaapt;  59  Damentllch  in  Beziehung  auf  die  .Theo* 
dicee,  sich  richtig  beurthellen  lassen.  Was  daher  auch  nenerlicb 
wieder  von  Br  et  sc  h  n  e  i  d  er   (in  d  r  dem   Verf.  erst  nach  1 
dem  Druclie  seines  Programms  zus;eliommenen  Abhandlung 
„über  den  Einflufs  des  Grunib^'^riffs  der  Siinde  und  der  mo« 
ratischen  Freiheit  auf  die  chri-stliche  Oiaubenslehre/'  Oppo« 
sitions  •Schrift,  Bd.  IX.  ^eft  i.  a.  1836.)  gegen  den  Begriff 
einerZustands-S  ttnde  erinnert  worden  istCHft.  I.  5.6^3 ff. 
♦  darf  in  keinem  Falle  so  weit  ausgedehnt  werden,  dafs  die 
,  5uhj«cHv-ob!ective  Form  dp»-  Sünde,    d.  h.  der  B'»gritf  der 
Sünde  als  einps  Werks,  überh.iu|)t  umgestofseo  wird.  Denn 
so  sehr  5s  in  der  Nator  der  Saciie  gegründet  ist,   dafs  die 
Sünde  als  Werk  etwa»  ander es^ist,  als  die  blos  subjec*  ^ 
tive  Sünde  In  Gesinnung  und  That,  so-gewifs  ist  doch 
'  das-  Werk  aus  dieser  letzten  hervorgegangen,  und  wfre daher 
ohne  sie  entweder  ji^ar  nicht,  oder  doch  auf  andere  Art  vor- 
banden,  al-oaucli  objectiv  niclu  so,  wie      geschelipn  ,.indie 
Verkaü|tf.ujig  der  ILrfolge"  .eingetreten  (S,  j^.),    Wohl  ist  die 
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9i«liung  aber  wäre  es  aufzufassen  als   ein  (volH  Mca<«» 
Bchen  aich  ^iir  Aufgabe  gemachter)  Grundjsatz^  der* 
freilich,  weit  entfernt,  auf  einer  noth\vcndi;:i;eri  Idee  Tiu 
beruhen»  und  daher  als  verpflichtendes  Gesetz* 
gelten  za  können,  vielmehr  im  \^iderapruehe  mit* 
der  nothvrendigen  practisehei  •  Idee  9    aur  auf  ^fai«* 
eche  Ansicht  und  bloCse  Willkiihr  gegründet,  viiilig 
nichtig  und  ^  verabscheuun^awerth  hU   Da  aber  die-* 
ser  6rdndaatz  gerade-  in  der  bSaen  Gesinnung  un4  - 
That  am  unverkeaubarsteu  nachgewiesen  werden 
kano>  und  das^Böse  ala  Werk  dieselbe  yo  raus  setzt 
eo  geht  das  Programm  Ton  der  Sünde  im  engeren' 


Sünde,  als  solche,  „nur  fiir  ein  moralisches  Urtbeil  vor-* 
hündeo*'  (S.  ^4) :  aber  dieses  Ürtheil  iit  nun  einmal  in  dem 

Reiche  der  Oelswr,  und  erstreckt  sieh,  die  Spur  der  Sünde. 

auch  in  ihren  Wirkuu^en  verfolgend,  unlä'iig  >ai  aucii  auf 
das  Werk  der  S  ndf,  V<^r  d  i  p  s  e  m  GpricHte  ,.pxistirt  die 
Sünde,  aucli  objectiv  in  der  Verknüpfung  der  Erfolge,"  — • 
zwar  niclit  als  su  bjektive  Sünde  an  sich,  (denn  wer  wollte 
diefs  behaupten?),  aber  doch  auch  nicht  ^»blos  als  ^hat*' 
schlechtweg  (St*73J;  sondern  als  That,  die  ans  snbx#dt4>  - 
ver  Sii'nde  geflossen,  und  an  der  die  faktisdieU' 
Snuren  derselben  haften.  Vor  ihm  Ist  es  offenbar,  dafsdie. 
^  inie ,  welche  mr'n.schlichen  Werken  das  D^";pvn  ???ehen, 
stets  anfs  Nene  nicht  nur  Klenti,  sondern  auch  Sünde  er- 
zen^^end,  oft  bis  in  ferne  Generationen  fortwuchert.' —  Ist 
aber  dem  so,  mo  darf,  aoch  in  dieser  Beziehaag.  nicht  z  u 
lelchit  aber  die  Sünde  hin weggegaogtn  werden,  als  wSrcsie 
etwas,  das  vod  selbst  aus  der  Welt  verschwinde,  —  gleich 
.  als  ob  die  Sflnde  auch  an  nnd  fSr  sich  selbst  einen  Er- 
löser er/puete.  Und  selbst  der  eif^ene  /Zustand  des  Men- 
sc!i f  !i  erhalt  ein  itirch  pr>it  sein  Liclit,  insbr^onLl^  re  sofern  auch 
er  selbst  in  gewissen  Beziehungen  das  Werk  anderer 
Menschen,  der  Vorwelt  und  Mitwelt,  und  in  dieser  Hin« 
Sicht  auch     ein  Werk  de«  Sfinde  ist.    -  ^ 
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Siana»  tfamlich  alt  einem  Akte  des  Willens»  am,. 
In  der  Abeieltt , 

zuerst  die  Beeeh ftf f enheit  der  Sünde«  ale 
eines  Willens- Aktes ,  wo  zugleich  der  Grund- 
•als  der  8iinde  sieh  herrorstellen  rnnfs;  nnd  son 
dann  den  Eiiiflnf^  dieser  Sünde  auf  da»  Sub- 
jekt sel\bftt  sowohl,  als  auf  die  übrJgeWt^lt, 
mnd  ebendamit  die  Sünde  als  Werk»  zu  entwickeln. 
Da  beide  HauptgegensländeT  nnr  mit  Rücksicht  anf 
da»  VerhaltiiiTs  der  Sünde  zu  Gott  erörtert 
werden  können^  so  wird  dieses  nicht  als  Gegen- 
stand einer  besonderen  dritten  Hauptfrage  betrachtet«, 

Dac^ec^en  hält  da»  Programm  das  für  eine  noth- 
wendige  Vorfrage;  welches,  die  Momente 
^eieu)  auf  welche  die  verschiedenen  Be^ 
griffe  von  der  Sünde  sich  s tü tzen/'und  ven 
deren  richtigen  Bestimmung  daher  auch  der  rich- 
tige Begriff  derselben  abhänge» 

Zur  Beantwortung  dieser  Vorfrage  werden  zwei 
Beziehungen  der  Sünile  unterschieden.  Zuerst  die 
]ityc  ho  legis  eh*  moralische  9  abgesehen  von.  der 
reJrigiöseut  wobei  denn  theils  "die  Person  dea 
bändelnden  Subjekts,  nämlich  die  Willensfrei- 
heit, wie  die  natürlichen  Triebe  desselben  t  ti^eils 
{da  das  Bdse  nur  durch  Vergteichung  mit  dem  Guten  be« 
stimmbar  ist)  das  Wesen  des  Sittengesetze»,  als 
der  Norm  des  Guten,  und  das  Verhältnifs  des^ 
Bösen  %u  dem  Gnten^  in  Betracht  kommen* 

Zweitens  die  r  eli  gib se,  Beziehung  ,  gegrun« 
det  auf  die  Frage  über  da»  Verhältnifs  des  Bosen  zu 
Gott.  Daher  von  den  verschiedenen  Ansichten  über 
.  die  Person  des  Snb|ects/  das  Sitte  nge setz  und  daa 
Verhältnifs  z  w  i  s  c  h  e  n  G  u  t  e  m  u  n  d  B  ö  s  e  ni ,  so 
wie  Uber  das  Wesen  Gottes  und  eeines  Verhält« 
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htsiet  zur  Welti   besondert  %u  i^n  «lijUehea 

Vernunftwesen,  auch  die  Verschiedenen  AnsicKteti  über 
die  Siiiifle  und  ihiea  Eii?flul's  abhi«ngen.  .Die  Sün» 
d  e  y  aU  W  o  1 1  e  n  ttnd  H  ao de  1  n  hetraehtet,  wird  da- 
her >  ie  naüh  der  Verechaedea heil  jener  Ansichten^  'da« 
hin  Lestimiiit,  dafs  sie 

!•  ihrer  Form  nach  entweder  aU  Irei»  oder 
«ils  nothwendig  ani^esehen  wird;  -       '  f 

,  2-  ilifcr  Materie  nath,  und  /war  zuerst  ia 
Hüci&^icht  aui  ihren  Unterschied  vom  Gut<;o  ^ 
entweder  negativ  aJs  des  Guten  Mos  ermangelnd, 
OiloL  positiv,  als  dem  Guten  entgegen  gesetzt^ 
lern  er  in  Aückeicht  auf  das  Wesen  des  Sitten«« 
-geaetses--^  entweder  nur  als  untauglich»  die  G 1  ü  eh« 
«eliglieit  zu  begründen ^  oder  als  unübereinstim« 
mend  mit  dem  an  sich  G  u  t  e  n  ^  enfl  1  i  c  h^in  Rück« 
«icht  auf  die  Quelle  des  Antriebs  zum  Bösen  >  —  ent- 
weder als  aus  dem  Körper ,  oder  als  aas  dem  Gel« 
6  t  e  )  und  zwar  nach  seinen  verschiedenen  Tendenzenf 
stammend. 

Wie  nun  die  versehiedenao  religiösen  Ansich« 

ten  in  jeder  der  erw.thnten  liiicksichlen  auf  die  Be- 
^riifsbestinuiiung  der  Sünde  ihrci;  EinAurs  ansubeiiy^ 
«ntwickelt  das  Programm'  aus  dem  Grunde  genauer, 
weil  überhaupt  in  einer  theologischen  Unter- 
suchung dieses  Begriffs  der  religiöse  Gesichtspunkt 
der  wichtigste  ist,  und  das  Christ  enthuni  insbeson« 
^roy  uni  dessen  Ansicht  es  ihm  zu  thnn  ist,  die  Sünde 
vornämlich  aus  diesem  Gesicintsjpunkte  betrachtsti» 

Die  Ergebnisse  dieser  Erörterung ,  welche  das  Pro« 
gramm  mit  Belegen ,  hauptsächlich  aus  der  neuesten 
Litteratur,  Legleitet  >  sind  folgende: 

I»  In  Rücksicht  auf  die  Form  des  sündlichen  WoU 
lens  und  Handelns  trennen  sieh  die  Systeme,  weUh« 
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.«Iii»  £irfalg9  ia  dor  Welt  ohne  Uoleraehied  a\kt 
eine  fnal  ^leichcfr  Noth  wendigk  eil  wirlcendi^ 

Causaiiiät  Gottes  zuiückruht en  >  wcsentiich  von  den 
.aadem«  welche  eine  den  endlichen  Vernunftwe&en  voik 
,Golt  ertheilte  WiUensfre-iheit  hehatipten,  und  da- 
N»her  die  freien  Handlungen  dei  selben    a  a  f  eine   a  n- 
iiiere  Art«  als  die  übrigen  Eri'olge  in  der  Weit^  ia 
Gottes  Ursächlichkeit  begründet  seyn  lassen«  Indem 
.die  ersten  Jie  Sünde  im  Grunde  sjar  nicht  als  eine 
■Art des  Wo  lle  n  ^  ^  sondern  nur  als,  eine  von  Aufsen  mit. 
getheilte  y  ' Art  des  Seyns  Ibtetrachlen  können  9  hebeik 
sie  die  ei-icnirulie  sittliche  Nalür  der*''Siittde  atif. 
llas  sittliche  Wesen   der   Handlinigen  im  eigentli^ 
liehen   Sinne  brruhi nämlich  ih^ils  anf  de)h 
wu  Ist  seyn  des  S  itt«  ugesetÄc^».  als  einet  d?^« 
^an  sic!?^Gute  gebietenden  und  daher  unbedingt  ver- 
•püichlenden  Norm  für  vnsern  Willen  >  theiJs  au£  der  ' 
sittlichen  Freiheit^  als  dem  Vermögen)  ttnabhän^ 
hangig  von  einem  i  wingenden  inneren  oder  aufaerea 
Eiullussc>  nach  eigener  Entscheidung  überhaupt  däs  näm. 
'Hohe* ebensowohl  zu  than,  als  nieht:2u  tfaun,  ünd  insbe- 
sondere der  Aniurderung  des  S  i  1 1  e  11  g  r  s  e  t  /.  e  s  r'oleje 
«2u  leisten  oder  nicht«  Sobald  daher  diese  beiden  Slü<ilie> 
zusammen  oder  einzeln«;  aufgehoben  iverden,  geht  die 
4{ittliche  Nalur  der  Hnndlungen  verloren.    Und  d.'>,  wenn 
uamentliuh  die  l<Veiheit,  ih  dem  so  eben  iiezeichueten 
.Sinne^  geleugnet  wird«  der  Mensch  aufhört»  der  zur ech* 
nungsfahige  Urheber  seiner  Handinngen  «u  seyn,  und 
.die  BegriiTc  von  Schuld  und  Verdienst,  ^on  Stiateurnl 
.Belohnung  ihre  Geltung  verlieren  ;  so  bleibt  für  Tugend  , 
•ttnd  Sünde  kein  anderef  Begriff  .übrig ,   als  der  einer 
.  u  a  l  ii  r  1  i  c  It  e  n   V'oilhommenheit  und  Un  Vollkommen- 
heit >  die  sich  von  den  übrigen  Zostönden  >  in  welc  he 
sich  der  Mensch  mit  No  th  wendigkei  t  versetzt  sieh t^ 
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sie  mögen  mm'inehr  leideutliche  oder  mehr  thätige 
^eyn  9  in  soweit  nicht  nntercheiflen  Man'  kann 

nicht  einwemlen ,  der  B^griil  il er  Freiheil  gehöre  dem 
Gebiet  der  Ethik  g^r  nicht  an  ^  Denn»  wenn  es  auch 
dieser  nicht  no'th wendig,  wenigstens  nitht  alleih 
zuitommt ;  i]'n'.  Healität  der  Freiheit  zu  Legrüaden  r 
SO  beruhen  doch  alle  ethische  Begriife  so  sehr  auf 
dem  der  Freiheit,  dafs  mit  dieser  aucl^  sie  alle,  na- 
mentlich der  Gi  uiid iiegiüT,  HMnilith  der  des  siU  liehen 
Gesetzes  und  der  sittlichen  Verpllichtuug ,  ihre  Be- 
deutnng  ändern  oder  verlieren  müssen.  Daher  auch 
die  Kritik  der  e  t  Ii  i  s  c  h  e  xi  Syslenie  ziiverläfsig 
\on  der  Art,  wie  sie  den  Bcgrill  der  l:  reiheit  be« 
handein,  eben  so  wenig  absehen  kann  3^)9  'als  die 
Kritik  der  versrbitdenen  Religionen  sich  mit  der 
Eiuthcilung  derselljen  in  ästhetische  und  teleo- 
logische begnügen  ^3). 

^  Zum  Beleg  aber,  dafs  die  sittliche  Freiheit ,  als  Be- 
dingung der  Zurechnuniis  -  t  iihii;kcit ,  auigühoben  wird 
durch  Zurtickl'ilhrung  aller  £rfoige,  ohne  Unterschiedi 
auf  die  Eine  mit-  gleicher  Nothwendigkeit  alles  he« 
gnindeaije  CaUhaiiiiil  Gottes,  beruft  sich  das  Piograjum 
namentlich  aul  Eine  Classe  solcher  Systeme ,  auf  die 
Sehe  lli.n  g^s  ehe  Philosophie,  und  auf  die  Schleier«* 
ni  a  cher'sc  h  e  Theologie,  und  zeigt  insbesondere, 
dal's  die  Freiheit,  welche  in  <lejn  leztcreu  behaup- 
tet werde,  eigentlich  kein e  Freiheit  sei,  wenigstens 
keine  sittliche»    Heine  Freiheit,  da  bic  nur  gegeu- 


^  ao)  Schlei  er  m  ac  Uer,  Grundlinien  «iuer  Kritik  der  Sitten« 
lehre,'  1803 ,  S.  10.  ff.      .        ^  • 
fi)  iLbends selbst* 
32)  Ebrndas. 

2s)  Schitierinache dsr'chrbtl.  Gl*  Thl,  l.  ^\  id,  ' 
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Über  von  den  endlichen  Dingen,  nicht  aber  gegen-  ^ 
ühttr  von  Gotii  dem  Menschen  Beigelegt  wird,  und 
daher  das  absolut  nolh wendige  Bcstimmtseyn  aller 
seiner  Zustände  und  Handlungen  ,  durch  die  gnttliche 
^Ursächlichkeit »    nicht  ausschliefst;    ungeachtet  )e- 
«dem  sein  sittliches  Bewufstseyn  sagt ,  dars  der  gött* 
•Hche  Wille  ilijij  ,   zwar  aKs   unbetlinut  gebietend  und 
.vci'pilichlend,  aber  nicht  als  unseren  Willen  mit  zwin*  ■ 
^jgender  Noth wendigkeit  bestimmend  sich  kund  thue. 
.  Keine  sittliche  Freiheit  aber^  da  dem,  was  als  Frei- 
heit statpirt  wird«   seiner  wes  ent  lic  he n  und'ur- 
Sprünglichen  Nattir  nach  durchaus  kein  för« 
dernder  Einflafs  auf  die  T u g  e  n d- beigelegt 9  viel- 
mehr es  derselben  entgegengesetzt  wird;  indem 
nach  diesem  Systeme^,  die  Tugend  im  Uehergewichte 
des  Gottesbewufstseyns  über  das  sinnliche  Selb^tbe« 
wufstseyn  besteht,  die  Fr  ei  hei  t  dagegen  eben  in  diesem 
'  sinnlichen  Selbstbe wufstseyn  y  das  als.  dem  ersten  ent« 
gegengesetzt »  dasselbe  weder  erzeugen  noch  erhöhen 
Scann  9  —  und,  zwar  dieses  alles  nicht  in  Folge  einer 
. Zerrüttung >  sondern  vermöge  der  ursprünglichen, 
^von  Gott  stammenden  Beschaffc^|ieit  «der  menschli- 
chen Natur.    Wie  wcni^  diese  Freiheit  deu  CharalULr 
einer  .eigentlichen  sittlichen  Freihat  trage,  folgt  über« 
diefsi  ungeachtet  das  System  von. einher  ^it  d^  Sün^e 
verbundenen  Schuld  auch  redet,  daraus,    dafs  es 
das  Vorhandeuseyn  der- Sunde  im  Menschen  als  gött- 
liche Anordnung  betrachtet»  und;  um  dennoch  Gott 
nicht  zum  Urheber  derselben  zu  machen,  dieselbe  für 
etwas  blos  Negatives  erklart  (Tbl.  2»   S.  123»  rf», 
vergL  ThL  i«      62«)  9  nnd  daher  in  der  Sünde  nur 
eine  durch  das   mitgesetzte  Gottes  -  Bewufstseyn  be- 
gründete Unlust  eil^eurit.  (Tbl.  2-  §•  8^^*) 

2«  Was  die  Materie  der  Sünde  be trifft »  so  üben 
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deudeu  EinfliiCs  auf  ihre  Bestimmung  aus,  • 

a}  am  meisteu  auf  die  Bestijumuog  des  Verhäli* 
ni88«s»  in  weleheiirdas  Bös  e  .zu  dam  Gute  n  «teilte 
Waaeutliph  ist  hier  dei^  Untersckied-  dar  d  u  a  1  i  6 1  f. 
achea^  pantlieis  tischen  und  theistischeu 
Ansichien.  Von  den  beiden  JMzien  dttrch^  dle^i  An«* 
iiahmif  Zweier  einander  ent  gegengese ist e r  aht, 
solutcr  Pi  incipien  ,  als  der  Ui  quelle  des  Gutan  'lUMi 
Bo^eu  9  untei'schiedeuy  — führt  d^r  D  aaliktmvi  auf 
liie 'schroffste  Entgegensetzung  beiden 
l)ei  uliend  auf  einem  absolut  ^  c  i  s  c  h  i  te  d  e  ne^ 
Seyuk  Diel's  beweist  selbst  auf  chris  tl  ic  h  e  m  Ga^ 
biete  das  Beispiel  der  Manichäer  -bnd  einiger  Grn 
s  t  i  1(  e  r  >  wiewohl  da«  uh verwüstlich^  StrJeben  *der  V^ru 
fiunft  nach  Einheit  auch  den  Dualismus  selten  uneiu- 
jglßschriinilt  aüfkomluen  läXsl,  indem  häufige  "mehr)  ödar 
Weniger  deUtliich)  von  den  beiden  Priacipien  das  Eind 
dem  Andern  uiitweder  ursprünf^lich^  oder  in  Folge 
eines  in  der  Zeit  sich  cntwiciieiiiiden  Kampf«  s ,  unter- 

-geordnei  witd»  Dals  das  erste  aiith  ^er  Faii  isi  bei 
tiem  absolut  J>n.pen  ,  welches  ia  tln^e#er-Zeit  Ton  Danb 

aufgestellt  worden  ist  wird  im  Programme  gezeigt. 
fB^gegen  wird  erinnert daib  aueb.  ifi  den  Sirstemah^, 
Lelohs  nur  einen  cei  a  tiy^n  •  Dualismiks  aufstellen^ 
vom  sittlich  Busen  gewöhnlich  dech  wenigstens 
ein  positiver  Begriff  geltend  gewicht  werrle ;  tiuid 
daHi  diefs  anoh  vbn  der  Zofbastriac^^n  Raligibtti 
welche  allerdings  schon  im  Oriente,  und  seit  alten 
.Zeilen^  verschieden  aufgefafst  worden  ,  seihst  in  dem 

'WalUy  wenn  man  in  ihr  nur  Ein  höchstes  Faini^ip 
.annimmt,  behauptet  werden  mÜssfe^  Denn  da  si«.  ein- 
mal Unleugbar  *Jdas  Büse,  in  so  fern  als  positiv 
dariteUtV  «1«  es.  der  Mensch  in;«eineii,  WiU^  auf- 


äüniiAii» 'Und  zwar  .mit  Beziehung  auflas  Gate^ 
oder  den  absoluten  ^ottliehen  Willen  (iane  Beziehiing> 

die  doch  wohl  gewils  in  dem  Bilde  des  Kampfes 
gegen  das  gute  Priacip  liegt^»  8o  k&na  es  uns^  soi'ern 
jli^a^iieB  Poi'itivo  auch,  etwaa  Negative«  ein- 
echliefst,  an  jcneni  positiven  BegrifTe  nieht  irre  ma- 
chen j  wenn  diese  Heligiou  auch  in  dem  Hösen  ne- 
l»en  «leni  Positiven  zugleich  eine  Negation  vor« 
^uuset-etv 

In  auffallendem  Conti  aste  mit  dem  schroffen  Gc- 
^ensM^  de8\Gi]*en  und  Bosen 9, im  Dualismus»  steht 
•die. Milderung  oder  Auflösung  dieses  Geginsa- 
ties  j  wie         den  pa  n  t  h  c  i  9  t  i  s  c  h  e  n   vS  y  s  t  e  ni  e  n 
eigen  ist.    Zu  diesen  Systemen,  deren  Zusammeilfas- 
8tto^  unter  der  hier  gebrauchten  Bentlinung  nur' aus 
dem  wissensi^hafliiciie^  Interesse  /  nicht-  ^tis  irgend  ei- 
ner Gehässigkeit  ,  geflossen,   zahlt  der  Verf.  diejeni- 
^m,  ««^tobff^  «1>gi«ich  sie  nicht  i« den  Untemhied 
-  zwischen 'Gott  ^Blxd•'WeU  fiufhehen^   doch  das  gegen«, 
zeitige  V'erhäUnifa  b^didcr  '  auch  nur  als  ein  so  enges 
tiestimmen-}  wie  daa  zwischen  Seyti  und  Ereehoi» 
n  u  ii-'g')  Weseii  iMld."Pornit  oder  au«h  cwischeili  ilem 
G  1  n  7  e  Q  und<^  seinen  T  h  e  i  1  e  n.      Da    nun  das  Line 
Frinoip  I  das  bei  diesen  Ansichten,  statuirt  wird,  nicht 
nur  in  sieh  guiv  ^nndern  aiith  die  ^ine  wirltdnde 
Ursache  Wiftufler  Ersoheinungen,  so  iineh  altef  hiensch- 
liehen  Handlungen  ist|    so  muOs  sich  der  Gegensatz 
Bwisi^en'  Gutem*  und  Böaem  möglichst  ausgleicheh. 
Sie  bestimmen  erstens  den  Begriff!  des  Böseii  nuT 
negativ',  als  einen  Mangel ,   oder  einen  geringeren 
Grad»'  des  Gutcfn;  und  setzen  es  iiberdi  eis »  ;d4  sie 
hef no  sittliche  t*ref  helt  «ugeben » *  In  das»  8  e     9  odor 
'idealistich  gofai'st ,  in  das  Jj  e  w  u  1  b  t  i>  e  y  n.    Denn  <la 

das  Gute  ihiieo  nichts  anderes  «ist f  als  dasabao« 

«  ,  .  • 
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Ute  S e y II V  ctder  ideali&iiscli  gefafat j  das  absolute 
Be*wttf8 tse y n 7  so*  ist  auch  jdas  Bö;se  ihae'n  ■  nur 

der  iMangcl  oder  die  Beschranliung  dieses  absülulen 
Seyns ,  oder  Bewurstseyus ?  hurz  das  beschränkte} 
individuelle  Seyn  oder  Be'wüX'sts e y U.  Oder;— ^ 
da  ihnen  Gott  in  'sich  gut,  iin6.  alles  Endliche  nur  6ih 
Jivoltition  oder  Ei*scheinuug . Gottes,  oder  auch  der 
Inbegriif  seiner  Theile  ist,  _  was  ^übe  es  wohl> 
'das*  als  BöiKes  sich  betrachten  liefse,  ausgenommen} 
dafs  der  Thcil  nicht  das  Ganxe  j  UiC  Erscheinung 
^icht  das  Wescü  ist,  und  die  fheile  oder  Ersehei- 
'  Hungen  sich  Vinter  einander  beschränJken  ?     .  ^ 

Zum  Beleihe  beruft  sich  das  PrOj^ramm  auf  di6 
Vichtigsten  Syslüine  dieser  Classe.    Was  den  negati-  ' 
ven  Begriff  des  Bösen  betrifft}  so  hat  Schellin^ 
jBelbst,  in  "deiner  berühmten  Abhandlung  iA)ev  die  Frei* 
iheit,  sowohl  indem  Emahatismub?  namentlich  bei 
F 1  o t.i n }  als  in  detei  SpiiTözismuS}  denselben  nach;* 
gewiesen  ^  4).   Di^  Ausnahme  ab^r»  we^iche  das  Sc  h  e  U 
iing'sche  System   in    dieser  Beziehung^  zu  machen 
scheint,  indem  es  >  obgleich  nach  andern  Lehrsätzen 
dieser  Classe  aikgehörig}   doch' eineh  p  io  s  i  iLi  v  e 
Begriff  vom  Bösen  aufgestellt  hat,  -5)  ist  darum  nur 
scheiuhar,    weil  dieser  nur  auf  solchen  Behauptun« 
)^eh  dieses  Systems  beruht»   welche  mit  den  übrigeii 
WcseAlMchch  Sätzen  desselben  hicht  wohl  sieh  Verei- 
nigen lassen.  Jene  Behauptungen  sind  die  von  dei'Zwci- 
lieit  der  PrincipieU}  des  realen  ynd  idealen >  auf 
deren  Entgegensetzung  im  Mensehen  dre  Möglich- 
It  r  i  t  der  Sünde,    und  von  der  Freiheit  des  Men- 
schen >  auf  dereu  Akte  die  Wirhlit;  h iieit  derselbett- 


24)  iPhilos.  Srbrifien,  Bd.  fr,  S.  424-*3(Sr.  • 
^)  a«  a.  0.,  S.  ff. 
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lieruliea  soll,    ^ene  ZVeilieit  von  Prinzipien  iiatt>*  , 

lieh,  deren  jedes  gleich  ewig  und  seihst  stun- 
dig seyu  soll  >  wie  stimmt  sie  zu  der  behaupte  teil 
Einbe-it  demlbeUf  .indein  beide  äas  der  absoluten 
Indifferenz  hervorgehen,  und  in  Gott,  sofern  er 
üeist,  als  absolute  Identität,  naiuJich  seiner  Per- 
Böulichkeit  unterworfen»' bestehen  sollen  Die 
Freiheit  dber>  wie  vereinbart  sie  sich  itiit  dem  be- 
haupteten Exibtivcn  in  Gott,  und  mit  der  Nolhwen- 
digkeit  und  Bewuistlotiigkeit.  der  intelJigibeln  That? 
Ganz  consequent  dagegen  ist  in  der  S c  hleie rni a- 
€  herrschen  Glaubenslehre  der  n  e  i:^  a  t  i  v  e  Kegriff 
des  Bösen»  welcher  schon  oben  erwähnt  worden  Ist, 
und  auf  welchen  sich  auch  ,der  Lehrsatz  gründet,  dafa 
die  Sünde,  wie  alles,  „was  wir  Uns  nur  durch  Ver- 
neinung vorstellen**  für  Gott  n  i  (  h  t  s  e  i.  -  7)  Nur 
damit  scheint  dieser  BegriiT  nicht  wohl  vereinbar»  dafs 
^  die  Sünde  gleichwohl  als  eine  Störung  der  Na. 
tur  betrachtet,  und  die  Ansicht  von  derselben,  wel- 
cher an  ihrer  Statt  nur  das  noch  nicht  gewo,r- 
dene  Gtite  erscheint,  als  unchristlich  geta-. 
il  e  1 1  wird.  ^8)  Denn  wie  unterscheidet  sit  h  diese 
getadelte  Ansicht  von  dem  auch  in  diesem  Syste  me 
telbst  aufgestellten  negativen  Begriffe  der  SUnde  ?  Soll 
aber,  wie  es  scheint,  die  ,,Störung  der  Natur,« 
als  Charakter  der  Sunde,  für  etwas  Positives  auge- 
sehen  werden,  so  bleibt,  da  ja  behauptet  wird,  Gott 
habe  die  Sünde  als  etwas  Nothwendiges  für  uns  an- 
geordnet» uichls  anderes  übrig»  als  auch  jene  StÖ* 


a6)  a.  a,  O,,  S.  501.  ^ 

27)  Scfil  eiermactier,   Gibsl.  Thl  2.   S.  Veigl. 
^  Desselb.  Theol.  ZHtschrift.  Heft  I.  S,  96.  f. 

a.  0,,  Thi.     S,  23  — a5. 
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rungd^r  Natur  in  die  göttliche  A n o^x dnnB g, 
eiaxiischliefsea.  Da  jedoch  di^ae  Störimg  vorpämlicli,' 
jariA'v  gesuehl  vrird^  -  dafa  das  G  i»  1 1  e  a  •  e  w  u  f  1 4  e  y  a 
selbst  verunreinigt  werde,  voq  «1  cm  man  doch  an-« 
nodalen  müsse,  dal'«  es  der  menac hlic he a  Natur  in 
aeinejr  .Reinheit  (ron  Gatt),  eingepflanzt  wor^ 
den  eei  ^9):,  to  bleibt  l<eine  andere  Wahl,  als  —  der. 
göttlichen  Anordnung  Widersprechen  des  ,  zuzu* 
achreiben.  Dieser  Conaequenz  aehehit  das  System  nn» 
dann  entgehen  zn  ki^nnen^  wenn  es  die  Sünde  nicht 
positiv  als  eine  Störung  der  Natur  betrachtet,  waa 

^  aii^ch  dem  Lehrsätze  >  dafs  dnrch  die  Siindhaltigkeit 
Ite-ine  Verändernng' mit  der  menschlichen  Natnr  vor« 
gegangen  3o^,  angemessen  i$t>  uud  wobei  die  Folgerung 
in  .Beziehung  auf  Gott  durch  Berufung  auf  den  blpfs 
negatiren  Charakter  der  Sünde  abgelehnt  iljrerdjDn 
kann  3  t),    Wie  aber  dann  die  Lehre  des  Sysitems  noch 

^  gegen  die  von  ihm  selbst  als  unchristlich  getadelte 
.Ansicht  Yoa  der  Sunde^  als  dem  i^nr  noch  nicht  ge-^ 
wordenen  Guten»  verwahret  werden  könne,  —  bleibt  eine 
wichtige  Frage!  Uebrigeus  folgt  aub  Jeniselljen  Griiiid-. 
•ütze  von  dem  Verhältnisse  des  Negativen  xur  Gottheit> 
dajQi ,  insofern  der  Unterschied  a waschen  den  Menacheii 
uiul  dem  Erlöser  nur  negativ  gefafst  wird,  als  %wU 
sehen  der  unvollendeten  und  der  roliendeten  Schöpfung 
oder  Geist^smitthe^iai^g  ^^)f  än  :8ich  für  Gott*  Auch 
die  Menschheit  nicht  sei;  ^o^dern  allein  der. 
Erl  ö  s  e  r.  ^  ? 

.  Unleagbir  ist.endiich  die  ConsequeA^  des  ^  i^c  b  t  e-t 

S9)  s.  a.  0.t  S. 

\  30)  a.    .0.;  $.94.  p         *  , 

31)  Wie  a  «.  O.,  S.  123. 
^2)  a.     Q.,  ^.  fv 
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sehen  Systems,  wenn  es,  das  Absolute  nur  ah  eii^ 
1^  V i'ft e  u  und  af>  s  o  1  a  le  s.  Ha n d  e  1  a  setzend,  vom  B  ö«t 
^en  Iteinen  andern  Hegriff  >  als  den  der  Trägheit^^ 
imfsteHt.       •  '  *■  ' 

Aus  dem  Bisherigeu,  erhellt  aber  zugleich  >  wie. 
sieh  bei  der  0  Um«  von  Systemen  >  Tivd-  welehei^^  die. 
jflede  ist,  in  dein  Begrilfe  des  Bosen  auch  die  zweite 
.der  oben  ervYahnlen  Eigenlhümiichkeiten  bildet.  Spi«  - 
A««  a  9  der  Gott  iar  das 'allerr-ealsie  W«$eO)  und  a  1  le s 
Seyn^  als  soldtes  >  *  für  ^nt  erklart,  findet  efn 
ses  nur  in  der  Bescluä'nl^ung,  weiche  auf  der  Mehr- 
he it' neben  ei;iian;der  bestehende^Dinge»  nU^ 

'  auf  d^ni  endlichen  Seyn  beruht.  •  Bei  Sehe 
ling  ist  das  ßose  ,,nichts  anderes,  als  dei  Ur  gr  u  a  d 
zur '  £  X  i  s  t  e  n  Z)    sofern  er,  in  geschaffenen  We- 
sen 'zur  AhtuaUsirn n g'  ,8,trebt':<f  denn  ji4er  Wille, 
des  Gruii  les  ist,    alles  zii,  p  a  r  t  i  c  ul  a  ri  s  ir  e  n  und 

'  Ii  r  e  a  t  ü  r  1  i  c  h  zu  machen^'   3  3),    Was   endlich  di^ 

Schieierma eh'» r^'s c h e. Gilauhenslehre  betrifft»  darf 

«AUS  ihiien  Lehrsätzen  nicht  untet  anderen  ^vch  «ler 

hi  e  her  hczog^n^  Werdcn^^  dafs.  eine  vüliige  U  u  &  ü  u  d* 

1  i  C'h*k  e  i  t  n  n r.  i n  d  er.  Art  möglich|  8ei'>  wi« 

sie  "in  dem   Erlllser.  anerkannt  wt^rde^  d^  h*  bctdingl 

durch  die  U  np  e  r  s  üulichlteit  "der  menschli-^ 
'     chen=  Natur  34)?.    -   :  :  • 

''Zwischen  den  "Beiden  Bishe^' betrachteten  Clas^^i^ 

von  Systemen  8leht,*aucli  in  Beziehung  auf  das  gegensei- 
tige Veihältnifs  des  Guten  und  Bosen  ^  der  Theis- 
mus in  der  Mitte.  Indem  er  Alles  in  Ei^ibm  all« 
/yollkommenen  Gott*  begründet  seyn  lITAt,  tritt 
er  der  Ansicht  entgegen  >  als  sei  irgea4.  etwas  is\  f^e^^. 


33)  Sc  hei  ling,  a.  a.  0.  S.  457,  f.  462.       '  t 
.  34}  ^«f  chnstl«  Gi.>  TUl*      ^»  118*  veigl.  j. 

* 
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\^«H  seinem  ursprürigliclieii  W e$eii,  nach  bÖÄ« 
iittd  dem  gij alichen  Willen  aawic^er,^  .Aber  er  ge^tj, 
iingea.c4ütcil^r  eine  iuiiig«  ui|d  uDajaft^aii^e.V^iildilng^ 

Unterschied  zwischen  beiden>  welcher  es  möglich  macht,  • 
ajift,4»dij^a.vM«W«ttAwC^^^  als  HQ^^ft^  e  n  %\k  ,  h«Vf 
Uatfh^eni  we|Gil)».  von  &>U  mit  S^l^^^Ulli 

und  II. e n s  f  r  e  i  h c  i  t  begabt,  ^ii^leicl^  abc^r  dem* 
g9ttjlich9n       lleji,  als  dem  (4e§^^e f4r*il>r Wollen* 

si  1 1 1  i  c  h  e  s  ]^erJiHUnil>  zwischen  UineR  wnd  Gatt  h^^ 
griiad^lli  wird  ,  ^iebl  sich  inshv'sqmlere  die.  Auj^iclit 
yskvi  4^;.  Sunde,  Wfi<ob%  daii  ^(ttUcii?  ßew|iÄst^eyA; . 
^ea  Manschen  ehertsa,  wia.  da»  rf  l»  gift  f^»  •  ^>«rf'tiPi'> 

4igt. :  .Si^ift.f^'^cheiiit  ^Is  ein  freier?  dem  Gut^n  f^-t-. 

^a8  zw4ur  4f|  ficht  po^alüv,  |st^'|ilM^r(4ii.dei«|.g.'ättii« 
chen  Ursprung  ,pnd  Zweck  der  liräfle ,  dußch  weJcheW 
^<^r,iitt.  der  göttlichen  i\egief ui\^i «Jjbj.  VV^U>  in'w^lch<?i?. 
ft«i.lirirkli<>lw#i'd|i  seine .  ^tHw^pdiOT^|ijP«ck^aJ«»«^«g  ü«* 
dct ,  vermöge^  welcher  leHr '  «1»  r  ^ *'W:a8  A h-f , 
solu4e.a  ^eyn  M»n»  «och ^en  h^.iii^ VV .eltplan 
Gix>.tt^»(Za  y/f!rqUA|j%  ;7eriiia^..      :  ^ 

Was  Wer  aW  Thei^itiiis  $jß9f»Moej^ . wjr^ , 
der  T^lei8mu&  im  engem  Sinne,  welclier  eiqe  sitU 
W«fef^.J>^hy9*W,.,qtac^  tle»i  :oben  besU^Wtev,  Begriife, 
]>ehauptet    w^eM  ^ine  ändert  F9i:io  »ide6  T^heismn« 
dieselbe  aulbebt.    Jener  scheiat  bei  folgerichtigem 
Yeriahcen^  in  der  That  nur  ati/  den  so  eben  dargeslell- 
ten  Betriff,  der  Sünde  kommen  zu  können.    Und  es 
ist  daher  auffallend ,  Wenn  Erörtferlngen ,  welchen  je- 
ner  Theismus  zu  Grunde  geleg,t  wird,  im  Kampfe  ge- 
gen den  BegrilT  vom  Böse^^j.  als -etwas  Absüiutem>  so 
yeit  gehen/  auch  den  poi^itiv^n  Charakter  dessel- 

N  •  I  •  -  ^ 


4^ 

ben  zu  verwischen  und  das  V^eihaltnifs  zvvi sehen  Gü- 
tern und  Böaetti  aaf  dieselbe  Arl  zu.  bestimmea>  wie 
|a  tloa  Sf  stemeiiy  welche  wir  panlHeisltseh  ^eiia^nt  ha-* 
hm:  4»t  Fall  in  d4!r  oben  ervrälintea  Bre  t. 

schnei'der'schen  Untersuchung,  wenn  iev  Sünde 
l^or  die  Bedeutung  gegeben  wird,  den  D  nre*hga(ftg«^ 
p^uAÜt  de»  MenscKeA  znp  Entwiekeliing  firr  die 
Mioralisclie  Selbstständigkeit  zu  bilden,  — • 
das  Warden  eines  andei:n^Zustande  s  zn  ben. 
H-ltBfte'fiv'd«'!^ '^^1*  «in  Ende  inAchey  und  rar 
defl  ^ifn  i  e  g  innen  sie  auch  nicht  vorhanden 
gewesen  35),  kurz:  den  Anfang ;,der  Tugen<l; 
an:  bezeichnen  Diese  Behauptung  wird  aus  -den^ 

Sält»  geMgen^  {lafs  >,die  Sünd^  nkht  ^er  entste- 
hea  kütme,  als  bis  die  Tugend  für  uns  möglich 
w  e  r  d ^  r  iMid  ein  Anfang  in  ihr  geniacM  werdet^  soll 

Aber  weiin-in  diesem 'mit  Recht  behauptet  ist, 
'  die  M  ö g  1  i  ch  Ii  e  1  t  der  Einen    sei  durch  die  der  Ann 
dern  bedingt  ;  wer  darf  daraus  schliefsen^t  dafs  aucis' 
die  W    1|  1  ic  h  k  e  i  I  der  Einen»  die  der  Andern  be- 
dinge  oder  mit  ihr  zusammenfalle?    Ja,  führt  er  nicht 
gerade  auf  das  Gcgentheil,  wenn  er  das  Anfangen  der 
Tagend  als  ein  So  11  en  darstellt »  da  ja  doi^H'die 
Stfn d e  eben^ aiil  dem  W i derspruche  gegen  das 
SoUen  beruht,  oder,  wie  die  Abhandlung  sich  aus», 
druckt  f  auf  deni  Mifaverlniltnlstle  der  Thaten  des' Aff^n*. 
«chen  zu  seinem  BewaAtsey«  d<^r  göttliülhien  Gesj^tse  3 
Odec  soll  die  obige  Behauptung  sich  darauf  gründeUj^ 


^5)  Oppos.  .Schrift,         IX.^Jtteft  1,  S,  TCflv5.tt,«li 

Hf^.  2.   S.  188  — j>o.  '   ' 

36)a.  1.  a.  S.>ä.      \  '                /     '         '*        '  ' 
'"'37)     ga^  •  i  r  i  »■  »    ;  ^ 


jafa  die  Tugend   j^ein    Ent  wi  ck  1  ungSoProcef« 
«^i  >  und  eben  ddfsvregen  begleitet  bis  zur  vollen  Eni« 
^<yJi«lung  mit  Nicbttugend  odcr^Sände<«  3«)  ?  Alleidr 
iolgt  es  n  o  t  h  we  n  d  i  g  aus  dem  BegrilFe  der  Fntwioke- 
Ittbg  und  des  Werdens 5  dalV  das  Werdende  sich  au»- 
Minekn  Geg entheile  entwiekley  daft  die  Kraft/ 'durolt 
welche  es  wird,   das  Werden  selbst  hemme?  Wohl 
entsteht  die  Tugend  aus  der  Niohttug.e  nd :  abe>r 
wie  mag' diese  gleich  gesHzt  werden' mit  der  Sünde»  . 
da  ja  jene  überall  ist,  wo  die   Tutj^ead  nicht  wirlilich» 
mag  sie  nun  möglich  s  e  y  n  oder  u  n  m  ri  g. 
Ii  c      während  dagegen  die  SUnde  anerkannter  Masfaeaf 
nur  da  seynkanur  wt>  T^ige^d  möglich,  aber  gleichwohl* 
,  nicht  wirklich  ist?    Wohl  geht  die  Entwicklung  voiv 
UM  deren  ,$tufei| .  zu  1  h  ö  h  elr  e  n<  aber  die  Sünde» 
;daa  Handeiii  gegen  daa  vorhandene' Bewnfttseyn' dei<» 
Pflicht,  40)  ist  sie  nicht  das  Contrarium  der  Tu- 
geA4*    'Wohl  verschwindet  die  Sunde«  so  wie  diel 
Tifgend  wächM»  4i)'  aber  mufs  nicht»  .damit  die'T«^' 
geiul  entstehe,  die  Sünde  aufgegeben  werden,  und 
d^e  entgege  n^ciietz te  Art   des  Handelns  an  ihre 
^|4tUe  treten?'.  Kurs»'  die.  Sütide  ist  etwas  and'e^ 
res ,  als  der  Anfang  der  Tugend;  und  sie  kann  a  priori 
lyn  90  \^<|aig,Qv.        unentbctirlich   zur  Ent^yick- 
,  lung  der  Tii|gei)[4  betrachtet. werden»^  je  bestimmter  maji» 
*  jnit  der  erwähnten  Abhandlung  leugnet  9  dafs  die  Siinda« 
durch  die   siulkhe  Freiheit  wendig  zidS^htt^ 

sei*  Auf  die  £  r  f  ah  r  u  n  g  aber»  dafa-die  m  e  n  s  cfa« 

liehe  Tugend  sich  nuf  ai^s  Torher^egangener  SÜiid^ 

•)         I    f     III  ^  -  iin 

> 

•  40)  S.  «f.  -    .  r  .   ^  .  . 

•41)  Ebendis.  *        ■  .  '  '  .  ' 

,/  .        .  ' 
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entwickelt»  ki^n  defswegen  heia  Beweifs  für  die  obige, 
BehanpiiMig  .^esUim  werdeÄ>  4^)  weil  die^e  dpc|^ 
^ohl  aof  die  Tilgend  jiberhanpf  »ich  heflieht  i  nteltfr 
Iilofä  auf  die  ^menschUche  ,  und  weil,  w«»  dte  let^«^- 
terc  betrifft,^  die. Berufung  auf  die  njenschiiche  fc^rfah^. 
min g  in  der  Abhamdlneg  eine  peUlio  pritelpü^  W| 
})eirachtca  wäre»  da  es  in  ibr  eben  «nf  flie  frage  Anw 
kommt,  ob  jener  Zustand  der  Menschheit  nicht  s^l])at 
Folge  der  Sünde  sei»  .ob  d.ie  HerrscheCt  de«.fiüi|^  ii)^ 
den  Menscheii  nichlS  »lall  eine  an tli  w eniii^e  B 
fii  n  i<  u  r.  g  vielmehr  eine  Störung  der  iicht  niora^ 
ÜMbeii' Enliriclilaag  sei»  die  nnr  i^nter\g^ttl^$he«v 
Xeitnng  auch.wie4er^i|  eineiig  MitleljfUn diese ^Ivriek^ 
toog  werde.  *     '  v    '  '        '  "i 

. .   Wird  die,  l«Az(ej;e  Aosicbt  voi^giezogen  t   sa  Jtaqi^ 

oben  erwähnte  Behauptung,  amek  flieht  atak 
IJce  vor\  Gott  erwiesen  werden ,  da  ja  «finerseils  auch 
.Ibei  ieaer  Anaicht  die  Heiligkeit  Qotte»  gerettet  isty  un^ 
m<leremits  auch  in  tler  aiigeführtefii  AbHiuidlimg  di# 
Realität  der  Süi^de  Tor  Ciott  ^ugesta^den^^f4),  foig- 
lic?h  nirlit  der  Ansif^ht  beigetreten  'wird',  als  künne 
diie  göttltobe  Heiligkeit  :nar  dnreli^  ^LettgBmi&s  j^^if 

Beftlttat  behairptet  werden«:  ■    ••-  \  .        ^  »•'i»'^'  T  .  -  * 

Ueberhanpt^  wo  dem  IVJen^bheh  dfnrf^lTre  i  hciV 
etngcrannit  wird,  vermöge  i/felcher^8i^  iein  ttlindela  so 

bestimmt,  dafs  an,  demselben  etwas  sein  ei£jen  istj 
entweder  eis  Verdienest  oder  als  Schuld  45^.  y^q 

41)      «4*  ' 

f  5>  S.  78.  Zwar  wird,  in  dieser  Stella,  yon  iet^sr  ||^]lt|Ir 
gUlch  behauptel,  dafs  sie»  fndem  sie  nichts  andiffs  aai>  als 

Macht,  Vorstellungen,  dte  unser  B  e  wufstseyn 
iiÜiciren«  f  e  st2u  h  ai  teu  o  dei  zueu  t/e  fii  eu,.  okiic 


Digitized  by  Google 


^aa  die  Sünde  als  ein  freies  Handehi  gegen  die  Pflichi 
^eti»chtet  >  und  /  geattttzt  aurtheisti^cfae  Begi-iHe  von 

Gott  5  der  Sunde  und  Schuld  eine  Realitai  auch  vor 
Gott  zuerkennt;  da  iianü,  folgerichtig,  auch  der  po- 
sitive  Charakter  des  Bösen  nicht  geleugnet  >  iittd'*e% 
^arf  -daher  auch  der  Widerspi^uch  gegen  die  Xtisietl^ 
von  der  Sünde  als  eUvas  Abspiutem  nicht  soweit  aus^' 
gedehnt  werden ,  um  direl^t  oder  indirekt  das  Böse 
nur  für  eine  Negation  zu  erklären.    '    '  <  ftv 

In  manchen  Fallen,  fliefst  jedoch  der  nefifativ^  Be- 
griff^  des  Bösen  ^  wenn  er  auf  dem  Gebiete  des  Thetifi^ 
nius  gefundeh  wird  t  aus  einer  tiefer  liegenden  ^tnlep 
aus  Ansichten,  die  den  Theisuius  selbst  umslofsen/ 


/  SRndeniiuaf  ei^eSalbsbetyl:i|n9l^I\i?  unseres  (jeiste«,  oderSelbst- 
tOAtht  des  Vorstellens»  da  das  Wollen  immer  bestim^it  sei 
durch  da^  Vorstdien,  und  die  Selbstmacht  auf  den  hrund^ 

des  Thuns,  das  Vorstellen,  g^lie  (vergl.  S.  79.  f.).  AllHn 
da  das  Feslhaltpn  o-Ip-  F,nt!>rnen  \^x\pr  Vor.stoUnn«5en  doch* 
sichprlich  auch  votn^  Verf.  als  etwas  Absichtliche«  attcr-' 

'«'^^annt  werden  mufs,  wie  kannte  er  sich  weigern v  es  Stt&di«^ 
^atisslitütc  des  Willens  zuriickzaführen  V   Nar  so  ^vijd.^^vrt^ 

^  '  ^Hen  Evk^ni^ea  und  Handeln  d^  rlci^ige  Verhnjtqir^^  her- 
I  gestellt»,  und  nur  so  gestaltet  steh  eine  sittlichf  Pr^iheit. 
Indem  daher  unsor  Wille  die  Vorstellung  der  Pflicht  Ins 

■        '  I 

BewuCstspyn  ruft  und  festhält,  will  er  eben  das  G'Jtt-.  wirkt 
er  ppTuäfs  der  der  Pfücht  schuldigen  Achton^,  und  erprobt  sich 
■  -selbst  Sl«,  gut;  woj^eg^n  er,  sofertt  er.—  diie  Vorstellunjf  de.V 
^  '  I9I0S  An  g^  n  e  H  m  e  u  ins-  BeMmfstssjoi,  rufend  und  Cqs|hsU«ndb 
'        die  dnr,jPnifKt  VjerdrSogt.^i^en  Ja^e  ^chtitt^  ▼«dc^ir 
,    j^bendsher  da,^  Btfite.wiU,  und  si«;K  .f flbst  als  bÖie,  .erj^o^^. 
Und  eben  dief«  soll  auch  wohl,  gesagt  werdet,   wenn  man 
(woge^ren  der  Verf  streitet,    S.  52.)  die  moralische  Freiheit 
als  ein  Ver.i  o  'en  erklVrf,  das  Gute  oder  das  Bdse  zu  wol* 
^sn^  oder  zwischen  beiden  zu  w^hien. 
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ftus  solchen  insbesondere ,  welche  GoU  zwar  van  der 
Übrigen  Walt  9  aber  nicht  von  dem  innerstei)  beharr^i« 
liehen  Wesc^  des  menschlichen' Geistes >  gehörig  un-^ 

terscheiden  ,  sondern  dieses,  uiehr  oder  weniger  deut* 
lieh,  xuit  Gott  ideatificirea>  über  alles  Zeilleben  erhe^ 
ben,.ond  Gutes  und  Böses  als  blofse'<^)airoM(ytf be- 
trachten. 

DQch  wie  da&  Verhältnif«  zwischen  Gnlem  uad  Bö«, 
•em  I  s6  sind  es  auch 

.  h)  die  übrigen  das  Materielle  der  Sündft.  betreffen- 
<len  iVJiouienle,  auf  deren  Bestimmung  die  Verschie- 
4^«it  .der  religiösen  Ansichten , ihren  Einüuls  aus-^. 
«bt^  theiU  nämlich,  der  Inhalt  des  aitlengesft- 
tzes,  thcils  die  Quelle  der  Sünde  im  Menschen. 
Was  namentlich  die  leztere  bctriift,  so  müssen  die 
Syitenitf,  wejiehe  die  Materie  an  sich  als  böse  an^ 
sehen,  und  «Icn  menschlichen  Geiflit  als  gtSItli^h  in» 
eigentliche^;!  Siniie,  alle  Sunde  nur  vom  Körper  ableiten. 
Üah^r  auph  ^  die  S  c  h  e  1 1  i  n  g's  c  h  e  Philosophie  nur 
defawegeu  eine  geistige  Quelle  und  Natur  des  .Bö- 
sen annehmen  konnte,  weil  sie  in  den  menschUchen 
^eiet  noch  e^waa  tm  Gott  Versohiede.nes  hin-, 
etiilegt^f. 

Die  bisherigen  riciiierknngen  über  d^n  K^nÄtife  der 
revsch^ii^ejaen  Ansichten  von  Gott  nuf  den  Begriff  des 
Bösen  linden  nun  bei  der  Entwicklung  des  c  briset  Ii» 
chen  ijegrilTs  von  der  Sünde  insofern  ihre  Annren« - 
4nng  ,  äk  der  Yerf.  den  letzteren  nicht  blos  aus  den 
dlf».i&ttnde  «nmittelbar '  betreffiendien  Aussprüchen,  dea 
!?/T.;  sonile^n  ifdch  aus  dem  ganzen ''Geiste  de«  Chri«* 
atenthums,  also  vornämlich  aus  den  Grundansichlea 
^easeUfen,  von  Gott  udd  seinem  Verhältnisse  zu  der 
We^t,  besnn4ec%  4ei  I*en^chenji  ableiten  «u  mü^seA 
^erzeugt  isU  <  . 


Zn  dieser  Entwiclieiutig  geht  das  %>}re!'t«  Pru- 

^ramm  üljci  ,  indem  e8>  um  das  Wesen  des  Büseii> 
al8^eine8  Willens-Aktes ,  zu  hesUmineD)  zuerst  die  alU 
gemeinen    Merkmale  desselben^  ale  «ines 
freien,    dem  SiAtenges  c  t  ze    z  u  w i d  e  r  i  a  u  l  e n- 
den  Akte 8)  hervorhebt,  und  den  Beweiis  >  daiis  dae 
Chriatentfatttn  das  Böse  an  siph  nicht  In  eine  Art  des 
Seyns,  sondern  in  eine  Art  des  Wollen  s  nnd  Ha 
delns  setze  >    zu  enlwickela  beginnt*    Indem  diesem 
anf  die  religiösen  Grnndansichten  des  Christenthum^  g<^« 
gründet  9  nnd  daher;  gezeigt  werden  soji  9  dafs' diese 
die  Ansicht  von  der  Stinde  als  einem  Seyn  durclK^u« 
nicht  mit  sich  bringen  >  wird  bemerkt>  daCs  das  letz- 
tere nnr  da  An  der  Fall  wäre ,  wenn  sie  eine  alles  freie 
Wollen  im  Kreise  des  Endlichen  anl'hcbcndu  Idee  von 
Gott  und  seinem  Verh.iitnisse  zur  Weit  in  sich  schlö« 
fsen,  sei  es  nun  in  einer  dualistischen  oder  pan- 
theist i 8 c'hen  oder  th eistisch en  Focm,  dafs  aber 
das  Christenthum  weit  davon  entfernt  sei.    Das  letzte 
wird  sodann  in  Beziehung  auf*. die  dualistische 
"nnd  pantheistische  Weltansicht  nachgewiesen.  -  \ 

'  Der  Dualismus,  indem  er,  um  das  13ose  in  der 
JS^elt  zu  erklären,  seine  Zuflucht  zu  der  Anuahme  ei- 
nes Bösen  Grundwesens  nimmt  >  setzt  das  Böse  in  ein 
Seyn,  dns  zu  jedem  andern  in  einem  absoluten  Ge- 
gensatze steht,  an  sich  zwar  nichts^  Sittliches 
inehtf  aber  doch'  etwas  Schauervollea  ist  ,  und  das 
eine  Besserung  des  bösen  Menschen,  aufser  dtTrch  Ver- 
nichtung des  das  Böse  in  ihm  constituircnden  Seyns, 
Undenlibar  Ihächt.  Aliein  obgleich  diese  Weltansicht 
von  Sehr  wichtigen  Partheien  der  AuiFassung  des  Chri- 
stenthums zu  Grunde  gelegt  und  auch  neuerlich  mil- 
der f  als  sonsty  beurt heilt  worden  ist ,  so  i9t  doch  die- 
sea  mit  d^elben  röliig  unvereinbar«  pie  durchgi^ei- 
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leadc  Lehre  von  damEi^eti  allvolikomiiiencn  Gottei  deÜ^ 
d'grunde  alles  Sejot»  und  Von  seiner  sittliciien  Welt^ 

>e^te)ruDg«  welche  deir  Sunde  dafch  sittlicfa^wirlcend^ 
Mittel}  hauptsächlich  durch  J e s us -Chris tu s ,  eiit^ 
gegen  wirkte  s^wie  die  davon  abgeleiteten  sittlicheii 

.Wnd  religiösen  BegrilFe  des  C bristen thums  ^  stehen  eben* 
govvcfhl  ,  als  eine  richtige  Keiintnifs  des  menochlicheil 
Geistes»  und  nameallich  das  sittliche Bewulsl&e)rn  selhstf 

'mit  jener  Weltansicbt  im  entschiedensten  Gegensalze; 
Einen  besonderen  Punkt  der  christlichen  Lehre  iedoch^ 

•welcher  dieser  auch  in  den  neuesten  Zeilen  dea  Ver-» 
4/ieht  ttnd  Vorwurf  dualistischer  Begriffe  ztegeio* 
gen  hat,  glaiubte  der  Verf.  uirn  so  mehr  schon  hier  berück- 
sieht  igen  zu  niLibbciij  als  derselbe  in  einer  Erörteruug 

^des  ehristUchen  Begrilfes  von  Sünde  in  keinem  Falle  gan^ 
mbeaehtet  bleiben  kanh»  —  die  Lehre  vom  Te  üfe  I.  l>e)r 
Verf.  gestellt  olicn,  dalb  die  Achtung  gegen  die  histo- 
rischen Uri^unden  des  Christeuthums,  sowie  seine.  An^ 
lorderun'gen  an  eine  unbefangene  Auslegung  derselben^ 
ihm  nicht  gestalleh  ,  diese  Lehre  aus  dem  Umfange 
der  von  Jesus  und  den. Aposteln  vorgetrageuea  Lehren 

'  auszuschliefsen  9  ungeachtet  aueh  die  neueste  Tlieolo- 
gie  jene  Lehre ,  entweder '  (wie  iSchl  eierraachlfr)  ^ 
aus  der  neutestaiuentlichen  Lehre  übe  r  ha  up  1 9 
lader  liach  .  andern  9  wenigstens  aus  der  Lehre  Je  a%  ^ 

'  selbst  entfernt  >  dessen  Aussprüche  (nach^  AV  e  g  s  c  h  e  i- 

'tder)  von  den  Aposteln  milsverslaiiden  Avorden ,  oder 
'£nach  de  Wette)  in  jedem  Falle  nur  i d e all >aufzii^ 
lassen  aeieh.  Bie  Grände  y  welche  der  Vei^f;  diesen 
Ansichten»  insbcsoiHicre  der  S  c  h  J  c  i  e  r  m  a  c  Ii  er'sc  h  e  n  ' 
^entgegensetzt >  mligca  in  dem  Programme  selbst  ge- 
lesen werden«  Sp  wi^  jene  Ansichten  mehr  aUf  phir  < 
losophisch-rfeligiösömv  «1«  ««f  historisch-exegetrschem 
Wege  gewonpen  zu  se.j;n  scheinen  >  .so  verbindet  sich 
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tkagegeii  hei  dem  Verf./ mit  seinem  ItistoriBch-exegeli« 

scheu  ürlhcile  Über  diese  Materie  zugleich  die  Ue^ 
berzeuguug  }  dafs  die  Teuleisichre  des  N.  T.>'8o  bald 
isi(»  nur  dieser  Urkunde  gemäTs^  tind  flicbt  nach  fremd« 
Virtif^en  Ansichten  aufgefa-fst  wird,    mU  den  (ibrii!;^ 
Lehrsätzen  des  Christenlhunis  ,  —  zwar  nicht  in  ci- 
tiem  a  priori  erweisiieheik  nbtbwendigen  Zusamt, 
irtfenhange,  —  aber  doch  im- Verhkitntsse  völliger  Ue« 
b  e  r  e  i  n s  t  i  ni  Iii  u  n  g  stehe.      In  der  Thal  gieht  ed 
lieinen  irgend  hinreichenden  Grund ,  '^u  behaupten  t 
•dafs  die  menschliche  Erlösungs  -  Bedtirf tigtreit üa- 
mentlich  das  Daseyn  der  menschlichen  Sünde,  sich 
nur  unter  Voransselzuni^  des  Teufels  begründen  lasse» 
'wie  denn  der  Verf.  insbesondere  das  Ungehü^^nde  Jtt 
DaüBs  lontolögisch-cosYhoIogfschem  Beweise  ifür  ^ie 
Existenz  eines  Sataus  bemerkJich  macht.     Aber  wie 
Weüig  aitch  auf  der  afadern  Seite  ein  Widerspruch  der 
'¥^felslehr^  inii  den  Vittlichen  und  religiHsefei  Lehr^ 
Sätzen  des  Chi  istlenthums  erweislich  sei ,    nia^  schon 
der  audallende  Umstand  vermuthen  lassen,  dal's  die 
pfailosophiseho'religiösen  Einweudungen  der  ausgereicht 
netstcn  neueren  Systeme  einen  dem  N.  T.  nicht  nncre- 
'messeneu  Begriil  des  Tenlels  vorausssetzen.    Sehr  ver* 
-l>x«ket  ilft  insbesondere  die>  auchron  Ammon  und  d-e 
•W'^tte      ferund-gelegle,  Annahme,  als  soHe  der  Teu- 
fel ein  ahsoiui  böses  Wesen  seyn.    So  richtig  nun, 
^besond^rs  Von  dem  letzteren'TheoIogen,  gezeigt  wird> 
^daft  dieser  Begriff  elften  inneren  Widerspruch  in  Sich 
'fasse  ;       Wenig  liaun  jener  Be^rilF  dem  N.  T.  heige- 
legl^  werden)    das  vielmehr  ausdrücklich  behaupte t» 
dafs  der  Teufel  nicht  urspr ünglich»  also  auch 
nicht  seinem  W  esen  nach,  hose  gewesen,  sondern  erst 
durch  freies  Sündigen  biise  geworden  (Job.  S>44* 
Vergl.  a/Petr.  ^»  4.  Jud.  60  >  vnd  nach  seinem  Falle 
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Aieht  nur  «eifler  AbhÄiigigkeit  von  GoU,  sondern  Audi 
seiner  Entzweiang  von  Gott  (Jacob*  29  19)1  und  ebeä 

«laher  seiner  Verpflichluug  gt'gt*n  den  gütllichen  Wil- 
len 9  sich  bewul'si  sei.  Wie  nun  durch  diese  Bestimm 
«iungen  der  Begriif  eines  al^soiuten  Bösen  von  seiltet  ' 
rerseh windet 9  so  stellt  sich  auch  ebendamit  das  Ver« 
haitaiis  der  göttiichen  Weltregierung  diesem  Sa- 
tan im  Wesentlichen  auf  dieselbe  ilrt,  wie  zu  dem 
Bösen  Unter  den  Menschen»  fest:  sie  wirkt  wie  al» 
leui  ijusem,  so  auch  jenem  >  diuth  moralische 
Mittel  entgegen 9  und  lidil'st  für  die  von  de  Wette  er« 
neuerte  alte  Frage  jenes  Indianers  keinen  Raum  übrig 
4*').  Von  an  d  e  r  e  r  Art  sind  dalier  die  vS  c  h  i  e  i  e  r- 
.m  a c  h e r's c  h  e  n  Einwendungen  obglticii .  auch 

•i«  den  Begriff  des  N.  T«  von  den  bösen  Geisteru  nicht  ^ 
völliii;  genau  festhalten  9  sofern  dieses  denselben  nlclit 
gerade  den  höchsten  niügliolien  Grad  weder  voa 
.Bosheit  noch  von  Verstand  zuschreibt  9  und  den  Grad 
ihrer  Vollkommenheit  vor  dem  Falle  so  wenig  9  als 
das  Plötzliche  ihres  LeJjci Ifangs  zu  ihrer  jetzigen 
Verdorbenheit»  genauer  bestimmt.  Sieht  man. von  dio^ 
.  sen  bestimmteren  Merkmalen  ab,  so  verlieren  j4M 
Einwendungen  um  so  ehei  ihre  lU»vveiski  ai't>  Und  xvvar 
Eine  derselben ,  betreilend  die  Vcreinigüng  groföcr  j^AS« 
heit  mit  grofsem  Verstände»  aoch  selbst  auf  dM 
Schleier  mache  raschen  St^^ndpunktc.  Denn  dafs 
Verstand  undW^ille  sich  entzweien  kö.niien»  fliefst 
nicht  jpnr  aus  der  Freiheit  des  letzterem  sondern  wil4 
auch»  als  Bedingung  der  Möglichkeit  jeder  Sünde,  von 
Schleiermacher  reibst  behauptet.  4 s),   D^fs  aber 
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.Mcit^maeHr  ans  gezeicttneler  Verstand  mit  jjrotw 
9er  6o»heit  vereinbar  sei  >  erhellt  überdiefs  liaraus, 
cJals  jener,  da  er  doch  stets  endlich  bleibt,  eigen- 
t'lfümliohe  Hei^e  zur  ätiude  wi%  sich  führt)  und»^ 
wenit  eitamal  diireh  t^ei^ki^hirtheit  des  Wilten's  das  Got-' 
tesbewufstseyu  getrübt  und  euUtellt  ist,  keinen  reinen 
Eittflufft  aof  die  BefUmmung  des  Wiüeais  zürn  Guten' 
aus^öühen  Termag  49)^  wahrend  er  in  Vel-folung  sei- 
ner B  e  J  L  s  t  s  u  c  1)  i  i  ^  e  u  Zwecke  sehr  grolser 
Klugheit  und  Verschlagenheit  fähig  ist.  Entgegnet 
jÜ'an  .ahe^  y  dafs  idn  soleher  WidersjprCieh  jH  einem  We^ 
sen  nur  als  vorübergehender  Zustand  denlihar 
sei,  so  ist  diels  keine  die  Dämonologie  aliein  tief- 
ende Schwierigkeit^  da  die  Aussprüche  des  iV*  über- 
'  die  Be&arrticliiceit  der  SiTiide  in  dem  Teufel  nicht 
süiker  sind ,  als  die  über  die  Fortdauer  derselben  in 
einem  Theile  dör  Menschen. .  Nur  £ioe  Einwentlnng" 
liegen  die  Möglichkeit  ^es  Tenfefs  bleibt  daher  inf 
S  c  h  I  e  i  e  r  m  a  c  h  c  1  ,  cli  e  n  Systeme,  —  die  Unmöglich* 
heit  eines  Ueberganges  vom  Besseren  zum  SchUnime*- 
^en»  gegi'ündet  auf  die  Unmögliqhkeii  eines'' fi^eien  Ue«. 
bergangs  vom  Möglichen  zuiti  WirklicAenT.  Diese  Uni 
/nöglicli^t  ai)er,  identisch  mit  der  Leugnüng  der  Wil^ 
leasfrei  heit »  wird  atf  alierweni^ten  auf  allgetoeiaer 
Anerifaiitnüag  halfen  d(iVfen :  si^  beruhtT*  wie  die  Leug^' 
Hung  alles  positiv  Bösen,  auf  der  obenervy^iihnten 
{»anihetstisehen  Weltansicht  dieses  Systems*         *  ' 

j  Um  so  gegründeter  scheint  dem  Verf.,  bei  seiner 
r  • .  i  .«  y        '     ^ ;    '  *    »!  •  .  .  \'   .       .  - 

XJeberzengung  ,  die  Anforderung  au  die  Glaubenslehre 
zu  seyii,  die  Ansichten  ihres  Systems  so  zu  bilden, 
^.eis  Uelsen  denselben  cbeaso  >  wie  im  N.  T.>  auc&  die^ 
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Idee  eiaeiy  —  versteht  sichi  neutestamentlicheiiy  ^ 
Satans  iioeli  eine  Stelle  finden  Jtann.   Dieis  aber  echeliit 

jauf  möglich  auf  dem  Gebiete  des  Theismiis  und  bei 
der  Behaaptang  eiaer  eittlichea  Wilieuslreiheit-^  sö 
vjle  einea  poeilivea»  dab^i  abei^  iiteta  endli€iieji> 
Ciiarakters  des  Bosen.  Und  hierin  eben  scheiiit  Tor- 
nämlich,  *nebeu  dem  Zusammenhange  mit  der  Achtung 
gegen  die  hiatörische  Grundlage  des  Christen thiimay  daa 
wissenschaftliche  Interesse  der  Teufelslehl^  zu  bestehen* 

Sie  dient  ,  uebeu  audeiea  Momenten,  zum  Belee^e^ 
wie  wenig  die  pantheis tische  Weitansieht  dem 
Christenthiune  entspr^cbe* 

Zwar  fehlt  es  diesem  nicht  an  einer  Seite,  dered 
btäuieA  die  jener  Weltansicht  zu  berühren  stheineu« 
Es  ist  theiU  überhaupt  die  Ansicht  von  der  innigen 
Verbindung  zwischen  GoU  und  Weit,  bernbend  auf 
dem  fortdauernden  BegründeUeyn  der  Welt  und  Welt- 
Wesen  in  der  Caussalität  Gottes^  Womit  die  Lehre  voik 
der  ins  Einzelne  gehenden  Vorsehnng  Gottes  ^  die  Ver- 
heissang  der  Gebeis  -  Erhorung ,  so  wie  die;  Behaup- 
iva^  von  Offenbarling  und  Wandern  in  der  Welt,  in 
Verbittciting  steht;  theils  die  Ansicht  vbih  einer,  beson- 
deren ModiJikaliun  djeses  aiJgemeinen  Verhältnisses 
zwi^oheü  Gott  lind  Weit,  welche. in  der  christlichen 
£rl6siliig^lehrd  gegründet  ist^  nod  nach  welcher 
in  dem  Erlöser  das  Gottliche  und  Menschliche  persÖn« 
^iclr  vereinigt,  und  selbst  in  den  Glaubigen  der  gütt« 
liehe  Geist  bleibend  Wirlisain  ist.  Allein  d^rum  nn^ 
terscheidet  sich  die  christliche  Lehre  doch  Wesentlich 
von  derpantheistischen  Weltansicht.  Indein  das  Christen- 
thnm  Gott  überall  als  ö  b  j  e  c  t  i  v » nicht  blos  im  subje«. 
ctiven  Gottesbewufstseyb  desMenscheii ,  —  seiend^  äils  da 
persönliches,  seiner  selbst  sich  bewufstes  Wesen-j  und 
die  Welt  als  Gesjßh^pf  desselben  setzt,  ^  acheidel 
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%l  diese  <iberheii|>if  luid  .ttami^|^  «Adlicbeil  Ver<» 
liiinflweten  9  wesenUich.  vota  Gott.   Da  es  nämlich  di^ 

Abhitngigkeit  der  letztern  von  ihm  .i^cht  hlos  als  eine 
yhysaSehe»  soodern  zugleich  uad  <vqriiämliclt  als  eiae 
sittliche  betraehtet »  vermöge  welcher  sie  -dem  hei« 
ligen  Willen  Gottes  zu  freier  Folgsamkeit  \  erpHich- 
I  e  t  sind )  setzt  es  hei  deaselhea  eia  Fucsicl^bes^heil 
tiiid  eiae  Wüleüqfreiheli  voi^aüs  9  i;rx>iiacl|  sie  9  aach 

.  im  Besitze  eines  deutlichen  Gotteäbewufslseyns,  doch 
dem  göttlichen  WilJea  zuwiderhandeln  können >  ' un4 
behauptet  im  Menschen  1  tind  selbs;!  in  höheren  Gel«  * 
Mern»  die  Wirklichkeit  freier  >  mit  Schuld  Verbünde* 
ber,  Sünde.  Die  Aneriieuniing  die>er  Schuld  und  Sünde 
ist 9  dem  Christenthiime  zufolge»  so  wenig  blos  Sach^ 
einer  besekri^nkten  Ansicht  j  dafs  die  Wirksamkeit  Got* 
ies  selbst  bestimmt  aui  dieselbe  bezogen  wird>  uiid  dei^ 
Mensch  der  dürch  sie  gestifteten  Erlösung  nur  in  dem 

,  Grade »  in  Welchem  er  dia  Realität  tond  Verschuidung 
jener  Sünde  anerkenat,  theilhaftig  werden  kaum 
Öer  Erlöser  selbst  aber,  indem  er  als  wahrhaft  gött« 
lieh  betracbtet  wird,  behält  nicht  nur  das  endlicha 
imd  iikensGhliche  Element  auch  til  seinem  erhöhteft 
Zastande  in  seinem  Wesen,  sondern  wird  auch  so  we- 
sentlich von  allen  übrigen  VernunftweseU  unterscbie» 
den»  dafs  ihm  von  Seiten  dieser  eine  l^eligiÖseVer, 
e  h  r  u  n  g  vindicirt  wird.  Und  der  göttliche  Geist,  obgleich 

,  im  Menschen  wirkend»  bleibt  so  wesentlich  Von  diesem 

'  Verschieden, dafs dlesel^ ihül widerst r eben vermagi 
Wie  daher  in  der  Seite  des  ChribltüthuiUs wel- 
che sich  dem  Dualismus  zu  nähern  scheint^  blofs  so 
Viel  gegiründet  ist,  dafs  die  Sünde  etwas  P&sitiVes 
ist  j  ündhiciii  einzig  nur  im  Mensch engeschK cht  vor- 
banden»  so  ist  in  der  Seite  desselben,  welche  an  den 
t^anthelsmiis  «ti  grenitdn  schert«  hur  däi  geg^beii»  dafti 
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^IG^tkiaOM^ai«^  Aa^  alt  ^lfciMr  SckBpfca^»  ^ 

JiaM«  Um  as4  «dabei  weit  entferaif  dte&clbc  ^  Ii  and 
tfir  mlk%  cifeM 'Jtft  aei  ^«y&t  Jbctirtdilett, 
ä(^a,  hafäeiä  :^kk  ^^  €«1*  form  ifet'Theisnnis  , 
welch«  tdie  «loraliscli«  Freiheit  aüfliebt,  t>esti]ii]Bt  frei 
^rfiäUt  cdmiit  ^ivi«  lA  ^  irrige  gezeigt  werdeA 
^1^9  ifll«  Sihid«  als  «düsle  BeAeÜafSmli^  ^  iMreiiM  WbU 
len»  und  Huntkelfis  «eiidliciier  VemuiiAwesefl  an.  Und 
Aie  BteäianrtigB^Piuictet  dbüch  i#«1cbe  da«  Ciriristvn« 
tinun  sieii  auiifeda  WellÜMiehiai  «tk  iisüier^  «efieint; 
^r]pr«be«  «acli  mch  au/  -diesem  'Gebiete  ikur  als  neue 
iBelei»  %ftinitr  timfnwftinlira  Walirbieit* 
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1^  Ghri^isinii  >Krickri£4  SdiAKust^  Umvififtatift 
tecaruni  T«btRg^i»  nvtpt^v  CaaccHarit,  Omtia» 
Olim  AcademicarinA»  krstori^m  $itefaeriäm  thed- 
Fogicam;  et  ortentfalem  iünstraryuuin  dekctiis  j>osU 
.  Iiiimiis^   Rae  ^lemoriae  <^;^3„  a^ita  {HraeCatiMe 

.    b i ographica,  cdidit;  D.  H.  E.  G.{^^4ttfH  '^f  m1>-.  -iß- 

l^iilre.  in,  ipelur  als.  Ei^n^c  H^jg^ueliJ  Eö^fcA\,Wiyiw%: 

i|chea  Literat IU'^^  fttif  y%ir  mi^  IVe<^bt^  nkhJt  blof 
das. thi^Iogi sehe)  s<>iijej?a  a,u<jlt  da»  gelejiile.  PMi^Aikttii» 

LäißU  ftckoür  der.  Name  des.  irer^vrigie*  Verfa^eES  elaft 

nack  Forin  uad  Iiilialt  nicht  ^ewÖhrtliche  Cahe  erwar- 
ten ]^.8(^  müüsea  d4e  hjier  b^^nflelt^a  Gegeastaade  «pp 
mbr.  dei>  Weiqid  der-  it^t^fH^isj^bea;  G^bjeltt» 
»nd  LiteiratöT  mit  steigendem.,  futeresse.  aivxieh'C?»?^ 
sind  beii^alije  durcbaud^   va.teilKadiache*  Fersonea  itodt 
Bjegebenkejlteftj^  üb^r  w^I^hf  der  ur  sofdiftn.F^^r^hjta^. 
gen  längst  bewahrte  «sd.  mit  §anwp  S^Ie*  einbeimi«^ 
«,<jj;i|st  Vtrf^  9^(ie£e  Kennttiirs;  eitbeiltr  vnd  zwar  gri>7 
^lentbeils  aas-  ein^r  Fe^ ied^  ip.  .welcher  4«»  VaUßVdn^ 
j^ischie  ditroh  die  Beztebsng:  mf  die  RefarmatiM  ein 
j^ö^re^  upd  &Ilg.ei]»emc^^   Ii^tj^i^«;»««  erkält.'  Die.I^e* 
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initgetheiheii  RT<3en  sciiliefsea  aic^  daher  ^(r«i|« 
liehe  Zugabe  an  die  Yerv|a^dleIl9.  aUge^ejn  geee^ä|ztei\ 
Untereiichiingen  ^es  Ver^.  über  die  vaterläiidische  Re-. 
formatipns-  und  Literatur .  Geschichte  an.     In  wü^di, 
|;ere  Händf  l^ätte  d^e&e^  werlhvollf  J^achlafs  zor  öf- 
lentlieliefi  Bekanatu^aehntig  ptcHt  äbergebeii  werdea 
Jiönneu  ,  als  in  die  des  berühmten  Herausgebers,  der 
Hiiemit  dem  Andei^keA  des  boeh^verelir^tt.  Lehrera  einei 
ifc^A i^4ifal^t  4<ff:frOaidibarkeil  er «relteii  wollte,  eicH 

•  r  •  •  • 

VörJ?oj;t  (S:'^^^,)  t  niit  welebem  der  Hcr^ 
finsgeber  die  zum  Drucke  ausgewählten  Heden  begiei-; 
tct,  gewähren  einen  inter^8|«iiiten  Ueberl^liejk  ^be^  die 
viehMgatea  Le4»#itv Alo^meöl^  dea  Verewigten,  nebet 
eingestreuten    charakteristischen    Berne  ikuagen  über 
die  demselben  besonder^  als   L«hrer  eigenthümlich^ 
IndiyidaaUtät^  Treffend  ui^d  ^chöii m  dasi  Qa^ze.  so  geJ 
ordnet  »  "Saft  die  Hauptgrundlage  dfei  von  dem  V  erf. 
sejbst  herrührende  urkundliche  Berichte  bilden.,  ia 
welchen        yoa  ^im  selbst  über  diff  ^jchti^st^n  E^o. 
eben  seihet  Lebeni  Kliiid^  erhalten. 

Die    erste   Periode  seines^   Lebens^  schildei^t.  una^ 
Schuurrer  in  dem  S.  ^.^ig.  abgedmcktei^  Programm,, 
intt  welehem.  er  am  4.  No,v«.  1772  seii^  academieehct. 
Lehramt  auf   der  hiesi^i^en   Universität  antrat.  Voll 
angenehmer  Erinnerungen   verweil^  ei^.  in  demtelbei^ 
besonders,  bei  dem  Rückblick  auf  die  ziemlieh  ansge- 
debflte  literarische  Reise,  die  er  nach  vollendeten  Uni- 
versitätsstndien  zwischen    1766  — 1770  machte.  Wir' 
fchen  ihn  l^ier  {a  den  bedc^uleadsten  SttMten^  Denlseh« 
lands ,  in  Holland ,  England  ttnrd  frankreich ,  durch 
Bekanntschaft  und  Umgang  mit  den  angesehensten  Ge- 
leierten jener  Zei^  i^nd  durch  fleifsige  fienttlzvng  de^* 
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fekhliaHigsien  BiBliotheiien  sich  za  dem  MaDne  biK  ^ 
den  9  der  nun  eine  lange  Reihe  *Ton  Jahren  hindaroh 

mit  frewisseühafter  obwohl  gerifUBehlowr  Thatigkeit  airf 
eine, kräftige,  anregende  Weise  als  acadeinischer  Lehrer 
der  orientalischen  Literatur  Und  ale  Voraleher  dee  theeK 
logischen  Seminars  wirkte. 

Diel  zweite  Epoche  bezeichnen  einige  zwischen  Sehnnr- 
rer  niid  dem  berühmten  hoUän4lache^  Orientalii^eii 
Schröder  gewechselten  hier  zneretmitgctheilten  Briefe. 
Pie  Veraniassung  zn  ihnen  gab  der  huclist  ehrenvolle 
Antrag«  mit  welchem  Schröder  im,  Namen  der  Curatoren 
der  Universität  Leiden  im  J.  T795  w«h  »«^  Schnurret 
wandte,  die  nach  SchuUens ,  Scheid  und  Rave  awAi  ^ 
Neue  erledigte  Professur  der  orientalischen  Sprachen  nnd 
Aherthümer  auf  der  genannten  Uirfirersität  tther- 
nehmen.  Schnurrcr  lehnte  ,  so  sehr  ihn  der  Gedanke  » 
*    an  die  .  Namen  der  berühmtem  VorgäiBger,  an  welche^ 

*  \  V  Ski 

er  eich  antfchliefseu  sollte »  begeisterte »  den  Ruf  ah^  . 

aus  bescheidenem  Mifstrauen  in  seine  Krlifte  Und  aus 
Rücksicht  auf  sein  schon  vorgerückteres  Alter  von 
53  Jahren.  Allein  die  Cuipatoren  dfr  Leisner  IsJni*. 
vcrsität  wiederholten  ihren  Antrag  unter  noch  ansehlr« 
lieberen  Bedingungen,  und  Schuurrerii  vvuide  sogar 
schon  das  Ernennungsdiplom,  durcii  den  holländischen 
Gesandten  zuBasel  zugesandt.  Er  entschloß  sieh  jezt> 
den  auf  solche  Weise  an  ihn  ergangenen  Ruf  nicht  wei* 
'  ler  atAiBuschlagen ,  stellte  aber  die  Sache  seiner,  He^ 
gierung  anheim ,  worauf  Herzog  Friedrieh  Eugen  ia 
einem  eigenhändigen  huldvollen  Schreiben  vom  16.  Sep- 

^    teipb.  1795»^  das  hier  ebenfalls  mit  den  übrigen  Ak- 
1(enstkeken  'S.  31  —  34  mitgetheili  ist^^  unter  rühmender 

Anerkennung  seiner  Verdienste  und  Zusicherung  einet' 
denselben  angemessenen  Beförderung  ihn  dem  Vatcr- 

laude'erhieH*  Damit  contrastirt  £reilich>  vrie  derHei^«« 
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fO^ige^er  ilicilt  untemerl(|t  lläf^t  <  ebensosehr  >  wie  mit 
^«m  lotevesM)  mit  waioluim  die  ijairatorei^  ^er  I«ei4* 
"iier  U&iver«itKi  Schiiurrer       ge^rintieii  tuchUn»  aiif 

f^nffallende  Weise  die  Zvi^usse  von  tauT  und  sieben  zig 
*Gi44ei^.f  d«rc|i  ^eloj^e  die  damalige  Uoiv^ijiiUts-yUi- 
tations-Deputatiön  nach  deip.  ersten  f^nfe»  der  a|i  Schnur- 
Ter  ergießg,  dieSache  iii  einfaclisterj'orm  ein  füji' aliefiial 
^bgeihao  glaubte*  [Jjn  ßQ  erfreulicher  ist  es  dali^f ,  ^^fi 
fßMUi  wnltk^Ufflnp  ai^)äo4i»<f{^e  Universität  vd^  solcljiem 
Hohme  ai|  ihre  grofsen  Orieatalistefi  anreihen  woltte)  eilf 
Jahre  uachher  auf  der  vdterläa|^9oh<^0  Ui^ivißr^itatfnitder 
Ilöchstiin  W«u^4«  gei^^t  ^^  Am.^t.  Aog.  igo6 

]liherga|)  $c|in^rrer ,  nunfi^Iir  Rjiozl^r  der  Ihtiesigen  U«ii. 
versitä^ ,  da»  Ephorat  des  theologischen  Seminars, 
welcliei^  er  2^«  Ji^if e  i^it  derjeiiigea  auf  wis9en9ctial|«' 
liolie  4<^htiing,gest|(Ut^n  V|f;ardi|  un^  ij^ner^e  vorstand» 
ohne  welche  solche  Inatitute  nichf  gedeihen  können» 
«einem  Nachfolger.  Der  rai^^eber  lii^U^.  sic^  hiei" 
läiifgefnrd^lti  y  n^cl^  ^ei^  ^9^ypt  niil  yrelchein  er  von  ^e'qjt 
luiehv^rehrien  Lehrer  scheidet  $.36*9  axtch  dem  evan« 
l^eUsch  -  theologischen  Seminaf,  das  auch  ihn  unter 
seine  Zöglinge  ^ä|ilen  d^rf ,  fin  ^erjpUehe«  X^ff. 
^pcacro  zuxiiriifen.  * 

Au$  dieser  dritten  durch  die  Kanzlerwürde  bezeich- 
neten  £poohe  in  Schnurrers  Leben,  gibt  uns  noch  einf 
liiUbfHitiacl^e  Kande  die  anto^iograji^iea  öral4imci|\^ 
S.  38—^44,,  die  Schnurrer  als  Kanzler  im  J.  igi2  bei 
JErtheilung  der  Magister  -  \yürde  l^ieit.     Der  ei^rwur- 

^we^ien  c^as  4^^|]|mi  a|(  {ein 
fünfzig ja'hri|[es  Magisterium,  indem  er  einen  Ri|ckblic^ 
Auf  den  (iamali^en  Zustand  der  Universität*  un^  ibre 
damaligen  Lehrer.  wir(^.  ((«n«  al,s  J^iihaJ^o4u*^> 

als  naCionälisirter  Belgier,  wie  Wytienbadh  in  seinem  te« 
beu(S.262)  eiZäihlt,  seineVV'iUenberger  Magister* Wu|d« 
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^rergesseti)  und  wie  Schnurrer  8el))8t  bei  eiaem  Be&i^» 
ph»  bcti  ^(lobiüieniiis  in  Lei^dea  im  Jliitif.  tjfs%  ^f^lutfi*» 
sogar  seine   ifeutsobe   MuUcrfprache  yerlernt  habea 
^wollte,  sprapi^  ersieh  h^er ho  aus :  »»Ego  vero ta|;i(^m  . 
.  m  M«g|sir»iii  Tll^ing^n«^^  .profiter^  i|iflij|i;9f»(^|eiii« 
gloriari  e^l^fn  liibeat  mibi.de  honore  ülo^itiQde,  iit  ferp 
mplti  qnoqpe  vulgaris  ]y)dgi$tri  repu^^iati  suiil» 
renuiiUaU  etiani  ßhülppo^  iy|elaaiP^thon>  Cerj^MUiiaft» 
IßttTopae  praeoepfor»-  IVIattliaeiis  Lang,  postea 
.jirchiepiscopus  Salisbur^ensis  et   Roraanae  Ecclesia0 
^pardiualis,  Jo.  ftepler,.  Al^iiq^^ane^^U»  gai,^a^iiiiaii| 
f«aaiqi|e'p^r^ifP|i9n|-a^.oi9aneii|  p^steritatjpi^  npp9ii)|s  fa* 
^nani  et  gloriam  sibi  paravcrunt."      '  • 

piefs  fi|hrt  ni^ii  yoa  selbst  dem  l^auptfächlich  » 
^ai^anC  »iah  {»«^ebeaden  In|ia][tfi  dieser  Orati^^iies  ^fiber; . 

Voranstellt.  I^nter  deq  17*  Redep^  die  Hier  lait'Aps- 
.^a^p^  4pf  ^yjfP}  jeuteo  ge^ax  gegeben  ajiiad,  mit  Recb| 
aehi)^  ^^^I*  NamplUf  ^^^oden-^e  trägt»;  die  iqi 

,^a^re  1797  ^ebalteite:  Qe  PhUippi  Melancbtböais 
rebus  Tubiagensibus.  Pa  die  hiesige  Universität  ii^ 
jähr  1760  ^.s  (tif  ibr^  ^llicht  h^elt,  das  And^ken  ai^ 
4a8  Tof^ajahr  dea  ^erühm^ii  Refornitator^  y/^er  ihr 
einst  angebürtC)  fejern,  so  wollte  der  Redner,  ge- 
^ojnit  ^o|cbe  sieb  darl^iciteikdf »  ihip  nic^it  |eicbt  enU 
liebende  liistorifc^e  Ve|raaUfai|]i£|^a  |iir  aeiu^  Redeu 
zn  benilt^eiiy  ini  Jahr  17971  iu  welcbem  er  als  Decan 
der  pbilo8opl|ischen  Facultä't  die  Mag^ijitQv.w^r.de  zu  er* 
(heilea  ^atte  1  das  Gebo^tsjatir  d^a  nm  yof,  300  Jaiirey 
am  dft«  Febr.  7497  geborenen  Melanchflion  nicht  ohin^ 
pffeotlicj^e  Erinnerung  vot  übergeben  lassen.  WasSchnur- 
jrer.Jiner  gie^t»  l^eatettt  ni^it  j|i  neu^ii  v^ridit^^ii  Np- 
fizen«  aber  pn  wird  unter  aeiner  l|and  9u  einer  anzie. 
lienden  Zusammenstellung.  Melanchtbon ,  derimJahr 
1^1^  die  philosophische  Ma|;isteiwü|d^  ^rhieltj^  W«t 
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•btt  dieser  Zeit  zagleich^  Lehrer  und  Stadierendel*« 
Er  Kielt  PriirttTorleeiiikgen^  besonders  über  lateinische 
Schriftsteller,  und  studierte >  nachdem  er  seine  ersten 
awei  Jahre  (1512 — 1514.)  den  Sprachen  und  allgemeinen 
Wissenschaften  gewidmet  hatte  >  X^eelögie  (vorzttg« 
lieh  beschäftigte  er  sich  sehon  damals  mit  der  heil. 
8chrift,  die  er  in  der  kurz  zuvor  in  Basel  erschienenea 
Ausgabe  des.  Frobenias  best ändigf '  selbst  bei  der  Messe» 
zum  Anstdi^  fCir  ändere >  bei  *sich- führte)»,  aber  neben 
dieser  auch  die  RechtsTwissenschaft  und  Medicin.  Mehr 
nfo  seined  Tübl%er  Xehrton  verdaniite  er  dem.  üm- 
*gang<^  mit' Renchiin>  seineiti- Verwandten  9  der  damate 
in  Stuttgart  Jebte.  Als  öffentlicher  Lehrer  der  Uni-  > 
Tersität  war  bekanntlich  Melanehthon  hier  nicht  an« 
gestellt»  und  dieCrinnernng»  dnrch  welche  Ihn  Reileh^  ' 

lin  bestimmte,  die  ihm  durch  seiüe  Vermittlung  an- 
l^eboteae  Lehrsteile  in  VVitteji^berg  anzunehmen  (Non 
est  acceptnS  propheta'  in  patria  sna)  befreist»  wie  di^ 
Aenfserung  seines  Pforzheimer  Lehrers  9  der  damals 
Prof.  der  Rechte  in  Tübingen  war,  Simier  (so  heiijst 
der  8«  56.  faUchgedrochte'  auch  8.  25$*  nicht  verbes« 
ferte  Name)/dsft  man  seinen  Werth  damals  in  Tü* 
hingen  noch  nicht  ebenso,  zu  schätzen  wufste^  wie 
doch  schon  >ott  einem  (Irasmifs  'geschehen  war»  Abeir 
seit  die  neäe'Oestalt  der' Dinge  im.J.  1554»  eingetre- 
ten war  ,  machte  man  mehrere  Versuche ,  ihn  für  Ta- 
ilfingen wieder  zn  gewinnen«  £r  Hatte  fart^anernd  An« 
liänglichlieit  ha:  Tübingen,  machte  auch,  im  J«  1536« 

einen  Besuch'  in  Tübingen  bei  seinem  Freunrle  Joach. 
Camerarius,  alieia  er  konnte  und  wollte  sich  nicht  sei- 
jsen  Verhälttti^setf  in  Wittenberg  entafflehen»  (Vgl«  hierü- 
ber die  der  ftede  ziemlich  gleichzeitigen  Erläuterun- 
gen der  würtemb.  Kirchen-i  Reformation-  und  Gelehrten- 
%eschAcht<»  von  Schnorrer«  TüJ>.  1798*  ^*  389*  %0 

■«^      -  , 
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find  die  Hanptpnnkteji  die  die  Rede  bermi&Itebt,. und  in'an« 
genehmer  Form  ausführt^  öhae  irgendwo  auf  eine  beson- 
dere (Quelle  zu  verweisen.  Auch  darausist  wohl  zu  sc  hlie-, 
ÜBeiij^  dafs  irgead  eiiie  nocli  unbekannte  Urlittqde  über  den 
berähmten  Reformator  sieh  wenigsten«  hier  nicht  fiiV- 
^et.  Die  ftede  enthciit  zugleich  ein  genaues  Verzeich- 
iiifs/der  von  ]y|elanclith.on  während  seines  AnfenthaJtl^ 
Tübingen  b^raus gegebenen 'Schriften.  S.  52  —  54*  ' 
Eine  der  gehaltreichsten  und  historisch  -  wichtig« 
^ten  -scheint  uns  die  zweite  Rede  vom  J.  igoa«  2a  seyn; 
Pe  WHtebergensj  literaruni  Universitate »  ureolonin 
l'ubingensi^  Deir  Redner  macht  hier  auf  etwas  auf- 
merksam s  was.  weder  be^  dea  drei  Jubiläen »  die  die 
iiiesige  Unirersität  bisher  gefeiert  bat  9  noch  in  den 
Acten  und  Schriften  der  Witteiiberger  Univeisilat  aucH 
|iur  mit  eineni  VYorte  erwähn^  worden  ist.  Das  The- 
ina  der  Rede  wird  S;  63*  näher  so  bestimmt:  Witte«; 
bergensis  schola  noUi  modo,  ad  Tubingensis  exemplum 
^onfprmata  aed  ftf  quA  docendi  munere  fungeren-r 
tur»  p^H^^Si  l^lne '  iiacta  ^  ^t  dioi  haberic(ue  pos. 

Sit  Colonia  Tubingensis.    Stauplts  war  es  vorzüglichst 
der  dieses  doppelte  Band  zwischen  Tübingen  und  Wit- 
tenberg knüpfte^    UnmiUelbar  ^be  er  an  der  Einrich- 
tung der  neuen  Uni  veraltät  zu  WiUenberg  einen  Hau pu 
antheil  nahm,  war  er  in  Tiibinjs^en  im  Augustiner-KIa- 
8ter>  dem;  jetzigen  evangel.  theo.log.  Seminar^  seit  deni 
J.  1497*    Er  wurde  Prio.r  Tnwilige&sis  Conventns  tintl 
in  Tübingen  im  Jahre  150.0  Magister  oder  Doclor  der 
Theologie^    Von  TübingCA  begab  er  sich  nach  Witten-.^ 
berg»  um  das  daiselbst  kurze  Zeit  nachher-  durch  Luther 
berühmt  gewordene  Augustiner— Kloster  einzurichten.  ^ 
flr  war  der  ersie  Decan  der  theologischen  Facultät  , 
der  neuen  Universität»  und  schrieb  sich  als*  Doctor 
T^wingensis  iit  die  neuen  Un^versitätsbficfaer  ein. 
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ffcg  ib-  e$ -^iicfe-  von  selbst,  dafs  die  foiem  d«r  T^bifil^eir:' 
t/ni«ersila%  das  Voi:bi!l4  witiB4«L^ 
|)urGh  $t.<iHpliz^ns  Vevjtittt4«tiig  wurdet^  mebve^e  XelB<F> 

f  er  von  Täbing^a  i7iiclv  WUie^ibej^g;  heru^eo.    D^r  H^d^ 

tor  Fridericus,  decrcviss^'l sind'  MelauchthoQS  VV'urte^ 

H^nc  sti<iiji  »chelan^  „Calouiam^*^  eaj|e  harum  duarum.,. 
Ikij>&v:de  et  XablagjDnaia^  ac.  m^aadatA  db^di^  S^uf  Uify 
mt  ex.  Xubif^get.  ^at^fe^  ^^^F^  IfF^  ^  dofc^ljiiae^  ec«. 
«1^»i>i»trc8e  et  philoaopbiae  adldeceret.  Ifie  Lehrer,  diff^ 
Urtii  XiiLin^eii  luch:  WittenijÄi^  l^/naip,,  warea  Sigis- 
mund. Egg^  aua.  QpfiAigS.e{Ai-r  «ff^  A;jagsBaUiiM(  ?rlji^^il^ 
^tM.  ZI»  Tubi/iirSeniMii  JEieibr»  f4j^^  dije.  IWagpatecwui^de:  er* 
Bixilt,,  wyX  in.  Wijlteiiberg  der  erste  Dec^n,dei:  piiiloso- 
]»hischea  Fa<cu,ltüt  wstsy^  Dix^a^sius,  BUi^j^.a^  )^cij^ 

itoi^U9linft:*^l<,l<Mle«  tcaj:,.  luid  io;  \^itteQ:bcrg  Lehrer  ii^- 
fier.  tkeulügi3clje^i  FacqUäl;  wu^cdeir  su^ter  Jahr^ 

^i  ^ustHiefrHIosI^  a<jL9geg'aqg|(5n.e,  reinere  Lehre  zu  pre^ 
d^^D^  W^gle  r    d<is;^ijegeii   aber,  nach  manchen  V  erfol- 
A^tigfP' die- Sc^i^i^iA  ett^e^iOlfeii.  n^i^t^^    (£a  &in4' 
t^*'^di>j»rclUeUiM'ea6i:|iitff«  ^.  4g..:i^  veirg}ejlabei|.}  Qon*^ 
iaa  1  Knuig  5  Lehcec  der  PkiXDSo^hi.o^  war  weaigstena; 
aao*  S4u.tt^i:^eiv   Am  nii^<^tQn  h/itie  di£  j;i^;idi^hj»  Fa-^ 
ffuUä^  itf  nfi^n;  UAtv,ersi^äfc..d<ei^  'J^üibing^r  xxs.  vf^rdaa,-* 
leii  L  die  erstem  Lehrer*  Wolf g.^n|»  Sleh^elin^.  Ambrosius 
"Vollaiifl     Hie;;.  Scbwrff  wai;cn,  Tübinger.,     D^r  Vcrf, 
Igelit  ifcbe^  ^e  elij^ig^eNMi^en  g^^^  Suh^in.  Qiid  Schürf 
frtmiiden  in  eiaei?  'Mlhr  verscktede|i«|B  Verhallfiifa  %n  Ln«. 
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Well  ^lAcni'dfTe^'Ümtlie,  ^CblieliA  niclit         zii  seyi^ 
.  ir/ähi  end  Sch«rff,  wie  he^&utit  ^   seia  rechlsgeliefhrler 
BegMier  4iiif  dem  &ieiGiista)$^  za  W^mt  war«  XMier 
JUnbrosltis  Volland^  au«  Marlig4>cmliigeii,  ^e»  aebest^ns 

Micli  durch  einen  Roman  bcrticliligl  gewördenen  Cau^ 

äer  ^«rzi>^ü  üMcii,  wird  l}ea»eikt::  lixc'ellent,j:8  iügenii 

wäriae  Sortiinai^  al  lidl^i  «^ialn  vaVia«  liomoy  digoifi 

'Cefte,  ii  qäi«  alias,  cujus  res  a  silenlio  ülque  uljliviuiMt 

Siömiaam  viadicareDULr.    Dieser  Wunsch  wird^  wie 

Wir  icerajprcäiea  in  ^üvteu  glanbea^  4iirck  «ine  aaderö 

uaclisteii«  erstÜeihende  väterlandisckö  'Sclirifl  in  Er« 

Füllung  gcnea.  / 

,  ■    •   ^      •     '  •-*■*> 

la  ^e«  «dritlm  inede  JiegrüXsle  «der  Hedner  Im  Jahre 

3792»  als  Decaa  Üer  phnosopliiteheÄ  Factiltift  die  Cani 
*  «dHatea  ded  Magisterioina  auf  der  Schwelle  ihrer  neuen 
iViu'die  mit  :der  übaratebendiBii  Ktiad^^  9alb  ancli  MäU 
ahättd  Lang,  Kardia al  jler  (bomiscliea  türclie  «ad  krz-^ 
l)isckeff  voa  Salzburg,  —  «in  'Tübinger  Magister  war, 
iDieaetiia  *daMä  völlig  «Al>4ekaiidt«  Notiz  erüöb  Sclrnar. 
ker  AQS-dea  B<i<&era  oer  ffhllo&oph'iaclieii  Fa^ealtSt^  naeH 
welchea  im  jähr  1490  xum  Magister  promovirt  wurde 
Maltlhaetis  iLaag  «ek  ^Aitgüala^  wozu  eiuc  spatere  ab<»- 
«iteHa«idlM»eilcte7  Cardiaalta  ^»^ilageli,  Ai^tkplsco^ 
^pua  Salishurgen'sis.  toarau  linüpft  ^cr  Hedner  seinca 
|}iogra|»1ii'9ciie«  tJebeirbiick  und  emb  kürze  Charakte« 
«istik  des  Maäb^,  der  ia  ä«r  jpoliUsvlidii  «ad 
iichea  ijescbicÜte  jener  Zeit  ^eine  l^edeuleade  Rolle 
4pielte9  wd  «tack  Pap  s  t  II  1  d r i  ans  V  L  Tode  n  ali  e  d  ar aa 
miat  f  «egar  ^a  «pei^iiiaclitA  Slnkl^  ^kwokl  ttickl  mal 
i'i  omm^  der  deforinatiora^  4tr%A  edcläiier  Cegnei^  er 
nvar^  zu  besteigeii,  Ueber  ^ie  Zwlsclieaperlodb  ^edoch^ 
«dia  -äeä  t]iel»ei?gaag  ma^hl  -wü  der  Ttlbiogbr  M^gisteri 
Würde  V«  dem  lMBieateB3ei&  iWirkujigskrehe?  in  weK 
4hejB  Maitk«  La6g  icköa  wenige  Jdkre  «ackher.  ar^ 
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ioheinti  und  uniei  drei  Kaisern ,  Friedrich  Ill.j  MaxU 
miliatti  Karl  V.,  bis  zum  HeichaUge  in  Attsgbttrg  im  Jah^ 
1530*  imme^  hoh^r  iBiictg^  Wuftle  auch  der  RedAel^  nichti 

jüilzutheilenk  1 

Die  vierte  Rede  ist  die  Oratio  Cancellarii  de  Jo^ 
haiiD^  BrenUo  %  Theologo  sni  temporis  poat  LuthttriiiB 
ferc  primario,  vel  miniis  cognita  vel  hatid  verissime 
)radlla  exhibeus  igii*  Sie  hat  mehr  nur  die  Jugend^ 
jge»€hichte  des  VerdieiistVoUen  -Schwäbischen  RefpIrliBa* 
tors  zum  OegenBlaBde*  Er  slndirte  seit  »einem  t^teA 
Jahr  in  Heidelberg  (wo  er  schon  ii  uher  in  einer  Trivial- 
schale war )  aber  nur  harze  Zeit »  da  er  von  da  nach 
Vaihingen  in  die  Schule  des  Jph.  Schmidlin^  eiiie^  daa. 
$nal»  sehr  geachteten  Jugendlehrers,  kamj.  Seine  Leh- 
|*er  in  der  Philosophie  waren  zu  Heidelberg  Theobald 
Billikan  nnd  Joh*  Ktieller^  über  welche  ebenfalls  ei4 
tilge  IVotizcn  mitgetheilt  werden.  In  der  griechischen 
Sprache,  wekhe,  wie  die  hebräische»  damals  keinen 
i>ffenilichen  Lehrer  in  Heidelberg  hatte»  genofs  et  deii 
Privatunterricht  des  Oekolampadius  zu  Weinsberg,  der 
jbn  sehr  lieh  gewann.  Baccalaurens  wurde  er  uicht> 
y^le  gewöhnlich  angegeben  wird»  im  15149  sondern 
im  J.  1516 >  Magister  inl  J»  15 iS*  In  demsiilben  iahic^ 
durch  Luthers  Gegenwart  und  Geist  geweclit,  hielt  6r 
Seit  dieser  Zeit  vpr  einer  iminer  gröfsern  Zahl  von  ^Sn* 
hürern  schon  jetzt  theologische  Vorlesungen,  und  Wirkte 
in  Verbindung  mit  Theobald  Billikan  für  die  reinere 
Lehre»  Würde  aber  deswegdii  auf  Befehl  des  Churfür^ 
sten  von  der  Pfalz»  Lndwig»  zilr  Verantworttihg  gezo. 
gen.  Bald  darauf  kam  er  durch  V^ermiltlüng  des  Joh* 
Isenmann  ans  Hall»  eines  Heidelberger  Magisters»  ink 
3*  nach  Hall»  wo  er  nun  erst  in  deh  aüsge^eich^ 
neten  Wirkongskreis  eintrat,  in  welchem  er  sich  sei- 
nen Buhm  unter  den  ersten  .der  R,eformatnreii  l^rwarhi 
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'\fe)}eraU  sind  an  dieser  Hede,  .was  in  den  drei. ersUa 

■  "  j,  •  . . 

•  termifst  wird,  sorgfältige  gel€tliria^,Na^}ilii;eiwigea  ge*» 
gebeo*  Aufmerksamkeit  verdienen  die  von.  dem  Verf» 
S.  96«  erwähnten  nochungedrucklen  vertraulichen  ,Brie« 
fe  9  di9  Brenz  von  *  dem  Heichstag  in  AugsJmrg  im  J» 
1530  an  seinen  Frennd  Isenmann  in  Hall  sehrieb,  ans 
welchen  einige  nicht  uninteressante  Aeufserungen  ^mit- 
getheilt  werden*  ,  Zum  Schlasse.erinnert  d«r  Redik^r  M  ' 
daa  Verdienst,  das  sieh  Joh.  Bre^iz  um  die  tinr  Folge 
der  Reformalion  oothwendig  gewordene  Reform  der  hie- 
sigea  Universität  erwarb  t  worüber  die  Erläutei^nngeA 
des  Verfassers  S.  326*  ausführlichere  Nachricht  geben* 

Die  tunite  Rede  de  Melchiore  Volraario  (Roth  geb* 
in  der  schwäbischen  Reichsstadt  Roth  weil  im  J«i4^j^)« 
Juris  civilis  deindegraecammjiterärum  Professore  Tu« 
hingensi  (Annis  1535 — 1556)  I792  erinnert  an  einen  Tü- 
binger Leluer,  der  als  früherer  Lehrer , zu  F^risj  Off 
leans  und  9onrges  durch  den  bedeutenden  Antheil,  weU  ' 
eben  er  an  der  Bildung  und  religiösen  Richtung  J.  Cal- 
vins und  Th.  Beza's  hatten  die  nach  den  iu  der  Rede 
>ausgehobenen  Zeugnissen  fortdauernd  seine  Verdienste 
dknkbar  ehrten ,  des  erneuerten  Andenkens  vollkommeil 
würdig  war,  doch  giebt  der  yerf.  nur,  was  jetzt  auch 
"fchon  aus  selnen.firläuterUngen  8*  361*  bekannt  ist,  da-» 
her  fehlen  auch  hier  in  der  Rede  die  specielleren  Nackt« 
Weisungen.  '  ^ 

£ine  in  der  neuem  Kirch edgeschtchte' nicht  iinke« 
rtthihte  Verhandlung  betHlft  die  sechste  Rede  i  OeSte^ 
phano  Geriach,   nec  non  de  actis  inter  Tui'ingenseS 

•  Theologos  et  Fatriarchas  Constantinof  olitanos  accu-  ^ 
^ratior  disqui^itio,  1809«   DerVerf.'  eriheilt  einige  bio« 
graphische  Nachrichten  über  Steph.  Gerlach,  der  un-* 
mittelbar  n^ch  seinem  darci^.  das  Stipendium  zarück- 
felegtea  Lauf  Vorztiglicb  auf  .die.  Aufmuntei^ung  dee 
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Hiesigen  Kauzlers  Jac.  Aiidreä  sich  zu  der  .bekaanteit 
Reiae  naöh  ContUntino^l  entschlörs«   £r  war  ein  VeiU* 

Waridter  von  J6K.  Brenz,  NacH  seiner  Rücltkehr  aug 
Constantinopel  YnarAe  et  Prbf.  der  Theologie  undKanz-' 
let  der  Uiii^ersiti^l.  Was  übtt  die  VerhandluDge^'  mit 
^em  griechischen  Pa^rfi^cfitVn*  Jef^inlas  selbst  bemefkl^ 
wird)  betrifft  auiser  einer  kurzen  Skizze  der  ersteif 
der  drei  Verhaadlongen  i  di^  hiei^übelr  elattfattdeny 
Saüptsfthnch  üttr  ihren'  tfrsprunglichen  Anlafs 'uäd 
2)weck.  Es  war  ein  ganz  zufälliger  Gedanke  des  Mar- 
im  Cro#iiiBV  der)  Si)hreib8elig  steisy  besonders  aach  iir 
^iedMscher  Sjprache)  die  Gelegeillieit;  nlicht  iinb^dütz^ 
lassen  wollte 7  an  den  griechischen  Patriarchen,  dessea 
Kamen  w  nicht  einmal  Wufotc»  eine  griechisciie  Zu-' 
irchrtft  niilzngelii^n.  Der  Kanzler  Jac.  Andi^^ä,  ^eU 
thent  *r  diesen  Gerlankeu  mittheilte,  nahm  ihn  niit 
Beifall  ävtt  ttnd  lieis  in  seinem  Namen  ein  zweites' 
Scttei&en*  durch  CrusinÜ  V^i^fassnen.  Ge|^en  die  Mifs- 
deutungen  katholiseher  SchriffstelTex*,  selLst  noch  aus 
der  neaern'  2^^ity  z.  B.  des  bekannten  Denis,  wird  aüt 
feaiter  Ueb^rxeüf^ng  behati^^et'  SV  iii^r  Pröfecto  6n|nla^ 
a  ^TostrÄf  rfcta  sunt  sirnj^Kcitcr,  fideliter,  honeste,  ni- 
hil qnaesitum  frande  vel  arte.  Mit  Hecht  bedauert 
Schnorrer  9  d&Pi  Q^rlach  seinen  Aafenthall  in  CdnaiaW« 
finopel,  d>f  ddch  fSnf  JahlV  dati^rt^,  ni^ht  ebenso,  wie 
in  demselben  Jahrhundert  Jac.  Gölius  und  Ed.  Po'cock'i 
liir  das  Stö'dium  der  arabischen  Spra<$he  hinüizU*  Nnr^ 
^In  Saht'  nao&  Ge^^Fadh^s  Riichke^r  von  ConWtantinopel 
uhteinahtri  der  hiesige  Lehrer  der  hebrüischeh  Spra- 
che ^  Georg  Weigienitieiiv,  aus  Begierde»  die  ai*al>i8che 
Sprache  zU  ^i^lernten ,  iiaiit  fte&'a  nach  Ifalien ,  toi^ 
welcher  er  nicht  mehr  zurückkam.  VVä're  Gerlach,  des- 
sen Interesse  freilich  mehr  auf  die  Polemik  g^;en  Cal»  ' 
Vitti^'  ifi^  JestelWn>'  m  StreHigk^Wn  ühcif.  die  P^ri 
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«»W  CbH^ti  «nd  'dd^  Frädestiftlitiktri  geriehtiii  wäty  ^ : 

h^hr  ihn  sein  beharrlicher  methodischer  Fi^ils  für  das  • 
Sprachstudium  liefähigle^  eittein  saichea  Slrd^en^raU  ^> 
gttgen«[eko«iiiileii »  to  iiSit«^  Tübittj;«fe^'i«tciit.iteKen. 
nem  \     dienst  um  die  hebräische  Sprache  der  Le  idaer 
Universität  den  Huhm  >  das  Stadium  dbar^  jaxabia«iiea . 
Spradi^  geWeckt  ztt^habtfi>  Bibgewooam^^r.'Ahery  be«» 
merkt  der  Verf^  S.  124»  treffend:  „sie  sane  Wdenus  ac-, 
ctjlere  ^onnunquam  inter  homiue6>^ut  siat  ,  qui  qupd, 
]meaU>  est  ei  ta  m^edlb  j^ositum»  inaiijpker  babeaat'ne-/ 
gligantqne ,  allit  id  .||tnim  requirentibiis  €ifiiil&<Ae  atqiie. 
«Uam  e  ionginquo  pctentibus."  — -   Bcigegebfin  sind  die-^ 
iser  •  ü)^^ .  einife  No tmlae«  'mom^ntä'  oraiioaia  biaf oricA  ^ 
llitaatitiiiiraev      ^-  *  \  .      »  -  /  ^  - 

if '     ,    '  •  ....  .      ^  ^  ^ 

« .  würdige  verdienstvolle  Ühealog jdir  hiesig' 

geik  rÜttmraitia;  'Mb  dem  iUfornkilfoiia » Jabhunderl^ 

schildern  die  beiden  folg;eii d Heden,  die  siebente  i^nd. 
acht»)   dem  Andenken  der  beiden  KaHi^J;«!*  Jac.  Heer-»  ^ 
fccanid  iMd  Matth. 'Hafenreffek'  gewidmet«  .vtac.  Heer^. 
]irand>  in  der  dahialigen  Refch^aftadt  Giengen  geh.  im^  . 
1521 )  ein  Zögling  des  damals  sehr  hluhet^f^j^t^  V^^ei^ 

Ci^iiuiiatuim»  slmdü^rta  m  .Witt^obe^g  eijiVji.SSS  "1^9^^' 
Uttibefr'Ahd'M'tflaaehtltoit. '  .Mit  Job.  Brenz',  ^der  iha 

Sehl'  sdb^^tzte  f    wurde  er  zur  Vei:theidigiJUg  der  voa 

S^jiZ'fverlafaiea^ttflttml^p^giscIp^'Coafe^^  dem 

TSd^tialsrdoaeäLige^iknd^  Eifii^e  Jahi^  nachher  über« 

lieCa  ibä  HH'Xog  Cl|ri»tgtilh,^uf  .«^  iuesiiiitt  den>  Mark- 

gvliCea«tCari  voa  Ba4ei>j  am  die  b^ü^ehe  .  Kirche  zu 

AUfmUenl.  Wßhtf^i  diese»  Geacbafts  wurde  er  znsA 

ordentlichea  Profeasor  der  Tbeologie  an  der  hiesigen 

Uj^^emitöt  ern^aat»  im  J.  1557*    Er  befolgte  die  Me^ 

thudeiMtoes  ^e^ere  jVIelaaehthioii  ^  war  ,aber  ^agleiefii 

eia  80  heiliger  Polemikex  gegen  Caivixiisten  und  Je^ 

^iüsfkr.  Vis  SHUk^    ^  •  19 
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mken  v  dal^  llui  «eiire  G^gnit  slafi*  Heerbi^aiia  HölL» 

braud  uaaaien.  „Ne§lecta  haec  sunt,  sagt  der  Redner 
S.  i%6(f  obsöleta  sunt  hac  lioatra  aetate,  ut  vicissim 
nostrs  aetas  qua«  tnüt,  plorima  <^&oleta '  crunjb  po<» 

öteris.  At  sunt  lamen  duo,  quae  nullo  non  tempore 
pvatium  habrtiira  videnlm  ,  oraiio  funebris  de  Phiiippo 
Mvlaoohthonej'  et  Compendiam  thf^olögicmn*"  Die  Re-* 
de,  aus  welcher  einl^^e  rührende  Stellen  voll  4ankba- 
rfer  Empfiadttüg  gegen  jene  beiden  Heroen  ausgehoben 
werden  9  ist  wieder  abgedrueiit  iil  Slrobeia  miseelian. 
literar.  Inhalts  6te  Saininlitng  178!.  Das  Compeildiiim 
theologicum  n^ethodi  quaestioiiibus  tractatum  vom  J*> 
^573  erstd  Versuch  dieser  Art  nach  Mlilaiich« 

thon's  Loci  in  dcr  lütherischcii  Kirche;»  Auf  eine^  »efir 
anziehende  Weise  ist  in  der  folgenden  Rede  Matthias 
Hafedröffer  -  ( geb^  im  J-  156K  ^  Lorch)  geseiiilderti 
mit  welchem  ötieh  des  Redners  ürtlseii  ia  Hinalclit  der 
gclehrlen  Richtui^g  und  des  Charakters  niemand  grös- 
sere Aehnlichkeit  h&its  als  Storri  der  aucb  ganz  ia 
demselben  Lebensaiteh  wie  er,  siarb.  iSeiflie  Le«i  ibeö« 
logici  vom  J.  1600  erlangten  im  Au 'blande  grolses  An- 
sehen« Auf  der  Universität  üpsala  wurden  sie  durch 
eine  königliche  Verordiiung  'Witt  Ji  i6ta  aU  Uffeiitli- 
ches  Lehrbuch  eingeführt,  und  der  Rdnig  Karl  XIL 
Von  Schwedeii  Wnfste  sie  beinahe  ganz  auswendig« 
Anhang  zA  dieser  fted^  gUbt  dliiig^  Nacbrichteh  tfM 
die  wenig  gekannte  llaf^nrelTer'schc  Ausgabe  des  N/Tv\ 
dit  griechisch  und  lateinisch^cuih  varictate  lectiobisim 
J.  1618  «rschienr^i^  einzige  VrürteAibdrgische  ntfbeÜ  des 
Benger»chen.  Nach  den  Untersuchungen,  die  derVJMpfi 
hierüber  ieinstellte»  ^ind  die  Varianten  ^  die  sie  enthält  j 
Blofs  aus  Ausgaben  genommehy  aus  der,Stephani«eheil 
vom  J.  1550  und 'aus  den  b"  ras  mischen.  Doch  hai'^fej 
bisweilen  eigene  Lesarteni  die  sich  auf  die  so  eben 
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fehänuten  Quellen  nicht  zai^iickführeii  lassen  >  und  zunl 
Tkeil  ganz  unbekannt  sind. 

Eiae.  Adambraiio  Vtlae  ae  mdiriiik  viri  imiklortalii 
Wtliieliiii  iSchickard  ^an  dessen  Bildnng  und  Befordew^ 
tnng  der  zuvor  genannte  Hafeureü'tfr  grofsen  AntheU 
liaite)  Ist  Gegenstand  der  ^ten  Rede^  ihr  Inhalt  etimiift 
%war  beiinaiie  gann  der  LebansBiMchreibung  Selilii 
Ickards  zusammen  ,  die  Schnurrer  schon  in  den  biogra<« 
j^scheii  Naehriohten  Von  ehmaligen  Lehrern  der  heb 
Wäis^ben  Literauir  in  Tubingen  (Uhn  1792)  heraus^ 
gab«  Doch  wird  hier  auch  einiges  Neue  gegeben,  und 
die  gansa  Darstelinng  desMannea>  bei  deasen  Bild  dei^^ 
Verewigta  imimer  wiedai^  mit  neneevLiebe  und  Bewun- 
derung verweilte,  ist  in  dieser  Form,  wclchcv  er 
Volilionimen  Meiater  war^  ungleieh  vollendeter.  Un- 
jUiUelbai^  ail  lid  schlieiat  sich  die  lota  Beda  an:  Da 
i^rofessoribus  Oriehtaiittm  literarum  post  Schickardunk 
Tubingensibus  (vom  J.  1784)«  können  jedoch  bei 

dieseii  Redens  %o  wanig  &ls  bei  den  lolgandea  länger 
^ar#eiteil  ünd  )>esöhi^*iiken  üaii  dahelr  hW%  ftooh  aitf 
eine  einfache  Angabe  ihres  Gegenstandes.  Die  iita 
jUda  handelt  Da  Gei^i'gio  Bnt'ckardo ,  Professor^  Ta« 
ikingehsi^  ^nns  eöuceiebi^atd  ^  ingenio  tamaa  ilde>  in« 
'dustria,  dcxteritale  eximio  (Oratio  CaneaUarii  i8c6), 
äkt  ante  Da  Vita  Miillera  a  sttmma  inopiät  ad  honorl'- 
AdniA^  in  iilai^ariinl  tlnllrarsilatid  TilllilkgaAsj  laciim  elü« 
iStato  (Oratio  Cancellarii  1807),  die  r^le  De  Jlitopa- 
4lstkaf  Sainscritaca  Veteris  afl^iaaiiaelibr»  (  Oratio  Can« 
-teÜaiü  igi3>    8ia  betirtfft  Aat  \it%mM!an%  diese* 

Buchs  9  deren  Verfasser  nach  einer  ganz  soüderbarail 
.Stageder  würtemb.  Herzoj^  tJjerhard  im  Bart  seyn  sollte^ 
'iülio&irai  ist  diese  Rede  auch  für  di#  Qnachiebta  dia^aa 

Herzogs  nicht  ohne  Interesse^  Angehängt  ist  ein  Ad*» 
dlüambatMm  ex  iiteiia  b.  Schnurreri  ad  Celeb.  Sylvesti*. 
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jite  8äcy  daütf  'tealtiblt»  aber  dätlelibe  fittck    la  ^  • 

X^iea  Rede  ^spricht  der  Redner  De  Typographia  Tar- 
cica  CottsUBtiaopolilana  ( Oratio.  Decaai  1788)«  ' 
1510  ist  Oratio  Pmrftctan«  a.  di»  i.  N.ov.  1793  iater  liU 
,'cluni  'le  obilu  Caroli  >  VVürt^mbergiae  iliuis,  habita» 
Dfjea  Schiuis  macht :  Locus  de  utilitate  linguae  araixicaa 
^d.  critieam  VeUrii  .tettamenti  e)cempli9  ilMatratus  («x 
Oialiojie  a.  177a.  habita  ad  capessendum  muuus  pro* 
^jessioais  extraordinariae.X)rieiUa^Mimuiilerarum^^  uad 
▲dambratio  animi'  inorniaque  a  ScJummro  aoitro  im, 
Bjorn8ta)io  Sttec<>>  ob 'peregriirattoiüeib  Orientalem  ce« 
lel)ri>  ob^ervatOkTUm  (ex  ÜraUout»  habita.  in  Aula  Nora 
a«  d.  17.  SapI*  l^o)*  ' 

So  reich  «od  itiaotii|»lahig  Ist  jUr  lithatt  dim^r 
Heden)  und  so  ehrenvoll  insbesondere  das  DeukYhAl> 
das  sie  dem  alten  wohlbegri&itdeteR  Rabnie  dea'Vaief^ 
landes  'setii^n^  Was  wir  aber  beiaahe  als  ihren  gröfliu 
ten  Vorzug  noch  hervorheben  müssen,  ist  ihre  acht 
ciassische  Form  «ad  DarstaUaagi.  U>ie  Reinheit  des 
überall  treHead  gewKhlteny  beseathiijeiiden  ^  wücderolw 
ien  Ausdrucks ,  die  fliefsende  Leicbi  ii^keit  der  Rede  ne- 
ben kraftvoller  Kurze y  der  äjcht  antike  Sinn»  mit' wA- 
them  einzelne  charakteristische  Züge  auf gefaftt  und 
7ur  Anschauung  gebrnclil  (vgl.  %.  B.  8.  131)1  da  und 
dort  (vgl-  z.  B.  S.  124*  136)  al]£;emeine  aus  den  hi^ 
Ben  genomiiieae^fatrch  ihre  einfaclwef  natiirliclm  WätA 
heit  ansprechende  Reilcvionen  an^eitn lipft  werden,  die 
-.Umsicht  und  Mäisigung ,  mit  welcher  sich  die  Darsteiw 
lung  iMmer  nttr  auf  das  Wesentliche  bescbriiakr  4ad  * 
alles  überflüssig  scheinende  auf 'der  5^ite  liej^en  iffWti 
die  Hnnst  in  der  Verbindung)  in  den  plt  überraschen- 
-dien  Wendung^  In  der  ^Behandlung  geringRtglf>«r^  Mr 
*«ine  R(^e  dem"  Ansehein  na<^  oioht  si^hr  geeignetteir 
GegensiäAde }  alies  diels  |;iebt  diesen  Reden^  die^Uin 
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därch  alle-  diese  Zäge  einen  getreten  ABdrack  des  • 

8chnurrerschen  Geistes  und  Ch  u  aktera  darstellen,  ei^ 
nen  ganz  eigeothürnUciiei^  Reiz  uad  gegriiadeten  Au« 
sprach)  dem  treffliohsteoj  was  unsere  Literatur  in  die« 
8er  Art  der  Dai:8telluiig  aufzuweisen  hat  i  an  die  Seiten 
gestellt  zu  werden.    Der  Verleger  liat  nichts  unlerlas-  - 
sett)  sie  auch  äufserlich  auf  eine  ihres  Inhaits  und  Na- 
mens  würdige  Weise  akszustatlen.    So  mögen  sie  denn 
inshesondere  auch  im  Auslände  >  das  zur  Bilduug  und 
anns  Auhme  Schnurirer's  so  vieles  Beitrugt  sein  Aa^ 
denken  erhalten  und  verewigen 9  und  den  Mann»  dm^ 
als  ."\ ebeuLiililLT  eines  Schultens  uad  Kennikott  längst 
l:^ekannt  ist^  nun  auch  als  G^istes.v^irvKaudtexL  eiftCS 
H^^huliej^iuiB  ujAd  WyHenha«(h  zu  erkennen  geben. 

Dr.  F,  C,  Baur^  ■ 


/ 


I 


Qt)iierva(ionuin  ad  Jc5.  52,  13  —53,.  la*  ^AXU  h  Uy 
(Tdbingcr  Wcihnachtsprogramm  y.  J.  1825*  y.ncl 
Osterprogramni  y.  ^8^^)* 


Verf.  (Dr./8tei|del)  maeli^  zverst  4arat|(^ 

'aufmerksam  ^  wie  im  voraus,  —  auch  abgesehen  von  deir 
§Ölllloh€ii  Leitungy  unter  ^irel^her  die  Propheten.des  A* 
etAen  «-^  sicli  erw^r^en  latse»  dal^  der  Messias  anch^ 
als  Ideal  der  aufopferungsvoll stexi,  an  hüchstem  Segen 
(ruchibarstfiA  iieiiQ  würde  aufgefafst  werden.  Vorerst 
wird  dana  eine»,  dnrci^  die  erfarderUchen  Bemerknngea 
gerechtfertigte,  Uebe^rsetznng  des^  Abschnitts  mitgetheilt^ 
Das.  VVeaentliche  mag  1^^^^  a^^  ^^ao  deutsch^  Uebersen 
angereiht  Krecden:. 


^  T3.  SieV  da,  ^eling^  soill.  ts  meinen^  ICnechtx 
erh5.ht,  gehoben  soll  er  y^eifitn,  hc}^  s»por  sieh,  sthwln^eo^ 

14.  Wie  sehr  ob  dir  sich  viele  nuch  entsetzten 

5<K  gar  eatsteilt,  uti\  nicht  m^hr  eineiz\  Mann  zu  gleich.eqi^  war 

sein  Ansei» 'n, 
die  Gestalt  soj,  dafs  er  nicb^  yifie  andre.  Menschen  «rar. 

15.  so  wird  er  viele  Völker  dock  £it  sich  ksfbe(  xlekn;  1) 

ob  ihm  verschllefsen  Könige  den  Mund.  • 

Denn  was  sonst  ihnen  nicht  verküudei  ward^  das,  sehe^  sje^ 

vernehmeo^  was  sie  nie  geiiö/et* 


1)  Pas.  praef,  ^  vor  td^       OIS^  für  W VI»  »* 

darauf  folgenden  3;  die  Bedeutung^  pra«  (yor)  ist  scl^Wfr- 


lieh  zu  erweisen. 


a)       conj,  II  und  IV.     opex^sim  fec|t. 
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53»  t.  W«r  gVndlvt  nninr  Kuiidef 

Jehovens  Arm  ^  fffr  Ven  3)  enthültt  er  skh?  ^ 

Wächft  er  vor  ihm  4),  jt,  wie  ein  SprGfiling, 
gleich  einer  Wurzel  euf  aus  dürrem  Lande; 

kein  Ansehn  hat  er,  keinen  Schmuck,  dafs  wir  nach  ihm  um^ 

bfttkten  ; 

kein  Aeufseres,  daff  uns  nach  ihm  verlangte*  ^ 

$,  Gering  gescMtzt,  Im  Stich  gelasien  roti  den  IVfenseheB, 

ein  Schmerzensmann,  mit  Schwäche  wohl  vertraut,  5) 
war  er,  als  hiefs  er  vor  sich  da»  Gesicht  irerhuUen,.  6} 
veriichtikhj  dafs  wir  sein  nicht  achteten. 

4.  Fürwahr,  es  waren  unsre  Schwachen,  die  er  tcng^ 

und  unsre  Schmerzen,  die  er  aut  «ich  nahm«  / 
So  nahmen  wir  ihn  für  gestraft, 
yon  Gott  geschlagen  nnd  gemartert* 

5.  Doch  rßhrts  von  linierti  Sünden  her.  da(li  er  getrofieni  wmä, 

von  unsrer  MisseLhat,  d.ds  pt  zersciüagrn  ward; 
die  Züchtigung,  die  Heil  uns  brachte,  kam  auf  ihn; 
^nd  s«in«  Beule  ^cbaäte  uns  Qenesung.  7) 


3)  in'^Sy  heist :  zu  wessen  Gewinn  f-  — r  unter  weasen  Beach- 
tung? —>  So  auch  Joii.  11,  38. 

4)  V3öS  heist  nicht  erweislich:  „dnrch  seine  (Jehovens)  Wirk- 
samkeit"; sondern;  „vor  dem  Volke",  dessen  Glieder  V.  i. 

•  •         •  ,1 

gemahnt  werden.  *  .  > 

5)  *Siri  yiTf  fivon  Schwache  gekannt**,  anf  4'linUcIie  Weiae» 
wie     '51*13 1  w'von  Jehova  gesegnet**.  '  » 

6)  coli.  Jea.  59,  s.  n*n&)3  »»welcher  macht,  daiä  man  d^s  Ge* 
alcht  vor  ihm  verhüllt.*' Difs  Ausdruck  der  Verachtung  P«.iJ^ 

27,  9.  88«  15*     s.  w. 

7)  Vergleichen  wir  V.  lo,  wornach  die  Leiden  den  Knecht  Je- 
hovens nach  Gottes  Anordnung^  trafen  :  so  kann  V.  4.  5.  der 
Sinn  nicht  se/n,  er  hahe  nur  die  Leiden  der  Redenden  ge- 
t  Ii  eilt;  geacliweige,  daTa  aie  seine  Leiden  die  Ihrigen  des* 
y,  i:^cü  genannt  ^lAten «  weil  sie  st«  ihm  anthmett. 
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^  Wir  f1«^l)  Sc1i«äf»ti  irrten  wli^  wWr  ^ 

•io  jeder  wandte  sich  nach  seiijem  eignen  WegJ  » 
da  lieis  Gott  unser  Aller  Svhujd  ihn  treffen. 

$3,  7.  Gedrängt  wacd  erj^  d«r  d()cb  «ich  selber  i)ei|gt^,  ft) 
den  M^Dd  6f!;nend,  gleich  deip  Moup^  dftf  nmQ 

Schlachtbanj^  fiiliri  ; 
dem  Schtaf*  fjl'^icli,  das  versiumiut  vor  denen,  die  scbc^req^^ 
er  öffnete  niciit  seinen  Mund. 

9.  So  rafft  die  Angst  und  Stn^  ilin  dahin;  9). 
Und  sein  ^^Ualter  —  wer  denkt  dröber  nach?  — 
Doeb  Itt  voin^Lande  der  L'b'^ndigen  er  abj^eschnhten, 

ob  meines  V^olks  Verschuldung;  ihnen  kam  die  Snafe  zu.  10^ 

9»  Bei  UebeithStern  wies  man  ihm  sein  Grab  an» 
und 'bei  Gewattit!«n«  'i|ls  er  dahin  starb,  ti) 
Und  Frevel  hatte. er  doch  nicht  geöbt*^  ea  kam  kein  Trag  1« 

seinen  Mund. 

'  10^  Jehova  aber  tagt'  es  so»  ihn  zu  zersclilageo ;  la) 
und  er  verbringt«  Scbmeraea  über  iliOt. 


8)  nJVi  »'^^**  *Ä  sich  schon  sich  beugende**,  auf  welchea. 
also  nicht  ndthig  gewesen  wUfe,  noch  weiter,  gewaltsam,  cia- 
sudjcingea.. 

9)  Das  praef,  '^st,  wie  V.  i;,  ca  u  v  a  ti  v.um,  und  Hp^,  wie 
.      Ps.  31,  14^  üzecli.  33,  4.  gewaltsam  weg  n  €hmen.(\^* 

ches  Qewaltsai^e  aitch..  in  "^UJ  Jiegt,  coli.. Thrcft.  3^  54.  *—* 
die  Steele  Ps.  M »  gehört  nicht  hieher).  Hier  Isi  .  noch, 
nicht  von  der  ^Uqstigen.  Wendung  4fs  Looses  dfm  H^fiech^ea. 
Jehoveos  die  Rede. '  * 

jq) ^4  ist  unleuichar  piur.  und  bezieht  sich  auf  das  coJlecti«* 
vttm':  Volll.  Der  Parallelismas ,  gebörli^  blä  htet,  gestat^ 
tei  keinen  andern  Sinn,  ati:  „den  Mitgliedern,  des  Volki, 
gebührU  eigeutiich  die  Strafe'V'  ^ 

*l)  ir«*V      jn^T»  „"^an  gedachte  zu  geben'Vwiefs  an.  —  la 
/    Vrß2  ^^^"^^      pl,uraiis,  wie  Ezech.  a$  10.,  .zur  QezeicHjpang 
der  Bitterkeit  des  Todes,      -  -  1 

^)  be*«JiÄrer  j<^.thiii;ijiuis  Jcfeoyeij^  i>Wi»^  ^  9Mt.«ic^^ 


Digitiiicü  by  G 


-««Ob  et  dftap        6ciii|ldop4r  ji«ch««nB  Leb««  bfiAgecris)^ 

«o  aifeht  er  Spr8fsHnge;  verlängert  *eine  Tage;  ^. ,  v  ' 
und  was  Jehüva  gutheifst,  wird  durch  ilin  geliugen.. 

11.  Der  Seele  Müh*  entlastet,  weidet  er  .4eD  B  ic)L  2ar 

aä  der  AchtuQ|[f,  die  ihm  wi.rd ;  » 
.  Jneiii  Knecht  wird  vielen,  heifen  zu  rechtaichafbem  Slnp;  15]^ 
Ist  e'r's  ja.  welcher  ihre  SrhnfdÄT  trng.  '16) 

12. ^Dt  uiii  weLs'  ich  unter  M'ichtigpu  sein  Loos  >hin.  an { 
mit  Scnrkea  soll  er  Beute  theiien;  17) 

darum,  weil  er  dem  Tod  sein  Leben  ausgeseti^t« 
steh  Frevlern  hat  bei  zahlen  tasten »  '  •  - 

ao  daf»  er  vieler  Schold     trafen  ,  ^  ' 

und  lur  die  i'ievier  sicli  v9rwet;det  hat*  *• 


J3>  Ö'\r/n  scheint  zn  nehmen:  si,  s.  cüm  anlma  ipsiua 
praebuerit  piaculum,  i.  e.  vita  pjus  (morti  öffe- 
renda)  piacuio  inservierit.    So  findet  sich  ^^  aiicU 

Ps.  s6,  7.  2. Sani.  $3,  17.  I.  Reg.  a,  23«t-s.  w,     .  '  ♦  •! 

14)  Hier  wird  ünyil  al«  abhängig  von  aftfl^  ond  yaft^i  alü 
nShere  Bestimmung  des  letztern,  wie  Jes.,  A6,  i|  betrachtet. 
'  15)  Die  einzig  richdge  Anffassung^ dürfte  seyn ,  dafs  ^y^^  mit 
pny^  dem  Sinn  znsammenconsfruirt  wird:  j u  s  1 1  fi  cab  it 
iiiuito.s,  iit  sint  ju.«;tum  (quid;.  Auf  äijnlicfie  Weise 
fimien  wir  dem  Zeitwort  2.  CVon.  3^  ig,  }p'\p,  und  Levit.. 
13.  46.  NOIO  beigf'fügt.  (Die  Befügnifs,  „mein  gerecMer 
}Cnecht'*  ubersetzen,  wiird  an  Pf:ogfamm  unter  Angabe 
der  Gründe  bezweifelt;.  ^  * 

x6)  Das  ^2D^  auf  etwa«  bereits  geleistetes  zu  beziehen,  wird 
eben  so  er  aub^  s«^vn .  wie  bei  y>j9>  V.  12.  —  D,»s  Pro<?ri-amtii. 
inafht  iibrigoti-c  .*araiif  aiifmprk  am,  wie,  wenn  je  ein  LJnter» 
sciiied  'm  Ge^^r'uCi  der  beiden  Aoriste  gefunden  werdea 
dürfte,  der  zweite  Adrist  den  Effdlg  dessen  bezeichnet,  was: 
das  Vcürhalten  des  Bilds  des  vom  Knechte  Jehovens'  eb«a  Ge« 
leisteten-  zu  erwarten  gibt.  - .  ^ 

17)  lOur.h  den  Anjapg  von  V.  12.  wird  der  bisher  Gcdnnüthlgte 
darge-sf^llt  als  dtr.  dessen  Sache  vollkommen  den  Sieg  davon- 
trfiVt.    Es  wäre  Wtl  kü'ir,  die  Worte  anders,  als  tropisch  zi\ 
nehmen,  wie  auch  fc*pb,  4,     üihnUcbe  Wo^te  aus  J?«.  63,,  15m.- 
'  ^gewendet  werden« 


9 


Digitized  by  Google 


Der  zweite  Abseliiiitt  ^er  Abbaodlling  fttlirt  auf  nad 

rechtfertigt  die  weseotlichen  Zügey  welche  das  von  Je« 
Mjas  Tovgehaitne  Bild  des  Dieners  Jebovens  beachten 
fceiM.   Es  sind  folgende: 

L  die  Leiden y  welchen  er  sich  unterzieht,  sind  de|r 

Arif  dafs  eben  damit ^  dafs  er  sich  ihnen  unter- 

zieht 9  andre  von  der  Strafe y  welche  sie  ver. 

dient  hätten,  befreit  werden. 
Ii«  Freiwillig  unterzieht  er  als  selbst  schuldlos 

sich  jenen  Leiden  in  der  Absieht»  damit  die 

Schnldigen  unter  Berücksichtigung  dessen,  was  er 

duldet)!  freigesprochen  werden, 
m.,  Gottes  eignem  Rathschlusse  gemKfs  ist 

das^  dafs  er  durch  Uebernahiue  der  Strafe  das  Heil 

Andrer  bewirke«; 
IV«  Aus  dem  Zustande  tiefster  Erniedrigung  erhebt 

er  sieh  xnr  erhabensten,  glHitzendsten  Würde  eben 

dadurch,  dais  dasjenige i  was  Gottes  Absichtea 

enlsi^richty  vollführt  wird« 

In  Bezug  auf  Nro.  werden  die  entgegengetets» 
fen  Ansichten  zarückgewiesen  9  wornach 
|}.|kur  das  der  Sinn  des  Propheten  seya  sollte  y  daft 
den  IMener  Jehovens  die  gleichen  Leiden  tref- 
fen ^  wie  die  Redeuden;  (was  die  Entgegen  sc« 
|z.ang  der  Leideti  des  einen  gegen  die  yerdientea 
Strafen  der  andern  ^  der  gerade  aus  dem  Unter« 
liegen  desselben  unter  die  Lei  Jen  hervorgehende 

■ 

Vprt&^eil,  die  freiwillige  Uebernahme  nicht  ge» 

2)  die  Redenden',  die  von  dem  Diener  Jehovens  zn 
bestehendtia  Leiden  in  so  fern  ihre  Strafen  neu- 
Beten  I  als  sie  sich  selbst  darüber  anklagten  1  ihm 
folches  Leid  zugefügt  za  haben 3  (wogegen — '  ner^ 
j^sk  Wiiiiiührlichiieitea  de^r  Uebersetzuog  —  hauptn 
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iKcliIlcli'  d«r  wBt  aut^der  angethaAen  Strafe  enU 
spruug^ne  Abscheu  und  das  GoUes    wecken  ^emäfA^ 
/.  der  Sirafc  »pri«ht).  *^ 
3)  jene  Ausdrücke  blofs  tropisch  uod  bildlich  zu  ath« 
men  seyn  sollten)  ^voruach  der  Diener  Jehoven« 
die  LeidfU.so  besteb^  dafs  andre  yon  denaelbeii  Sie»i 
bleiben ;  (wo^gen  die  Bestiiaiiitiieil  der  gewihheii  . 
Ausdrucke»  nan^eatiich   der   Gegensatz  zwischoA' . 
S^huid  vondereineDi  UnschiMd  von.'der  andern  Seifte^' 
und  daa  gerade  der  Uebernafame  der  Leiden  suge^ 
schriebene  Heil  fiir  die  Schuldii^ea,  weltiiea  sou^t 
das  Ung[liicJ^  de^  Gere(\titen  ala,  atraCbare  Scimldt 
ungerecliiiet  Vtrdy  spricht). 

Bedenken  wir,    dais  hier  von  einer  auf  VVecl^iing 
heiligen  Sini)8i  irucltLbaren  1,  anfo^ferungsvoJlen  Lieb^ 
die  Rede  i|t;  90         kein  Widerapr&cK  .mi^  66^  P^f' 
aiLc^  ergeben t 

Was  dei\  ^qg  Nrn..  II.  betrifft:  sa  glaubte  der  Verf. 
jaachweisen  zu  können  und  zu  sollen  ^  welchen  Zi|rei<« 
ftln  'das  Vorhandenseyn  der  auch  neuerlich  als  gang- 
bar unter  den  Juden  vertheidJgten  Vorstellung,  dafs 
der  Unschuldige  für  den  Schuldigen  leiden  könncit  nn-  , 
'  tarworfen  i^t»   Die  Opfer-  einmal  teheineü  nur  als  aus« 
erlesene  Gabe   betrachtet  werden  zu   dürfen,  deren 
Hinnahme  yon  Seiten  Jehovens  die  Erklärung  ent« 
Inell)  dafs  der  Grund  für  das  Fernehalten  yon  Jehova- 
nunmehr  gehoben,  die  Versiindiguag  als  aus  Jehovens 
Augen  gerückt  zu  betrachten  seie.    (Diefs  ist  als  Sini^ 
▼OA  "«idp  gevechlfertigl )  welches  nicht  allein  als  Folg^ 
Ton  —  sey's  blntigen ,  oder  unblutigen  —  Schuld-  oder- 
Sünd. Opfern  gel]^rancht  wird,  sqndfrn  auch  als  Wkf'^ 
hvuß§  lknä^^tr  Ojpieir)*    Beurii'ktu  npii  die  AufoipferuaK* 
djsa  Dieners  lehoveus,  gleich  den  Opfer«  9  die  AuflM^. 
tuWf  .  des  GfiJlt^aa  der  Sel|ifl4ig^      Sj^buldiger  ^  so 
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3»  , 

der  Unterschied,  dafs  er  sich  selbst,  nicht  der  Schul« 
dige  iha»  als  Opfer  darbrachte»  uud  dafs  der  Geopferte 
des  Segens  seiner  Hinopferung  als  setnee  von  ihm 
selbst  in  Uebereittsttmmung  mit  Gottes  Rathsehlnfs 
heabsichligten  Lohnes  froh  wUd.  —  Fälle>  in 
wekhen  der  Unsohnldige  für  den  Sehnldigea  (Kinder 
für  Eltvm,*  Verwandle  für  Verwandte,  das  Volk  füp 
den  Herrscher  oder  auch  nur  für  einen  Volksgenossen^ 
eetoint  leiden  zu^  sollen »  erklären  sieh  vielmehr'  au 
der  Vorstellung  >  dafs '  solehe  M4 1  leidende  O  e  n  o  s's  e  n 
der  Schuld  seien.—  Gewisse  RedensarLcD  ,  auf  wel- 
ctk9  mau  sich  beroft»  wornach  der  eine  Gegenstanci 
Lösegeld  für  den  andern  wird  9  b««eielinen  den  kost* 
J>nrcn  Werth  des  Letztern.  —  In  dem  fraglichen  Ab- 
schnitte allerdings  wird  eine  Liebe  gesetzt,  welche  sici^ 
^nfepfek*!  I*  damit  die  Schnldigen  eines  Heiles  froh  wer«»  , 
den,  dessen  sie  ohne  das  Darhrin^en  einet  selchei^' 
Opfer»  vollendeter  Liebe  verlustig  wiiren« 

^,  In  Bezug  auf  Nro.  IlL  wird  als  beachten swerth 
teifvorgestellt«  dafs.  der  Erfolg  des  Ltidehs  nicht  ein 
zufälligerweise  eingetretener^  sondern  der *Vei:aastal» 

tung  Gottes,  wie  d^m  ^^Ivvecke  des  Leidendes^  selbst  g^^.- 
Snälser  war,  .  •  ^. 

'      In  Bezug  auf  Nro.  IV.  ist  ausdrücklich  zu  berücke 
sichtigen»  dais>  während  sonst  der  Prophet  weuigsteaa 
mckt  sich  versprechen* kann»  gerade  durcl^  »ein  Un««- 
terliegen  H^l  TO  schaffen,  der  Diener  Jeho^rens  hier 
gerade  aus  diesem  den  herclichst^n  Sieg  zu  erwarten. 
iüBifcemitoU  « 

p 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  dem  Subjektey 
ai^l  welches  man  annehmten  dürfte  9  dafs  die  angege-' 
bauen  Züge  am  besten  passen  dürften.  'Hier  wird  z»^*^ 
frst  ^epruft^  in  welchem  Sinne     «i^y  iu  den  Ab«cli|4t«'^ 
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ItBn  le«v4P-^  M<^^  find«,  ufid  ]iiU:d«a  erfof^Ucibüea 
Gründen  belegt,  daft  damit  hezedßhiiet  werd^a,..  ;<y.- 
j)  Einzelne,   uad  zwar  a)  der  Prophet  selbst ^9,  i 
ff»  1  ^)  (w«lclier.Ab8chnin  durpli  »einen  6teli|;ffn O^qg 
verbeut 9  dem  eittMlnea  FrapBeteo  den, S.t an d^flev 
Propheten  zu  unterschieben)  und  50»  lo»  h)  ob*' 
gleich  nicht  ,an«draoklick  mit  dem  Nameu  ''^ 
^    docb  mit  Ziigen^  für  welch«  diese  Be^ic)i«pii^ 
;    taugen  würde,  hervorgeslellt  ist  Cyrns  44,  ag^  481 
14  1'.  45?  I  ff.i  c)  dey  Messiaa -427  i  ff.  i*^). 
,  ft)  CoMelttivper$6neni  und  zMr  «)  dae  MyraAUtiMsj^a 
(jüdische)  Volk  41,  g  f .  43,  Ig  ff-  43»  ><>•  44»'i'  Äl» 
45>  lO»  48'  20.  b)  der  ganze  Propheleustand  44,  26. 
.  Der  filinai.  deii  Bezeichnung  aber  i^t:  wessen  sio,h 
.  J^hova  ala  tauglichen  Werhaeug«  zur  Ansführiing  «ei« 
Her  Absichten  ))Cidicnt.    Eben  d  uuit  taugt  sie  in  emi- 
nentem Sinna  yo]p  allen  au£  dcß  Messias.  Jedoch 
-vorerst  abgesehen  von  diesem  —  i?ird  gepr<|ft)  ^^eh«!  , 
uftter  den  von  den  Erklarern  vorgeschlugenen  Subjek- 
ten sich  wohl  eigne»  um  depa  ßiide  mit  den  oben .ent«» ' 
wickelten  Zügen  zn  entsprechen,  und  g^ezeigt,,  wii|\^^  ^ 
jiig  diefs  der  Fall  seie  bei  einem  am  Sehluase  des  Le* 
bens  mit  aelbslversChuldcter,  niemand  Heil  brirfgender 
Plage  bestrafien  ,üsia ,  hei ;  eine^a  —  dorchaua.  /^iqbt, 
durch  die  Krankheit,  sondern  durch  die  HersteUttug 
von  ihr  dem  Volke  ,3&um  Segen  gewordenen  ^  ilisl^as, 

'    18)  Für  49,  3.  wird  die  Ufb-i  etzung  JTcrf*clikfiPrftf»l  r-^Jfehora)  - 
/  .  .mihi  .ipquit :  tu  servu«  jn«u&  ^s;  jsraei  (ia),  ex  quQ  per  te  " 
,    .mitü  redundat  honor.  • 
[  19}  Pas  iPrögramm  macht  darauf  aufmerksam ,  wie  manche  Züge 
hier  nicht  ^ohl  auf  Propheten  pas^n  (das  S^iltverhalten  V-i. 
^  -      die  tbälijjkijit  V.  3  )•  Von  CQV^^Ö  ^-  ^-^M  gezeigt,  dafs  kw, 
wie  auch  p'lin,  was  hier  nlclit      n^^n»  nicht  Lehre,  sönderft 
K     «rctrtc.'H^t btf  dai  zweite  l'  ü gong  bezeklinet»       -'  ..1^" 


Digitized  by  Google 


/  "  •  ■  '  ^" 

idHklf^  .TO A  Jet:  46-^6^)  «tfijfdrnt  a&clk  4eii  AAmklj>: 

als  ob  in  den  /tis  nnmenliang  des  Gau /.en  iifcllt  passea- 
lilÜrck)  daXs  das  Bild  d^Dlesaia»  vor  die  Auge^  ge*ii 
tVteki  MH^de»   Zutiia^clm-  ^tihl  dem  -fragtithent  Abkchnitt  • 
die  Aüfmimterüng  vorän,  Muth  zti  fassen,  Hafs  dit^  Ju- 
deu  des  Gidcks,  das  Jeliova  ihnen  bebiimmi»  froh  wer* 
— ia.)k  <l>ai*^|ard»r  grors«  HetibriBg^r>  wel* 
^h^r'frfeUich  darch  üebcrnahrne  des  S«h*ir«r«teii  seinen 
Beruf  erfüllt )  erwartet  werden  (52«  13 — 53*  12. )•  * 
inr^-  (54»  I  ff. )^  das*  vbllendtHe  Hi»il^h«i'einbr«oheii». 

mah  Änr  (  55,  -fiylf.  )  olrgieiids  adders>  als 'bei 
JeliovA "Stichen  möge,  welcher  die*  dem  David  gegeb^ 
neh-VeHlfeissnilg^a  ei^fiilleif  wird  u.  9^  •  Eiüe^uH'b^ 

kilfafl^«iie  Würdigiiilg'dlf»  Gnoze^  ur^'äfet^'es  ttnerkliTr« 
lieh'  finden  lassen,  werto '^eine  Erwähnung  des  IMessiad 
in  dieser  Reihenfolge  vion  Wei^sagengeü  g^iMhähey  von- 
m)elf%f  Ift'Progr.'Ii. 'S  'if.  Anih.-  lo*' *iiie«ifer).t  wird/ 
dafs  sie  eiir gewisses  Therrta  ausführt,    /ji  dessen  Ab-' 
hc-^ndluDg  die  Belege  Iheils  vdn  der  vergattgeoea  Ge^-- 
eehichte»  theiU  von  der  Zukunft  her  »entlehnt  wardea^* 
Das  Pro<;ramni  erinnert  hierauf,  wie  die  Behand-, 
hing  der  Sache  selbst  zeige,  dafs  nicht  ans  den  Aui^» 
sprüchva  des      T.  .das  Messtaitische  itf  deA  fr^glicSMii^ 
Abschnitt  gele2;t  wnrde;  wie  aber  auf  dfer  ander i  Seite- 
im  N.  T.  gar  wohl  die  Ben ül/u hg  d^s  Abs^iiniUs  lUftd 
aeinel^lä^e  sfch  Jinde'>  wie«ie  durfte  e«f»#ki^i  W«ir<f^d>' 
«hgftfalM«i  Jesus  itit  htheik  ■  frenigei"  Gebrauch  davon' 
jnachetf  konnte,  unter  Verweisung  auf  Mailh.  169^1^ 

hm.  ig/^  ff.  «143  *«ii'  4^4?i^  i22i       rPi^ti«.  t>  Ixh 

b;  if'*^!^.  AeU-gy  35.         E/iitU  rlclAi^e  Auffossung  des 
öTTCOc;  'TTÄ^pojS-yj  vvird  es  wohl  sieh  ieimen  lassen,  dafs 
Mii^4'^  ip  Worte  ^ihs^rs  Abschuitlt  ala  waKrg^vf»!?'^ 
'Qjba  isiteli^'ntfefa  ui>lkM  andern 'S(jin«ilrli^eWifhdet 
'den>         weichen  ^ie  zttna'chst  4em  Ztt&iiJtiii&anhang[a 

*  Digrtized  by  Google 


aaclt  lialum.  ~  Das  ^  Bcsitauniift  4gr  Weissagnig» 
welches  der  Abschnitt  enthalten  solltet  Itana  dem  VBrf. 
dieser  Programme  keinen  Grntid  mt  Verwerfung  der 
Weissagung  geben ,  welche  übrigens  allei  düigs  unter 
^er  frommen  Wüikühr  mancher  lnt^ijj)retea>  welche  m 
%ehr  den  Buchstaben,  drängen  woJIten^  yi^achi  leideil 
jiiulste.  —  Die  in  dem  Abschnitie  zu  Grunde  liegende 
Idee  aber,  von  einer  durch  ihr  Uinopferndes  Heiibrin* 
^enden  Liebe  wird  nur  mit  Unrecht  für  Gottes  nnwür« 
äig  erklärt  werden  dürfen  (wofür  zur  weitern  Beleuch- 
iui|g  das  Programm,  verwaist  auf  dc&,\''erf.  Neuer^ 
Vorträge  über  Heli^ion  und  Chris teolh um«  Vortr*  .XXI| 
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VlII. 

I^^ebroloj^  des  Decans  M.  Osiähdei:  zü  Kntttiitt* 
'     gen  von  dessen  Bruder,  M.  Oiiander,  PtoL  xtf 
Maulbronn^ 


V  Weott  das  hedeyitencle  Bild  eiaes  angesetieneki)  darch 
^ine  lange  Reihe  von  Jahren  und  von  Verdiensten  gleich 
ehrwürdigen  Diehers  5er  valerläadischen  Kirchs,  wie  das 
ite  Neclrologe  des  iten  Heftes  dieser  Zeilschrift  gezeich» 
netey  seinen  besondern  Reis  hat ;  so  empfiehlt  sich  ge- 
Wifs  unserem  achtnngsvollen  Andenken  nicht  mindet*  dai 
Bild  des  Mannes,  der  ein  in  der  Blüthe  seiner  Kraft 
abgebtochenes  Leben  mit  anerkannten  Proben  des  krüf- 
tigsten  WirJiens  für  Hirche  und  Wissenschaft  bezeich* 
net  hat«  Es  ist  diel^  das  Bild  des  kürzlich  gestor«» 
benen  Decans  zu  Knittlingen ,  M*  6«  U.  Osiander» 

Er  ist  i^eboren  zu  Stuttgart  d.  i5ten  März  1756^ 
Sein  Vater  war  M.  J.  £.  Osiander>  Stiftsoberhelfer  da* 
selbst 9  ein  Mann I  der  durch  .eine  seltene  .Ver^inigtin^ 
Von  Talenten  und  Tugenden  seinen  nngeheuerny  die 
menschliche  Kraft  fast  übersteigenden  Wirknngslireira 
«  Bierte  und  in  der  Uneigennützigsten  Mittheilung  irdischer 
und  geistiger  Gaben  ein  Segen  und  Vorbild  sowohl 
für  die  Gemeinde  der  Hauptstadt^  als  für  die  Taterlän« 
dische  Geistlichheit  wixd$  mit  der  er  in  gistfireierLIebef 
stets  mit  Rath  tynd  That  dienend»  ausgebreitete  Verbin» 
düngen  unterhielt*  Die  Leitung  eines  solchen  Vaters» 
die  ihm  die  süfseste  Erholung  vom  Drange  der  GeschKfte. 
war»  das  Bild  eines  solchen  Hirten  honnte  IHihe  bei 
einem  feinfühlenden  Sohne»  Ehrftircht  und  Neiguni;  für 
den  geistlichen  Stand  weclien.  Zur  Ausbildung  dafür 
legte  er  den  ersten»  philologischen  Grund  im  Gymna« 
sium  der  Vaterstadt»  besonders  unter  der  ebenso  jm-eng- 
methodischen»  als  die  belSieren  K^ipfe  begeisteriii|en'X^« 
tung  des  Hrn.  Professors  Roth»  der  mit  römischepH&iiste 
und  Charakter  in  die  römische  Sprache  der  Säii^t-. 
steller  einführte»  und  dessen  Name  noch  lange  unter  den 
verdienstvollsten  Schnimäanem  Würtembergs  glänzen 


* 
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urird.    Trefflich  vorbereitet  ^ard  er  Im  Heirbste  179g. 
in  das  Seminar  zu  Blaubeuren  aufgeooninien  und  schon 
im  Beginne  die&er  Laufbahn  durch  den  plötzliche^ 
Verlust  seines  Vaters  erschüttert,  der  ein  frühes  Opfer 
der  thätigsten  Treue  im  Dienste  des  Herru,  in  einer 
Seelsorge  von  70CO  durch  freies  Vertrauen   ihm  zu- 
geführter  Seelen ,     seiner    zahlreichen  Familie  den 
13.  Febr.  igoo«  entrissen  wurde.      Wie  erhebend  daa 
Andenken  eines   solchen  Vaters  im  Sohne  fortgelebt, 
das  bezeui^en   die  Worte  kindlichster  Pietät,  womit 
er  ihn  noch  hei  seiner  letzten  Amtsweihe  öffentlich 
geehrt  und  mit  erschöpfender  Wahrheit  alseinen  Mann 
charakterisirt  hat ,  >,der,  was  die  Kraft   eines  from- 
men, auf  Gott  unbedingt  vertrauenden,  von  Eifer  für 
Menschenwohl  glühenden  Gemüthes  betriiftt  nicht  uOt 
ter  das   gewöhnliche  Maafs  gebracht  werden  kann.*< 
Dafs  das  Andenken   des  Gerechten    im  Segen  bleibt, 
bestätigt  sich  durch  die  vielen  Freunde-»   welche  die 
Sorge  der  vielbcwährteu  Wittwe  niöglicbst  erleichternd, 
sich  des  früh  Verwaisten  und  seiner  sieben  Geschwi- 
ster   annahmen.      Unter  ihnen  gebührt  seinem  Vor- 
münder, dem  kürzlich  verstorbenen  Prälaten  Franz 
wegen  seines  väterlichen  Eiters  und  Edelsinnes  die  er- 
ste Stelle;  nächst  ihm  den  um  seine  Leitung  und  BiJ,^ 
dung  viel  verdienten  Seminars  -  Lehrern  ,  Bra»lherger, 
Wurm ,   Hauff  und  Märkliu-     Der  neuerdings  oft  be- 
zweifelte Segen  jener  Pflanz&chulen  künftiger  Theolo- 
gen bewährte  sich  auch  au  ihm  ;  die  Zurückgezogen« 
l^eit  jener   alterthümlicheii  Ruhesitze  von  den  Zer-. 
Streuungen  der  Welt,  die  unzersplitterte  Einheit  des 
Zweckes  und  der  Einrichtung  der  Stadien  entwickelte 
sehr  günstig  das  Leben  des  Geistes  ,  der  mit  Grund* 
lichl^eit  imd  Geschmack  sich,  dem,  klassischen  Alter«* 
thume  hingab  Qnd  damit  strenge,  mathematische  Stu- 
dien verband.    Eifrig  noch  in  Tübingeii  fortgesetzt, 
wohin  er  von  Bebenhausen  a.  ^803  ins  Semmar  ubcr- 
gieng,  wichen  diese  Studien  nur  aUmählig  dem  philo« 
sbphisch^n,  das  bei  ^^m  bewegten  Leben   in  dieser 
Wissenschaft  und   dem  noch  Irischen  Einflüsse  jener 
drei  sohnell  auf  einander  gehauteij  Systeme  den  Scharf- 
sinn und  Wahrheitstrieb  des  Verewigten^  lehhafi  be- 
schäftigte.   Der  in  ihm  t  wie  überhaupt  damals  i^ 
vielen ,   aufkeimenden  Vorliebe   zu  dem  jugef|dlich- 
J{ (ihnen  Geiste  der  Naturphilosophie  hegeguete  woh)- 
thiCtig  die  J&ritieche  Bjesonnenhei^  dei^  philosophischen 
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Lehrer,  Abel  und  vSchott,  —  so  wie  später  der  die 
EingrifFc  der  Zeilphilo  ophie  in  das  Chi  islcn ihuin  gründ- 
lich berücksirhlig«Mi(I<'n  Tlu-oloofii,  Süshirnl ,  J.  Fr. 
Uad  C.  C.  Flatl,  Heiu;^!  ,  deren  i^rolbc  Verdienste  er 
Stets  dankbar  verehrte.  Zuni(  klcnkend  von  den  Ein- 
eeitigkeilen  i^esleii^erter  S])ekuluion  wirkte  auf  iha 
auch  der  freundschalllicho  Conflikt  und  der  enge  Bund 
mit  verschiedenen,  jui:;iiulIichtoi  sehenden  Geistern  im 
Seminar,  vnr/ii:^lich  aber  der  herzliche  und  inannich- 
fach  büdcode  Umgang  mit  dem  damaligen  Ephorus  des 
Seminars 9  Hrn.  Prüiat  v.  Gaab.  —  Ein  Spielraum  vi(?I- 
aeitiger  Anwendung  des  gesammelten  Wissens  erölTnete 
sich  ihm  nun  nach  Vollendung  der  akademischen  Stu. 
dien  im  J.  iSo8*  durch  eine  Hauslehrer -Stelle  in  Cre* 
fcld  bei  dem  iManurihturisten j  Hr.  van  der  Lcyhen. 
Sein  Attfenthalt  daselbst  in  einem  Fnmilieiikreise«  bei 
welchem  mit  gror^em  Wohlstande,  Ansehen  und  Ver- 
liehr  nach  Anfsen,  eine  sehr  hohe  Geistesbiidong  nnd 
ein  /einaS)  sittliches  Gefühl  herrschte,  war  ganz  geeig- 
net«  dem  Geiste  und  Gemiilhe  des  inr-^en  Mmnes 
Schwung  ZVL  geben ,  den  i31ick  und  den  Takt  iVir  Welt 
und  Leben  zu  sc  ha  l  fen  und  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  grofsen»  politischen  Zeit  Verhängnisse  mit  näherer 
Einsicht,  und  patriotischer  Wärme  zu  lenken«  Letzte- 
res tro^"  ohne  Zweifel  in  stärkerer  Fixirang  seiner 
Neigung  zo  historischen  Studien,  namentlich  der  neoern 
Geschichte  bey.  Was  hier  an  theologischer  fiilduog 
varsäumt  werden  mulste»  das  hat  er  «  als  er  a.  igtt 
ins  Vaterland  zurückgerufen  wurde  und  als  Repetent 
zu  Tübingen  mit  einer  Auswahl  von  Geistes  -  und  Her- 
zensfreunden einen  sehr  genufsreichen  Umgang  erneu- 
erte» reichlich  ersetzt;  noch  mehr  aber  nach  seiner 
Anstellung»  die  er  i  i/$  Jahr  nachher  a«  i$i2  alsDia- 
konus  zuBahlingen  erhielt.  Mit  besondrer  Liebe  und 
Treue  widmete  er  sich  den  homiletischen  Arbeiten  sei- 
nes Amtes  und  unter  den  katechetischen  vorzüglich 
dem  Cottfirmanden- Unterrichte«  So  sehr  ihm  derrhe* 
torische  Schmuck  des  Witzes  und  der  Phantasie  zu 
Gebole  Staudt  so  gemäfsigt  war  seine  Anwendttug  da. 
von,  und  so  sehr  verwarf  er  alle  die  glänzenden  Aus- 
wüchse davon  in  der  neueruy  homiletischen  Litteratur 
als  eine  des  Christenthums  unwürdige  Verirrnng  des 
Prediglgeschmackes.  Was  seinen  Arlieitcn  Werth  und 
Eingan^j  bei  Menschen  \qa  vcrschi^deueiüildung  vci«' 
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fftkafflCf  war  eine  gewahltey  einfftcb-tchöneDarttellnngr 
die  glückliche  Mischmig  der  Sprache  des  Gefühls  und 
4er  Belehrung ,  und  eine  darchaiis  praktische  Berück- 
sichtigung der  Ort^  -  und  Zeitbedürfnisse,  wobei  er  ge- 
wissemiai*sen  von  dem  Grundsätze)  dafs  jede  Predigt  eine 
Gelegenheitspredigt  seya  müsse  9  ausgieng.  Belohnend 
für  die  Anstrengungen  seines  beschwerlichen  Amte« 
war  ihm  die  Achtung*  seiner  Haupt  gemeinde  und  die 
berzliche  Anschliefsung  seiner  Filial- Gemeinde;  vor* 
züglich  erquickend  aber  der  stille  Genufs  seines  häos- 
liclien  Glückes  in  dem  Bunde  mit  seiner  würdigen 
Gattin,  WiJheimioe,  geboineHeyd,  der  mit  5  Kindern 
gesegnet  wurde.  Aufser  der  Erholung  im  engern  und 
weiteren  Kreise  9  woi'iir  sein  tlieilnehmender  und  mit« 
ihcilcnder  Sinn  geschaffen  war,  war  seinem  regen 
Geiste  die  FIrholung  im  Umgänge  mit  den  Wissenschaf- 
ten vor'Äu^lich  Bedürfnifs ;  humanistische,  historische, 
theologis(  lic  .Studien  wurden  iu  Stunden  der  Mufsc 
eifrig  Im  t  rreset/t :  schüne  I  i  lichte  davon  liegen  dem 
theologischen  Puhlii^uni  vor  Augen.  Grölscre,  schrift« 
sfeHeriscfie  Arbeilen  waren  dem  Verewigten  theils 
diii  t  li  iU  51  Iir.itiklheit  der  Zeit  und  der  II  nJ :  smittei , 
theils  dui  cli  seine  mit  dem  lel)haflen  GeHihle  und  Stre- 
iken seiner  Tiraft  gepaarte  Bescheidenheit  ver.sa^rt ;  seine 
lilterarischen  Erzeugnisse  entstanden  mehr  durcli  zu- 
fällige Anrei^nngen,  z.B.  duicli  grüri«Uicije  und  cjeist- 
reiche  Vorhereiluiig  auf  die  jalirlichen  Din/.rsaii  -  Dis- 
putationen, deren  Nutzen  sich  dadurch  auls  Nene  in 
einem  trlänzenden  Beispiele  bestätigt.  So  leitete  ihu 
der  locus  de  eccle^ia  auf  weitgreifende  Forschungen 
über  die  früheste  Ausbreitung  des  ChristeiUlmnis ,  die 
I.ehre  von  der  Taufe  auf  Untersiichungen  über  den 
/weck  der  Johannes- Taufe ;  ans  beyden  flofsen  Ab- 
Innrlluugcn,  die  als  schätzbare  Beitr.'  ge  ztjr  F.ntscbei- 
(iung  wichti£:;er  Fragen  Anerhmrnng  und  Beriicksirb- 
tii;nn^  fanden.  Mag  auch  das  Sir  ehen  nach  neuen  Re- 
fxltaten  zuweilen  nicht  zu  verkennen  seyn  ;  so  zeugen  sie 
<'  H  ]i  immer  fiU  den  b i st oriscli- kritischen  und  von  herr- 
hen.lcn  !M(Mruni;::en  iHiabhängigen  Forschungsgeist, 
für  die  Gewan d '  b e i l  in  ijeordneler  und  ife<!ie£]^ener  Dar- 
♦ilelliinfi^,  fnr  dir  (  ombiualions  -  fi^l.e  und  d'  ii  bh^m- 
reicbthiim  des  Verfassers,  und  liir  seine  leise  bhr- 
furcht  vor  dem  Gfilllicben  im  CIu  istent  hume. 

Iüsloi:i9che»  Talent«  durch,  tiefe  l^ekauut»ciiaft  mit 
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den  grof^en  englischen  und  deuUcheik  ffietorikera  ge^ 
nährt 9  vfdT  es.  wodurch  er  m  solchen  ßpezieilea  Ar-t 
beiten  iin  Felde  der  historischen  Theologie^  herulea 
scKieu;  die  gleiche  historische  Richtung  behielt  anclt 
5eiue  Bühandluog  der  ihm  in  umfassend*« hietoriseher 
Auffassung  iutei^dsanten  dogmartisch* exegetischen  Pro« 
bleme^   eiae  zu  ausgedehnte  Anwenduag  der  psycho- 
logisch-piagmatischen  und  genetischen  Analyse  TOtt 
Pogmeny  wie  z.  ß.  der  Paulinischen  Versöhnuntijsichro» 
mochte  ihm  wohl  die  feste  Ansicht  des  über  alle  prag-t 
matische  BegreiWichkeit  Erhabenen  im  Chrislenlhum 
erschweren;  immerhin  ab^r  waren  solche  olFeue  Dar- 
legungen eitler  das  Menschliche  von  dem  Gölllichea 
abtrennendeü   Anaiys<i   ac hlan^swiirdi,ger  und   tur  die 
Wis&easchait  erspiielslirher  als  jene  modische  Tlito^ 
logie ,   die  Göttliches    und   Natürliches  veimisc  heud, 
durch  den  Myslicism  ein  täuschendes  Band  des  Kalio- 
jialism  und  Suprnnaturalism  knüpit  und  ia  die  For- 
men von  diesem  die  Ideen  von  jenem  tMnhüllt.  Die-» 
sem  doppelsinnigen  Unwesen  in  der  Wissenschaft  der 
höchsten  W/shrheit  war  der  helle,  redliciie  Blick  des 
auf  historischen  Grund  bauenden  l'  orschers  von  Herzen 
gram.  —    Mit  Interesse  beobachtete  er,  wie  die  grofse 
Krisis  im  Gange  der  neuem  Theologie,  so  die  gleich 
grofse  im  Zustande  der  Kirche^  die  mit  «fem  {(onstitutio- 
nellen  Leben  der  Staaten  erwachte  GähiMi«g  der  Ideen 
über  das  Heil  und  die  Verfassimi»  der  Kirche  er^riir 
auch  sein  freysln nie^es,  warm-  ])rotcst«nti8ohes  Gemüth. 
Er  wandte  su^h  y  mu  ^Studium  der  Kirchengeschichte> 
dein  des  Kirchenrechts  zu  und  der  Bearbeitunf^  wieh- 
tigv^r Zeitmaierien  desselben,  besonders  veranLi/'st  durch 
eine  vateriandisf  he  Zeitschrift  für  diese  Oej^eiit-i'nde , 
an  der  er  Mitarbeiter  wurde,  und  durch  seine  Vorbe- 
reituusj , zum  Dekanatamte.    Diefs  erhielt  er  a.  1823  in 
Knittiingen.     Mit  frohem  Muthe  trat  er  in  seinen  er^ 
weitcrten ,    zwiefachen   Wirkungskreis    ein,    der  be- 
schränktere Theil  desselben,   der  Pfarrberuf  war  sei- 
nem  Fier/.cn  der   theuerste   und   von   m.uichen,  dem 
Geiste  iJiibeiVieiiigenilen,  Lasten  des  Dekanatamt  es  eine 
wahre  Er^uickung»   die  er  auiserdem  auch  izt  noch 
bei  kargerer  MuP^e  in  litterarisehen  Besrhäfl is^un c^eii 
fand;    die  Oewnndtbeit  seines  Geistes,   der  bei  adier 
n TTitli eben   Ord  n nni;sl  i ehe   ni^   in    den    todten  Kornien 

lionntc  hefangen  hicibeMj  JUei's  ihn  immer  noch  Zfil 
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erübrigen*  Die  Dekanatspraxis  erhielt  für  ihn  einen 
Reiz  durch  die  mannichfaltige  Anwendung  seiner  wür- 
digen Ideen  üher  das  Recht  und  Bedürfnils  der  Kirche» 
und  über  ihr  Verhällnifs  zum  Staate.  Treu  über  den 
Pflichten  und  Rechten  aller  seiner  Untergebenen  wa- 
chend,  Jiefs  er  seine  Amtsbrüder  mehr  den  Freund  als 
den  Vorsteher  in  sich  erkennen:  er  war  mit  der  Lage 
und  Eigenthümlichkeit  jedes  Einzelnen  theilnehn]^end 
bekannt,  auf  nöthige  Verbesserungen  ihrer  Lage  nib 
durchgreifender  Sorgfalt  bedacht  und  zu  nachdrij^j^^ 
«her  Ablehnung  yon  ^iogriffen  weltlicher  Gewalt,  mu.c' 
Aig  )>erf  it*   Seiner  aneigennijtzigen  Gewissenhaftigk^ii 

.^'Md  Ifloam  reiuf^Q  Eiler  für  die  Würde  des  geistlicheft. 

*  Standest  Miner  Klugheit  und  seinem  Scharfblicke  ^ 
den  sekwierlgerA  FäJybn  des  Amtes  (z.  £.  bti  dnag» 

.  Problem  der  Reformirten -Vereinigung) 9  tetner  uner. 
echrockenen  Wabrlieiis.liebe  vor  ladividnen  und  Bebörw 
den} 'Itonnte  weder  von  diesen,  noelb  von  seinen  Amta« 
verbandnen*»  die  ihm  mit  Vertraeten  nnd  Liebe  auhien« 
fen  f.  die  vngetbeUteate  AGhtuQgTtfpnail  werden«  Diese 
stärkte  ihn  uoter  mancherlei  Amtslelaen  und  unter  den 
Beeehwerden«  die  seit  m'ehreratMbjNin  .vier  Ibrtge«.»^ 
eetztem  Wirken  seine  Geanndheit  ersebUtterten  und  die 
durch  den  Schmerz  über  die  sclineUe  VeHidnng  seinen 
grofaen  Geschwisterkreises  wuchsen.  Endlich  löstön 
Sieb  vom  Frühllngeana.  seine  fi^eicbselnden Krank- 
heilsanfalle  in  eine  langwierige  Wessersiicht  tß^t^  de^ 
ren  beifte  Leiden  zwar  die  gerübrteste  Erfabrun«  von 

Satlffbber  und  menscbliober  HtflUs  ihm  oft  linderte» 
er  er  aber  denn  doch  nacb  einem  für  aeinetn  krtfltj-. 

Sen  Geist  und  flir  sein  liebendes  Gemtttb  HelAen  Sieg 
er  Ergebung  am  6ten  Dec.  oaterlag.  Tiefe  Trauer» 
ettÜer^  Segen  der  Liebe »  begleitete  Iii  der.  vereinigte^ 
Todlehfeler  der  Gemeinde  und  der  Diözese  den  Sarg 
des  treuen  Arbeiters  und  Dulders?  leise  sprach  sie  bei 
seiner  versenkten  Hülle  das  einstimmige  Zeuguifs  aus: 
Ach  sie  haben  Einen  guten  Mann  begraben.  Leise' 
tönt  es  in  manchem  dankbaren  Herzen»  in  manchem 
das  Bild  seiner  Treue  im  Wahren  und  Guten  lesthal.  * 
tenden  Freundes -Herzen  nach:  Und  mir  iat  n^ehr! 

Die  Sdiriiten  des  Verewigten  sind: 

1)  Im  Archiv  für  Kirchengenji^eschichte  von  Stnudlin 
^nd  T'Aschiiner:  IV.  Bd.^^  St.  3te  Abhundi.  Uebfr' 
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^  die  Ausbreitung  des  Chris tenlhum«.    Ein  Itritisciiei: 

Peitrag  /.tu  Geschichte  der  ersten  3  Jahrhanderte. 

'j   Üeber  Zweck   und   BeHentung   der  Johanneischea 
*  Takfe.  —  in  Hosenmüllers  und  T/schirners  Analek- 
-ten  für  exegeii&ohe  uud  systematische  Theologie* 
IV.  Bd,  IS  St. 

3)  Ideen  za  einer  pragmatischen  Darstellung  der  Pan* 
linischen  Versöhnungslehre.  —  Im  Magazin  für  ehrist. 
liehe  Prediger  von  Txschirner.  I.  Bd.  isSt.  p.  19—59. 

4)  Ueber  ilen  Plan,  eine  Repräsentation  der  evangeli- 
j  sehen  Kirche  Würtemhergs  her/usleilen.  —  In  Seu- 

herls  Zeitschi  ifl :  die  chrisll.  prüLe^laiiüsclie  Kirche 
in  DeuththJanu.  1.  lieft.  Nr.  3. 

j)  Warum  erhielt  die  deutsche  Evangelische  Kirche 
in  der  Kei'ormations- Periode  keine  rechtiiclie  Ver«r 
fassting? —  Ehendas.  UL  Hefl.  Nr«  x. 


1  » 

*$  *  ' 

IX. 

Einladung  zu  Abfassung  einer  Apologie  des  Chri- 
istenthnms  für  gebildete  Lesen 

Tn  der  Ueberzeugung,  daft  in  unserer  aurh  in  Sachen  dps 
Glaubens  manchfacli  bewegten  Zeit  nicht  wenigen  Liclu  uuii  Ge- 
wiMeit  Sucfieiiden  ans  der  Zalil  der  gebildeten»  nicht  th^ölo* 
«sehen,  Ciiristcrt  eine  Schrift  wiUkommen  wäre,  welche  den  Glan« 
Den  an  das  Evan^eliuni  als  an  eine  In  d^r  heiligen  Schrift  nieder- 
gelegte und  ge.sciiichtlich  begründete  göftlirhe  Offenbarnng  recTu- 
fprtigrf,  sPt7A  eine  Gesellschaft  von  V'erelirern  desselben  einen 
Preis  von  25  Uouisd^or  aus,  für  die  beste,  nach  Form  und  hilialt 
befriedigendste 

9)A|H>Iogie  des  Christenthums  fär  gehildete  Leser." 
D)e  Oesetlsehsfc  ladet  zu  Bearbeitung  einer  solchen  Schrift 
IflSnner  ein,  welche,  selh»t  dnrch  eigene  Forschnn^  und  Erffih^ 

Tx^t■t^  von  der  Wahrheit  und  Gßttlichke  t  Hps  Cfiristenthums  durch- 
druncr^n,  dabei  mit  den  Bedürfnissen  des  menschliciien  G*'(s:es 
und  Herzens  vertraut  und  dfr  Erscheinungen  unserer  Ta?e  in 
L't'eratur  und  Leben  kundijr,  gerne  Zeugnifs  ablegen  von  der 
gittiioben  Kraft  des  Evangeliums»  selig  zu  machen  An«,  welche  • 
daran  «glauben. 

Der  ^^f,;^^  der  Schrift  erir*e?)t  s'rh  aus  dem  Bisherigen.  Sie  gebe 
rfem  T^e  s  e  r,  mit  Au.svclilur>  de.<;,<;en.  waszunj'ch.st  den  Theolocron  a'I  'ifi 
fcpiührt,  das  \V'e,sentlich*te,  wasden  christlichen  Glauben  begründet 
und  rechtfertigt;  sie  suche  namentlich,  ausgehend  von  der  Au^siclit, 
AuCr  '  die  nnverfSlschte  cbrlstUche  Lehre  nur  die  in  (ier  heiU^en 
S4vilSF^^nicäe(gele^e  ist,  die  Acchtbelt  und  Oteub^üntigkclt  der 
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Urkunden  des  Christenthum.s  durch  eine  gediegene  Au5:\vabl  cler 
trefT^ndsten  Beweise  zu  erliärten  ,  stelle,  auch  auf  andere  nicht- 
thristliclie  Re  ipionslehren  geeignete  Rücksicht  tielimend,  Chri- 
stiin  tU  voo  Gott  DBS  zar  Weisheit,  Gerechtigkeit,  Heiligung 
und  Erlösung  gegeben  dar;  zeige,  welche  von  Gott  jretrofTene 
Mittel  i^nd  Anstalten  das  Christenthum  als  Gottes  Wort  beorkun« 
den,  und  wie  die  Ge.«;  hiihte  diesem  Christenthume  als  ihrem  Wen* 
depunktp  Zpu^nT'.  ßiebt. 

Form  lind  Kinkleiilung  stallt  in  freier  Wahl:  nur  sei  d?e 
Sürache  rpin  und  allgemein  vernürmiich,  die  Darstellung  klar,  an- 
ziehend und  des  |[frofsen  G**genstandes  würdir  i 

Die  Preisschriften  werden,  mit  einem  Wahlspruch  auf  dem 
Titel  und  mii  versi^f^'fltem  Namen»  welchem  gleichfalls  derselbe 
Wahlsprui!)  beigefcbnebeu  iatf  yor  Ende  des  jalirs  1829  postfrei 
einges^indt  an 

den  Profp.s  or  der  Tlieolo^^ie ,  Doktor  Steudel,  in  Tübingen. 
Die  des  Preises  würdig  erfmidene  Abhandlung  wird  dem  Drucke 
llher^ben,  und  die  Gesellschaft  wird,  #enn  der  Verfasser  es 
wünscht,  die  Besorgung  desselben  gerne  libernehmfn.  Das  Honorar 
gebürt  jedenfalls  dem  Vei fasser.  zu  welchem  nian  übrigens  das 
Vertrauen  hat,  er  wprdp  vordem  Drucke  auf"  Wiin.sJi*'  j^^eneigie  » 
K  iirksirht  neiimen,  welche  etwa  die  Geseilsciiaft  iiim  noch  vorzu« 
^e^en  findet. 

Tübingen,  den  20  April  ig:S. 


Verzeichnlfs  von  Druckfehlern« 


Seite  I  Uu.  7  statt  waren  -  Die  lies  waren  -  die 

—  41  —  12  —   ccntraci  —  contrat 

—  54  —  21  —   weist  —  weifst 

~   77         18  —   nunmehr  —  nunmehr, 

—  8o  —    I  v.u.  —  hören  —  bSren, 

—  ^  —  21  —  wenn  —  nun  * 

—  117  —   9  - sezt         .  —  «est» 

—  —  —  14  ^r.nr  /  —  der  , 

—  118  —    a  V.  u,  —  sls  —  als 

—  123  —  17  *  .-r  k'at^te  —  klagt 

—  127          3  Kirche      .  —  Kirche  — 

—  14s  —   3  V.  u.  V"  ändern,  In  dem 

— >  156  —   a  —  Evaugeiiens  —  Evangelions 

i$7  —  14     u.  liann";.' '  —  da 

171  —    4  '        dfejeriigen  —  diejenige 

—  245  —  18  ••  i-L  nehmen  —  nehme 

•»  254  —  10  —  setze  das  Komma,  statt  nach  „als» 

i ^  t  nach  „eine," 

—  267  —  15  lte€:.$f^bstbe8ilqMiung.  . 
^$67  —   5  v.u.  '— J^dejs^deu,  —  Redendea 
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Im  Verlage  von  C.  F.  Oslander  iu  Tübingen  ist: 
in  der  Qstcrmcssc  1828  Folgendes  erschienen: 

D  a  c  h ,  S  i  w  o  n ,  und  seine  Pfeiinae  als  KirchentitdenMchlw.  Her-, 
ausgeg.  von  Al  O ebener.  |«  1 

öil leoia«.  F.,  Mein  lerne«  Wort  «ler  viewamwigen  Gesang. 
in.  tmr  Beleuchtnns  d^r  sogenannt«?«  .AVidfrtegang  der  Schw«*»- 
ri^V^iten  u.  s.  f.  von  Nik.  Oerber."  8-  18  kr. 

■  Elwert,  C.  Q.,  Predict«*  ö^«'  dii^Fest-,  Sonn-  und  Feier- 
ti^s- Evangelien,  zum  Behuf«  häusl.  Erbauung  und  Frw#«ckunff 
#dler  Popularität  bei  ansehenden  PredieerO.  »usgearbeitet  unter 
Zugrundelf guntt  der  CUr.  Sam  U^ber'scbep  Fredigt- Deokzet- 
tel  etc.  4.  77  Bogen.  Comnii:jsion  §  fl«  3^  kr. 

Fischarts,  Joh.,  da^  glückhafte  Schiff,  ein  Gedicht,  in 
einem  treuen  Abdrucke  herausgeg.  und  erläutert  durch  Ctrl 
Ha  Hing,  mit  einem  Vorworte  begleitet  von  Dr.  tl^idwig 
UhUnd.  8. 

*  Fischer,  Fried  f.,  w  EinW^M      4it  pogcnetitt  der  evan-. 
gel.  proiefft.  Kirche,  o-ler  über  Religion,  Offenbarung  »nd  Syiia*. 
hol,  ein  Beitmg  zn  endlicher  Beilegung  des  Streites  7  vischf»n 
Rntionalisiniis  nnd  SopranamraUsmus.  gr«  S*  i  45 

♦  Glaubens -Bekenntnisse,  die,  zweier  cvangel.  Fürsten  bei  ihres^ 
Uebertritte  zur  r^misch-kathol.  Kirche  im  Jahre  1717.  Nebst  ei- 
nigen Worten  an  evanpel.  jiud  kathoU  Christen,  veraiÜaCit  durch 
bekannte  Ereignisse  unserer  Zeit.  8-  iö  Cuininiä^ioii  8  kr. 

Ußthc's  Hermann  und  Dorothea.  Ins  Lateinische  übersetzt 
von  Joseph  Grafen  Vou  iierl rchiagea.  X^eue  Auüai^e. 
gr.  g.  I  #.  II  kr. 

Uofacker,  Pr.  J.  D.,  über  die  Eigenschaften,  welche  s^ich  bei 
Meoscheo  uod  Thierrn  von  den  Eltern  anf  die  Nachkommen 
▼ererben,  ntU  besonderer  EOcksicht  anf  di«  Fferdezigcht.^  Mit 
BeitrXgen  von  Fr.  Netter/ gr.  ^  geh.  i  fl.^M  In*. 

'Hnfnagel,  (XF.,  Beiencbtnng  der  in  Ansebnng  derSaÜAe  an 
Schwdbitcb*ltftll  bestehenden  Rechtsverhältnisse.  8;        30  ki« 

Ifotttmahon,  D.  E.de,  Neues  Formnitr-  und  Rece^taichen« 
bncli,  nebst  der  Bereit ungs»  i|nd  Anwendnngsart  aller  neuen 
Arzneimittel,  einer  Tabelle  über  die  Gifte  und  Gegengifte,  so 
wie  über  die  einander  z'^rseczenden  Substanzen.  Nach  dem 
Franz,  frei  bearbeitet  dui  h  Dr.  J.  S.  Weber,  33.    i  fl.  30  kr. 

Kapoleon*?;  politisches  und  niilitairischeii  L^beu,  vog 
ihm  selost  erzählt  vor  dem  Pichterstuhle  Cä'sar*s,  Aiexander's 
und  Friedrich  s  II.  Aus  deuv  Franz.  des  Generals  Jom.ini.  J.  Bd. 
gr.  g.  a  fl.  4«  kr.  —  I  TW.  la  gr. 

— — —    ditto    II.  Band  2  fl.  42  kr.  —  i  Thl.  12  gr. 

jpoppe,  Dr.  ].  H.  M. .  Geschichte  der  Mathematik,  von  der  ält«»- 
stei^  i^is  auf  die  neueste  Zeit.  gi.  6  (I. 
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^dpt>e,  t).  iiPtiMfe  ^tliBdwerlcs-  vin4  Ftbrikeflschule,  oän  deat* 
liehe  und  biiodige  Beschreibung  der  vomehmsr^n  techni^b«a 
Künste  in  ihrem  jetisigeft  vervollkommneten  Zustande: 

Ir  Theil  enth,  die  FSrbckunst  etc.   2  fl.  30  kf-  *^  i  TWr.  10  gr. 
.    llr  ^         die  Biferbnumi  mit  t Steint   1  fl.  ^okr. — 20  gr* 
♦  11^      •  ^  die  Branntweinbrennerei  and  Estig- 
^  fabrikation  mlt^Steip^-        i  fl-  kr*««^aigr« 

IVr        —  dal  BeleucbtuiifswM«°  '^'^  7  Steint. 

a  fl.  12  kr.  —  j  Thlr.  6  gr. 
'  •  Vf  «i6 Seifensiederei  ond  Stltrke.Fabri- 


Üehnnrrer,  Prl  C.  F.,  Or^lpna^  acftdemimmii  HIstoHWa  lit« 
'  tfrarifim  theologicam  er  orifnialem  illus^aotiiim  ddectus  post« 
fiumus.  Piae  memoriae  causa  additi-j^fftefatione  biofraphica  «di^ 
dit  Dr.  H.  £.  G.  Pattlos.  8-  maj»  a  fl« 

ISigwart,  H.  C.  W.»  die  Wissenscbaft  dci  Rcchts  aUch  Gmnd« 
Sätzen  der  ptaktiaclMSi  Vernunft,  gr.  1  fl.  30  lu*« 

T^Umaque,  petit,  on  abr^g^  des  aranttires  de  T^^maque, 
:  fils  d*Ulysse,  d  apres  Touvrafe  de  Fd^n^lon.    D^di^  iL  la  Jeunesse 
et  pubüe  par  un  Institutfur.    Nouveile  Edition.  8.  36  kr« 

Zeitschrift,  Ti*ibfn^r'^r,  für  Theologie,  unter  Mitwirkung  mehrerer 
Gelehiiea  herausgegeben  von  Stcndel  etc«  la  und  2*  StQck, 
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Iii  der  Laupp'schcn  Buchhandlung  in  Tiibifr«* 
gen  ist  erscfaieneii  and  durch  alle  Buchhand- 
lungen xo^haben: 

Sammlong  der  best^Jieiideii  Verordmiogen  für  dat  «van- 
•  gelisch  deuUche^chulwesen  Wtfrtcinbergs  uod  für 
.  die  dainit  zwmmevihängeoden  Volksblldunf^s  -  An- 
.  stalten  9  vod  M«;A.  IWapp>  Diakonos  i&  Suis  a*  N. 
.  471  S^ten  in  gr.  8-  2  fl«  30  kr. 

■  « 

Der  Inhalt  dieser  Schrift,  wUche  die  vaterlä'ndische  Volk*. 

Schulverordnung^n  und  Sv  bul-Eitiridjuinfen,  nfirli  einem  sachge- 
mäfsen  Plane  pis  auf  die  ueufcsie  Zm  vollsiä'adig  umfafst,  und 
deren  Gebrauch  tlurch  ein  genaues  Re^Uter  cdcichtert  ist,  zer- 
iäUi,  aufijer  der  Einlfitung,  in  7  Hau p [abschnitte:  'Schulamts; 
Züslin^^'i  Provisoren,  Schulmeister,  Sch  ulen  (o.  *: 
d^ren  verschiedene  Arten:  Elementar-,  Sonn  tags-,  Real-,  Ge- 
'  werbe-,  Industrie  -  SiHu^pn  .  nebst  B  inden-  utirt  Taubstummen- 
An  rahfn)  Schulk-nder,  ( u.  a  deren  versdiiedeue  Arten: 
rvan^eiische  ,  dissentuende  ,  sejraraiistische  ,  israelitische  ptc*)t 
Schulunterricht,  h  cli  u  i  d  is  c  i  p  l  i  n  und  Er.9te)iu  Off.  oehst 
Schul- Inspektion.  A^igehäogt  sind  aufser  ((en  ti^tl^igcm  Tabellen, 
9  iÜehrplarie  von  SthnMphrcr-Seminarien.  Das  Buch  kaon,  seine 
Form  abgerechnet,  in  H'^tipff  des  Sc'nilwesens  für  dasselbe  gelten, 
waif  das  Knappsche  Rp^  ^rtor  um  für  die  evangensche  K  rche  Wür- 
tembergs  ist.  Da  bei  aer  L'uv(,iI.s-!;Vndigkeit  der  b-si.erigen  Samm- 
lungen ein  solche^  Geje.z-iiaudbu Ji  seit  Jahren  ei»  fühlbares  Be- 
durfnifs  der  Schul  Vorsteher  und  Schullefarer  war,  und  die  Beob- 
scbtDng  der  vielen,  zum  Theil  zerstreuten,  Verordnungen  manche 
Schwierigkeiten  mit  sich  führt:  so  dürfte  diesp  S  li  itt  dem  evan- 
j-eiisrhen  Schul.stande.  wie  in^jbeioiide^e  den  Dekanen  und  andern 
Schul vor.strhern  nicht  anriers  als  willkommen  seyn,  und  sich  zur 
Anschatiung  für  die  jnlaudisch«=n  Schulsu  llen  eignen,  so  wie  fie 
auch  Andern,  welche  in  die  fibrigr n  Voilssbildungs- Anstalten  Wur- 
tembergs  nähere  Einsicht  w ansehen ,  solche  darbieten  lianfl. 


Bänmlem  (W.)  Versuch  die  Bedeutung  des  Job nrinci- 
sehen  Logos  aus  den  Rellgiona-Sy Siemen  dea  Orients 
zu  entwickeln.    22:^  Seiten,  g.  I  fi* 
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^   .  üiilelr 
Mitwirkung  mehrerer  Gelebi^teti^  kiämentlich  dec 

•  .  ■ 

Mitglieder  der  evangelisch  -  fheologUchen  Facul&ti  ' 
Dr.Kern^  Dr.Baur,  Dr.  S^hmid/ 

herausgegeben 
♦      •  . 

D  r.  J.  C.  F.  S  l  e  u  d  e  i> 

*  •  *    .  ^ 

orielitl.  Prof;  der  Theologie. 


% 


Drittes   Ö  i  ü  c  Iii 


bei    C.  ¥i   0  k  l  ä  n  i  6  ti 


1  bZ9^ 


Digitized  by  Google 


I 


•  •  • . 


•  4  /  >  *  >  •         »   •  i  * 


.  »  •»    ,1    n         r    <•    '  •     .  ?  » 


r 


Digrtized  by  Google 


* 

.Inhalt. 


,  1 1  Cl       I  r>   .   •  f-,t  ,.>!  ,   •     •   <  ..ffi-  |i  i;_ 

•  '  Selti 

li^'^Dr;  Delbrficle  )felid'Mn*  iGe^ü^.  oa«rV  U^b^  iäleil  Völl^ 
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t)r.  Delbrück  und  seine  Gegner.     ÖeHcht  nebst  . 
.  ^Glossen  .vöin  Eepetentec^^Gi,  ff*i^r  Scljq|L;  \ 

•  »f  j  'ilnd  WeVISfti*  *wei  ialire  verflossen,  seit  Hr.  ProfJ 
DeiiJriicii  in  seiner  Sthriftf  Philip'p  Melau ch- 
i<H  ö n y.  dietr  Gl a  n%Vh k  1  e Kir  er  ^\  miiäM  VotiihVä^ 

Licht  ttftt,  arü  '«d?«!  »lilli**  ae^'''hÄi!.  Schrift  darf 
ij^ö^toliche  Symbolumr^ls  h(tchste'6laabea'Sliarinf 
ifeued.  Kurze  Zeit  darauf  erschl^nä  ttiiter 'einem' g^^ 
tteinscllafülelttfii'  Titel  dVei  an  ^^A  ^if.  «er  StHIVi  .  < 
schrif^  gerichtete  S  e  n  d  s  c  h  r  e  i  be  Ä  vdn  deu  HerreA'  ' 

S^ek,  Bri^iiWech  iind  Dr^,tr4t<^ke3)>  wekhe 

ftibll  die  Verthtliai^n^  des  Sc^rrf^priWijls  zur  Attfgabtf 

gemacht  hattenv    Wefl<fr  der  V^oi schlag  Delbrück'^,' 

li<rch'4iie  Gegerir^de  di^k^'Boidiier'  thedld^  lnäXy  tansereif 

WMeiis^  %9  Viel  Tlt^liiahme  ia^fier  proieatantitttfÜM 

Bj-fciie  geiundeo  j  al*  !Sich  bet  der  Wichtigkeit  des  ©e^ 

l^&uWdda  üdd  'seioei^'  '2ll^8aiil«M^hllnge  mü*  andereil^ 
rtt>h  -«^.x^       i.Ait  i.*        .  'Jil'jf«a;M  i     *  lyi 

ij)  Der  volle  f  uil  lautet  •  Phil  ipp  Mei  ancli  th o h,  d  er  (jUuJ 
"     b'd  n  s  1  e  h  r  e  r, ' '  Eine  Srt^itichrirtV  'iA^ij  *on      t d i  h  t  tii 

*,«*zur  GIauhen;srefr^l  i^  d^r  plotrsiant)$cl)pn.  und  In  der'alMit 
^j^^  Jvirciie.    Drei  theolojr}>ci  e  S<?ndschiciyn)  pn  yerrn  Prof.  Dr< 
Delbrück  in  Bez  ehun^  auf  dessen  StrviUchdft,  Philippf 
MelahchtKon,  der  Glaubenslehrer»  ▼on  Dr«  K«  H,- 
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bedcQtangSTollen  Zeiterscheinungeu  crWarten  liejTs.  Es 
wird  daher  auch  abgeielieii  daTon ,  dafs  H/.  Prof. 
Delbrück  in  «einer  neueetea  8chriCl3)  denselben  Ge« 
danken  wieder  vorgetragen  hat  —  dicht  befireiiiden  > 
wenn  wir  )et2|t  nocii  unsere  Stimme  ia^  dieser  Sache 
abgeben»  * 

Um  unsern  Lesern  b«greifNch' zu  machen  wie  Del«» 
brück  zu  dem  genaunten  Vorschlage  kommen  kpnatet 
niflBten  wir  eine  kuraceJ&^achichte jderi^ntetehang 8et*i 
ner  Schrift  voranschiefcen.  Er  hatte  A  uf  nslt'»  Vor«^ 
red^.zu  Melanchtlrons  Locis  thcologicis  gelesen 
«od  war  darin  aul'.^^io«  L^bpreisuog.  dea  Buches  ge-» 
storsen,  welche  ihn  begierig  machte  >:  es  selbst  kenneft 

lei^iien*  Der  Erfolg  war ,  dals  er  sich  nicht  nur  ia 
.seiner- Erwartung  völlig  geUuscht.sah f  sondern  9,4m 
Schlosse  dsür  LesUflg'^ieh.  besturst  ^stehen  mafi^fe» 
kaum  mit  gutem  Gewissen  ein  Mitglied  der  protestan- 
tischen Kirche  bleiben  zu  können  y.  wenn  ihr  dieses 
Werk  Meianehtbens  wirklich  als  das  gelte»  wofür  ea 
der  Herausgeber  erklare,  als  die  lauterste  Quelle  der 
•^AW^l*  JUehre>  aus  weicher .  die,  ächte  >  gediegene» 
ntehtern«  Theologie  bu  schöpfen  sejr  u.  s.  w«''  Ja»  die 
Beschäitigüng  mit  Melanchthon  führte  ihn  noch  wei« 

tcr        zu  der  iLinsicht,  dafs  der  oberste  Grundsalz  der 

protestantischen  Kirch^>  die  Schrift  ftls  Einzige  Norm 
in  GJaubenssÄchen  gelten  z«  lassen >  .ein  verwerHichee  I 
sey.  Denn  die  Mö^iiqhkeil  und  Wirklichkeit  der  ver- 
a<!hiedenaten  AnsleigUitgen  der  Schrift.  4iefs  ihn  nicht 
absehen  T  wie  attf  dlcfcetti  Fttudamente  oine  Kirche -M- 
stehea  könne.    Er  fand  sich  daher  gedrungeh,  öirent<^ 


Err)rterungeo  einijrer  Hauptsiiuke  tn  Di»  Friedr.  Schleier» 
macbers  christlicher  Glaubeaa^shre»  vou  jb>jndAB^d  ptllNrilck, 
Bonn»  bei  Marens,  iSST^  ,^.1- 

'  -  * 

y 
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lieh  die  harte  fitseholdigiing  auizotpredieii  t  >,Di6 
protettantkche  Kirche  i  'weicbe  zu  ihrer  Grundlage  die 

heil.  Schriii  macht;  isl  auf  Sand  gebaut.^'  Natürlich 
mal'ste  aich  ihm  nun  die  Irage  aufdringen:  woraof 
aoUte  sie  denn  eigentich  gebaut  aeyni  nm  einen  festen 

Gr uud  zu  haben  ?  Und  auf  diese  Frage  faud  tr  die  AnUvort 
echoo  fertig  bei  L  es  sin  g  vor;  sie  lautet:  i^dieaUeiür« 
chei  die  sich  a&f  die  apostolische  Giaohensregel  stützte» 
war  auf  einen  Fels  gebaut ,  was  hindertnns>  auf  diesen 
Fels  auch  uusere  Kirche  zu  bauen  4^''?  Sollte  mau  die 
Antwort  befriedigend  finden  9  so  war  zweierlei  so  be* 
weisen:'' 

!•  dafs  die  alte  Kirche  wirklich  auf  die  Glaubens*^ 
regel  sich  gestützt  habe;  und  3«  dafs  die  Glaubensre* 
gei  nicht  sandiger,  sonfern  felsig t er  Grund  sey« 

A*  Der  Beweis  für  den  ersten  Satz  könnte  nicht 
•chwer  scheinen  f  sobald  man' unter  der  regula  fidei 
.^fides;  regnla  veritatis^  Symbolum;  KavmffKavmTHQ 
ttÄufd^iiae;  ^  vTs^if  etc.),  von  welcher  die  Väier  des 
zweiten  nnd  dritten  Jahrhunderts  so  oft  sprechen 9  be* 
stimmtet  von  Christo  herrührende  und  in  der  ganzen 

Kirche  gJeichlauieiul  \erbreilete  Salzungeri  ,  sobald 
man  dai  unter  eine  fe&le>  unveränderliche  Hegel  ver* 


4)  Ob  Lcssing  auf  dieien- .Gedaaken  uQabhängig  gekommen», 
wissto  wir  «nicht«  Nea  war  er  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr« 
Schon  der  £Uere  Cslixt  wollte  daa^Symb  sfoM.  als  Glan* 
beosooitti  für  die  protest«  Kirche  angesehen  wissen.  Was  in 
demsplben  nicht  stQnde ,  meinte  er ,  sefnuch  nicht  nOthig  zur 
Seligkeit,  V  gl.  R^spons.  1,  contr.  Moguntio.  §.  35.  39.  42. 
Walcd:  1  gicnsstreitigkeiten  innerhalb  der  protest.  Kirche. 
Bd.  1.  p«273.  —  Die4e.be  ßehaupiung  wiederholte,  in  anderer 
Besichung»  Zepiiyrintts  dePaice:  Ndthige  Wi^deraafrichtung 
der  ersten  *Jirl»tlichen  Kirche.  Brsnnschw.  1709.  Vergi«  Un* 
sdmldlge  Kachr.  Bd.  X.  p.  ifg.  na4  Bd,  IV»  p.  «74/ 
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Mnd»  .  BclittiÄUerdiag»  scKreibeu  die  Vinter  ihrer  reg. 
iLM  wie  tolcke  Aulori^iit.  «u»  äetD^  ihjrea  GeUaH 
nicht  nur  als  unamstöfsliche  Wfthxli^il»  8ünd«rii  «ach 
JVoim  für.  jede  weitere  Enlwickluiig  des  christli- 
ehoir  Ql8ttbeB»;V||^il  dci:  citrisiUi«hen  Lehre  angesehen 
wiöseu  wollen*^)»  .     -     •  , ;  ..  . 


5)  z.  ß.  Tren.  T.   r.  ed.  Paris.  1639.  p.  i\6.  ff.  c.  19,  p.  114^ 
'  ■    Hanc  teoemes  reguläm,  licet  valde  variä  et  multa  dicant  (hae- 
'     feticO»  fiicile  «OS  devrasse  a  veriiaie  arguimus.  IV,  52.  p.  394«  * 
Omiiifsemi^M  tqdl  veritatis  reg«ilanr  tenee)  cooirtabU,  siet  . 
scriptaraiA  diligeotef  legerlt  äpud  eos»  qal  in  ecdesia  stti>t 
.  ^resbyteri;   TertjiU.       pratwr.  c.  14.  C.fsd»  Rigalt*,  1641  • 
P,  2^6.  ff.    Fides  in  regula  posita  esU  —  Adversus  regalaniN  . 
nihil  scire  ,  omnia  scire  tst.  —  Noti  ad  scriptüras  provocan- 
dum  est:  nec  in  Iiis  constiluendum  certamen,  in  q^nihus  aut 
illiilt»  Ättt  Initerta  victoria  est,  aut  par  inccrtae*  —  De  vrland. 
virg.  I.      i^ix  Regula  fidei  una  omntno  est»  sola  iitimobiU« 
et  'irrefoimabüia;     — '  hac  »anentSe»  cetera  jain  disclplinae  et 
conTersationis  adrtiittaot  novitatem  coKrectiMiU»  operante  sei* 
licet  et  pioücieiue  usque  in  finem  gratia  Dei,  Orig.  de  princd, 
praef.  ed.  ßasU.  1581.  Tom.  f.  p.  665.  seq.    Dkid  scire  oportet, 
quoniam  sanctl  Ä^stoii  üdem  Christi  prapdicantcs,  de  quibus- 
dam  quidemV  qnaecunque  necessaria  credidempt,  ottiaibns  cre^ 
dtntibue*  eciam  hU,  qal  plgrldrea  ergä  InquisitlonrA  divfort 
eciendae  videbsntür,.  manifestlssime  iradidcrunt»  ratioaem 
scilicet  asserlionis  eorom  r«linquentes-a)>  hjs  inqulrendam,  qui 
..  ..Spiritus  dnna  cxcellentia,  et  praecipue  sermonis ,  sajpientlae  et 
scientiae  per  ipsum.  spiritum  sanctum  percipere  merebantar* 
,  .4)e  allts  Veto  dixejruDt  qaidem.  quie  sint:  quo^odo  at^teoi« 
aut  uiide  eint»  ailoeriiDt,  profecto  nt  stttdiosiores  qdoqne  t% 
posteris  suxsi  amaiores  sapientiae  et  scientiae  exercitlem  habere 
possent,  in  qao  ingenli  sni  frucmm  o&tendere  valerent,  hl 
videiicet,  qui  dignos  se  et  capicrs  sapientiae  pr  .epararent,  Spe- 
*oef  wero  eofuna,  quae  per  ptaedicat  onem  apo>tülKam  mamle- 
ate<tfttduntuc»  ietasunt.  (Nun  folgt  die  ü«aub(.usregel ,  au  de- 
ren ScblneM  ea  hei£it :)  Oportet  igitor  .veiut  eUmentiis  ec  feoi» 
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llieraut  ^ttrde  freUioiji  no^ii  nickt  ivlgtn  9  «laft 
die  Glaubensregel  als  das  die  Kirche  ursprünglich 

IjiMende  Prinzip  belrachlet  haben.     Aber  diers  meiat 
wohl  aaeh  Delbriicii  nicht;  vielmehr  ist  ihm  die  Je«  ^ 
bendige  Reäe  Jesu  und  der  Apostel  das  Schaffundey  > 
und  die  Glaubeusregel  nur  das  Erhaltende*  Daher 
ecbeint/uns  die  Bemerliuog  Dr,  Nitzsehs:  das  Gesetz  ' 
mapbe  den  Staat  Qic<ht  (S.  37  )  >  eine  Regel  sey^  keia 
Omnd  (8.  30.),  nicht  ganz  zu  trefT'  u.  Erkcüiil  er  doch 
eelbsV  wenigstens  cliie  sekundäre  bestimmui^g  der  He- 
gel .an-y  Bämlieh  die  t  m  Terbüten>  dafs  d|e  Ursprung« 
liehe  Ordnung  des  Lebens  gestoi  t  und  vernichtet  wer. 
de        38O'    Lie^iie  sich  von  der  Glaubensregel 
beweisen)  dafs  sie  diesem  Zwecke  für  alle  Zeiten  ent- 
spreche, so  Ware  Delbrttck's  Absicht  gewifs  vollkom'*' 
meu  errtiicht.  Allein  er  hat  nicht  einmal  gezeigt,  dala 
das»  was  er  unter  der  Glaubensregel  versieht^  3^11  ir« 

'  gend  einer  2Seit  eine  Stützte'  der  Kirche  gewesen 
sey,  oder  auch  nur.  datiir  gegolten  habet   Es  sey  uns 

'  esrlaabt,  ßie;  gegen  seine  Vorstellung  vc^.dem  aposto). 
Symbol  um  Von  den  Verf«  der  Sendschreiben  vQrge<^ 
brachten.  Gründe,  welche  wir  ganz  befriedigend  finden^ 
kiei^  in  äer  Hüra^.  .mitzutheilen». . 

a*  Das  apostolische  Alter tham  welfs  nichts  von  ei- 

•  % 

damentis  hujasmod!  utl,   secundum  mindatura  qiiod  dlcit: 
llluminate  v  o  h  i  .s  1  ii  m  e  n  sc  iontiae,  omnem  qiii  cupit  '■ 
Seriem  quamdam  et  corpus  ex  Horum  omnium  ratlone  perficere, 
maViifestif  et  nece^sariis  asserttonibas  de  singuUs  qaibusque 
,  quid  Sit  !n  v«rb  rltnetur,  etunam  —  corpus  efüciat  exempHa  et 
affirmatfooibiis»  vel  bis,  quas  in  sanetis  seHpturis  Inveneritt 
»  vtl  qbas  ex  consequentiae  ipsius  indijflnfe  ac  recH  tenere  repe- 

rerlt,  —  Vp^I.  auch  Auguitin.  de  Doctr.  Christ«  L.  III,  ed,, 
Erasm.  Tom«  III.  Pt  46«    '    .       '  ^  » 

4  ■      ^  - 

m 
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ifer  Von  Chritla  srfbit  gefomtea  GlaubentregeL  Wie 

köntite  t  s  aber         -  t 

eine  so  wichtige  Saebe  verschweigen,  wenn  sio 
wirklich  vorhtiBdctt  gewesen  wäre?  Tertulliaa 
leitet  zwar  die  reg.  fidei  von  Christo  ab»  ßber 
offenbar  nur  insofern,  als  ihr  innerer  Grund  der 
von  Chrieto  selbst  gepflanzte  Glanl  e  ist,  ihr  Lehr- 
Tnbalt  nach  dem  Zeugnisse  der  Schrift  vnd  der 
sonhMi^en  Tradition  in  der  Kirche  ursprönglich 
von  Christo  herrührt  ond  sie  sich  an  das  von 
Christo  im  Evangeliam  vorgeschi^obeae  Taufsym. 
bei  anschlieist  ö). 

Wie  wäre  es  bei  einer  von  Christo  oder  den  Apo* 
stein  herrührenden  Formel  erklärbar,  dafs  die  Kir- 
chenlehrer in  der  Darstelluncf  des  Symboloms  so 
vielfältig  von  einander  abweichen,  ja  dafs  ein  und 
d.-rselbe  Schriftsteller  (i-  B.  Tertnllian),  bei  wel- 
chem es  mehrere  Male  vorkommt,  es  bald  so  gieht^ 
bald  ^nders  ?)  ?  , 

b/Was  das  VerhältniA  der  Glattbensregel  xnr  Sphrift 

anlangt  >  so  hat  man 

derselben  nie  eine  von  dem  Ansehen  der^  Schrift 
unabhängige  Autorität  znerkannt;  denn  !•  wird 
die  Inspiraziou  der  Schrift  aufs  unzwerdentigste 
behauptet,  der  Inspiration  der  Giaubensiegel  da- 
gegen mit  keiner  SHbe  gedacht  S).  —  der  Inhalt 
der  Glaubensregel  wird  aus  der  Schrift  hickt  o»r 


« 

6)  Lücke  p.  189.  f.  Anm.  vgl.  p."  178. 

7)  Nitzsch  p.  52.  Lücke  p.  131.  f.  Vgl.  Theolof.  Studien  und  Kri- 
tikeo»  heraus^eg«  von  Ullmsnn  und  Umbreit*  Bd.  i.  St.  3. 

p.  642.  f.  '         .  / 

S)  Lflrke  p.  134*  f.  151.  f  'Vg!.  NHxieh    sj,  wo  er  dteNichilo* 
«pirsxion      Glsnbtitaregpl  aas  iW  Foim  sn  beweisen  sutht« 


t 
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r  erläutert,  9<Hid«ni  avoli  bewieten  («.  B.  Teil  Irenaf  u» 
und  Origeiies  —  3.  dasselbe  erhellt  au»  der  Ge* 
•cltichte  der£Ql8lehung  des  apostalischeo  Sj^mbola» 
'  welche  lehr^t,  daAi  es  ttrsprünglich  (vergl.  Juatinnt 
Marl.)  nur  au»  vy^nigen  biblischen  Woiien  be« 

^  atandy  und  erat  sach  und  nach  iin  Streite  mit  de« 

"  Ketzern  aus  der  Schrift  y^voUttändigt  wurde  i^). 

ß.  Wenn  demungeachte^  anf  der  andeca  Seite  das 
Symbol  als  Norm  der  Aualegnog  des  heil«  Schrift 
betrachtet  wird,  so  iat  diefa  nur  so  %u  T'erstebeOf 
dafs  jede  w^U^ie  LehrentwickluDg  der  OJaubens- 
regely  jf^als  dem  allgemein  gültigen  Aasdmcfc 
des  allgemeinen  klar  gewordenen  christlichen  Be* 
^uistBeyns  von  ileu  in  dem  Schriftwoit©  ^u^i^Ue- 

ven  und  mit  imweig^iicber^  göttlichier  Autorität 
beglaubigten    Grundlehreo  ~  des  Christenthuilfts » 

durchaus  analog  seyn  und  darla  ihre  Basis  haben 
müsse")."  Wie  lielse  sich  sonst  begrpi|anf  dafa 
I«  dieselben  Vii'ler  9  welche  die  Glaubensregel  so 
hoch  stellen»  sie  selbst  der  F'rläulcrung  und  Ver- 
vollständigung aus  der  Schrift  bedürftig  g)au« 
ben?'3)  ^  2%  dafs  sie  sagen  die,  Summe  des 
'  Glaubens  sey  deutlich  in  der  Schrift  enthalten,, 
und  daher  dj^  GJaubensrogeJ^  bald  ganz  (Irenaeus. 
IV*  52O;»  bald  einem  gr ofsen  ,  Theile  nach  mit 
Schriftworten  geben  3*  ^«f*  sie  die  Schrift 

die  Gebärerin  der  Wahrheit  (Clem.  Alex.),  iostru» 
fieutum  dctttrinae  CTertulL))       vier  Eyaogelien 


'1 

q)  Lficke  pw  13«^  iSS«    tS^*  ^ 
jo)  Nitascli     $3.  Lficke  p«  ige«  193.  f « 
Ii)  i.flrke  p.  137.  V^l  p.  151.  f.  169.  u.  a.  St 

Ii)  Nitxicli  p,  58.  Liicke  p^i76, 

13)  Nazsch  p.  76.  f.  Lücke  p«  150,  166« 

/ 
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■ '  öle  Säulen  der  Kirche  (Iren,)  nennen,  und  aus- 
drücklich behiüpt^af'  ohne  Unversehrt heit  der 
Schriften  vrä^  dta  Rechtgläubigen  auch  die'Un. 
.  ♦     veiSehrlheit    der  Lehre    nicht   2u  Theil  gewor^ 
'      dcM?      —  4*  nnd  endlich»  dafs  sie  lehren»  der 
'      Bewei9  übei^  die  h^iL  Schrift  müsse  ans  d«r  Schrift 
selbst  geschopit  werd'eu?  'j) 

..  B«  Noch  leichter  war.  es  für  die  Verf.  der  Send* 
ffchreibeU)  darzuthuu  y  dafs  die  G|aubeasregel ,  weua 
sie  auch  je  als  Fundament  einer  ktrGhiichea  Gemela<^ 
^chafl  betrachtet  worden  wäre,  mit  keinem  Fuge  ein 
ielsigler  Grund  gen^uut  und  als  solcher  der  prolc- 
etantifcheu  Kirche  empfohlen  werden  könne*  MIT 

Aecht  heraerken.  sie  in  dieser  Beziehung 

i .       . . 

j,  d^Cf  üherhaupt  eine  Satzung,  ajis  solche«  weder 
aus  dem  Hisrifn  kommen»  noch  ia.das  Iferz  dringen» 

weder  ein  Geschöpf  des  iebeiidigen  Geistes,  noch  eine 
Leiterin  de^;  lebendige u  GeistesmitiheUung  seyn  kün* 
iije,»^  dafs  sie  nichis  M^eiler  aU  ein  miindlich  fortge- 
jillanztcr  Buchstahe  sey  '^). 

.  2*  da£i  nieht  nor  der  Ursprung  der  Glaubeasiregel 
völlig  uugewifs»  sondern  au4h  bei  der  Verschiedenheit 

der.F^ormeu,  uuter  welcheu  sie  im  christlicheu  Alter-* 
ihnme  vorkOmihe».  namöglich  aus^Aamitieln  sey»  ^weU 
rhe«  Symbol  d^a  ^ Vorzug  verdiene»  indem,  wis  de|t 
JEiuö  au  einer  bestimmten  Form  (/.  B.  der  römischen) 
lolienawerlh./lade»  dem  Andern  tadeln6wei.th  eischei 
ne  n). 


1^)  Lücke  p.  i$o.  170«  178« 

15)  la'icke  p.  170, 

16)  Nitzscil  p*       C     .  J 

17)  Ssck  p»  15  f.  NItzscb  p.  35.  59  f,  Lücke  p,  197. 
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3*  Daf»  die  Glaubeasregel  um  ihrei'  Kurze  wilico^ 
weit  mehr  der  Auslegung. bedürfe ,  ,aU  die  h,  Sjchrifi» 
in  welcher  Eins  das  Andere  vers^lehen  helfe; 

4,  (lafs  sie  über  m  uk. iie  wesentlichen  Lehren  dea 
Chrisle^thumß  gar  nichts  hesUnime  und  sich  na«> 
menilich 

^    5*  gegen  Lehrsätze  gieichgultig  verhalle,  .welche 
die  p r 0 1 esta  ivl  i s  c  h e  Kirc  he  festhalten  m  usset 

■ 

wenn  sie  sich  selbst  nicht  anj^ehen  wolle.  ^) 

Nachdem  anf  diese  W  eise  die  Uu/.ul  üi .rl ichkeit 
der  Glauhensre^el  diirgeth'in  W'ir^  hatten^  die  Gegner 
D's  nrtch  den  positiven  Reweis  7u  fiihren ,  dafs  die 
Schrift  der  ihr  von  der  ijroiest ant is(  lien  f'iirche  Ai.ii^e- 
scbriebenen  Bestimmung  ^  einzige  Richiei^in  in  Glan* 
ben'ssachen  zu  seyn,  eni spreche.  Wie  diefe  geschehen' 
sey^  wollen  wir  nun  etwasgeaauer  lintersuchen.  Delhnik's 
Angriffe  waren  zunitchst  gegen  die  Aechtheit  der  Schrift 
und  £;ef:;en  ihre  fähij:j!ieit,  die  Kirche  z«  soliafPen  ünd 
zu  erhalten,  gerichtet.  Die  Antt^ifte  seiner  Gc^];nerwar 
also,  Att  zeJgeii)  dalH  d  19  \.  T.  nicht  nur  seinen  ll  iupt^ 
beatandtheilen  n^ch  W^  vh  r]pv  unmittelbaren  Jünger 
Jesu  sey,  sondern  daf^^  es  auch  jene  ^lauhenor /.eu  ;  n  le 
Kraft  besitze  y  welcher  die  Kirel^  ihr  Bestehen  ver«- 
äanhe. 

I.   Einer  in's  Einzelne  gehenden  Beweisfuhruni» 
,   für  die  .Aechtheit  der  Schrift  kannten  sie  s.icli 
um  so  mehr  überheben),  als  /es  sich' nur  4irum  han- 
delte ,  ob  die  Grundlagen  des  Christenthutns  mit  Si- 
eherlieit,aus  der  Schrift  geschüp.ft  werden  iiönnen>  und 


18)  Nitzich  p.  SS  ff.  T  ücko  p.  208  T, 

l^)  Ni^scli  p.  49«  Vgl.  vaä  scl^^n  Caiov  c^gen  Qalip^t  be- 
merk ^  Wa  ch  a  a  O. 
so)  Nitzscb  p.  60  f.  Likke  p.  19I. 
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als  sie  Toader — «nstreilig  richiigen-^Uelyerzeiigun^ 

au«^ienf»en)  (laIV  sich  der  Schriftglaube  nicht  auf  dem 
Wege  historischer  Uatersuchung  erzeuge.  -^^  Sie  be« 
gnügten  aich  damnach»  avfnperJisam  zu  machen  auf 
das  foftianfende  Zeugnif^  aller  Jgilirhi^iderte  >  auf 
die  Resultate  der  in  der  protest,  Kirche  seit  ihrem 
Eotstehen  geübten  Uritik  t  ^)  und  vor  allem  ^inzuwei» 
aeo  auf  das  Testimonium  Spirittis  Sancti,  als  die  er- 
ste Quelle  unseres  Glaubens  au  die  *Güttlichkeit  der 
Schrift  9  24)  nöd  auf  die  Uudenkbarkeit  y  dal^  ^derheil« 
Geist  der  .Wahrheit  je  könnte  zugegeben  haben  9  dafs 
eine  Schrift  in  der  Christenheit  Ansehen  gewonnen  hatte.« 
als  enthielte  iie  authentisches  Ootteawort,  und  wak'e 
doch  nichts  als  eitelef  Menscheogedieht.<<  —  ^) 

Wir  können  nicht  umhin»  |iier  nnsere  völlige  Za- 
atimmnng  auszusprechen  in  Beziehung  auf  das»  was 

über  das  y^eugnifs  des  heil.  Geistes  im  Gegensatz  ge- 
gen den  historisch -exegetischen  Beweis  für  die  AechU 
heit  und  Theopeeustie  der  nenteslamenllichen  Sohrif- 

ten  beäüudera  vou  Dr.  NiLzsch  genagt  istj  und  glaa« 



*  •  ■  . 

ftl)  Nitasch  p. 

22)  NitÄvch  p  6r  f.   Sark  p.  p.   Lßcke  p  l^o  f.  194  f.  Vergl. 

Zeitschrift  für  gebildete  Christeo,  heraiisgeg,  vonQiese^r  aad 

LOcke    Heft  I.  S.  7^  fif. 
t3)  i.ticke  p,  203, 

44)  Nitssch  p.  69  C  Sack  p.  9.  VaL  ttt^ka  In  der  Mtscbilft 
ftlr  gebildete  Chrfsttn.   H^Ji  T.  S.  »3. 

$5)  Lücke  p.  201.  Vj?l.  Aagustin.  Confess,  L  VI.  Opp.cd.  Erasm. 
Tom.  I,  p.  1 1 1  :  Cum  psspmuf  infirml  ad  inveniendam  liquida 
ratiooe  veritatem,  et  ob  hoc  nobis  opus  esset  autoriiate  sanc- 
tsrum  Uterafum,  jamcredereeoep^rsm,  nullo  modele  (Domine!) 
fuifstf  tribiiturotn  tarn  cxcellenlein  iHi  acrtpturs«*  per  oinncs 
jani  terras  autontst^m,  ni^l  et  per  Ipsam  tibi  credi  et  per 
tpsam  te  qoacri  vpluissea. 
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Ben  ein  Hflnptverüleiitl  der  neueren  Theologie  darin 

erkennen  zu  müssoa»  dafs  sie  den  Weg  der  ,trocI(6nea 
Demonttrazton  I  welche  in  göttlichen  Dingen  nie  Ue- 
l>erteugung  za  wecken  im  Stande  war«  verlassen  nnd 
zu  der  ErkenntnlTii  geführt  hv<it,  dafs ,  wenn  der  In- 
halt der  Schrift  nicht  für  sich  selbst  spreche  >  man 
▼ergebene  4fteh  einer  andern  Beglaubigung  sich  um. 
sehe»  Indem  wir  aber  zu  dieser  Ansicht  uns  btkea-  * 
aeU)  wollen  wir  dei:  historischen  nnd  exegetischen  liri« 
tik  keineswegs  ihren  Werth  absprechen.  Wir  behanp. 
ten  nur  so  viel:  Wenn  uns  die  Aufgabe  würde,  einen 
Ungläubigen  von  der  Göttlichkeit  der  im  T«  nieder*  ^ 
gelegten  Lehre  zu  überzeugen «  eo  würden  wir  bei  nn« 
serem  Bekehrungsversuche  nicht  so  zu  Werke  gehen  , 
dafs  wir  zuerst  die  Authentie  der  neutestamentlicbea 
Schriften  und  die  historische  Glaubwürdigkeit  Ihrer 
Verfasser  zu  erweisen  suchten  und  dann  folgendermas« 
sen  zu  schlieisen  fortfuhren  :  ist  der  Inhait  des  iV. 
Testaments  überhaupt  historisch  wahr  y  so  ist  es  auch 
wahr,  dafs  Christus  seine  Lehre  fi#r  eine  göttliche 
Itasgegeben  und  seinen  Jüngern  den  heil.  Geist  verheis« 
ten  hat»  der  sie  in  alle  Wahrheit  leiten  werde»  und 
diesen  Aussprüchen  Christi  müssen  wir  Glauben  scben^«  • 
ken»  weil  er  weder  eiu  Betrüger»  noch  Schwärmer » 
sondern  ein  höchst  "rechtschaffener  nnd  höchst  ver« 
•tandiger  Mann  war»  weil  Gott  selbst  auf  eine  äugen« 
.scheinliche  VV  eise  sich  für  ihn  erkliirt  hat>  weil  seine 
Lehre  —  der  Geschichte  znfolge  —  den  Bedürfnissen 
des  Geistes  nnd  Herzeos  entsprieht»  oder,  wie  Ander« 
lieber^  aber/minder  angemessen»  sich  ausdrücken  wür* 
den»  weil  sie  ganz  rernünftig  ist  n.  s.  w»;  —  mithin 
müssen  wir  auf  die  Autori|tät  Christi  hin  seine  Lehre 
für  göttlich  uud  die  Schriften  seiner  Junger  für  in«  ^ 
•pirirt  halten.  ,Wir  würden »  sage  ich » — ^  so  weit  wif 
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entfecQt  sind»  die  wissenschaflllchea  Verdienste  derer* 
welche  auf  solche  Welse  die  A]}ologr  'Jk  behandelten  « 

g(Tiiigv^üsch'»t/en  —  nicht  so  zu  VVei  c  ^chen,  indem 
wir  befürchleteii ,  mehi;'  dem  Zweifel  als  dev  Ueber- 
zengung  vor^aarbeiten.  Unmöglich  können  nämlich 
einem  nur  einifi^ermafsen  des  iVachdenkens  fähigen  Gei- 
ste die  maut litt  iei  Schwierigkeiten  entgehen,  mitwel- 
chen  eine  solche  Argumentazion^  schon  in  ihj^eii  Pra« 
missen  zu  kämpfen  hat.  Während  er.' nun  an  der  Lo- 
sung ein/eluer  S(  hwierigkeitca  sich  /erarbeitet,  und, 

t  < .    *»  •  1*1' 

weil  er  ohne  Glai\ben  räsonnirt ,   immer  wieder  auf 

neue  Br«thsel  stöTsi ,  verliert  er  das  jprofse  Ganze  an» 
deii  Augen  >  d/is  allein  im  Sl.ui'.le  gewcbeu  wäre»  den 
Eindruck  des  Göttlichen  in  ihm  zurückzulassen*  txe« 
setzt  aber  auch,  Jafs  auf  dem  angegebenen  Wege  wirk- 
lich.der  (vlaube  sicji  bililea  könnte,  was  liegt  am  l^wide 
dem  Christen-^  als  ^olchem^  daran «  von  wem  die 
iieutestamentlicHen  Stchriften  verfafst  sind;  was  Wün^ 
der  für  die  Qulliichlteit  einer  Lehre  beweisen,  wie  ni;m 
sich^die  Inspirazion  der  Aposiel  zu  denken  hat  u.  s«  f.y 
wenn  sich.der  liihalt  der  Schrift  seiteem  Ge* 
niülhe  uninitielhar  als  göttlich  bewahrt? 
Alles  koi^mt  doch  zunächst  darauf  an ,  dafs  man  glau- 
be ;  ist,  nun  diefs  auf*  eine  einfachere  und  sicherere 
Weise  zu  bewirken,  rJs  durch  Aufzahlung  jener  soge- 
nannten Beweise  für  die  Göttlichkeit  de^  ChristeothumSy 
so  kann  nicht  mehr  die  Frage  seyn,  welche  Methode 
vorzu/j'ehen  sey.  I)ie  eiuf;^chere  und  sicherere  Me- 
thode hl  c\hev  die,  welche  Christus  seihst  loh.*  VU« 
empfiehlt 9  uiid^  welche  tiefer  denkende  Männer  zu 
all^n  Zilien  eniufohlen  ^laben.        „Mensc  hliche  Diu, 


1^6). 'Augi}stin4$  Hf  utilitate  crpdpn-ll  ad  Honoratum.  r)pp, 
Toin»  Vi.  p.  99 :  C^uic^uid  est  m  ^cnpturis,  altuin  et  divinum 
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« 

man  erjceöoqii 9r^4|9i  M*Bie^  Ijeheti ,  GölUicUa  jieben^^ 
uin  sie  zu  eikenaen."  .Das  isl  der  Schlusbel  des  gios- 

est  :  ine.st  omnitio  veritas  et  reficiend'S  in$tati»anHts(|ue  ani- 
mis  accommodatissiina  disciplna:  et  plane  ita  uiauiiicaLa,  nt 
-»*    nemo  indc  iiaurire  non  pos^^it  quod  fibi  $atjs  est,  si  modo  ad 
'  '    hattiiendiuBi'fdCffQteaciMtrat  mpiir^ügiio  pcsot,  accedat«  Qood 
,11t  tibi  proton,  rnnUU  f»tioiii^v$  j9f.iopgi9re.or^tioii#  ofus  est. 
,  Agtndiitt  enilm  titciimpfivs.esti^^.ut  aiaore^  ip-^^^ 

*  '  .detnil^  alf  aines;  et  \mc  ag^ndUok  4ioovis  alio  modo  potius^ 
•''quam  exponendis  eorum.sententiis  rCt.  Uteri  s  Propterea 

•  '  quia  si  Ver^iltum  ndisspmus,  imo  si  non  eum ,  priusquam  !n- 

teiiffctus  esiset  .majoFum  nostiorum  commendatione.  diligere- 
1  ? ,  iBiia(,,nuiiqjtviin  no)M|K  »nis^tpt  de  ^iUs.ejusjqviaestionibijs  in*  | 

.fkunlorabili^tti » > qalbns  Granifnttici .  a|itari  et  ,Ifer t u  rbari  .solenf 
1.  .,eto*    Contra' e^icti  Fundam.:  cap.  ,»4.  Qpp«ToinV  Vi.  I35i. 

£o<  ^cquamur,  qui  «o»  itiviiant  prius  credere,  quod  noDdum 
i  valemu??  iniurri,  ut  ipsa  fide  valepttores  facti,  quod  credi- 
i  mus  intelUgere  merea^Hir:  non  jani  tioinJiMbus,  sed  ipso  Deo 
»I  'iiitrinaecus  meinem  nostram^rmanie»  |Hqi|e,iUuiniiifio\^.  Vgl. 
I  tpUt»-^2i4' OppK.Tpm*  Hji.  p«.>8»6/  Sejat^otJb«  Qpp^.fom.JII« 
.m:«.<p.  1055«  Intellec^pk  iiide«  vl^m  99 pej^tt«;  (nfideUU^  c.UlidIt* 

•  LutHer  top  der-b^bylonisvbcn  G^fän^niCs  der  Kirchen;  Werk« 
IN.  «d*  Walch  Tb.XIX.  S.  12&  f.  „Durchdie  Wahrheit  (des  gßtt- 
i  licitpn  Worts)  wird  die  Seel  also  gefangen,  uafs  sie  darnach 
*iii«4alle.  Ding  4t^tlleito,^ .  sü»er  die .  ^abrhe^t,  sie  niclu  urtlieilen 
M>   -m^^nt^t^ki  doch  gfizwangen  au«.*  Jinbctrüglicher  Sicherheit 

.sifosagen,  da&  .di>tae«.die  Wahcfaeit,  scy*  AU  tnm  Exempei^ 

' .    lud  /Stehen  ^e^nd •  zf hetf  i ,  niid. J^an n,. keine  UrsacH  zfU  , 
.  '  gen  ,  warum  diefs  walir  sey;  und  l:ann,  dazu  n^^ht  .geleugliel 
werden,  dals  es  wahr  sey  :   iiämUcli  er  ist  also  se  bst  gefan- 
»,  j  .gen,  indew  er  me.i^r  von  4er  \V-iilirheit.  gerichtet  wird,  denn 
.    i.dafs  er  dipäM5lb^;Xic{if?tt,soJ[Ue»'i  Ein,.(^olcher  Verstand  i&t  aucti 
in  der  Kirc1i«4ur|^  ^Efknobtuqg  d^s  Gi^lates  die  L'^V^n  »U 
'  t:  «ribeUeo  jind\m  ^t^igep,;  wglcKep  ^ie  doch^qichika/iQ  an'- 
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ten  GekeimnistaSf  .  welebes  dttreh  kaltes  RKiOBttemeal» 

zu  eaUilleni  Tausende  vergeblich  sich  abmühen*  — 

Vertrifgt  aker  dieses  praktische  Verfakren  aueh  ei* 

nea  wisseuöchaillichen  Ausdruck  ?  Miiääeu  wir  uns  juicht 

wie  tei  den  Phtlofopheti  roii  ftmsifteii  Bei^iiTea  oiraaitd  ^ 
tbeilet»  sondern  die  sodern  werden  atle  dardi  sie  fericbiet  | 
•)Sb  ist  es  sotli  bei  uns  iren^dem  Sinn  des  Geistes,  der.  alle 

'    Dinf  richtet ;  und  er  wird  doch  von  niemand  gerichtet,  I  Cor. 
'     a,  15.*'—    Ti5chr  ed  en  Th,  XXI!  ,  p.  56!  „Der  natürliche 
Mensch  vernimint  nichts  vom  Geist  Gottes,  iCor.  2,  14.  Dar- 
nm'  spricjtt  Christos :  EucI^  isc*s  gegeben,  das  ist,  der  G^isS 
Gottes  giebt's  enctt,  difs  ihi^i  (das  Woh  Gettea>  nidii  alleia 
hSret  und  sehet,  sotidem  soch  mH  denn  Hersel  erkennet  nnl 
gläubf't;  darum  i^t's  euch  nun  nicht  mehr  ein  Geheimnifs, 
Aber  den  andern,  die  es  eben  sowohl  h5ren,  als  ihr,  und 
haben  doch  den  Glauben  im  Hereen  nicht,  die  ver- 
sieheoa  nicht,  denen  lst*s  ein  Oeheinmifs  und  bieibet  .Ihnen 
uobeicsnnt«**  Vi|i.  p,  39     n*  a*  St»-^  Calvin»  tustit.  L.  1« 
c.  7.  ed»  Basil*  p»  I4:  Quod  soteni  rogant,  onde penaedebf* 
Itiur  a  Deo  fluxisse  (Scripturam) ,  nisi  ad  ecclesiae  decretum 
confugiamus  ?  perinde  est  ac  si  quis  reget,  unde  discemus 
jlocem  discernere  a  tencbris,  albom  a  nlgre,  saave  ab  amaro? 
Non  enim  obscoriorem  veritatis  soae  scnsom  nitro  scrlpmte 
prse  se  fert,  quam  coioris  anl  res  aibae  ae  afgraet  saporia 
suaves  et  amarae*  p.  15  :  ]am  st- conSleieiitils  öptime  contui* 
tum  vülumus,  ne  instabili  dubitatione  perpetuo  eircUm  teraa* 
tur,  aut  vacitlent,  tie  etiam  haesitent  ad  minimos  quosque 
scropulos,  altlus  quam  ab  humaois  trei  ratlooibas,  vel  jodiciis, 
>ei  conjeeinris  petenda  est  haee  pef/aasi^  (aoetoremScriiMarae 
«sse  DenniX  nempe'^ab  arcano  testrmonio  Spirita«.  *  *  Prae« 
postert  beiont,  qal  disputsnde  contehdunt  soiidam  scriprnrae 
fidem  ad.ttruere»        Man  lese  das  ^arue  Kapitel  !  —    L  e  Ai- 
sing theolog.  Nachiafs,  Berlin,  I7S4.    Uebe^  die  Piex'rnhutrr. 
\  P*  157    "besonders  P-  ^^4«    «»Istst,  da  ttttJere  leiten  ^  soll 
.  kh  sagen  so  gidclclicli  i  odet  ao  Unglttcklidi  9  —  sind,  dafs  maa 
cHie  so  rent%filltltt  SnsiiaflMsatsnDi' von  Oettesieialiribelt 
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—  voQ  solchen  Prinzipien  ausgehend  —  mit  der  VV^ei* 
•ung  begnügen  t  .euthet  etich  erst  in  dae  Christenthunii 
wie  es  in  der  Schrift  enthalten  ist,  hineinzuleben, 
dann  werdet  ihr  eriahiea>  da/'s  es  aus  Gott  sey?  Wir 
glanben  nicht*  Der  Wissenschaft  kommt  9%%n^  in  gros« 
scn  leheAdigen  Zügen  den  Inhalt  der  Schrift  darzu- 
stellen und  seine  Üebereinstimmung  mit  den  Bedürf* 
nissen  des«  Mensehen  nachzuweisen»  Ist  die  DarsteU 
lung  ans  dem  Herzen  geflossen  >  so  vt\ti  sie  —  einem 
allgemeinen  Naturgesetze  zufolge  —  auch  zum  Iferzen 
dringen»  sie  wird,  wenn  anch  keinen  festen  Glauben^ 
doch  ein  günstiges  Vornrtheil  tät  das  Chrisienthnm  er«* 
zeugen,  welches  veranlafst)  den  empfohlenen  Erfah» 
rnngsbeweis  selbst  zu  prüfen»    Hat  die  Wisseoseliaft 


und  WehwHslieit  geihacht  bat»  worin  msn  mit  M&hs.  nnd  Mth 
eine  von  d|rr  andern  antcttctielden  kann »  werin  eint  die  an« 

d^re  schwächt,  ind^m  dl^sfe  den  Glauben  durch  Beweise  er« 
,   zwingen  und  jene  die  Beweise  durch  den  Glauben  unterstützen 
soll;  Jet;i;C  ist  durch  diese  verkehrte  Art  das  Ciiristen^ium  zit 
lehren«  eitt  wkhr&r  Christ  weit  seltener,  als  in  den  dunkeln 

•  Reiten,  fewordsn/^  EineParabel.  Less»  Werke;  Donta<i 
Sschinger  Aasg»  Bd.  VI.  p>  471  •  Weon  lilan  auch  nicht  im 
Stande  feyn  fbtUe,  alle  die  Einwfirfe  Sn  heben,  welehe  die 
Vernunft  ppgfii  die  Bibel  zu  machen  so  geschäftig  ist,  so  bliebe 
dennoch  die  Religion  Iii  den  Herzen  derjenigen  Christen  un« 
verrückt  und  unverkümmert,  welclie  ein  inneres  Gefiihl 
▼911  den  WesentUchea  Wahrheiten  derselben  er^ 
laiigt  h^ben«*^  Axionata  wider  GStle.  Ebendais»  p* 
«tWas  gehen  den  Christen  des  Theologen  Hypotheken  und . 
Erklärungen  und  Beweise  an?  Ihm  Ist  es  decN^mmsl  da, 
das  Christtnthum ,  welches  er  so  wahr,  in  welchem  er  sich  10 
selig  iiihlt»  Wenn  der  Paralytikus  die  wohithÄttof^n  Schläge 
des  elektrischen  Funkens  erf<thrt:  was  kümmert  es  ihn,  ob 

^  Nollet,  oder  ob  Franklin»  oder  ob  keiner  von  beiden  Recht 
bat.** 
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A^tf  fliege  l^ol«c  Jcm.  Clauheii  TOrgeafbeitet.^  sö  mäg 
feie  immertiin  aück '<lem  inisKir  a))agdgischeii '(}esctilift€ 

sich,  imter/Jchen )    welches  die  frühere  Theologie  als 
ein/ige  Aufga^^e  der  Apologetik  ^betrachtete.     Es  iei 
üaiin  nicfit  mehr  zu  befurchten  i,  äajs  die  Kritik  zii 
Iteiiiem ,  oder  zu  einem   den  Glauben  untergrabenden 
Resultate  führe;  sie  wird  ja  vom  Glauben  selbst  ge« 
iibt;  litid  ebensowenig  ist  zu  beft^rchteti  y  dafs  Utireh 
ein/ehie  Srh wierii^Keilen ,  auf  welctie  die  historisch- 
gram matisciie  luterpretazion  des  N«  Testaments  stöfst^' 
unsere  Ueberteugung  vom  Ganzen  uns  vei'Jiiimme'rt  Wer- 
de.     Üm  mit  wenii^en  Worten  iinscre  Ansicht  aus/u-* 
spreclien:  Nicht  die  genaue  lU^luinntschäFt  mit  den  Iii-* 
storischen  und  philosophischen  Gründen  füi^  die  tiiitt« 
Jichiteit  der  iri  def  Schrift  cnihatteneil  Xelhre /  'nicht 
die  £;el»  hrtc  Zergliederung  dieser  Lehre  selbst  ej*;teu^ 
in  det»  Menschen  die  Liebe  and  den  Glauben ;  yood^rn^ 
umgekehrt,  die  Liebe  zum  Worte  Goltes  und  der  Ql^be 
an  dasselbe,  welrhe  fieilich  ohne  alle  Keniitn'irs 
Seines,  Inhalts  nicht  müglich  sind^   machen'  uifts  erst 
fähig,  es  im  Einzelnen  richtig  'zii  Assen  Und' als 
w.ahr  an/tuerkcuueut  .  , 

Anm  d.  Red.^Mlt  der  Grundanfeichf,  welche  diese  Abbandlung^aot« 
spricht,  wohl  verträglich  wird  die  Anerkennung  seyn,  dafs  gi^rade 
die  aufrichtrgste  Liebe  fQr  das  ihseifoejn  gtitUlchf^h^erth^  Snef» 
kani)t,eChristrathüm  die  Pflicht  auferlegen  ond  zur  HersemanyS« 

legcnhejt  machen  wird,  bis  in  jedes  Einzelnste  hinaus  es  jt^,  und» 

.fj     '.        "  ■         "  ■  .■  ■ . 

,      lieh  7U  bel'^uchtpn,  ^^'ie  kein  Eifiw  crT,  we'cli'T  gegen  das  Cliri- 

^1  itentiium  erhoben  wird,  ein  unwiderleglicher  Ist.  Aus  soU 
fher  getrosten  Sichpriieit  gierig  manches  apoiogett.<^che  Ver- 
fahren hervor.  Uiid  unstreitig  dürfen  wir  üns  aiich'  tiiahclie^ 
geistige  Richtungen  dfhken,  auf  welc'E[e  eii  enien  gav  woht* 
tlt'ttigeo  Eindruck  macht,'  einer  (n' nnt>efan?eneVKtine  angs* 

Stellten  Untersuchung  folgen  zu  düiien,  weiciie  vou  einem  uo- 
t  "  ■ 
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Völlig  einvierstai^deh  sind  wir  daher  mit  der  oben 
(p.  7.  jg.)  bezeichneten  Denkweise  der  Idrchenväter  1 

Welche  unter  der  Glauhensregel  nichts  anderes  ver- 
>  stäiidieni  als  die  in  der  Schrift  klar  und  deutlich  ent« 
baltenen  Gründlehren  des .  Christenihüms  9  welche  die 
Basis  jedier  weiteren  Lehrentwicklung  seyii  juüs^e.  Hier- 
bei wird  nun  freilich  vorausgesetzt ^ .dafs 

IL  Die  Schrift  wirklich  gewisse  Lehren  ttnzwei- 
(ieo^tig  vortrage^  und  dafs  sie  überhaupt  die  Fähig- 


leugbar  iazoj^estelienden  ^  gleiclisiiln  nocli  so  ferne  stehenden^ 
historisclien  Ergebnisse  ausgehend,  immer  neues  und  neues 
an  ihsk^aiirrihcnd  od^r  in  sich  aufnehmend,  am  Ende  das, 
um  dessen  Sicherung  gegen  die  manchfaltigsten  Einwürfe  es 
±a  thun  war,  als  utitntastbar  gesichert  \n  Wahrheit  vorführt 
«Wik-  Werden  billig  fenag  seyn,  za  bedenken,  dafs  naiicbar 
Ifrlneii  scheinbar  trocknen  Weg  der  Rechtfertigung  betretend«  >  ' 
Apolojrete  den  Ausdruck,  seines  von  innigstem  Gefühle  drr 
Güttlichkrit  des  innern  Werths  des  Cliristenthums  durclidrunge- 
nen  üemiithes 'zunächst  mit  Mühe  zurückhielt,  um  ganz  von 

•  dem  Standpunkte  des  Gegners  aus  das  Unhaltbare  seiiiar  Ein- 
wendungen nachzuwefsen ,  gewifs  i^ön  dei^  Eiiibildang  sehf 
Weit  entfernt,  Als  ob  er,  dem  Gegder  sich  anbequemend^' 
»ben  damit  den  wichtigsten  Haltpunkt  des  Christenthums  si-s 
rherte.    Dagegen  wPnien  freilich  wieder  Anders  gerichtete  Gei- 

•  ster  eher  dadurch  gewonnen  und  beff isdiptwej den,  Wfnn  der 
allgemeine  Eindruclx,  w(^lchen  das  Ch(lst€i)ti)i>m  auf  das  Ge* 
tnüth  nach  $elnen  heiUg.sten  Bedürfnissen  unabweisiich macbt^ 
recht  lebendig  und  aus  der  Fülle  eigner  U^berzeugnng  geU' 
tend  gelascht,  und  nun  ^dieser  allgemeine  Eindruck  in  An^ 
sprdclr^'genommen  Wird,  um,  von  Ihm  aus;  jedem  Einzelnen ^ 
welches  die  i^üfung  vttlrin^^t,  seine  Stelle  anweisen  zu  kiJa- 
riPHi  Dafs  -aber  genügenie,  aus  Griimiefi  geschopiLe,  Ver-  j 
st^diguag  über  jedes  ii.inzeln^te  nicht  darf  abgewiesen  oder 
umgao^en  Warden,  darüber  liann  kein  Streit  obwalten.  Das 
Christenthum  muis,  erkennbar  für  jtdeq,  als  siegreich  Übair 
jeden  Zweif^el  dargestellt  zu  werden  vertragen*  ' 


/ 
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keit  besitze,  clenOlatiben  nni  dnrcli  den  Cl  au- 
ben  die  Kirche  zu  schaffen.  Beides  wird  von  Del- 
brück geläugnet.  Er  berafi  sich  thells  (A)  auf 
Betchaffenbeit  dei'  scbrifüichen  MIttbeilung  überbaupt 
tind  der  iieutestamentiichen  Schriften  iusbesondei e , 
theils  (B)  auf  die  Folgeo^  welche  die  normatire  Gel- 
tung  der  Schrift  für  die  protestantische  Kirche  bisher 
gehabt  und  in  Zuhnnft  haheti  werde. 

A.  a.  Die  Schrift i  meint  er i  könne  scholl  ala 
Schrift  keilt  Werkzeug  der  Gelstesmitlheilnn^  seyii« 
Hören  wir  ihn  selbst»  ,,In  der  Natnt*  sprachlicher 
MiUheiluog  liegt  es  i  dal's  sie  die  beabsichtigte  JVir« 
kung  nur  hervorbringen  kann«  wenn  sie  in  lebendiger 
mit  Geberde  begleiteter  Rede  aus  dem  Munde  des  Spre- 
chenden durch  Uhr  und  Auge  unmittelbar  in  das  üpri 
dringt  dessen  5  aü  den  ftie  sich  richtet«  In  der  That 
ist  von  dem  gespröchenen  Worte  da«  geschriel)ene  nicht 
ein  Abbild^  sondern  ein  Schattenbild«  Hiezu  kommtf 
dafs  die  itiiindliche  Gedanken mittbeilung^  als  eine  rein 
persönliche,  den  Sprechenden  in  den  Stand  set/t,  mit 
dem  Hörenden  in  VVechselwirktiug  zu  treten,  seinen 
Vortrag  den  Verhaltnisaen  anzttbeqtteiüen^  die  erfol- 
gende Wirkung  desselben  mit  der  beabsichtigten  zu 
vergleichen)  etwa  entstehende  Mirsverstanduisse  auf 
der  Stelle  zü  berichtigetl >  erhobene  Einwürfe  wU 
derlegen ;  wogegert  das  göscbfiel^eiie  und  veröfTehtlichte 
Biicherwort  unsta't  und  flüchtig  in  der  Welt  umherirrt^ 
i|nd  Unter  allerlei  Lentd  kommt»  unkundige  zu  wem 
es  sprechen^  vnd  vor  wem  ei  schweigen  solU  unfähig 
gegen  Verunglimpfungen  sich  zu  schützen/'  ^  Wir 
übergehen  den  hieran  sich  anschliefsenden  «kegetischea 
Beweis,  dafs  Christos  ttnd  die  Apostel  selbst  der  mfind« 
liehen  Mittheilung  den  Vorzug  vor  der  schrifi liehen 
gegeben^  worüber  Lücko  p.  ig6ff*  Anin«  das  Nöthigo 
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bemerkt  Hat,  ah  minder  «ricAtig,  .ji^a  beeilen  uns, 
ddsjenige  mitzuiheilert;,  was  die  Verfasser  der  S^eud 
schreibeu  , gegen  die  D el brück ^«jlie  M^ttment'^^'iiia 'ij  ' 
Allgemeioeil  vorgebracht  haben,   ßie  gebe«  vorerst  zu, 
däft  nicht  die  Schrift^  wenigstens  nicht  die  Schiift 
allein,  die  Kirche  hervorgejjaacht  habe,  eondern  „die 
Verkuttdignüg  des  golilichca  Worts  und  die  Gnade  des 
heil.  Geistes.*» -7)   Aber,  bemerken  sie  nun  weiter,  die 
.  Verkiiiidigung  des  Worts  war  schon  zur  Zeit  der^pp^ 
atel  nothw^ndiger  Weise  nicht  biofs  eine  möndllehe, 
sondern  auch  eine  schriftliche,^«)  und  Deibi  ück  «etat 
einen  heidaischen  Begi  ifF  von  Inspirazipn  voraus,  wenn 
er  sagt,  es  frage  sieh,  ob  die  den  Aposteln  eigenthüm* 
lißbe  ßegeis^eriWg  auch  bei  dem  ^Schreiben  so  wirk- 
sam  gewesen  sey^  wie  bei  dem  mündiichea  Vortrage.  =9) 
^Die  Theopneustie  der  aitlestanietftlichen  Sehrift 
wird  VOÄ  Christo  und  den  Aposteln  anl  s  bestimmte- 
ste behauptet.   Sollen  wir  annehmen,  der  heil.  GeisI 
se^  im  A.  B.  stark  genug  gewesen,  sich  in  dem  na* 
vollkommenem  Organ.  W  schrifilichen  Rede  zu  offen- 
baren, im  N.  B.  aber  nicht,  odti  im  A.  B.  sey  die 
schriftliche,  im  N.  die  mündliche  Aede  geeigneteres 
Werkzeug  aeiner  MtttheilUngen  gewesen     30)  „Das 
geschriebene  Wort  ^ar  nothwendi^r  ,  nicht  tim  in  sei« 
nc^m  Geschriebenseyn  den  Glauben  zu  erzeugen,  son« 
dem  um  die  ursprüngliche. Gestalt  des  Worts  2it  er« 
halten;,''  was  bei  blofs  mündlicher  Fortpflanzung  nicht  ^ 
möglich  gewesen  wäre*  31)   An  die  Schrift,  als  die  ein« 


27)  Sack  p.  7  f.  Nitzch  p.  37  ff.  Lücke  p.  i84> 
d8)  Sack  p«8*  Lücke  a.  a.  O.  Vgl.     i6ött  t 
t9)  Nitzsch  p,  63.  Vgl.  Lil.ke  p. 
do)  Lflcke  p.  18S  f.   VgL  Sack  p.  la  f. 
11)  Sack  p.  8» 
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zige  treue  Pcu  ahrenn  des  nr^ptunglich  in  lebendiger 
Rede  verkündigtea  GottesiroHe^  miirsteji  slch^  als  die 
mündliche  Predigt  »tcp  Apostel  öuf^ehf>rl  hatte»  diö 
Wirkungen  des  Geistes  anknüpfen  ;  und  niclit  nls  eiil  ^ 
utitaizglichtes  W^rkzeüg  fttr  den  göttlichen  Geist  darf 
die  SchHft  hetrAcbUt ^Arelrden  ^  disahf  waä  siö  enthält , 
'  sind  keineswegs  steife  Satzungen  Und  trocken<i  BegrilFs- 
best^muogfen  ^  sondern  begeisterte  Reden  Und  treae 
Schüdc'rttingen  von  Begebenheiten.  »»Wer  hat  die  pali« 
linisthen  Briefe  gelesen  ,  ohne  den  Apostel  lebendig 
und  in  der  ganzen  Fülle  ^ller  Abstctfungen  der  Gei* 
ttesaässerung  vor  sich  zu  haben  und  ohne  an  ihm.dic!  • 
efgenthümliche  einzige  Beredsamkeit  711  erfahren,  wel- 
che schpn  Augustinus  zu  charakterisiren  versucht?  Und 
besitzen  wir  nicht  in  den  üeden  Je^ii  lIAd  def  Apostel 
überall  solches  r'^ae  eher' ^ts'prdchen  als  geschi  iehen 
wurde  ?  Sind  somit  rtid^ht  die  Lesör  iti  da»  ursprj'nig- 
liehe  V<$rhältnira  der  Jürtger  zurückversetzt  T  welche 
es  an  sich  •  erfohren  >  dofs  Jesus  Worte  des  ewigen  Lö- 
bens halte  ^  oder  in  die  Lnge  dörer^  Welche  nich  dei? 
Ansdracksweise  der  Apostelgeschichte  das  Wort  des 
Herrn  hörten ,  ntid  denen  Gott  .da^  Herz  dabei  off. 
nete  — Nur  im  Vorbeigehen  berühren  die  Ver- 
fasser  der  Sendschreiben  die  Behauptung  Deihruck'sjs 
dafs  die  schriftliche  Mitth^Htin^  leichter  mi/sverstan-' 
den  werdet  als  die  nnindllrhc.  ?9  Und  mit  Recht ;  denn 
wenn  auch  ^ie  Voraussetzung  rithtig  ist,  so  beweist 
•ie  doch  nur  so  viel,  dafs,  so  lange  4\e  Apostel  leb« 
ten,  die  niündJit  he  Picde  ihren  Zweck  sicherer  erreicht 
haben  mag,  als  die. j»chrifliiehe,  nicht  aber»  dafs  diö 
jnijn'dliche  Tradizion  Tor  der  achnftliclieii  den  Vor«' 

^      *  a 

3s)  Nlt^cti  p«  64  ffk 

33)  Lflcke  f.  183«  Aotll.  ' 
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A^g  verdient.    De^to  ausfiihcjlichi^  wjfierle^e|i  tie^  be- 

« 

,b,  den        hciJ,  Schrift  geaiacbteii  Vorworf  der 
Undeutlichkait    und    limeieA   Disharmonie  » 
Jlie)>8t  den  Fo^geroog^ai  weJlohf  hier<Li^»f^e«ogea  werden* 
«;  Znm  Erweis  der  Deu tlioii^evt  4er  Se.M((  wir4 
I  iloigendes  gellend  gemacht;        ■  ' 
I.  ,,SUe.fcedi«Dt  skhderF9rfl^de»lebettd^ettypr« 

trags ,  nicht  dea  systematische»  noch  des  aphorl>ti« 

scheu,  und  zwar  des  lebeudigefi  Vortrags  vou  allen 
Arten,  des  Gesprächs der  Erzählung,  des  Gieichni«- 
ses  u.  s.  w.  .    ■  , 

l.Sie  wendet  weder  blols  Lelue,  noch  blofs  G^- 
schichte  ^an>  »pndern  verbindet  dieses  ^ufs  innigste^ 
Auf  diese  Weise  müssca  die  mehrsten  und  wesentlich- 
fctea  .Moniente  ,der  urbpriia^licheii  OlTenbarungs  -  Ge- 
echicbte,  vermöge  der  Eii4i»cit  und  Gleich  Ii  tit  alles 
me^ischllchen  Volkslebens,  aller  m.ensehlichen  Deak^ 
.  un4  Spr^ichweise,  einer  unvergleichlich  VoUkonime- 
uen  Vergegenwärtiguug  ia  h  ig  seyn.'*     '  - 

.  3.  ^Riewi  kommt,  dafo  die  Schrift,  indem  sie^  eine 
heilige  Weltgeschichte  umfal'st,  das  Ganze  dprsvlben 
in  .  der  erkeAnbarsten  Folge  darstellt,  wo  bald  da» 
Folgende  aus  dem  Früheren,  bald  dieses  ans  jenen 
volles  Licht  erhält;  und  dafe  denn  doch  die  lange 
Keihe  der  J^nlwickliing  in  der  audüchtigen  Reflexion 
sich  in  sehr  eiufachep  Gegensätzen,  *als  Schö- 
])rung  und  Erlösung,  Ursprang  und  Fall,  Natur  und 
Gnade,  Gesetz  und  Gnade,  Werke  und  Glauben,  Fleisch 
i|nd  Geist;  Christas  und  Belial  u.  s.  w.  zuaammenfassen 

läfst.'»  .  ' 

4.  '„Die  Schrift  spricht  nicht  allein  mit  jener  zwei- 
fellosen Ünbediogthteit  4es  Wort»  GoUes,  die  schon 
darum '  die  Dinge  so«  klar  macht».  w«il  sie  dieselben. 
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•o  gewiAi'^inackt  9  sondera  auch  um  $o  deutlicher  im 

Eiazcliu'a,  weil  sie  weifs,  dafa  sie  überhaupt  eiaen 
beseligf^adea  und  befriedigeaden  A'ufschlufs  Uber  idie 
Welt' dem  Mentchen  zu  gewähren  hat ;  und  der  Leser» 
ic  empfAii^Hcher  und  aufgeschlossener  in  W  ahi  hcil  er 
ist 9  erftennty  dafs  er  selbst  mit  seineju  gan&eu  Seia 
und  Leben  in  jenen  t^egieinsatzen  schwebet  9  und  dalb 
zn-tihm  selbst  und  vöp  ihm  und  luv  iUiit  geredt  und  be- 
zeugt ist*  vollzogen  und  Ycrheirsen }  was  er  lie9etv'34]) 

.  5.  ,,L^  war  einstimmige  Meinung  der  allen  Kir- 
che» dal's  alles  zur  Erzeugung  des  wahren  seligma«» 
chenden  Glaubens  und  des  christlichen  Lebens  Erfor« 
dei liehe  klar  und  deutlich  in  der  heil.  Schrift  aus- 
gedrückt sey»  wiewohl  dieselbe  auch  Dunkelheiten 
und  Zweideutigkeiten  habe  y  oder  vielmehr  Tiefen  y  in 
welche  man  nur  in  dem  Maase  eindringe,  in  dem 
man  den  Eingang  von  dem  Deutlichen  her  folgerecht 
genommen  habe.''^) 

Der  von  den  Widersprüchen  der  Schrift  her- 
.  .  ;  .genommene  Einwurf  wird  durch  folg^ende  Gründe 
beseitigt ;  , 
I(  .^»Entweder  haben  die  Apostel  in  der  erkenn* 
baren  Einheit  des  sie  überwältigenden  und  erneuern- 
den  Geistes  Christ  auch  geschrieben  9  orler  es  ist 
vermutheu}  dafs  sie  schon  mündlich  Verscbie« 
denes  und  Uneinbares  gelehrt  haben.'* 

2*  9)Aber  dieser  Fall  ist  nicht  anzunehmen^  soi>st 
würde  die  historische  Einheit  des  Urchristenthums 
und  des  Christenthums  überh<inpt,  das  nie  verläugnete 
JBewustsein  der  altkatholischcu  Kirche^  von  der  eini« 

*   — 

34)  NiUsch  p.  — 
■  3$)  Nllzaclr  f.  7«,  VfU  Sfii^p»i4.  LfldLsp,  106  < 
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gen  apostolischen  abzu8tami|tea i  fia^  nobe greif-' 
liehe  £i*scbeiuuug  sey^a/' 

3.  Daher  ist  auf  der  eioen  Seile  aii  $ich  walir« 

scbeinlichy  dals,  was  von  Einigen  als  Widerstreit  uu-  ^ 
ter  dea  ächten  Lehreo  der  Apostel  aafgefafst  wird,  pur 
eine  aicE  ergänzende  M^nuigCaltigkeit  der  Betrachtung^* 
«^r^jea«  und  was  Andere  für  PllTereaz  ^wischen  Chri^ 
atas  und  -den  Apxittelu  halten)  pur  eine  ver^cl|ie4ene 
Entwicklqngsstufe  der  OHenbarnng  in  Christo  sey;  auf, 
der  linder^  aber  ist  ^s  Saph^  der  jßatschiedenen  Erfab- 
ITBOg  b«^  denen  i  die  sich  %wp  eTangelischen  Kirchs 
ans  grUndlichar  Uebersavgung  haUep»  dafa  di^  Ver« 
echiedenen  Berichte  (der  Evangg.)  einen  Einigen  Hci- 
land»  ein  ainiges  Chris^nalaben  iind  Weaep  dars^ilen^'* 

4.  ,,Da8  Bewustseia  aber  von  solcher  Einigkeit  der  , 
Schriften  wird  dadurch  nichts  weniger  als  aufgehoibetty 
dafa  die  Verfolgung  derselben  bis  jn  die  letzten  £nt« 

Wicklungen  jeder  Thalsache  oder  Lehre  eben  öü  uu- 
voileodet  a)s  die  Auslegupg  selbst  bieibt«''3ö^  ^ 

-  '  .B.  Gegen  die  Tauglichkeit  der  Schrift,  hüchste 
Glaubensregel  zu  ^eyn^  soll  nun  aber,  nach  Peibrücky 
auch  der  Erfolg  sprechen.  Oie  Ungebondenheit  deir 
.«Auslegung,  meint  er,  habe  die  Glaubebs^inheit  ver- 
nichtet und  drohe  der  protestantischen  Kirche  den  Un- 
tergang.   Die  Verfaaser  der  Send^hreiben  lerwiedern  : 

a.  Wollte  man  «sich  gegen  diesen  Einwurf  blofs 
defenaiv  verhalten  1  so  liefse  sich  sagen :  besser  lieiue 
GlaubenWeSnigkeit «  afv  eiue  unv^ahr  begründete«  s?)  Al- 
lein es  liauu  '  '  '     '       *  . 


36)  Nitzscli  p.  73  —  7<^, 

37)  Nitzsch  p.  91.  Vgl.  was  schon  TUllner  über  diesen  Gegen- 
ctand  bemerkt:  Unterüfibt  von  symboliKcheA Bäch^ro«  p*;i^ff* 
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darg€ihan  werden»  da^ft  die  Kirche  nicht  nur 
f«)  von  der  Freiheit  der  Anslegung  nichts  zu  beiTürch-f 

töii  hat,  sondern  auch  ß)  in  ihr  ein  Gut  LesitAl,  das 
durch  Glaubens  -  liiid  LehrvbrschriAen  nicht  erseia( 
.  werden  Kann. 

«.  I.  Wie  63  sich  auch  mit  (ler  angeblichen  Glau- 
}>en8 Verschiedenheit  in  der  protestantischen  Kirche  ver- 
^faallen  mag  ,^  gewifs  ist,  da'fs'  die  *  Kirche  Äoch  histo- 
risch besieht;  diefs  geht  hcrvui  o'^us  den  den  Slaate- 
▼erfassuiigon  und  Verhandlungen  w  Grunde  liegende^ 
Unterscheidong^  r  aus  den  Hterarischen  nnd'sonstr>* 
gen  Pro/.^  seu  zwischen  Rümischkrjtholischen  und  Prn- 
testanten9  ans  der  Identität  der  Bekeuntnifsschriftea 
ans  den  Unionsnrkunded  9  ane  dem  Lehrbestan^ 
bei  der  grofseu  Mehrzahl  der  Gemeinden  und  Mitglie- 
der       und  .aus  dem  in  allen  WeUtheilen  besteheudei^ 
ineinandergrei&Bn  der  Missionen,  und  3tbelgesellscha^ 
teo.    Wie  fest  in  ihren  Gründen  mufs  eine  -Glaubens- 
gemeinschaft seya»  weiche  soHieie  Zervvüriuissei  die 
.während  ihres  Bestehens  scl^on  eintralen»  nicht  ver- 
^](|üten  wollt e.^  aber. besahen  konnte  und  wirklich 
überstand  n^d  (ibersteht  38) 

\  2.  Die  Verschiedenheit  d^r  geJebrten  Aüslegungen 

iät  weder  so  LctitHiLcnd  noch  so  gelahriich  ,  als  Del- 
brück vorausset^ti  9»Die  ^rotestanUsche  Exegei^  kennt 
nicht  nur  ihre  .Aufgabe^  si<^  wejfs  und  hat  ancb  d^i| 
Weg,  sie  zu  lüscn  ;  und  Lej(xits  hat  der  unuiUeibro- 
ebene I  gemeinsame  iiie/fi»  di^  Aufgabe  so.  weit  gelöst^ 
so  viel  unverlierbares  exegetisiche^  Gemeingtit  i^wor« 
ben^'die  Regeln  der  Kunst  so  gefestigt  und  ihre  Anr 
Wendung  so  gesichert  (?J  9  dals  ^  vvie  weit  das  Zie) 
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Iluch  noch  eutf^rut  sejrn  mag,  der  ForUchritl  dahia« 
doch  gewifd  ist»  und  die  Einheit  ynd  GewiTsheil  ^et? 
'Auslegungen  immer  mehr  stinilnnit.    Ücberhaupt  aber 
i$t  wohl  zu  bedeiilten  ,  dafs  die  gelehrte  Au$legungin 
der  protestantischen  Hirche  '/u  Iteiner  Zeit  einen  sol- 
chen Einflufs  auf  Lehre  und  Lehen  der  Hrrche  ausge» 
'übt  hat  und  ausüi)eij  liaiin,  dais  /rrlliiimer  derselben 
im  Einuejnen  Lehre  und  Leh^n  anmittelbar  ungewtft 
machen  und  Trillig  in  Irrthuni  führen  konnte.  (VgK 
pi  22»  »ir»  5O    ^i'dem  "berührt  die  Diirei  cnz  in  der  Auf- 
legung selbst  jetzt  meist  nür  solche  Siellen^^durc^h  de« 
ren  verschiedene  ErhIarnnG:  keine  Grundlehre  wesent« 
lieh  verletzt  wird." 39)      Schon  eianial  hat  die  Schrift 
einen  in  der  Christenheit  um -sich  greifenden  Razio-N 
nalismus  (eiaes  BasiHdeSt  Valentin  t  Mareion«)  über- 
wältif]^t  ;  schon  einmal  hat  sie  in  unserer  Fkii  che  zu 
dem  praktischen  Geiste  der  Helormazion)  der  unter 
dogmal^ohen  Streitigkeiten  zu  verschwinden  drohte 9 
Äürückgeffihrl.  (Arndt,  Spener,  Franlie).    80  wird -sich 
denn  auch  in  Zukunft  das  Schriitprincip  als  reföirma- 
torisch  und  konserviiorisch  zugleich  erweisen.  Ja 
•phon  fet7^t  erweist  es  sich  so:  in  dem  allmahligen 
Verscliwiaden  dts  Moralisavus  sowolilj^  als.  in  d^r  Ab-, 
rogirudg  jdes  fmberen  anmaasüchen  Supranalijgrai^innaj^ 
4er  auf:  einer  unerwiesenen .  Theorie  der  Inspir^ziPA 
>eruhte."-<^)^)  •  •* 


39)  Lückf>  p.  204— ao?.  -  ■  . 

/  40)  Nitfseh  p«  96-^99^'       •  , 

♦jl  Anm.  d,  RM  Dem  Moral isnnuf  ist  pnsr'»ntlfch  der  SuptanaturaHsmu» 
nicht  cj)tgegenges<>tzf,  indem  letzterem  nicht  wird  vorgeworfen 
werden  können,  dals  er  jcmais  den  WTth  des  Strebens  des  Men« 
sch'^n  n«  h  Heiligung  herabsetzte»  #der  gegftn  dessen  Uner- 
jUiUiicJikeic  sich  gleicbgältiger  erkl£rie.   £«  dttrfie  sich  vielt 
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'  ß-  iv  »»Christus  scllist  wollte  eine  Kirche,  in  wel« 
.chßr<  ißl^endige  Wecha^Jlvvirkuiig  -^wischen  tlem  Aeus« 
8era'<nDd  loiiern  stattfände;  jenes»  das  die  Kirche  er- 
z-vu^tiide  Evangelium  alleia  ausgenommen,  sollte  be- 
weglicJ;i  und  liiidsam  und  der  beständigen  Keinigung 
und  Erneurung  aus  diesem  zugänglich  $0yn*  .  Wäre 
diefs  nicht  sein  Wille  gewesen,  welch  ein  ganz  ande- 
res  erstes  Christ^uthum  müTst^  es .  dann  gegebeu  ha« 
I>en."4') 

2.  „Das  Schwingen,  welches  diii(h  den  obersten 
Grundsätz  unserer  Kirche  jjanglich  wii  d  ,  ist  unstrei. 
tig  bei  weilfem  einem  Zustande  vorzuziehen ,  der  uns» 
ohne  dafs  wir  auch  nur  die  /Abnahme  des  inneren  Chri- 
etentbums  gewahr  .werden,  in  der  blühenden  und  vol- 
len, oder  festen  und  steifen  Kirchlich keit  bestehen 
läfst,."4-)    Ja,  die  Differenz  i^  der  Auslegung  ist  im- 


leicht  «mgelcehrt  nachweisen  lassen,  daTs,  wo  den- Suprana- 
tnraiismus  aU  solcher  sich  geltend  zu  macUeri  Anlafs  hatte, 
tuel^^d^f  grSHiere  sltfiche  Brost  auf  seiner  Seite  «stund.  AU 
ssine  Aufgabt  betr^ichtete  '<er  Jintner,  das  Ansehen  <les  gStt* 
lieh  GeofF<»iibarten  den  Anmaasungen  .des  menschlichen  gegen- 
über  zu  siclirrn.  Ks  mag  seyn ,  dafs  er  hier,  bis  er  zu  ge- 
schiedenem Bew^istseyn  des  Erforderlichen  sich  dftrcharbei- 

f^te,  Me  und  da^Kleinlichteres  festhielt,  das  Ihm  fiir  seinen 
^wetk  nothwendig  schien.  Allein,  wenn  in  dieser  Beziehung 
auch  eine  Zeit  lang  ein  zu  ängstlicher  Insfirattons«  Begriff 
die  Geister  gef^^ngen  liielt;  so  wird  der  Geist  des  Sopivna* 
turalisnius,  welchem  auf  li^^r  Stufe  der  datiialigcn  I '.iiiwlcke- 
lung  selbst  die  uegensufze  jene  Theorie  als  wesentlich  er- 
srlieinen  liefen,  nicht  eben  als  ein  antnaaslichf^r  aas  diesem 
Grunde  dürfen  bezeichnet  werden«  Der  Qelst  dea*wlshren  So* 
pranatnralismas  Ist  lR«mer^sei|ier  ^ac»r  p^ch  -x,d%a  Gegen^i 
theil  der.ABmaa^Hchkeit.  *  * 

41)  Nitzsch  p.  93.  Vgl.  l«ücke  p.  jjpU  ..  -  , 
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m^r  nnt  (wenn  sie  niüht  rein  willKillirUch  Ist,  in  wel* 

chem  Falle  sie  keiac  Beachtung  verdient)  ein  natür* 
liches  Produkt  ma  och  faltiger  Forschungen  nnd  Gaheli 
iiti-  Streben  nach  Wahrheit»  nnd  inaof^rne'  führt  sie 
nicht  als  ein  unvermeidliches  Uebel,  sondern  als  eia 
Werk  des  guten  Geistes  —  sicherer»  «Is  ^He  äussern 
SKtTungen»  jener' Miberen  ewigen  Einheit,  weicht 
für  den  freien  menschlichen  Geist  in  der  Wissenschaft 
aliein  gilt»  aber  immer  nnr  der  Lohn  ist  und  die  Sfi^ 
t«e  ehrlich  durehgekampfier  Vetschie'denheit/MB)  »)  > 

3.  „Mit  Lust  und  Liebe  in  der  protestantischen 
Kirche  seyn»  ist  Sache  des  Vertrauens  auf  ihren  gtSti^ 

■ 

Anm.  d.  Red.  „Zu  jener  höhern  ewigen  Einheit,  welche  in  der 
Wissenschaft  allein  gilt  etc."  Wohl  auch  manchen  andern 
mögen  diese  Worte  samt  der  damit  ansgesprachenei]  Hoff- 
.  nung  nicht  deutlich  geuiyg  seyn*  Ein«)  n^r  in  der  Wissf n- 
achalt  geltende  Einheit  wfirde  der  Religion  wenJg  frommen, 
^nd  Sitte  nur  In  der  gleich  aller  menschfichen-^  weltlichen 
Wissenschaft  ^*»ltPnde  Einh?it  sdiw^erlich  eine  ewige  seyn. 
Die  vom  wahren  Geiste  des  Evanf^etiums  in  Dienst  genoiQ* 
mene  Wissenschaft  wird  ^ur  Verständigung. <|ber  den  einstig 
wahren  Sinn,  der  biblisQheu  Stellen  helfen,  und  wird  l^fezi» 
kellen  nm  so  mehr,  je  mehr  der  Geist. sich  der  Befangenheit  . 
durch  das  Menschlich!»  der  WisteoackaCt  eutschlägt.  Unleug- 
bar aber'  »iehl  gerade  hier  auch  oflj  in  Einfalt  ein  kindlich 
•Gemfith,  was  kein  Verstand  der  Verständigen  sipht.  Und 
die  Verst;Yndi^uni^  wird  nicht  ein  Vorbehalt  der  W*S««"schaft 

^  bleiben  dürfen,  sondern  Gemeingut  aller  Genossen  der  ehr isC<* 
Uchen  Gemeinschaft  Verden  sollen«  Denn  etqe  nur  d«r  .Wis« 
aensfhaft  zugängliche  Wahrheit;  Venn  eine  solche  sonst  denk- 
bar seyn^  sollte,'  würde  anf  keinen  Fall  eine  christlich«  seyn 

«  können,«  Chrsienthom  kann  zwar  Gegenstand  der  Wissen- 
schaft »eyn;  eben  darum  keine  Wahrheit  desselben  nur  gel- 
tend in  der  Wissensciiatt.  '  ^  ..^ 
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liehen- Gwindi  otolit  cl€ft  menacl^licbftn  Hatheaft«  Die 

Stailung  eiupr  symbolische»  Revisionsbeliörde  (wie  Del- 
brfiirlt  iie  voi^f^ciilÄgt)/  welche,  alle  30  pcler  40  Jahre 

"zu  fiprechon  ,  ja  so^ar  deq  -Weitcro  L^ehrkanoa  äuTi 
neue  zu  bes^junme"  Hii'Ue,  wäre  ein  f;ewalliges  Vor- 
greifen vnd  £ingpajfefi  io  die  J^ebeaseiuliyickluiig,  uui 
in  fl<;u  Augen  4l|er,  ,die  iebr«  und  Lehraoadraclt  aie 
;geftug  'ZU,  i4üUrß(  heiden  vermfigeu?  eiu  Spott  über  die 
JjVahjheiX  uni  die  Jitrche  Äeibfi^u;;44)  „Zudem  hat  die 
Geftchickte  dßk  Unheil  ^ogma^i^p^er  Synoden  hinlang« 
lieh  iia's  Licht  ffes^tzl^    Der  Geist  der  Vv  aln  heil  btlbst 

jft  es  9^  der  lii^^lich,  |a  stündlich  junger  uns  seine  Sya« 
pden  hält  nncl  seuie  Vereinbarungen  trifft.  Ihm  ver- 
traut/die proteslaiUische  Kirche,  dafs  er  je  länger  je 

'  mehr  den  Irrthum  und  Zwist  banned «  dae  vol^e  Ver- 
Stäiiclnlfs' des  göttlichen  Worts  Allen  offnen,  und  so 
die  Einheit  und  Gewifsheit  scliaffea  werde ,  die  alleia 
'ipinzig  und  gev^ifs  ist.**  45^  ,  ^ 

Werfen  wir  einen  beartheilenden  Blick  anf  dies« 
yertheidigung  tle;^  Schriftprinzips^^^Q  tritt  uns  als  eine 
höchst  erfreuliche  Erscheinung  :dec  .«clik  px^otesla^ati. 
ftche'TGetst 'entgegen aus'  welch^jn  %ih  gefloseea  ist. 
Das  Vertrauen  auf  die  Kraft  des  gÖttJit)hen  Wortes, 
iiud  Geistes«'  daft  sich  hier  ausspricht»  erinnert  es  nicht 
unwiUküHrlich'  an  jene  juj^endliche  Begeisterung  für 
4as  wiudergolui)dt*ne  /'Ot teswort ,  welche  beim  Enlste- 

'^en  ijnaerer.  fiirqjiie  die  GemMtHer  e^rfüiUe;  gieht  es 
:t»lcht  einen  neiaen  davlkenswertllen  Beleg  für  d}e  Rück- 
kehr unserer  Zeil  zu  jenem  reiben  und  kralligen  vSchrilt- 
glauben  >  dei*  — ^  wiii  kühnen  es'  nichrt  Mki|den  ^  z^m 

f — :^->^ — ^      1  ;    •      '     '  '         -         '  .  *  . 

•f«1|4)  ^  Nitescfi  p.  9«j.   VfrX  Au^Bsti^H  dem  der  DMbräckVheo 

Schriit  anfr^*hiYn^teii  Sf  ii  •sclneibpn,  p.  aigf  Lücke  p^20D. 
45)  Lücke  p.  199  f.  Vgl«  Sack  p.  14.'    ■  • 
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grofsen  Nachlheil  unserer  Kirche  eine  geraume  Zeit 
Üihdarch^  besöhders^ unter  OebiMt  ten  und  tlaibgehiU 
cleten^  eine  seltene  R-mheinung  gewrorden  war.  Ja^ 
•wir  iehen  es  ,  onsere  Zeit  ist  von  einem  rel'oi  niilori« 
sehen  Geiste  beseelt^  äber^ —  Öolt  ]ob^ —  nicht  mehr 
von  j^hem  mit  erbot*gtem  Liebte  »ieh  brüstenden  DIU 
mon^  de>  ,,(las  Christcnl hum  aus  der  Well  hinaus- 
reforiui'ren  moebtey''^^)  soiidern  von  «dem  göttlichen 
Geiste  der- Wahrheit  9  dessen  Licht  zwar  in  Einzeliien^ 
wie  diePs  immer  in  Ueherganf^Hjierioflen-  der  Fall  ist, 
sich  tiDch  trüb  reÜektirty  aber  eben  vermöge,  seines 
göttlieheii  ÜrsfirÜngs  auch  das  Donbie  nach  und  hacb 
erhellen  wird.  Dorh  i^erade  diese  "jedem  iinbefange-- 
nen  uhd  vom  Clirislenthume  geläuterten  Sinne  sich  auf«, 
dringende  Wahrnehmürfg  ist  es  wohl»  was  die  Geg^ 
ner  Delbriich's  —  wie  es  scheint  —  etwas  zu  leicht 
hinweggehen  liefs  über  die  Diflerenz  der  Schriftaus-* 
I«gang  und  ihren  Einllur«  auf  die  christliche  Lebenau 
gemeihschaft.  80  weni^  sich  ns'inlich  daran  zweifei i& 
laTsty  dais  der  Schrift  in  Beziehung  auf  die  Haupt«^ 
lehren  eine  Klarheit  und  Deutlichkeit  zukommif}  ver« 
möge  welcher  unter  UrtheilsTäh igen  kein  Stt'eit 
darüber  entstehen  kann,  was  Christenthum  sey:  eben 
SO  wenig .  läßt  ^Ich  auf  der  andern  Seite  rerkennen^ 
dafs  die  Zalil  der  Urtheilefähigen  etwas  seht*  Zufallia 
ges  ,  weder  durcii    menschliches  Rathen"  noch  durcli 

46)  Es  würde  uns  leid  tbun,  wenn  man  diesrn  von  Harms 
(Theten  p  20.)  entlehnten  Ausdruck  ausscliiieisiich ,  od#r  ancH 
nur  vorzugsweise  auf  die  sogenannte  Vemunfttheolog  e  bezic-J 
ken  wollte.  £4  giebt  einen  OiTeobarunffglaubeQ,  der  gewifi 
um  nkhts  besser  ist,  als  der  iabajtsleersts  Vernunftglaiibei 

,  Ünd  otematid  erkennt  wohl  vrWM^Bt^^.nU  wir»  die  Verdlentte 
an,  welche  einzelne  rationalistische  Theologen  am  eine  glatt«» 
Dens  arme  Zeit  sieb  erworben  liabeii. 
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den  göttlichen  Geist  schlcrlilbin  zu  Pe^timnu  nc](»s  sey. 
Und  wenn  nun  auch  unsere  Ztejt  der  UrtUeilsfiAhigeil 
mehrere  besitzen  «olltei  aU  manche,  andere    so  kann 
es  döch  fler  Kirche  nicht  gieichgiillig  seyn,  waö  da 
oder  dort  von  EinAeiueu  gelehrt  tiiid  in  die  üeberzetl« 
gung  der  Hörenden  aufgenommen,  werde.  Denn 
setzt  auch,  dafn  eine  falsche  Lehre  nicht  unmiLLc Jbrir 
einen  nachilieiligeu  Cinflufä  nuf  das  Leben  gewinne» 
so  -wird  sie  doch»  Sobald  ihi^'  Widersptruch  mit  der 
Schriftlehre  oder  mit  der  fredigt  christlich  gesinnter 
Lehrer  erkannt  ist)  in  dem  Qlatxbea  Ungebildeter  eine 
klägliche  Verwirrung  anrichten»  ^   Den  Beweis  $  wie 
i»chädlich  für  das  christliche  Lebeti  einef  Gemeinde 
sowohl  das  Milstrauen  gegen  ihren  Lehrer >  als  das 
Mifstrauen  gi^geu  die  heilige  Schrift  sey«  wird  ntfü 
iftns  gerne  erlassen^    Dagegen  wird  man  eittwendeii) 
dafs  es  Mangel  an  Vertrauen  zu  der  göttlichen  Kraft 
des  Eirangeliums  sey>'weutt  man  voi^ussetze>  dal»  es 
^tticht  jede  Irrlehre  vom  selbst  überwinde;  und  dab 
iBich  jeden   Falls  nicht  absehen  lasse)   wie  (Us,  was 
dem  Worte  Gottes  unmöglit>h  seyi  durch  menschliche 
Institute  erreicht  werden  sollte;  j«i>  man  wird  die 

Worte  Pauli  i  Cor.  ^,  lo^I»  ^egen  uns  gcUcnd  machea 
lind  sagen)  wenn  ein  Apostel  selbst  darauf  ver* 
^icihte»  den  niöglichen  Aufwüchsen  des  Glauben«  an 
if'ert  Sohn  Gottes  (v.  u.)  enlgegenxüarheiten)  in  der 
Hoiliiung  ,)der  Tag  werde  Alles  hlar  machen'',  (v.  I3.)> 
WAift  dann' Uns  bereehtige>  der  Wirksamkeit  des  giilU 
liehen  Worts  nachhelfen  zu  wollen  ? !  Allein  diese 
Einwürfe  können  uns  nicht  in  Verlegenheit  setzen» 
l>enUy  Was  zuerst  die  Wirksamkeit  des  Evangelinni« 
betrilFl^  so'üKifete  matt  in  der^  That'mil  dem  Zusuude 
trnseres  Volkes  wenig  bekäunt  seyn,  um  nicht  einzu- 
gehen» dafs  dieselbe  bei  (ar  Vielen  >  (wir  möchten 
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fast  sagen,  Lei  den  Meisten),  völlig  >luioK  ilio  offcnU 
liehe  Predigt  bedingt  ist,  indem  sie  entw^dei*  zum 
eigenen  Forschen  in  der  Schrift  gai^  nicht  kommen^ 
oder  aber  unfähig  sind  j  das  Gelesene  richtig  anfzu> 
fassen«  Es  ist  ein^  durch  Jkeine  Erfahrung  mativirte 
Behali^tiliig:^  ^«dafs  aueh  der  ungelehrteste  Leser  ohne 
Iiitliuni  und  Fehl  die  Grurtdlehren  des  Heils  aus  der 
Schriii  sjchüpfen  könne'' 4^)  ;  in  keinem  Falle  folgt,  aus 
der  Möglichkeit  die  Wirklichkeit*  Wir.  erinnern  nvi^ 
an  jene  fleischlichen  Vorstellungen  vom  ewigen  Leben, 
weiche  ^  durch  die  bildliche  Sprache  der  Bibel  ver«* 
anlafsi  bei  so  maneheil  Ungebildeten  die  innerste 
Quelle  der  Sittlichkeit  verunreinigen  j  an  jene  gefähr- 
liche Unt,erscheidang  Zwischen  Fleisch  und. Geiste  nach 
welcher  die  Sunden  des  Fleisches  deii  Wiedergebor- 
ncn  (Geistlichgesinnten)  nichts  mehr  angehen  sollen* 
Diese  ttn,d  ähnliche  dem  Geiste  des  Christenthums  ge- 
radehin widersprechenden  Vorstellungen  sind  hervoi^<h 
gegangen  aus  einem  weiser  Leitung  entbehrenden  selbst« 
stündi^^en  Förscheti  des  Volkes  in  der  Schrift*  Wei^ 
will  behaupten^  dafs  es  ihren  Inhabern  von  ^örne  lier« 
ein  an  religiöser  Lnip  fänglichkeit  gefehlt?  Der  HatipU 
grund  diesei^  Erscheinungen  ist  gev^ifs  in  den  Geist-» 
lieh  eil  ztt  suchen 9  welche  durch  Verwässernng  de^ 
Religion  und  Zuriickführling  des  Eigenthümlichchrisl- 
lichen  auf  allgeiheine^  d.  h.  leerem  Begriffe  sieh  das 
Volk  entfremdeten  und  so  die  Dnmüildigen  de  faete  iii 
die  Rechtender  Mündigen  einsetzten^  *),  Soll  die  Kir» 


.  47)  Lücke  p.  206  i.  ^  *  , 

Auin.     Redl  UDstreili^  Ut  ei  eheii  dssa,  damit  nicht  StsU 
und  Aosdrö'cke.  welche ♦  los^erttsen  vom  Ganten  oef 

christlichen  Lehre,  Mffsverstand  veranlassen,  oder  ¥6il  einSt' 
verkehrten  Richtung  zu  iluem  Vortheil  benützk  werden  k^n*  f 
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es  ihr  gleich j;ülii^  9eyii>  wenn  »»zur  Beraubung  gati« 


n^n-,  in  uhrpf  E'nzHii«t<»u  »Mf-t-if»«*^*  vi»er<i#it  y  »von  i(pr  liöch- 
-9tpn  W^-'t^Uf  r,  .  dir  IvrJic  thi'ur  he  ojrpt  J^yf,  durch 
t»nien  ifibrgitff  drr  Jur.  Ii  NpbPtioiii:i!'dp''stflUm<^.  «ie.s  Ein- 
Aeinpn  beleuchtet'? n  :inii  üusgrmittelteji  christlichen  W^adcheit 
b«t  Gelebiten  und  U n gel f>hrien  .einer  einsei ügfil,  .eben  damit 
.Verfälschenden^  l4erausste*UinS  einzelner/ an  sic^  inifsd^ul* 
barer  Stellen  und  AuidKicke  vorzübeu]t:&ri«  *  Eblfrn  dtratts  ^r^ 
Ij^Tebt  sich  ab'rr  die  N'^ihwendigUeit  urtd  der  Se\»vn ,  fl^s  all- 
«g^nif-ine  Lesen  der  Scbrifr_^  n:^men'lirli  des  N.  T. ,  als 

Griiruisicherurtgsinittel  (tp.t^>ii  die  Verf.ifschang  der  Lehre  gel- 
tend zn.  niarhen.    Ni  ht  das  ubbe^'i^nppn?  Lesen  d^r  ganzen 
.lieilij^eii  Schrift  Ist  die  ^Quelle  Von  IrrthKmern  und  Ketzereien» 
(weiche  letzlre  ja  vo»  Anbeginn  gewifse  Schriften  des  Wortes 
Gottes  nicht  i^^'ltPn  liefsen,  oder  verfälschten);  sbnd«rft  dl^ 
Lipbhnbftei   fui"  (Tewifie  Verkehrtheiten  &uc!itP  I laltpunktc 
in  der  hei).  Shiif^    und  v  e  r  n  a  c  h  l  ;i' s  1  g  t  e  andere,  damit 
tanverelnbare  Stellen.    Es  bleibt  also  immer  keine  Zuflucht 
(fbli^V  <1*  ^ben  zur  heiligen  Schrift,  nm  die^Aechtheit  des' 
bliristlir&dp  Glaubens  in  dem  Bewufstseyif  der  Glieder  i^ef 
•  Christlichen  Kirche  zu  sichern.    $owle  in  den  Ungelehr^en-» 
welche  sie  benützen,  nicht  Anmaaslichkeit,  sondern  Aufmerke 
samkeft  auf  das,  was  die  heil,  Schrift  selbst  als  wcseiif- 
lich  zum  Heile  erklärt,   genährt  wird,  schwindet  wohl  die 
Gefahr,  ^afs  sie  aus  der  Bibel  andres,  als  Biblisches,  d.  h. 
Wahres,  Schöpfen. .  Und  wir  Werden  nie  vargetseB,  dafs  daa 
Vötk  zqI-  Zeit  der  Refoi^idoii}  die  Bibel  in  }der. Inland ,  die 
Geistlichen  hin'wlea  auf  das»  was  zu  lehren  Notb  thue.  "Eben 
die  Eigendtümlichkeit   «l^r  heiligen    Schrift,    welche  in  das 
christliche  Leben  hitieiuluiirt  ,  und  die  uvscntÜchen  Geppn- 
bätze  des  acht  Christlichen,  wo  sie  hervortretten  wollten,  ab- 
Wetst,  lind  eben  wieder  für  das  Leben  berichtigt,  «ihäut  ge« 
Wifar  das  oacft  dem  Heile  der.  Seele  aoQricbtig  verbildende  Ge^ 
Mihp  dm  nnr  das  HeiivoUe  lo  ihr  zu  linden.  Dafs  dabei 
Het  Unterrihet  der  Geistlichen  wesentlich  zu  Hülfe  kommen 
koll>  liegt  jiatutiich  aus^ser  allem  Zweifei.  . 
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2er  Gcmeiilden  und  Geschlechter  eine  verkehrte  Exe- 
gese die  Oberhand  gewinnt"? 48)  Ihr  erwiedert  &  sie 
Itanii  nichts  thun}  das  haben  schon  die  >Apostel  er^ 
Jtannt  und  —  ausgesprochen.  Wenn  Ihr  uns  aber  mit 
dem  Beispiele  der  Apostel  zu  schlagen  meint}  so  habs 
Ihr  zweierlei  übersehen  :  i).  daA  unsere  Zeit  nicht 
die  apostolische  scy.  Die  Apostel  Lrauchteu  keine  he- 
sondern  Anstalten  gegen  die  Irrlehier  zu  trefren^  weil 
sie»  als  unmittelbare ,  vom  Geiste  Gottes  erleuchtete 
Schüler  Jesu,  den  Irrlhum  ,  wo  er  sich  eiiischJeichen 
wollte  9  am  sichersten  8e4))st  bckiimpften*  Als  sie  vom 
irdischen  Schahplatz  abgetreteta  waren  9  erkannte  die 
Hirchfe  bald  die  Nothwendigkeit ,  durch  Symbole  da-  ^ 
für  zu  8orgeh>  dais  ^^die  .ursprüngliche  Ordnung  des 
Lebens  nicht  gestört  und  vernichtet  werde«"  4Q)  Wie 
unvollkommen  sie  auch  diesen  Zweck  erreicht  habeu 
nia^  ,  so  viel  ist  uns  gewifs ,  dafs  es  ohne  Symbol 
nie  eine  Kirche' gegeben  hätte« 5o)  DenU}  abgesehen 
davOn  f  dafs  die  Schrift  y  schon  um  ihres  grofs^en  Um« 
-  fangs  willen,  weder  zu  einem  GlaubensLekenninifs  j 
noch  zu  einer  Lchrvorschrili  sich  eignet  >  appellirte 
von  jeher  fast  jede  Ketzerei  ain  die  Bchrifti  und  wie 

48)  Nitzsch  p*  gii 
'  419)  Nllzsch  p.  37. 

50)  Wir  bitten  den  geneigticn  Leser»  damit  ier  iins  hfcht  eihef 
Inkonsequenz  beschuldige,  sich  hter  daran  zu  erinnern,  daff 
Etwas  zur  Erhaltung  eines  Gemeinwesens  noihwendig  seytk 

.  kann,  ohne  därutn  dasselbe  etgeotlith  zu  schaffen.  Auf 
diesen  Unterscbied  gründet  sich  andere  Anlicht  vom  V(»rhäL*ts 
hifs  der  Schrift  an  den  S^mbolto;  Das  Sjrnihol  Wirkt  die 
Gliobenagemeloschaft  nicht,  aber. et  rä'umt  die  Hindentisfe 
hinweg,  welche  der  (glaubenschafieoden^  Wirhiamiieit  des 
Evangeliums  im  Wege  stehen« 
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»ehr  auch  die  alte  Kirche  in  Bestimmung  desseo^  was 
ketzerisch  sey  ^  oft  gefehlt  ^  wie  sehr  sie  in  manchea 

Fällen  eine  mit  dem  Geiste  des  Christen thunis  keines* 
wegs  verträgliche  Unduldsamkeit  bewiesen  haben  mag» 
das  'kano  doch  nicht  geläugnet  werden,  dafs  sie>  wenn 
sie  üLerhaiipt  das  lieclii  halle  ,  für  ihre  Existenz,  d. 
h.y  für  das  Fortbestehen  einer  religiusefn  Gemein- 
tchaft  zu*  sorgen^ .  atich' eine  *Lehrnaifm  festsetzen 
durfte.  2)«  Die  Worte  des  Apostels  beziehen  sich , 
^ie  schtoii  eine  oberflächliche  Ansicht  der  Stelle  lehrt, 
nur  auf  minderwesentliche  Igrthümery  auf  Irrihümer, 
welche  neben  der  (richtigei\^nd  weseutlith  chrisili- 
chc»n}  Ueberzeugung,  dafs  Niemand  einen  andern  Grund 
legen  könne  9  als  den  ^  welcher  gelegt  ist  4  Christus 
(v.u.),  bestehen  mögen.  Geiahriicliere ,  das  Wesen 
des  Chi^istenthums  untergrab  ende  irrlehren  hat,  wie 
allgenoein- bekannt,  Niemand  kräftiger  bekänlpft,  als 
die  Apostel. —  Doch,  Ihr  bezweifelt,  ob  ein  solcher 
^ampf  ib  unserer  Zpit  noch  nbthig  seyV  Die  Dif- 
ferenz in  der  Auslegung,  sagt  Ihr^  berühit  j^tzt  meist 
nur  solche  Stellen,  durch  deren  verschiedene, Ausle- 
gung keine  Cruod lehre  Wesentlich  vCrleta^t  wird«  Aber 
seht  thr  denn  nichts  freunde,  i^ie  Manche,  welche 
die  Schriit  im  Einzelnen  recht  wohl  verstehen,  eben 
in  der  Hauptsache  blind  Sind,  indem  sie^das,  wa^l  Ihr 
als^  göttliche  Weisheit  Verehrt,  für  menschliche  Thor« 
heit  halteui  oder  bei  scheinbnrer  Achtung  des  Chri- 
«tentbiuDS  vor  einem  Götzen  nieffTerfallen ,  den  sie  — 
aller  historischen  Wahrheit  abhold  —  aus  eigenen 
Mitteln  sich  ges.chairen  haben  ? 

Ihr  sagt:  v^as^ gehen  solche  wissenschaftliche  Ab. 
normitaten  das*  Leben  an?  Unstreitig  nichts,  solange 
,sie  sich  im  Gebiete  der  Wissenschaft  hallen.  Mag 
auf  diesem  Gebiete  geschehen^  was  da  will}  wir  wer«> 
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den  OOS  nie  darüber  ereifern*  Das  aber  können 
wir  nur  ah  eine  Verhöhaung  der  Kirche  betrachten, 
wenn  von  ihreu.I*chrern  öffentlich  Wi  d  e  rc  h  rist- 
liches gepredigt  Wtrd>  wäJirend  sie  doch  behao]K 
tet  eine  ehriliefaps  Kirche  zU  seyn.  Und  dals  das 
geschehan  ist,  und  —  trotz  der  besseren  Richtung  der 
Zeit  im  Allgemeinen  —  nocli  geschiebt)  dafa^ 
mochten  die  Belege  nicht  schwer  zu  finden  «eyn.  Noch 

« 

in  moliieren  der  neusten  Predigtsamnilungen  lesen  wir  • 
Aeulserun^ea>  wie  folgende:  ,jdie  Schrift  behandelt 
den  GJaoben  an  einen  {»efsönlicheh  Teufel  äU  mitleids- 
wertheii  Wahn."  ~    Nicht  Ciuisti  Lehre  ist  es,  wenn 
menschlicher  Vorwitz  sich  über  die  Verbindang  Aso 
mit  Gott  in  Bestinimüngen  erhlart^.  weictie  zu  ehrIsU 
lieber  Ab^^itlerei  fuhren."  —    „Bestehen  aych 
einzelne  in  den  Schriften  der  Apostel  Torkommende 
Zeitideen  nicht  vor  dem  Richterstuhle  dnejr  vernttnft^ 
märstgen  Prüfung,  so  ist  döbh  nichts  eigentlich  Ver- 
nunttwidriges  in  ihnen  zu  iinden  — .    »Die  Natttr 
ergreift  mit  ihrer  fürchtbaren  Gewalt  den  Gerechteii» 
8o  wie  den  Ungerechten.'*^ —    ,,0,        harter  Flueh 
Gottes  ist  es,  der  um  des  Menschen  und  seines  Unge- 
borsains  Willen  die  ganze  Erde  druckt,  ein^  tiefe  Weh- 
muth  und  Traurigkeit  ist  e^,  Jn  der  die  ganze  Natura 
um   des  Menschen   wollen  versunken,    gleichsam  zii 
senfzeü  und  ihn  eben  s6  sehr  zu  beklagen,  als  anzu- 
*   klagen  scheint,  eine  innere  Unordnung  ünd  2er* 
rüttuiig,  iü  der  sie  nicht  minder  ihrer  Befreiung 
und  Erlösung  harret als^  der  Mensch*''  —  ,,£s  giebt 
ttberail  gute  Menschen ;  ^  ^ .  wo  nicht  wahrheits« 


51)  Diese  Stellt  BnM  sich  Mr  der  Vorrede  za  eloer  einzeln 
gedrockten,  aber  auch  in  die  Bibliotliek  deutscher  Kanzelbe-' 
tedtsamkeit  aufgenommenen  Predigte 
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scheue  1'  eigennützige  Priester  Fesseln  schmieden  füc 
den  menschlichen  Geist,  da  entfaltet  Biel»  jede 

Blülhe  edler  Menschlichlieit  zur  lieblichen 
Frucht*"  (Christus:  VVas  vo^m  Fleisch  geijoren  ist, 
das  ist  Fleisch.  Paulus:  Wir  siB4  allzumal  Sünder.) 

  „Wir  werden  nicht  um  cks  Todes  Christi  ^illcn, 

ohne  eigenes  Verdienst ,  begnadigt.''  (Paulus:  Ist 
einer  für  alle  gestorben,  so  sind  alle  gestorben* 
Wie  werden  ohne  Verdienst  gerecht  aus  seiner  Gna- 
de, jnrch  die  Erlösung,  so  durch  Cbristum  Jesum 
geschehen  ist.)  —  „In  welcher  seltenen  und  eigen- 
thümiicheu  Verbindung  standen  die  Heilungen  Jesu 
mit  dem  Vertrauen  der  ihrer  ^B6dÜ4;itigen  zu  dem,  der 
sie  leisten  sollte?  In  keiner  seltenern.  und  ei^enthüm- 
lichern ,  als  sich  noch  immer  und  überall  zwischen 
diem  glaubigen  Hingeben  eines  liorperllch  Leldendea 
«n  seinen  Helfer  und  zwischen  dem  erwünschten  Erfolge 
findet.  Der  Glaube  hat  in  solchem  Falle  eine  hohe, 
wunderartige  Kraft.  Was  mag  uns  den  Druck  einer 
bedrängten  Zeit  zuverlaTsiger  erleichtern,  als  der 
Glaube  an  uns  und  unsere  Fähigkeit,  das  Enlbeht- 
licfae  entbehren,  däs  Unentbehrliche  aber  mit  verdop- 
pelter  Anstrengung  erschwingen  zu  können?  Was  mag 
uns  körperliche  Leiden  gewisser  ül  erwinden  lassen, 
alsj  der  Glaube  ^.n  uns  und  au  die  Macht)  welche 
wir  mit  einem  festen  ,  ungebeugten  Geiste  über  die 
Schmerzgelulile  eines  gebrechlichen  Leibes  zu  üben  im 
Stande  sind?  u.s*  w«"  s^)  —  Wir  haben  in  der  Auswahl 


52)  Ueber  die  Predi|l,  n^eklier  6lM  Stelle  enttoommen  Ul> 

sagt  D.  de  Wette,  gewifi  ein  unbefangener  Richter:  „Sie 
hat  nicht  nur  einen  nicht  eigenthümlich  chrlstliciif  11  Inhalt, 
sondern  tritt  auch  mit  dem  Texte  und  der  christhchen  Lehre 
)n  einen  gewiieen  Widerspraeb.  Ree.  ksan  dem  Vtrf«  nicbt 

■ 

*  I 
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dieser  Stellen  nicht  streng  geschienen  zwischen  •61-. 
chem,  was  mit  den  Worten  des  Christenthums, 
und  solchem»  was  init. den  Worten  der  Schrift 

in  Widerspruch  tritt,  überzeugt,  nnsere  Leser  werden 
darin  mit  uns  einverstaadeu  se>^n ,  dais  der  grÖfsere 
Theii  des  Erbauung  suchenden  Publikums  an  der  ei- 
nen Klasse  von  Stellen  eben  so  grofsen  Anstofs  neh- 
men mÜ6se>  als  an  der  andern.  Salltea  wir  uns  aber 
auch  in  dieser  Vbraussetzung  täuschen»  sollte  überhaupt 
der  bis  jeUt  duich  widerchrislliche  Predigten  gestif- 
tete Schaden  nicht  so  bedeutend  ^eyn>  als  wir  furch» 
ten»  so  biieb^  immerhin  noch  die  Frage  r  rerdient  eii\o 
religiöse  Anstalt,  in  welcher  jeder  lehren  darf,  was  er 
'will>  den  Namen  einer  Kirche?  Und  dafs  es  eine  pro-» 
testantische  Kirche  gebe 9.  wollt  Ihr  ja  doch  i  Oder  ist 
es  vielleicht  nur  ein  politischer  Grund,  was  Euch  zu- 
sanainenhält,  Ihr  Protestanten?  Habt  Ihr  nur  darum 
Euch  Tereittigty  damit  Ihr  Eure  Glaubensfreiheit  gegeia 
die  Anmafsungen  des  Papismns  behaupten  könnet,  da« 
mit  jeder  Einzelne  seineu  Glauben  oder  Unglauben  fijei 
bekennen  dürfe?  Dann  hättet  Ihr  jßure  Vereinigung 
nur  nie  eine  Hirche  nennen  sollen;  —  sie  wkYe  viel« 
mehr  eine  Satyre  auf  alles  Rirchenthum  gewesen.  Ihr 
werdet  sagen  t  Wenn  Uehereinsthnmufig  in  gewissen 
Lehren  und  OrundsHtzen  zur  Konstituirong  einer  Kir« 
che  nothwendig  ist,  so  haben  wir  wenigstens  einen 
Glaubensartikel  aufzuweisen  9  welcher  von  den  Prote«» 
ttanten  stets  einstimmig  festgehalten  wurde :  die  Ver« 
I werfung  aller  menschlichen  Autorität-  Allein 
wozu  habt  Ihr  dann  ein  eigenes  Predigtamt?  damit 
es  diesen  grofsen  Glaubensartikel  erhläre?  Denn  dazu 


bergen,  daf:!  ibe  eine  solche  Behsndtnog  des  Textes  nad  el» 
nes  hocbwicbtigeo  chrisUicheo  Begriffes  befremdet.*' 
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bedarf  es  doch  keiner  besomdürs  aatorisirten  Lehrer^ 

dafs  die  Meinungen  d  es  E  i  n  z  e  l  n  e  n  bekannt  wer- 
den*  Ihr  Legreifet  selbst»  d^fs  aul  einen  blofs  vernei- 
nenden Grundsatz  keine  .Kirche  sich  gründen  könne» 
darum  c^ahi  fhr  noch  weiter  un<I  fra^t ;  »»Wer  wagt 
CS,  die  evangelische  Kirche  des  Abtalls  von  dem  le- 
bendigen Olauben  an  4^8^  Evangelium  ^ft  zeihen  in 
irgend  einer  Zeiths)?  Erlaubt  mir  hier  eine  Gegen- 
fi'iij^el  VVv>  versteht  Ihr  unter  der  evangel.  Kirche/ 
M^int  Ihr  damit  einzelne  Glieder  der  Kirche^  so  habt 
Ihr  freilich  etwas  sehr  Wahres  gesagt.  Aber  mit  dem- 
selben Kechie  k^ünnt  Ihr  auch  fragen:  Wer  wagt  es, 
die.  Menschheit;  df^  Al^^ll^  tqixi  ljgbeii4i§en  GiavU>ei| 
an  das  Evangelium  zu  zeihen? 

Ihr  sprecht  von  der  unsichtbar 64  Kirche)  in 
welcher  kein  Gegensatz  der  Konfessipneq  stattQndet«  Von 
der  sichtbaren  Kirche  aber  —  und  nur  diese  kann  ja 
);emeint  aeyn,  weP»^  man  voi\  der  pr Qtesta  n  t  is eh  en 
Kirche  spricht  —  gilt  keineswegs  dasselbe*  Ob  diese 
den  lebendigen  Glauben  an  das  Evangelium  festgehal- 
ten habe»  das  kann  nur  die  Bekanntschaft  n^it  dem^ 
was  Wesen ilicl^  i"n  ihr  geleh^rt  wird,  bestini- 
nien.  Betrachtet  man  die  Sache  aus  diesem  Gesiohte- 
punktei,  so  wird  mau  kaum  zu  behaupten  wagen»  dafsi 
unsere  Kirche  ihreai  .^inzip  treu  geblieben  sey.  Nur 
Verkennung  dieses  Prinzips  konnte  es  möglich 
machen }  dafs  man  geraume  ^eit  hindurch  die  Symbole 
als  Glauben-enorm  betrachtete f  aber  nur  Verkennung 
des  Zwecks  der  Kirche  konnte  in  neuerer  Zeit  zu 
dem  Wahne  verleiten ,  dafs  man  reicht  einmal  eines 
(^Lehrkanons  bedürfe.  Denn  wollte  man  aucb  zu« 
geben,  dals  die  Schrift  eine  hinreichende  Norm  der 

%  -    , 

*  •  /  * 

53)  Lücke  199. 
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Lehre  »ey,  so  marsie  doch  fastgeftet^i  werden,  ia  wel- 
chem Sinn  mau.  dieselbe  als  Lt  hniorm  zu  betracbteii 
liabe.»  Imlem  man  aber  die  allen  Symbple,  als  un- 
iraüchhar  für  unsere  Zeit,  eufgab,  Iter»  Jt^w  auch  die 
daiin  ausgesprochene  Ansicht  von  der  Schrift  fahren, 
und  es  blieb  der.  Wiilliühr  der  Lehrer  überlassen,  wie 
8ie  dieselbe  benutzen  woUtefi.  Allein  autfh  mit  Fest- 
Äleiluug  des  Schriftprinzips  hätte  die  Kirche,  um  ih- 
rem Zwecke  zu  entsprechen,  sich  nicht  begnUgen  düp 
fen ,  indem  dadurch  ungläubige  Lehrer  nicht  verhin- 
dert wprde^  wären,  ihren  Unglaube^  hinter  ejuer  gc- 
aiwiingenen,  Exegese  zu  verstecH^n* 

IVJan  wird  elnweiitlen  und  hat  eingewendet,  54)  die 
symbolischen  Worte  liöqnen  eben  so  gedreht  werden, 
wie  die  biblischeo,  denp  die  Kirche  werde  dqch  nicht 
verlangen  wollen,  dafs  der  I^ehrer  im  öffentlichen  Vor- 
trage über  iiq  Worte  des  Symbols  nicht  hinausgehe. 
Allein  eines  Theils  sind  die  Symbole,  wen^  «ie  in  ei- 
ner lebenden  Sprahe  abgefafsL  werdßn,  und- die  in 
der  Schrift  zerstreuten  Lehren  in  ^inei^bestimm- 
ten  Zusammhange  darstellen,  doch  weoiipr  fi- 
lier wiljiiiihrlichen  Deutung  ausgesetzt,  als  die  heiL 
SchTift^  welche  in  einem  Dialekte  geschrieben  ist,  von 
dem  nur  Wenige  eine  SO  geqaue  Kenntnifs  besitzen , 
dalV  sie  eine  iaische  üebersctzung  sogleich  zu  berich- 
tigen vermöchten,  und  welche  ihre  Hanpik  ln  en  nicht 
in  einem  solchen  Zusammenhange  giebl,  dafs  die  vcr- 
kelule  Anwendung  einer  einzelnen  Stelle  unmittelbar 
dorch  den  Kontext  widerlegt  wurde.    Andern  Theils 


54)  X.  B.  Bras.berger:  üebcc  symb.  Bücher;  Ulm,  1788.  p. 
,1^—  n6.  Schieiermacher:  üeber  d«ii  eigeothümllchen 
Werth  und  das  btadende  Ansehen  symbolischer  Bücher*'  Re- 

toiiiiauuii^aimanach  von  t^i^,  p.  347» 
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ist  e»'  wohl  leichter »  eich  über  gevrl^e  allgemetne 

dogmatische  terminos  'in  vereinigen ,  welchen  uf- 
fentlichßQ  Vortrage  nicht  widersprochen  werden 
eolly  »h  eine  Bibelüberaetsung  in  der  Uirohe  eiivzu- 
führen,  nn  welche  sich  der  Lehrer  ohne  Verletzung 
neiaes  Gewissens  bis  aufs  Kleinslu  hinaus  binden  künii. 
te;  .  Auch  schiene  uns  dl^  Verpiiiehtuog  auf  den  Buch- 
staben irgend  einer  Bibelübersetzung  ein  viel  gewaU. 
sameres  Liugreileu  in  die  Lehreutwickluni;,  als  die 
Aufstellung  ^ines  Symbols  f  das  zwar  Lehrnorm  seya 
90II9  aber  keineswegs,  Wie  die  Schrift,  Quelle  des 
Glaubens  und  Grund  jeder  weitern  Fortbil- 
dung derselben»  £s  bedarf  wohl  kaum«  der  Bemeiv 
Ikung«  dafs  duivh  die  Festsetzung  einer  Liehrvorschrifi 
diese  Fortbildung  nicht  ausgeschlossen  werde;  denn  iu 
dem  eben  bezeichneten  Vei^haUnifs  des  Symbols  zur 
heil.  Schrift  liegt  >a' Bchon^  dafs  jenes  nicht  einen  voll- 
ständigen  für  alle  Zeilen  gültigen  Abrifs  der  Lehre 
iianu  gebeu  wollen^  dafs  es  sich  vielmehr  auf  dasje* 
nige  beschränken  mufs»  was  z,n  der  Zeit,  an  welcher 
es  hervortritt,  allgemein  als  unwiflersprechliche  Lehre 
der  Schrift  anerkannt  ist.  Uebrigeus  besgrgcn  wir- 
nichty  dafs  die  Kirche  von  der  ihr  hiemit  zugestande- 
nen Freiheit,  die  Symbole  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erneuern« 
allzuhüufjgeu  Gebrauch  machen  wurde,  so  dais  das 
ganze  Institut  in  sich  selbst  zerfiele»  indem  theils  die 
Lust  zu  reformireui  wie  die  ganze  Weltgeschichte 
lehrt,  nur  ein/einen  wenigen  Geschlechtern  eigen  ist, 
theils  bei  aufrichtigem  Glauben  ap  die  Göttlichkeit 
der  Schrift  —  und  diesen  mufs  die  protestantische 
Kirche  festhalten,  wenn  sie  ihrem  i'rin/ip  nicht  untreu 
werden  will  —  auch  eine  gewisse  Konformität  der 
Auslegung  sich  ergiebt^  vermöge  welcher  z.  B«  das^ 
was  vor  300  Jahren  die»  augsburgiseha  Konfession  aU  wc* 


1 

'  Digitized  by  Googl 


41 

•entliehen  Inhalt  der  Schrift  darstellte»  noch  heute 

vielleicht  mit  wenigen  uubedcutenden  Ausnahniea  — 
von  allen  denjenigen  als  schrifimäTsig  anerkannt  wird» 
welchen  die  Prccli<rt  vom  Hreuz  keine  Thorhelt"  ist. 
Hferaus  erhellt  zugleich ,.  daTs  wir  weit  entieriit  simi, 
dem  Vorschlage  einer  symbolischen  Revisioosbehörde» 
welche  alle  — 40  Jahre  in  sprechen  hätte  >  bei'm« 
stimmen;  \itljinjhr  kann,  nach  unserer  Ansicht,  nur 
ein  allgemein  gcfiihiles  ßedüriail's  eine  Aenderüng 
oder  Vervollständigung  der  früheren  Symbole»  Verein- 
fachung» der  Formeln,  deren  Entkleidung  vom  Ansrrielie 
einer  Zeitphilosophie  u.  8.  w.  veranlassen.  Ein  solches 
Bedürfnii's  aber  scheint  in  den  religiösen  Erscheinun- 
gen unserer  Zeit  sich  auszusprechen;  und  wem  anders, 
als  der  Kirche  selbst ^  d.  h.  der  Gesammiheit  ihrer 
Mitglieder}  ^oder  vielmehr  einer  durch,  das  allgemeine 
Vertrauen  gewählten  Repräsentazion ,  kommt  es  zu, 
dafür  zu  sorgen  j  dai's  dieses.  Bedürfnils  bcUiedigt 
werde?  --^ 

Niemand  fohlt  die  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe 

.  mehr,  als  wir;  aber  wir  wissen  auch,  dafs  die  Kirche 
^  ,  aufhöre  Kirche  zu  seyn,  sobald  ihre  Glieder  sich  über 
'das  Gemeinsame  ihi^es  Glanbens  nicht  mehr  verständi- 
gen können,  Hiüte  demnach  der  Versuch,  ein  gemein. 
Schaflliches  Bekenutuii^,  das  zugleich  Lebrnorm  wäre» 
aufzustellen  —  wie  man  uns  fürchten  macht  —  den 
Erfolg,  dafs  die  unter  den  Protestanten  bestehenden 
Gegensätze  nur  schrotfer  und  unvereinbarer  sich  hervor« 
Stellten,  S)  so  bliebe  uns  nichts  übrig  1  als  zu  beken« 
nen»  daA  die  p ratest«  KiJ^che  ihre  Endsch&ft  erreicht 

■ 

55)  VergU  die  zietnlicli  gelungene  Satyrs  im  homilet,  Kor- 
resp.  Blatt;  182S.  N"r.  35.  „Entwurf  Hn*r  neuen  Bckennt- 

Diiäscluft  iiii*  (he,  evaugeil,  Kirchea  DeuUciiUiui«.'' 
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•habe*   Wir  Itücnen  nn«  hier  nicht  darauf  einladseoy 

die  Griin^le,  welche  jene  Kesorj^tiifs  hervorgerufea 
Bud  wekUe  Unzählige,  am  scIku i"siniii«(stea  vielleicht 
Sc  h  1  ei  er  mach  er,  wiasenaehafUieh  darzi|8tellea 
-versucht  haben «  im  Eia7.elneii  zu  beleuchten.  "Nnr 
zweierlei  noch  bemerkt  wertlei».     i*   Sollte  die 

Kirche  atif  dem  angegebnen  Wege  ihren  Zvjrecky  durch 
gemeinsame  Erbauoxig  dag  Reich  Gottes  zu  fordern, 
gar  nicht  oder  nur  uiivulllioiiunen  errei<  ht'ii,  sp  hat  sie 
doch  da;»  ihrige,  gelhan  und  kann  ea  getrost  deni  hdch- 
Sten  Ordner  der  Dinge  überlassen»  dafüt*  m  sorgen, 
da  fs ,  was  sie  mit  ihren  MiUelii    glicht  vermochf;., 
auf  anderem  Wege  zu  Stande  komme-  —  2i  i^s  i&t  eine 
^unnöthige  Serge,  dafs  duf'ch  symbqlische  Bücher  die 
Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  beeititraclihi^l  würde. 
'Denn  werden  sie  auf  (die  oben  beziMclmtle ,  einzig) 
rechtmäfsige  Weise  .verlafst,  so  sind  »je  nichts  anders, 
als  das  Gl  mbensbeken ntnifs  der  iiberwiegenden  Mehr- 
7ahl>  das  Keinem  aufgedrungen  v\ird,  das  den  Glauben 
nicht  erst  hildeii  soll,  sondern  welcliem.  der  irgend  wie 
gläubig  gewordene  entweder  widerspricht  oder  sich  an- 
schiiei'st.    Dafs   dieses    Glaubeubbekeunlnif^  zugleich 
.zur  Lehrnorm  für  die  Geistiiehen  eriioben  vferd^,  ist 
nicht  mehr  «1s  billig.  Denn  auf  dcp  einen  Seite  wird 
]^  fViemand  gezwiini^eii,  ein  Lehramt  zu  iibernehmen, 
das  er  mit  gutem  Gewissen  nicht  Jiekleiden.  iicinnte , 
und  auf  der  andern  Seite  ist  die&,  wie  ujisNlüuktf  der 
.sicherste  VVeg,    dem  Glaubens  -  Despotismus  einzelner 
Geistliolicn  zu  begegnen,  weiche  diu  iliuen  anvertraute 
hirchliche  Gewalt  da^n  gebrauchen,  ihrelfrigeueo  Mei« 
nungen  per  fas  et  nefas  zu  den  fierrschenden  zu  ma- 
chan.  Üeis^ieie  vqq  solchem  Des^oiismus  iiudeu'sich 


$6)  ReformatioQsaimaaacb  v.  iS'9.  p«  339-  if* 


t 

Digitized  by  Googl 


bei  allen  Parteien;  und  e$  m(5ehte  nicht  eehwer  ia 

zeigen  seyn,  dafs  diejenigen,  welche  aich  vorzugsweise 
die  Liberalen  nennen,  in  dieser  Beziehung  eben  iiit  lit 
lihecajer  sind,  als  ihre  Gegner.  Doch»  wie  dem  auch  * 
sey,  der  hierarchische  Geist,  der  zur  grofsen  Bcklim- 
mernils  aller  Wohlmeinenden  das  neu  erwachte  reli- 
glöse  Lehen  da  und  dort  wieder  zu  vernichten  droht« 
kann  nur  dadurch  gehannt  werden^  daft  die -protestan- 
tische Kirche  mit  vereinten  Kr.'j'ften  der  VViJlkiihr  ^es 
^inze)ne|i  entgegisqtritt.  Hat^ai^  durch  ein  gemeinsa- 
mes  Glauhenshekenntnifs  ihr  Interesse  fui^  die  Religio^ 
heurlii(udet ,  danti  wiid  sie  nicht  erst  einer  ped an ü- 
8chea  Aufsicht  über  die  Geiatlichen  und  niedriger  An* 
eeberei  bedürfen,  um**die  Lehrfreiheit  zu  beschrän- 
l^eu;  —  die  Achtung  vor  der  Stimme  des  Publikums 
wird  den  l^ehrer  yoi|  acflhst  in  den  nüthigen  Schran- 
jien  halten* 

Geschri^I^nil  ini  Oktober  iSag«- 

L.  'IUI        '    ."'^'7"  \' 

Zusatz  des  Herausgebers. 

Allerdingfli"  mOfst^  es  eine  vielfach  wohlthuencle 

und  stärliende  Erscheinung  aeyn,  wenn  durch  irgend 
einen  äufsern  Akt  diQ  £inheit  desi  Glaubens  in  der 
evangelischen  Kirche  dadurch  sich  ausspräche^dafs  deren 
Verlretter  über  die  Geltung  eines  besti^:^mten  aufsern 
Bekenntnisses  als  zuaan|menstiniiiien4' sich  erklarten. 
Und  ohne  Zweifei  würde  aach  bei  «in«'  zweckmaTsig 
getrollenen  Veranstaltung  als  Getneingut  der  Mitglie- 
der der  evangeL  Kirche  ein  herrlicher  Schatz  christ- 
licher Wahrheit  her  vor  trotten,  dessen  kostbarster  Werth 
eben  darin  bestünde,  da(s  bei  allen  im  Glauben  Üeber- 
einstimmenden  der  Inhalt  desselben  frei  aus  dem 
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Worte  Gottes  geschöpft  wa're«  —  nicht  etwas  SraAer. 

lieh  aufgedrängtes,  sondern  dem  aulVichtigen  Siua  der 
Einfalt  kund  gewoi;deneS|  an  Herz  und  Willen  im  he* 
beb  erprobtls.  Wer  nicht  blind  seyo.  will,  sieht,  dls- 
«en  Schatz  frei  der  heiligen  Schrift  enlhobeiier>  ohne 
äufsere  Verabredung  gleich mäfsig  sich  darbietender 
und  die  Bedürfnisse  der  HeU  verlangenden  Gemüt  her  be- 
friedigender .Wahrheit  durch  die  evangelischen  Ge- 
meinden liin-^urch  angeeignet  und  still  im  Leben  der 

•  ■ 

Einzelnen  und  herrlich  im  Grofsen  des  Lebens  der 

Kirche  wuchern.  Was  aber  auf  diese  Art  frei  in  den 
Geistern  wahet>.  und  sein  kräftiges  Daseyn  heurkandetj 
würde  vielleicht  nicht  ohnegroO^e  Schwierigheit  gleich- 
kam greifbar  dargestellt.  Unsere  Zeit  ist  de^a  doch 
ganz  anderer  Art,'  als  die  Zeit  der  liefe rmation*  Es 
waren  einige  höchst  einfache,  aber  li^  Gefühle  und 
linter  dejn  Drucke  der  Verkehrtheit  sich  am  Ende  un- 
abweislich  aufdrängende  Gegensästzey  welohie  liervpr* 
traten,  qnd'  deren  Geltung,  so  wie  sie  nur  ausgespro- 
chen wurde,  jidem  für  das  Wahre  und  Gute  Gestimm- 
ten  sich  kUr  n^cbte^.  Es  war  g^fqnden  und  zum  Be- 
wufstseyn  und  Ausdruck  gediehen,  was  Alle  gesucht 
ynd  ersehet  hatten*  Es  war  ganz  natürlich,  dals  d&s 
^rste\  Ausleger  des  allgemein  Gefuhlteu  auch  der  Mit- 
telpunkt  für  alle  Glejchgestinciin ten  wurde«  Heutiges 
Tags —  welch'  eine  Menge  von  Gei^ensalien  gerade  bei 
denjenigen'»  welche  vor  aiien  das  Hecht  des  Stimnxfüh* 
rens  sich  würden  aneignen  wollen!  —  Während  im 
Leben  allerdings  in  unseru  Tagen  das  biblische  Chri- 
stenthum herrliche»  entscheidende  Siege  davon  trägt, 
dürfte  es  ihm  wohl  sehr  erschwert  werden,  seine  ein« 
fache  Stimme  zur  Anerkennung  bei  denen >  weiche  die 
W^i^^n  seyn  wollen,  zu  bringea. 

Übrige  US.  wenui  virie  die  voranstekende  Abhandlung 
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wohl  iwil  Reclit  anniinint,  dafs  das  £rgebnifs  des  auch  - 
jetzt  als  christliche  Wahrheit  Geitendcti  ziemlich  zosam- 
menfallen  dürfte  mit  dem»  was  die  Augsburgische  Hod- 
iession  als  Wesen  der  chiistiicheii  Lehre  aufsleilir  so 
ist  ja  ehea  damit  diese  der  Ausdrach  ond  die  Darstel« 
lerin  desseny  was  in  der  evangelischen  Kirbhe  als/ an» 
erkannte  christliche  Wahrheit  lebt  und  wuchert.  Weifst 
sith  in  wenigem  Einzelnem  aus,  dafs  noch  Bestimman^i 
gen  tibrig  blieben^  Welche /nicht  als  reine  Bezeichnung 
dea.  exegetisch  erweislichen  betrachtet  werden  dürfen: 
80  zeigt  die  Erfahrung >  dufs  das  biblisch  «begründete 
und  haltbare  von  selbst  mehr  ijtnd  .mehr  allgemein  in 
das  Bewulstseyu  der  Kirche  übergeht,  das  biblisch«* 
unhaltbare  in  gewissen  Nebenbestimmungen  aus  demci 
selben  Verschwindet.  Anch  nnser  Volk,  was  wir  ja 
glicht  i^berbchea  wollen^  ist  soweit  gefordert,  um  dan* 
jenige  nicht ,  von  sich  weisen  zu  wollen ,  was  treiid 
Wahrheitsliebe  als  Lehre  der  Bibel  darzustellen  ver* 
steht.  Läutert  sich  auf  diese  allmälige  Weise  der  Lehr-i 
begriff  von  selbst  mehr  und  mehr  durch  das  freie  Zu* 
•ammenwirken  Aller  dem  rein  Biblischen  entgegen^ 
während  eben  dieses  Biblische  selbst  ohne  äulsere  Ver-^ 
abrednng  immer  entschiedener  afs  das  einzige,  was 
Nolh  thut^  sich  selbst  erprobt  und  sichert:  so  veir- 
missen  die  Augen,  welche  sehen  wollen,  den  An- 
bllcJc  der  Einheit  der  evangelischen  Kirche  nicht. 
Ihrem  Geiste  vorzüglich  angemessen  aber  Ind  ein  un-* 
schätzbares  Sigel  eben  dieses  ihres  Geistes  ist  gerade 
dast  wenii  das  mögliehst  frei  gegebene  Forschen  ia 
der  Schrift  das  Zosammentreftn  in  der  Anerkennung 
der  Einen  Wahrheit  herbeiführt. 

Eine  nähere  Beleuchtung  dar  Frage  wird  dür^li 
das  Bemerkte  nicht  abgewiesen  werden,  söndern  vieU 
mehr  al,s  sehr  wünschenswerth  erscheinen  i  ^ 
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Welche  Pflichten  der  Itircfilichen  Obeibehörde  als 
der  Vermittlerin ,  in  deren  Hiiode  die  Kirche  die 
Sorge  iiir  die  Pflege  tlee  Geistigen  gelegt  hat,  nach 
Giuadsat^cn  des  Protestantisnius ,   welcher  nichts 
dem  Bewofstseyn  der  Gemeinde  widerstreitende^ 
au f'/tiz Wangen  gestattet,  obliegen,  nnd  welche  Ge- 
rechlsariie  der  Gemeinde  zustehen,  tim  zu  verhüten, 
dafs  sich  letzterer  nicht  Lehrer  aufdrängen j  welche 
den  von  derselben  anerkannten  rhristlichen  Wahr* 
htiiten  und  Zwecken  in  Lehre  Und  Wiiken  gerade- 
zu  wi46rsprecheii  ?  — ^ 

X 

Hier  aber  kabh  diese  Frage  nkbt  Leiter  berück^ 

sichtigt  werden* 
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Rettung  der  Aechthett  von  Jacöbi  5,  v.  12—25» 

•  Nebiit  ßcineikungen  übci  die  Authentie  des  gan- 
zen Briefes^  Von  Repetent  Dr.  Scbneckenburger. 


Es  Kat  sich  des  Jacobisched  Seodschreibcns  ,  das 
von  vieleo  Erklärem  thejis  meiner  Eigen th Um liclikeit 
an  sich,  theils  beincr  .ge^lnubteii  uiifreuiidiic  hen  Be- 
/ii  hiitig  zu  den  paulinischen  Briefen  wegen  ungerecht 
behandelt  vKurde>  in  eidem  sehr  dankensvirerthen  Auf- 
sätze Hr.  Krnst  Carl  Raüch  angenommen  ,  ^  )  und  so* 
wohl  dessen  VV^erth  iur  sich  betrachtet  iu's  Licht  ge- 
stellt^ äU  auch  das  Willktihrliche  jener  in  neuerer 
Zeit  besonders  von  Hug  vertheidigtea  Ansicht,  als  ob 
eine  Bestreitung  oder  Berichtigung  pauliuischer  Leh- 
ren den  Zweck  de^  Sendsthreifoens  äuAmaehtey  nach« 
gewiesen.  In  heidem  ist  ihm  wohl  unbedingt  hcizii-  ' 
pflichten»  Vielleicht  ^iefse  sich  zur  Verstärkung  sei- 
nes  Beweiset^  dafs  di^  Erwiifanung  der  Raab  nicht  auf 
eine  Bemil/.img  des  Briefs  an  die  Hebräer  hinweise, 
(S.  274*)  die  Bemerkung  beifügen  y  dals  diese  Persoa 
als  eine  von  Gott  hochbegiinstigte  iil  der  jüdiscl^n 

Tr^iiiUüu  eine  groi'se  Holle  spielt.  (Vergleiche  dar^ 

\ 

1)  Uehfr  den  Brief  lacnbi ;  ein  ex^^getisch  kritischer  Vrrsucli 
von  Ernst  Carl  Raucii  ia:  Npu^s  kriti.sclips  Journal  der  tfiro- 
logi  sehen  Litteratur  von  Wiener  Unti  Eogclbardt,  6r  Bd*  33 
St.  S.  157  — 3'>6* 
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zu  dieser  Stelle  und  zu  ALUth,  i,  j-^.)  Kür  das  Un* 
wahrscheinliche  einer  Benützung  dies  Briefs  An  die 
HebtvVer  durch  Jaciobos  Kit  sich  ailch  Hv«  Prof*  Bleek 
erklärt  in:  der  tirici  an  die  Hel)iaer,  erste  Ablh.  Eiu- 
Jeilunt;  ig  $%  21*  Not«  91.  Seite  gg*  —  Anstatt  des 
jüdisclieii  Vorurtheils  von  der  Abstammung  Aus  Abra* 
hams  Siuueii,  welches  Grund  des  faulen  Glaubens  gc* 
^^esen  seyii  soll>-)  würde  ich  eher  an  den  Aberglau- 
h^n  erinnern,  dar»  die  blofse  £i:I(ebiitni|s  (des  Oese* 
tzcs)  selig  mache,  welcher  unter  die  Christen  Übeige* 
gangen^  dasselbe  von  dem  blofsen  theoretischen  Glau« 
hen  meinte»  3) 


4)  S.  277.  »»C«  "w^n  Jndsn-Cfaristen^  di«  ihre  jadUcheü  Voruf^ 
lltvile  siutatis  mat^ndis  ins  Christ^nthutn  mit  herfihergenöm- 
'nien  hatten.  Mir  schwebt,  wenn  ich  Jacob.  1— i  zn  Ende  lese, 

jriimer  das  gewaltifi^e  Wort  Johannis  desTa'ufers  vor  der  Seel^ 
'  Matth.  3,  7 — »o.  ,,\^'3s  hilft  euch  eure  Abkunft  von  Abralinm, 

sagt  der  TaufVr,  bringt  vielmehr  gute  Früchte.   Was  hilft  eudi 

elier  Glaube  an  Cliristam»  Agt  Jacobus;  der  Giaube  mufj 

Werke  häb**/*    '  / 
3)  Von  jf  nem  Aberglauben  nrtter  den  Juden  finden  sich  irfele 

Spüren.  VcrgL  Job.  5,  39;  7»  49;  Rlim.  a,  17«  ff* 

Pirke  Abhoth«  Cap«  Si  S*  9« 

ibid.  jj.  21. 

Wj-öttT  inavi  ^  ^  panu  nam  nun  ma*j  M 

•«laS  wy*i  o»p"TX 

iObidi  Cap.  6w  4. 

Vergl.  ibib.  ^.  i.  * 
Am  auffallendsten  und  stärksten  spricht  diesen  Satz  aas 
Kidduschin  40 »  4»  wo  bei  einer  Disjputation  Akiba  gegen  Xar* 
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Sclip  iinerWartet  itömmt  bei  der  »ichtjicheji^,  Liebe 
des  Herrn  Verfas^s^ps  lux  deo  Br^pf  ^»^^'  tejijim 
Eindringeil  in  deji .  Qfeist  desselben  das  Verwirfungs- 
UrtheiJ»  welchea  er  iiber  den  ieizUu  AhVchniu  deseeJ- 
ben.  Cap.  5,  v;  la— 20.  atissprichli  (S.  290.-7-305O!  voii  ^ 
dem  er  e8  ^acjli.  den  Geietzen  der  höherii  kriiik  für  ' 
ttniflriderspVechlich    gewif«   iiSlt,    dals  er 
nicht  von   J  acobus  ,  •  überl^aujpt  nicht  vojl 
dem  Verfasser,  der  Cap.'irj.  ^  eJiri  eb,  aneh 
nUht  cü  a^rselbdii  ^eit  aiifgVsetzt  kuvd 
Ii  and.  *     .       *  s 

Wenn  wir  uns  ^eli-auen,  niit  ebän  äerlelben  fi^^ 
Stiinmtheit  es  avsiuspfectieil»  dlnfs  alib  vod  Btn,  Rauch 
gegen  die  AebhtKeit  des  fraglichen  Abschnitts  aüfgc- 
fdhrten  Gründe  unmöglich  auch. nur  einen  Zweifel  aii 
4er  Aechtheit  begrUtedeh  liönuenr  tma  dafs  lieh \iel.^ 

4  '    .  i      ■  *  9% 

phin  es  dorch^etit,  das  Wisteii  kty  liieiir  werlti  tl^  das  Haif; 
ddh,  was  dann  Jbse  aas  der  Tradition  beweist,  und  d  e  Ent- 
afbheidüng  des  Himmeniina  lierbdfilhrt.  Äocfi  bPim  GerichtJ 
Werde  nach  delfi  Stodlutrf  dei  Öeietzes  itierst  gr  fragt.  Vergl; 
Jnsthi.  Dial.  cohtr.  Tryph.  pegeh  das  Ende,  wo  von  Jüden  di^ 
Rede  ht,  welche  sagen,  dÄfs,  wenn  sie  aucli  in  ihren  Sand^d 
bleiben,  aber  Gott  erliennen .  der  Herr  ilinen  die  Sftnd*  oichi 

.  ..anrechnen  wfrde.  Wie  verbreitet  dieser  Wahh- war,  dieOi 
geht  adch  aus  der  häufigen  ßekÄmpfong  deiselUn  hervor,  wel^ 
ehe  beflaergesitiQie'^^j^^^        teKw  Ä^  iiiithig  fanden,  2  B 

•    Pllte  Abbothi  Cap;  I.     17.  (Iii.  ^.  iz,  i v.  §^     ^  ' 

PbH6  de  Yim  Jdeais  III.  p.  7*.  41^.   jtoyd  t'a'pa  üS^ 

Qood  deterlns'  potiori  etc.  p,  ißg.edit.  Pari«.  ^ 


■ 
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nelir  üiiverlieaDhare  Spuren  der  Zusammeogehoriglceit 
dieser  lEiidvetl'^  ^iid  des  gau'zeik  'BrieiVs  nach  weisen 
lassen:  so  hoffen  wir^  tiin.  Rauchs  Verlaiigcn  selbst  zu 
entsprechen)  der  zu  strenger  und  uuparteyischer  Prü- 
»Aiog  atiffordert  >  und  hoffen  dabei  die  gevriinsÄhle 
^^auT}i^  nicht  an  uns  vermissen  zu  lassen» 

Zur  äache  scibst  übergehend  lesen  wir;  dafs  der 
Beweis  sich  führen  lasse  (S»  39a)  aus  dem  (ganzen 
PlaVi  des  Bfi^sfsi  ans  einigen  vVidei^sprüVtieii 
des  Inhalts  mit  dem  vorigen  Theile  des 
Briefs)  und  e^ndlich  ans  der  >edem  Unbe« 
fa«gen<sn  fC^hlbaf en  Ver«schifl4.enheii  der 
Sp.f  ache  in  jeder  Hinsicht. 

U  Was  den  Plai^  nnd  Zweck  ,  des  SenclschreibenS 
betrifft >  so  giebl  ihn  Itr.  Rattch  hur^  ^nd  richtig 
a84*  vergl«  S.  2vo0  Ermahnung  urtd  Trost  in 
mancherlei  Versuchungen  von  innen  und 
aussen.  Dieser  PlaU}  meint  er,  seV  schon  nnd  Icräfiig 
ausgeführt  bis  5»  11}  indem  derfiriefmit  herzlicheirt 
Trost  beginnt*  darauf  zu  ernsten  Wahr  hei  teui  und  dann 
%u  heftigen  Rügen  Übergeht,  endlich  wieder  hinleiiei 
aui  liel^evolle  Worte  an  die  fromrfien  Dulder,  und  zu- 
letzt mit  dem  so  grofsen  als  ^weckmäTsigen  Gedanken» 
welcher  in  die  gehrä^uktett,  nngeduldigen  Gemtithfer  süsse 
Ruhe  .bri'rtgeil  mtirstei  schliefst :  Ori  IfoXv&TrXayX'^Oi 
i^if  0  KVpwQ  Kai.öiJCTipum.  Dage^g^n^feyen  im  Folgea- 

den  (Sk99t>)  die  .verschiedenartigsten  Sachen  ohne  alln 
Ordnung,  ohne  allen  innern  Zusammenhang  bunt  durch«* 
einandergcworfftii;  vielversp^recheq^WÄd  IxosJli^  ;|Cjr  mit 
vr(6, '^avr^if,  fl'm^  Wari^ifg  vor  dei^^^chwö^j^en -»Ätige* 
bracht)  die  ja  weit  schicklicher  Cap.  i  ,  :o;  2»  12  ; 
9»  lö*  hatte  eingeschoben  werden  können  X  ebenso  würde 
(51  16 — tg);  die  Anjpreisang  des  Gebets  besser>  k>  j; — g 
iiteh#n^ 

4» 

1 
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Oanz  undesnkhÄr  sey  es  ,  dafs  ein  für  das  reine  ftui- 

übende  Gliristeaihttjn  so  begeiste]:ter  Manu,  der  «ich  mit 

•  •  • 

wichtigeren  Oi&gett  l^eBchäfti^eV'KMr/ScMiiMe  so  gans  , 

gewöhnliche  Hegeln  für  die  , Gemeinde -Ordnung  und 
Pastorale  VorBchriften  sollte  anfgesteiit  haben^  (5, 
l>i»  16*)  9  wekhe  offenbar  4orcli  dte.£i|iriclit«ogeo  der 
Gründer  dieser  GeiiieiDden''iinaöthig.  gemacht  waren» 
)iDer  Brief  voll  Geist  und  Lixe^it  fpllte  mit  dem  allge^  ^ 
ttQinen  i^edankeii  schiiefseii»  f a  (fe|r^c;lwa^  Verdleastii« 
teheS)  einen  Sünder  sa  b^kehri^u"  ]f. 

Um  von  dem  vermilbten  Zusammenhange  in  den 
letzten  Versen  anzufangen^  eo  ktM  wohl  dieft  den  fe* 
ringaten  Grund  zu  Vei?vrer(upg  Schiuaaea  darbie* 
teil,  (wenn  auch  nicht  im  Briefe  selbst  bei  den  einzel* 
.  nen  Hilgen  und  Ermahnungen  der. isnge  Zusammenhang 
Termifsl  würde»)  da  die  Natui;  dm  Saehia  es  mit  sieh  ' 
bringt)  und  in  allen  auch  den  soust  toasequent  ihre 
Hauptgedanken  durchfuiireudcn  pauliniscken  Briefen 
das  Gleiche  sich  findet,  nämlich  dafs  am  Schlüsse  noch 
manche  Regeln,  wie  gerade  das  Bedurfnifs  des  sittli* 
eben  Zullands  der  Gemeinde  es  erforj^erte  aneinander  ^  , 
gereiht  wurden.  Ks  fragt  sich  übrigens^  ob  nicht  eine 
gute  Verbindung  der  Schlufs-Crmahnungen  unt^r  sich' 
Und  mit  dem  zunächst  Vor  hergehen  den  vorhanden  ist» 

Allerdings  würde  5,  v«  «einen  n^cht  anpassen* 
den  Scblufs  geben;  allein,  da  im  ganzen  Briefe  das  pa* 
ränetibche  Element  über  das  parakletiscbe  yorherrscht> 
an  darf  es  nicht  nn passend  scheinen »  wenn  auf  jenen 

'  rührenden)  f rosli'aicben  GedanLeu  nun  noeh  etliche  Parä« 
nesen  folgen»  Es  war  doch  des  Apostels  würdig»  nicht 
nnr  zur  Gednld  in  Trübsalf  sonderi|  auch  zur  rechten 
Anwendung  der  leiblichen  TrüBsal  zn  ermahnen  >  dafii 

.  sie  durch  dieselbe  zu  glaubens vollem  Gehet»  nament*  , 
Uefa  nn  c^mehsachnftUchtoi  G^ehet  wh  Ueiben  la»s«n 
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SDlleü.  Hieran  kuüplte  sich  natürlich  eine  Frvrähnugr 
der  grofsen  Wirksamkeit  de*  GebeuJ  •  Aber  nicht  nur 
Fürbitte  in  leibKcÄer  Noth»  sofadisrii  noch  mehr  da» 
bruderliche  Bestrebc^n  ,  Men  Irrenden  auf  den  rcchtea  ^ 
Weg  zurückzuführen  9  empfahl  der  Apostel  recht  pas- 
tend  7um  Schlüsse  des  Brteftv'in  deili  er^tor^so  man- 
chei*  verderblichen  Unordrtnnc;  gewarnt,  so  lliaiicheS 
Glied  errtfctlich  gezüthtigt  hatte.  Jenem  Zwiespalt  soll 
Brüderliche  Vereiii{|liiig  ein  Eufie  machen;  diese  aber 
ist  nur  r^i  i^lich,  weffÄ  die '  Vcl'iVrteii  »ürückkomineni^ 
Das  Mittel,  sie  zu  gewinnen,  war  oben  (5,  loO  ange- 
geben» Geduld  Und  Lahgmuth.  —  Deshalb  die  Em^ 
pfehlung  de»  Geb*tS'C^S^  15— iSO  für  tinächt  xtt 

halten,  weil  schon  (i,  5—8)  davon  die  Rede  war,  und 
jene  Empfehlung  «ich  dort  hätte  anbringen  lassen» 
hiefse  das  nicht  efü^tii-Schriftseller  das  Reifht  streitig 
machen,  an  einem  drflteii  One  des  gleichen  Gegenstan- 
des ZU  erwähnen^  desseti  er  doch  schdn  aa  einem  zweiten 
C4'^0  erwlfhn^  sieh  erlaubt  hatte?  Jedoch  findet 
allerdings  IWisclien  diesen  verschiedenen  Stellen  ein 
Unterschieid  Stiatt»  der  die  wiederholte  Behandlung  des 
Gebets  hinlänglich*  rechtfertigt.    Während  in  der  er^ 

'  sten  Cl,  5  80         Gebet  um  gr'stliche  Gaben  ausge« 

gangen  >  Und  zu  der  rechten  Art  des  Bittgebets  über<i- 
gegangen  wird)  tadelt  die  zweite  (4^  ^0  eine  falsche» 
eigennützige  Art  zu  beTen ;  die  dritte  dagegen  CS» 
15—18)  handelt  vom  gläubigen  Füibitten-Gebet ,  und 
erlk'ütert  seine  Wirkslimkeit  auch  in  Betreff  änt  irdi. 
sehe  lind  leibliche  Gegenstände  durch  ein  Beispiel,  so 
dals  die  letztere' Behandlung  des  Gebets  weder  4,  3» 
iioch  5—89  au  ihrer  Stelle  geweseii  wäre«  Warum 
die  Warnung  ver  deili  6ehw8ren  besser  1,  v.  90  stände* 
i^t  nicht  klar.  Dort  spricht  der  Apostel  seinen  Lesern 

tti>  gerue  zu  k^teA^  nämlich  dea  Aayec  a^^^tm^f 

1         .  < 
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...  53 

»  Bichl  Tombnall' M  4pV6oliioit««(Mltl  «U-Lebrery  v^i«gL 

Cap*  -31  V.  I.  ff.)  und  iHoh  ni^tit  leicht  zuib  Zoioe  reif 
mcazu  latsen. Wotui  hÄtte  ticb-iiiiMü'^diir  Verbpt  de» 
SchvirörM»  8€ldl«fiMidrtoll«D?*'C8*i»«  ja -steht  vosn  FlwC» 

chen  die  Rede  ,  <  wie  es  der  Zorn  des  Rohen  ai't  aus; 

•töfsu   HrtA.AaÄuJi%.,Kai  irm  'VMfiTj^  etc.  Capv^d#. 
12*  bezieht  sieh  offenbar  aafdie  Präf^polepHby  iiach*wal^ 

eher  sie  die  Reicliea  Jjaeundlich  m  den-  Versammlun- 
ge» begrüi'aten  und  'iaiilbabmemi  -die  Ajunevi  hiiUau^e^tZr 
tan«  Hieffir  epriohtmveclieiiiihaa^v^'i^y'.v^rgL  irv'^.^'ff» 
Kaum  für  eine  Warnung  vor  leichtsinnigem  Schwöreu 
iet  hier  nicht  zu  sehen.  tÜbeasovvenig.Cap*  3;  9^  iq» 
wo  der  Apostel  absichtlich  nach  '4e^>  hoehtten  dtegeol* 
•ätzen  greift,  Lob  Gottes  —  Fluch  der  Brüder,'  der 
nach  Gottes  Bild. GescbailBenen >  ttm.4as  U^ändig&.dei: 
Zunge  idaränthan.  *  Mit.  flieseib«  honnten  .-Bethenningen 
beinlk'Hitaimely  ibei  deF<Erde:,  wiensi«  der  Leichtsinn 
des  gewöhntiohbn^tLebens  .im  Munde  iührt,  nicht 
«amuwngestellt  werdenJ  .Wichtig  .und  daher  anil 
vpo  vtdfWü»  ekiznleit^fi  konnte  dier  Warnung  vooreol« 
i'hein  Schwören  deoi  Jacohas  dennoch  scheiaea^  w«ii 
lenrer  •'MirabrafUO&.  vielleicht  suesdbieh  aUgMetBl»  wat« 
Sehr  gut  ist  aber  diese  Warnung -mit  iete  iinniiittollMr 
Vor^ergehend^u  veilmiiden ,  und  wie  jene  Ernuihrum- 

g«n  (v.  9*  ^VjviMfi  Ji^iduTf  ver^.  2«:';r3tr»»  ^ctlh  ^Kf^i^ 
UfiMm^'W^  Hti'walii9rf^{?^')  dtirch 'Hinweisung.  aü¥ 

den  immei'' nahen  Richter  gescharrt  (/vflt;  lI^o  K^iaiv 
«WS^ifT«).  a«eh  ditfsetf:  Leichttiriün  tf$pht  Wenigel^ 

mh'  i^üe  SanheMchti^niiir  auf  dem  Vergek^eAr.to'raHenU 

heu  den  Alleres  und  aliliüicaden  Ohres  :h  eis  vorg^au^ljai* 
Zeigt. isich/viiht  iii  diei»ea  Auilk>rdMn^äbgei(:Jacohiii 
kAk*  eAMd  für  'ites  'rehie  aüsttbendaxChi4Siknthtt«rf 'be- 
gtj'iÄtc?i;ei*?«VUft  iii  ?  'pui'ch  htfebüj  b  Geiikeiufkfei»  Ol  linufig 
diäa  '4}1m  istiitth«  'Lti^#A  <  im  Itk'Uot^'iUieb  immotr  ASiltf^^i^ 
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wo  «OB  der  ertttii  Oeaielade^Biitrlelititog  «Bgowioheof 

oder  gleich  anfangs  nichii  die  'Tollkommenste  Einrich- 
tung gegeben 'Wovd«Q  war  aufs^^er  «ader  innerer  Hin« 
dernlMO  h«lliA*«'^i  Voo^fa^toral^  VioriUlrfttiltea  Ui.  Iteino 
'  S^ur^'m^^od^ti^  «kcvt'wenig^  sie  doa*  JacoHbnt  oawürdig 
•irärenst/der  wenigstena  auch  Hegplii  für  dia  Gem^ind«^ 

'  ''^I>ürften»'8ieli  somit  dfo.^gegi^tfitoen  Verte  mll 
deto  Plan  des  .übrigen  Briefs  niohi  schwer  vereinigen 
Ita^O  )  und '  aooh  nuUciti  jioübb  elMO  *  pcMeaden  Zaa^ni'« 
mnkang  hafaen^  so  njä6t«ir  dio  miteron  Grüade>  ireU 
«he  ihre  Ausoheidutig  verlaogen»  um  so  dringender  &e;i^a% 
Ußi  Raach  behaoptettiv^  :  '  «  ' 
j     Ih  dafa  d^rJn^hhU  dor  lolxlea  Verse  dem 

Inhalte  d es  n z e n  Kr ieles  widerspreche^ 
Baaioniiich.>eisa<iiliaine»4der>  Zu%liaad ..dex  C^e-» 
»«eMdo  als  •(iui99e^I(l^'gita«d'eiMr  itttidr  Cor%ge<% 
rückt  er  er  am  Schlüsse  als  amA^nfang«  Auch 
die  reXigi^aaea  oVorstelittagea.»» von  jenem 
eoyeas  deS  'Ap^st^lo*  '«niwurrdig'  «uid^ riochea 
hdem  zvreiieii  Jahrhundert*  Deshalb  hön*. 
nen  die  letzten  Verse  auch  nicht  *  alsiifestacript  Yoa 
Jacoboo^bsttilierfliiltreii^'i^M*  *iv.. 

Ersteres  betreffend,  so  findet  Hri  Baach  in  denrWorto 
(TW^ycayn^  ba.wie  in  der  Bezeichnnvig  Tai^  iüf^tzet 
i^uÄ^iii  eioeo  Bevreis»  dicrfihrisleo»  m  welcha 
JlUMkbosi' seiaea 'l^rlef  gerichtet»  sieht  noeh  nicht  lüoi^' 
den  Jaden  getrennt  hatten^  4agegej3k .  die  Christen  nach 
doi^4olAiea(i4JMetoit& .  5»  94» .  aehoct.  ^iiMi;VaUigiq9gaiii« 
si«io  teigefio  <KjvichengeseIlseh^|T  'l^ildfilea »  mit  ordoni« 
lieb  angesi^Uteti  .'Kirchendienern  »ii  dftuea  gebeichtefc 
w^rdftQi..aiii|>a^ftiJOod<.)»Qt«he  die  Kr^i^eA  d\ic<^..  Q^jL 
floilieli  jiSiiiHiit^5*  W3tiireo4  frühoti^i  J  tmmiiiAiffmim 
!]4g<;w#9eouvr44risa  1  v  untei,'  d^uen  j e4e^  ^i^^^retea  4uAa^i. 
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.der  im  Ittchtif  W4W,(3>  üf         .^vc^  der  jtidisclie 

Orrufs  be'veise  jenes  VerhälUiifs  zu  den  Juden» 

.SSweilent  {iber  erinnere  die  abergläitbi6che  Meianog 

yoA  der  Kraft,  der  Fürbitte  (5,  15  —  ig)  an  eine  Zei^ 
lyrQ  iQEAi^  voft  ,4^:^attteren;U^(Lr49teDthmii  ^t(fm  poc|^ 
^en  NuieA  kapnlet  dagegen»  vfa».  Jacobus  i,  5.  f«  vom 
Gebet  um  geistige  Guter  lehrt,  reia  religiös  ist.  Der 
F,ürbit^  ^er  7rQiaßt^i%^0i  (von  den  Apoatela  u^d  jbreo 
>yuqderkräften  .M(ire.  16»  l8>  I  Cbn.ii},  9.  sey  picbl 
die  Rede)  werde,  nach  vorhergegangenem  Siinden-Be- 
]lj^9lJ^^isse  >^:diej  UteJii  ,der  Vergebung;  di^r  Sundea  und 
Kraii^kejibeiliMig  zugeschrieben.  Per  Schlufagedaiilie 
5>  2Qi  der  weüer  zu  dem  luhalte  des  eigenljichea 
i^rief^  ilQcl^  i^it  4^n^  ui^sers  Ab^ohuitts  iu.irgeod. einem 
V/eTliältiiisse  atehe»  seye  gehaUIos  aad  schief;  dafa  daip 

l>(pmüheii  zu  bekelircu  eine  Menge  Stinden  tilge,  sey 
übertriebea  uad  nicht  aus,  laXü^ßH  TU  ^i^iLiH  rei^rer 
)iglQ#em.1}ieiaM  geflo/is.eq^ 
'    Allein,  umrden  kleioen  Widerspruch,  oben  die 

JPailQralr Y«A'»cinrttteu  für  unn.Öthig  zu  erklären,  weil 
sie  ^phoa  dii^Ql^  di^^  Gri^ader  der  Gem.^ind^  gegeben 
waren»  hier  sie  für  das  Zeichen  einer  spätem  Zeit 
auszugeben,  nicht  weiter  zu  urgiren>  SQ  mag  wohl  die 
Beneimiing  af  '^tf^i;i(a  ^(/Assi  beweisen;^  dafs  Jacobus 
ae  Jiidenchtißteii  vmaamlich'  (nicht  unsscfallefslich* 
Matth,  i^y  zSj-^Öm*^,  60  schrieb;  und  wenn  auch 
gewifs  i(sj(  dafsr  diese  noch  lange  si^li  selbit  als  Juden 
aogesehen  haben,'  sd  kann  doch  ini  Worte  trwßaycoyft 
nichts  für  ein  näheres  Verhältnifs  zu  den  Juden  Spre- 

,  eheades  liegen^  Die  Apostel  verküi\digtea  zwar  überall 
zuerst  das  £vaA|^eIiiim  in  den  Synagogen»  allein  seilen' 
zu  grofser  Eri>auuug  aller  Juden.     Am  wenigsten  .ist 


glänbitcht  dai)i|  Wo  oiclit  Hwi  aHe  Jtt4c^  gUubig  ge* 
Worden  y^aie^ny  "iA^n  'Christen  so'  viel*' Macht  auf  die 
Haudhabaug  der  ürdiiuai;  in  der.  Synagoge ^  viel 
Hecht  als  Lehrer  aiifsatreten  gestattet  wurde  >  wit  de^ 
Brief  hier  voi^sscftzen  '  h'eiRit.  'Sbdtfäil!  wOirde  aber  | 
auch  eine  giofse  Aehdlichkcit  mit  Jüdischem  nicht 
nothwendig  für  eine  sehr  frühe  Zeit  sprcfchen/lodeiii 
)a  iie  Ebiöniteii  ziemlich'  spat  nocir'  Vbn  den  Jadea 
selbst  als  eine  jüdische  Sekte  anerkannt 'waren.  Der 
Südische  Grofs  PC^i^^/y)  und  nicht  der  paalinische^  fia- 
det  sieh'  uoch  in  6  igntitis(^h4n  "Briefen.  Allerdiii^s 
«iad  nach  dem  Briefe  keine  festen  Lehrer  an  dea  Ge- 
meinden  angestellt^  das  waren  sie  noch  nirgends  | 
VergL  I  Cor«  12.   Selbst  spitter  lehrte  Hdetf  der 'das 
Geschick  hatte.    Keineswegs  ist  im  leUteii  Abschnitte 
anzunehmend  dafs  die  Tf^ijßuTi^'ji  e^n  die  Stelle  jeuer 
itictnaM  getreten  sind.  Gerade  ?r(i^/Sk/rf(di-  als  Ge^ 

ineinde-Vorstcher  gab  es  von  An  l  ang  in  den  Gemeitfderu. 
£s  war  ja  jüdische  Synagogeasitte.  Doch  fragt  sich 
eehr»  ob  nicht  hier  blos  Hausv^er>erstavd<^ii  sind»  «rie 
auch  noch  zuweilen  im  Briefe  de^  KleIttfen8*•von^ Rom 
an  die  Korinthier  z.  B.  edit.  Juuii  i>.  2*  ^yToraffao/jLivoi 

ft^eiTs;  ra^c  *ffap  ifiiv  Tr^ijrßungoijf,  n^/^i  rs  ßjivr^a  tuau 
ffiufa  rofif  ^^iT^j^sTf.  fyvvai^m%  irduco^m  zm  f  luyy 

Es  warM  ja  noch  lange  die  niehi^l^tiintdia  Apa« 

stel  eingeschränkten  VVundergaben  (i  Coc.  io>  q,^ 
unter  den  christlichen  Gemeinden  l^iMAdig.  Fef^en* 
nicht  den  Presbytnren.  aoJl  gehetohlei  wevdent^  sondisett 
(v.  f60  «JAAtjAo/c,  vergl.  i  Joh.  i,  q.,  Nicht  das  Amis- 
gebet soll  helfen,  sondern  ivX^  Titg'mif  auch  der 
figenen  ^i^JQ  des  Kranken .ifeJ[chA  «ben  dac^h,  die 
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Ü(fn!kein8ch'aft '  des  Gebets  augefeuert  werden'  sollte. 
Vergl.  f  9  6*  Ist  v.  15*—  i8*^ia^'  abergläubische  Mei* 
nungj  80  hau«  Jesus  t«lbs%  dieBen  ABergIaub«a  Luc* 
lg.  Von  dem  Zusaniiiienhang  des  li^tztea  Verses  mit 
dem  Gaazen  war  oben  die  Rede.  DaFs,  weri  em^a-SUii* 
der  bekehre,  vielr  Sündea  bedeckt /Mst  eioe  ^öfüt 

Wahrheit,  and  wurlh  ,  dals  sie  Jacobus  wohl  zu  hc^ 
denken  gab.    Der  Bekehrer  hat  damit  eine  (Quelle  ver» 

^itopft ,  äii8  der  viel*  Unrein^  Aordb  aö^fatrönien  konntet 
also  den  ktinftigen  'SUVidelA  des  andern  vorgebeugt*,  ja 
auch  seinen  qigenen,  denn  ein  besonder^ 'inniges  Ver- 

'hkUDifii  mufs  ^wischen  solchen  eintraten ,  ilind  der 
Geist,  'der  es  kmipfte,  durch  ^ie  brttderliche  Eintracht 

.gemarkt  werden.  Jene  heiJigende  Kraft  rtiit  e^ue  hei- 
ligende Gegenwirkung  hei^Vbr.  v^; 

Auch  hier  Wie  hei  dem  GebetWr'lf  ranke^  isC-^'w^nii 
Abergiaubeti  zu  suchen  ist,  derselbe  trüher  zu  sucht^Uj; 
itnA  auch  die  Judeu  v^aren  der  Melnlinc; : 

*5,Wer  Viele  reinigt  von  Siinilen,  an  dem  haftet  selbst 
keine  Sünde«^'^'-^  Wäre  es  aber  auch  derselbe  Siaai  wie 
Jiei  Petrus»  «6  wäre  er  dem  Jaoohns  vioht  unangemes- 
#aii  vergl.  2>  13»    *'  "    "  • 

^  Einen  wteitei^n  Hauptgrund  für  die  .'Unächtheit.  der 
detaten*  Verse  fiflfdiet  Hr*  Raübh'  1  * ' 
'fi^'  III.  im  det* 'gan>Z'(^n>  i*'0*»m  «n^'Darstellun  g, 
idi,€  ^Ich  wes  entli4^h  von  der  jaoobischen 
«ntttrsohei dist. '  '*  » 

f.  Jaeehvr  toeigt  sich  <ihefflll  als  selhstständigeri» 
'besonders  von  N.' T.  Schriften  unabhängigen  Schrift- 
atBÜer*)  dei:  auch  aktestitmentlichen  Citaten  (d  »'^9'> 
j^ielletnht  aüch  4^  5»  60  ^eo  Stempel  •  eigneadGelttlis 
und  eigner  Darstellangsart  aufdriicktj"  Der  Zusatz  da^ 

;gegen  nimm!  iieu^lama^liche:<  Stellen  c^öjrtiich  treu 

\ 

« 

» 
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Äuf,  z.  B.  5,  12.  Matth.  5»  !J4.  ff^  —  5>  17*  vcrgl.  Ln^ 

^  35,  ^  5ji.2Pv  vergl,  l.Pelr.  4,  8-  —  (^^t  29*- 

nach  Sie  niclu  bekumpft  habe ,  ist  darti'h  Hqrm. Raach 
g^il^^g^ji^.  eji^vvies^^U*  Seine  altlestanieotliche  CUat^  siud 
ino^offrn  freilwh  C|^ßii.itl|*inili9<^«r  AfA,  »Is  j^aa  bis  jetal 
nicht  recht  weifs ,  »woher  sie  geooiom^n,  «ind^*  Was 
jenen  Slemp.el  eigenen  Geistes  betrifft  >  .  der.  durch  den 
ßsisal^^;  7tsti,0j^  Stpi  iK^n^M  oämUah  Abirnham 
23.)  deirr  Citate  i  IVlos,  15,  6-  ai^fgedrüclit  w;prdcii  scyn 
soll»  so  ha^i:Hi>,Rauch  seihst  angegeben  (S^ajo  }»  dals 
.^8  den  JTnden  gewöhn Ijiqjuw^r»  Abraham  so  »n  neuaaai 
(Jes.  415  8*  2  Chron.  zQy  7.)  Es  geht  diefs  anck.  aus 
JPhilQ..h^i  vor  ,   (lex)  d^ ^4»!  veri)ia  resipuit  Noe'p.  281- 

alsoapricht:  <Pt?^o¥  yap,ffi  ir<?^p»' -.^fi*.        o  «a< 

'Aßpaau  fH^HM/^i  (wrcKGen-iSi  i7r  HM»^P^4^^ 
öVo*  AjSpactiU  T«^  STflM  tf»<\#«K  "#l  4l7af  ^'  l«*0  Oha« 
2weiiel  ijczog  sich  diefs  auf  eiae  M  id  v  isch-Erklärunp:. 

.Aber  gai^s  imerweisHeh  isU  iiais-:ue^tc^t4meutiiciie 
Stellen  in  dem  lbtaten  Ah^ehaiite  wied^rgiägebeiviisr- 
den.  Denn  wcmi  auch  die  AufCdssung  d&s  Ausspruchs 
Jesu  bei  Matth aeus  5,  34,  f.  Eure  Kede;jÄ  sey:  jai 

h..  eure  Bejahung '^•s^y-  ^IsK  eidfathst-M  ange- 
Dominen  wird»  so  ist  die  Aehnlichkeit  der  ührigeii 
Worte  4oeh  nicht  sa  grols^  da^'s  Aicht  ein  zw^itec  Ob- 
rei^x^uge  der  Warte  Jesa  4leseltaeQ^  «Hisbbiin|ig  \n 
der  Schrift  des  ersten  hatte  wieder^^febeii  könaeU)  wo 
ihro' AnMrendung  nöihrg  wür.  Ein  liiJLerpolatot^  hätte 
Vbb)  iliclit  das'habir^8Qhai*iy«in  i)^J^  brssecgn^hisaben 
Accuspliv,  das  gcwühn^iche  fe^'^  in  d!vs  ungewöhnliche 
ifro^ ^mngewaAdeU %  noch  auch,  wenn^ess,  ihu^  nur  ain«. 
fach-  daviNxiiMithttiii^ll^);  clie  Warüivig  elacusioli wirrtest» 
fie  durcb  ^o.  geÄuhickiayeifUiderung  df^'  latztea  Worte 

r 
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XptaiV  mO'HlTi^  so  passend  das^  Vorheigeheode 
angeroiht  (vergU  iW      s^^id^TiO   Es  scheint 

^ber,  als  ob  f'ft ' den Wolfen  r  ifTAi  uum  n  fati  vat 
XCLl  TO  H  8«  ein  ganz  anderer  Sinn  zu  suchen  sey  alt 
in  dbr  Bergpredigt*  Diese  zeigt  nämlieh  dnteh  den 
Beisatz }  TO  mfnürtrof  im  t«  TrwfipH  «V^v»  ^lafs  der 
Ao*yo(  rtfi  den  Betheurungen  entgegengesetzt  i«t>  wel- 
che gewöhnlich  an  seine  Steife  traten«  Im  Jacefoni 
dürfte  das  gesehifrfte  *  i*va  VTto  »pio'tv  mamt 
.  auf  etvi^aa  mehr  als  bloise  leichtsinnige  Betheuruiigs-» 
formein  hinweisen»  vor  dem  dadurch  abgemahnt  wer« 
den  sollte;  und  es  wird  kaum  ein  Hindemifs  seyn,  jene  * 
Worte  l^TOt      Ußm  TO  tai^  mi^  iür  eine  War- 

Aung'  Yor  dem  Lügen  z'a  nehmen »  und  ZQ  übersetzen  i 
wenn  ihr  ja  sagt,  so  sej-  es  ja,  wetm  nein,  so  sey  es 
nein  \  Gerade  so  sagt  Paulus  um  seine  W^hrhaftigl^eit 
und  Glaubwürdigkeit  zu  li^eichnen,  2  Cor»  I  9  17« 
uOf  vj  Trap,  ffJLOl  TQvat  vaij  kcli  tq  —  Die  Verbin- 
dung mit  der  Torhergehenden  Abmahnung  vor  dem  G«. 
iirauche  von^  Bethenrangen  wird  nicht  nothwendig 
die  andre  Erklärung  fordern  >  da  sich  recht  gut  der- 
aeibe  Zu^sammenhahg  denken  läfst»  dea  Philo  ausdijückt, 
wenn  er  sagt«  das  •  Schwören  ife^' selbst  schon  ein  Be-r 
weis  des  Mangels  au  Glaubwürdigkeit  de  legibus  spe- 

cialibua     770^  H  yapi  m^ii»^  n  TfoÄuo^Kia  tiKfA,39pm  ^  , 

Nicht  mehr  begründet  ist  der  Vorwurf  des  Plagiats 
von  Y^.ii  aus  Luc.  4,  2g.  .^^lej^diQg^«  wie^rdca  a«ch 
hier^ genaii.g^  Jahre  6  I^epale  ala.^p^  Zeit*  der  Dauer 

jener,  Dürre  angegeben,  wo  vüu  die  Gesj^chichte  (i  Konige  ; 
Ji]>  18O  nißhHvßestinimtes  meldet. ✓  Waher  läfs^t  sich 
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teil  Selinffc  iiaben  koaute^y  'dBre^tibei'liaiBpi  die  judisob« 

Tradition  nichts  Beslimmteres  darüber  meldete?  Wie 
^eaau  wissen  dieR^hbinen  alle  EUi^ielMhciten  besonder» 
chroftologiseh  anzugebeo?'  In  Lvoas  cUlepl^ar  to  gai|9 
zufällig  die  Zeitbestimmung  mit  erwähnt  9  dafs  es  nur 
von  der  allgemeia^n  i  vaditioa  herrühren  kai^.  Eliaa 
Isr  dort  ala  helfender  Fre^h«;!,.  Qieht-aU  wiritsainer 
Beter  aufgeführt,  weshalb  auch  der  Vers  bei  Luca^ 
ganz  verachie^dea  lauiet»  und  he^  weitein  kürzer  ist 
•U  hier}  wo  ein  gaiiz  floderer  Grundt  des-El^at^uiid  na^ 
mentlich  der  Dauer  jeuer  Trockenheit  zu  erwähneA» 
voi^handeu  ist«    'v-  ,  -  . 

'  Dat  drille  CHai' v»  *iov  i  Petr*  4»  verach win- 
det uacli  dem  Übengesagteii  von  selbst.  Es  ist  bei 
'  Felm«  .durchaus  .eia  au4erej^>  > Gi^danhe  ausgedrückt^ 
tiümlieh  der^'  4eKL  .p Vi^tfts  Sinne  hatte»  wo. er  sagte; 
(Luc.  7,  47.)  ihr  sind  viel  Sünden  veigt  ]jen,  denn  sie 
hat  \M  gel^ebi«.  Ve,cgletivhe  ^dariiber  den  üi^ief  ,dea 
Clemens'  von  Rooif  A^v  ohne  alle  Frage. sieh  -aiif , die 

Pettiiiische    Steile   bezieht    ed.    Jun.    p,,  (14.  aya-THI 

Schwerlich  dürfte  eiue  unbefangene  Ansicht  in  die^ 
•en  Stellen  des  Bi*lefi^  Jkio€tbi.  gröl^eret  Ver^andtacliAll 
mit  den  bezeichneten^ -jinden )  aU;s\e  Hr.  Rauch  von 
alldem  zngiebt,  in  denen  naan  ^ine  polemische  Bezie» 

hnngündea  wollte*,  .Wi^-^lw^f^Ffiv^M^ 
wenigstens  das  Citat  4,  6«  Otoc  VTTipti^avoi^  avTiraor- 
crerflw,  TÄTxe/vo/c  h  h^coirt  X^P^^  aus  1  Petr.  5,  5.  ab- 
leiten \  ^  denn  ah*  beiden  'Ortsn  *l6i^U^i(n mittelbar  dar- 
auf  eine  Ermalinütig'tiir  *DeilihtW'iiViler  Gott ,  und  zur 
Wachsamkeit  vor  tfem  Teufel ,  beides  aber  in  JaCobus 
Jiürzer  Xttsainnienge2(|^«fli'}  in  Petrns  W^ltlltbfiger' 
geführt.  Ablvr  li'e'ttAtfg^e&rl^'AMI^ttil^'dct  'AehuHii 
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keil  ^  nÄnUich  aüt  eln^r  BenÜl^og  des  Briefs  Jacobi 

voa.Peli'US  ist  wafirsclieinlicher.  — 

2i  Zu&ammcipliaQgeDd  init  diesem  Vorwurf  der  Uii- 
aelbatstä'bdigkeit  Ht  der  weilerö)  dafs  der  V^ffaMr  d^a 
letzten  Abschnitts  ancH  in  seinem  Ausdiircli  ganz  abi» 
bängig  Erscheint  >  indem  alle  seine  Worte  in  gleicher 
Bedeiitiing  im  neueii  f  eslamente  aictt  findeo,  wahrend 
Jacobus,  der  doch  densfelbigen  Inhalt  behandelt,  wie 
•  fast  alle  Bücher  des  N.  T.  55  ganz  eigenthumiiche 
Wörter  hat  (S.  299.  ff.)  :  /' 

Als  eigenthümlich  vverclcn  angefüWt  tap.  t-  WTFP^Cf 

unpuZ^i,  Mint »4  i^'^i^X^h  aW«S"flfcT0j5 ,  TjrafÄAAa- 

Aioic^  t(ffiuipoQ^  «TÄ  imttiiuä^  (ppi^w.    <^ap^  3^ 

OMOic^ffi^f  Xpn^  yFiKpoQy  TO  clAux^ov^ßpua)^  iTTig-tif^avi 
3atiiAovi(i)3fiq,  ii/^uSfi^i  a3tazp$ro^  Cap.  4.  »iirwc,  W 

Cap.  5i  crwTiiW,,  crfiroßpcaro^-j  tUtnoWj  a>aö), 
Tpi^^or»  o^lfifMii    KatoTra^usti  '^iTLÄui 

< 

Allem  sind  cfstlich  von  diesen  55  VViirtern  28  irt 
der  Üebcrsetzung  der  70  oder  in  den  Apokryphen  sehr 
hKufig  gehraiicht ,  deshalb  ihr  Gebrauch  bei  Jacobu» 
hich^  iür  i|sine  Sprach- Eigenthuu^lichkeit  zeugend y 
♦ergl.  i*jr^o^  Sap.  16 ,  07.  Maret&ravöQ  Tob.  i  i  15* 
n-poTTn  Job.       33-  ^3  '  '4-  If^^^'^o^  Sap.  12,  w 

iViAnö-^ÄW« Sir.  II,  ag'  f.^<TM(Jfeiflt  iChron*28>2.  iMac- 

eab.  14,  34.  2  Maccab.  2>  39.  3  Maccabi  6^  30.  ^pi(rQeä 
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Dan.  7>  15'    J"^!^^^^  '6,  8-  jw^Tö^ö)    3  EJ5f?r.  5,  gg. 
l^tyqÄa^X^^  Ä  Mäcc._15,  3a.  Sir.  48»  i8>  «'^ä  Job.  J^J) 
40.  jes.  IC,  17.  Sir.  58 1.  tö*  <f>^D-^j  i(^a)  Dato.  3,  31.  Sin 
3j  27»  Exod.  9,  25«  ^poX<^<^  f*s.  17,  17.  &äva7if]^öpoq  Num» 
j5>  23*  Job  33 >. 23  O/u^^^'cric  offenbar  aus  Oen%  26» 
J^upw'.  Prov.  äs»  27.  '?n«p<»<;  Jes.  5,  i2o.   iProv*  27,  7. 
*'^/9«t^c<^i'  Deut,  i,  13.  Sir.  10,  28»  ^ivu)q  Jes.  4g,  4. 
X€Lkai:^tapw  Jer«  4>  13*  undöfter8>xa(Tlf(^fitf  -  bei  Philo 
tondJosephushätj'fjg',  v^trod-fT»^  Ps.  9,  20*  (Tif^Ä)  Job  19, 
20.  Sir.  14, 19.  ampßpüotOQ  Job  13.  28-  ctpaci)  Lev        1 1. 
^pvCpa0  Neh.  9>  25*  Jos«  66 >  Ii»  Sin  14 » 4. 
tfil/i^r^  Öe'üi.  n,  14.  Jen  5)  24»  et«%  Äfle»<wra3'tiji 
Mal.  i>  13- 

Zweitens  Icommen  einige  daton  im;  N».T»  selber  vor;  I 
«.  B.  7r)DOflr»'7roAjfv[/ia  RUm.  2>  1 1.  Eph.  6>  9»  Col.  3, 25; 
denn  der  FluraliS)  nicht  das  Wort>  ist  dem  Jacobus  eigen, 
tind  wird  anten  betrachtet  werden;  vergl.  QÄa^ov%$ai 
4,  i6.  iafAa^v».  Mart»  4,  5.  atwfc  ö  Cor.  6>     GaK  2,  2. 

Andere  sind  vvenigslens  mit  N.  T»  Worten  ganz  nahe 
verwandt  ,^  tind  dai's  sie  nicht  gerade  in  derselben  Bii« 
tbn^  ÖheiMill  vorkommen)  offenbar  nur  «uiallig>  (V^^^oc^  . 
Äp^cal.  22  ,  11^  TliKqwQ  Matth.  26>  75.  SoLtfACov  Matthe 
S f  3t»  Lug.  6}  2f •  Z^kofta^ian  2  Tim.  9. 

Somit  hat  "sich  die  Zahl  "der  dem  Jact>b^s  gan« 
ei^enthümlicbjea  Wörter  sehr  verttiindert,  und  es  zei* 
i;en  afirh  deren  >  wenn  man  die  in  der  alet.  Ueber^ 
«etznngoder  mit  geringer  Aenderung  im  Nl  T.  selbst  I 
vorkommenden  abzieht,  etwa  16)  <Jie  allerdings  noch 
vlen  S|>rach>Charakter  des  jacobus  auszeichnen  >  aliein 
tieren  Nicht  vorkommen  in  den  sonstigen  S^hrifion  tle% 
N.  T.  sich  auch  zum  Theil  nur  von  dem  NichtvoK 
lommen  des  Gegenstandes  herschreib^n  4itag  t%  B.  Xfi^* 
Voiax^vXtoc^  Tge  haXta  etc.    '  ^    ' '    V  " 

£s  fragt  sich  aber  >  wenn  wir  «ncli  die  höchste 
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SendschreibeoB  eiueu  so  vei schiedenen  Charakter  von 
den  ietsKt^B  Versah  oothweiipd^gi  ^J)9ii<inivoi'de ^  dafa  die 
letztem  dfeshAfb  fetoem  V€rrlPii!itfer**Brl>ge8procheii  wer* 
den  müisteuk    Der  sogenannte  ächte  Tbtil  enthalt 
Verse mi'd  'mimit  würde  Auf  2  Vi»«  t.aoicber 
^^a^  Xiyouwäf^n  fttehen  Itommeb«'  Im  gMcheii  Vief«» 
hältuii's  muisten  also  die  Jetxten  ^  Verse  Ufigefä'hr  4  ei* 
genthöfxiliihe  Wörter  lieter'm  '>;^ll«iii  '^ie  siDii  ja  im 
ganveii  Sendsc'hreib^ii  nicbt  to  ^lelchmi^sig  veriheilh 
dafs  nicht  z.  Bv  Gap.  '2>  20 — 26.  6  Verse  ohne  ein^olchea 
oVa§  Myojuc^vof  ^laadeil«    Deshalb  düri:taa.alierdi0gi 
htkth  dte^StDbltiftyer^e  des  BriefW  nicht  wegea  des  Man« 
geis  solcher  —  im  N.  T.  sonst  nicht,  vorltoiinjgi,$nden 
Auadriick«  verworfen  Vrardenv    Wir  .  haben  aber  obeji 
geteigt)  dafs  sich  ein  ganz  anderes  Verh^ürnifs  dei* 
aVöf0  Äiyofxivct  ia  der  Ver*xafal  ergiebt  als   i — 
höchstens  t^4>  |A'<»ig«i^l^^ich  t^6^'^  Soaiü  bHeben  deil 
letzten  g  Versen«  tun  ihre'  Aechtheit  in  dieser  Racksieht 
iinverdächLigl  m  machen,  2  ja  gar  nur  i  eigenlhümiiches 
.  Wort  aufzuweisen  übrig»  Ünd^dafs  sich  diefa  thüa  IaMü 
,  scheint  wirklich  von  JIn  RauCh  ohne  Grund  geläugnetk 
Hier  nur  Folgendes  t  v.  16.  iVipyajUivn  oirenbar  nicii.t: 
durch  Gott  gewirkt  wie  t  Cor%'j2V  6*  I  Thess>.2>  13* 
Phil.  2i  1^^*  soliderli>wie  es  Luther  giebt  ^  uweun  es 
etnstiich gemeint ist^  kräftig;  denn  vergl.  V.  17. 7r/>0ö;it//t)| 

vpibffwX^^^Ai  iji^iHorrta&wti  tiwbi  wie.  Act,- .t4.>  15» 
taiiuVQ  ^Uditms^ii^  ttrfM  vuif  df^f^itOM  ^  homineS 
Vlobi«  similes  >  soudet'n  bedeutet :  ]  e  i  de.n  d  w  i  e  i  h  r» 
hith  geht  aus  y.  )o*  hervor>  t/^ro^li^ua  haß%T%  fr«( 
taxo'Tta^ita^^  und  daraus,  dafs  auch  sonst  Elias  als  IVIu» 
Bter  der  leidenden  Geduld  diirgestellt  wird,  z.  Clem% 

'  hoQ&k  1%  ad  €o)%  ed»  Jtmv  p»  33.  i^i^rai.  ^i>)FOfii<&(| 
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MxfifW;  biTiM£%tV  JlpM^if  ' .oVe^i'luil  JtuiA^tf^it 

«.     dTfC  ist ^emn^ch  V.  17.  nur  Hebraismufi  vergK  i>  j.^  denii 

VTTO  xp^iTlf  ThlftMlf  V,  12.  kommt  sonst  nie  vor;  eber.i 
^aiis  nicht  ißHUm  mit  dem  Accusativ;  iU^uyLUv  heii«t 
^0t4  «7^  2^  gates  Muliiis^  nithl.  wi^^hjer»  glücklich 
•  fieyo.  ßP^ag'attfCü  in  aktiver  Bedentong  wird  nirgends  im 
T.  gelesen.  So  h^b^n  wir  hier  schon  5  kleine  Sprache 
irerschiedenheiten  dei  verdficbtigito  Ab^^hnitto  t-on  dem 
N.  Ti,  welche  sich  unten  «Och  bm  einige  rermehrea 
werden 9  und'gewiCs  hinreichen  $  den  Abstand  de«  grüd« 
•^r6A  iogenantaten  äbhten  TheiU  de«  Briefs  von  diesojpi 
Anhängsel  in  lexikalischer  Beziehung  verschwinden  zii 
machen.    Was  h^mlicH  rlie  s^eriigte  Äbhii'nhigkeit  der 
iMiteb  Verse  vom' JNf..  T.  helriffti  %ß  ist  riicjcalchtlick 
\'    fler  Verse  12  y  20.  schon  oben  das  Nöthige  bemei"kt. 
'  Sowohl  an  diesen  als  an  v.  17.  zeigt  sich  vielmehr  die 
«pracbHche  Uabefengehheit  des  Verfa^^ersi  iVahredd 
gewii'd  ei  Ii  Interpolator  von  den  Worten  des  N.  T  .  niciit 
abgegangen  ware«^'  .  Ebenfalls  schon  besprochen  isl 
vrpiaßvnpoQi  d\ii<pi$t'i^aief>y  i^ofjto^^oytiir^i,  cl<^i0ai 

etc.  Die  Sache  liefs  sich  nun  einmal  nicht  anders  be- 
seichneiiy  als  tnit  dieMa  -gaogbaren  Worten ,  die.d>eii 
Inreil- st«  neütesttiml^llieb  sindj  wohl  sehr  schwerlich 
^ineni  Interpolator  des  slen  Jahrhunderts ,  dei:^  sie  aus 
der  Kirch^nSpraehe.eiltlehist  haben  soll  (S^  398*  300) 
«itgesehriebeti  Werden  dtiri^iii  ITpoo'lt^Jf^f ^d^ttl .  und 
toXiO'^cLt  kommt  allerdings  auch  sonst  im  Ni  T;  iif: 
Uvii  röti  aber  aftibh  dn%ia^Ah  wie  es  das  Hie  Capltei 
hat;  niemals*  jedoch  9 /v.  T4*  wpotnvXiffd'sit  iTtmteti 
ungeachtet  die  Sache  selbst  beschrieben  ist  Matth.  IQ» 
^3.  A6t.  6»  6. .  ^ttps^rattfltt«  wil*d  s^nsi  iiii*9eiid8  puHi 
i^ofioÄoyuaQd^  verbunden  sondern  iimapTiau 
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iyupUtf  steht  Märe,  i»  3t.  ^»  17^  Vom  mecliaiiisciieo' 
Ati^riclit^il.  '  Hier  v/'i Ist  gesund  teäctteh  und  |eiltig  ' 

äbfrichten  darunter  Verstandeil.  ,       ^  • 

^  Det  Gebrattch  von  |J/aAAfi/v,  aa>^ilif  y^/vX*!^  (vitrgh 
{zdaftttH  klinn  schWe^Hdi  diiel'Kiiechtscliafl  d^s 

Verfassers  untet*  den  Sprachgebraücih  änderer  Schrill 
tün  heurkuaden. 

^Tri^^i^'COf  weiche  allerrling»  irii  IST.  T4  gewönnlicll 
sind)  auch  dem  ül>rigea  Theile  des  Briefs  uichi  ierue 
Hegeii;  heWei^ti  die  Worte  ^  #6f|lÄI  1>  il»  fl'^dÄ:*;^ 
3,  6.  aVatr^o^w  ly^axmuStÜf  V.  13.  weist  auf 
5,  10.  MK.'TtaBuä.  '  I  .  » 

Gadz  ungögriindet  ist  ferner  die  fiekäbptün^(S.3Ö9i} 
dais  3.  Von  mehreren  dieser  (in  den  letzten  Abschnitt 
aus  d^m  N*  ¥.  übergegangenen}  VVürter  sich  üacb* 
weiseil  lasse»  däfs  sie  Jacobus  nicht  jgebHuchi  liattä»  wdi  ' 
er  in  seinem  Briefe  an  ihrer  Statt  andere  gesetzt  hat*  . 
Denn  Jacohus  pflegt  äiick  in  dem  andern  Tlieil  seines 
Briel'es'  gerd  iaii  deii  .Ansdrücketi  für  den  iiäiii  lieh  eil  | 
Gegenstand  abzuwectiseln ;  oft  iktaWailcK  Wirklich  ein 
anderer  Begriff  Ursache  der  ändern  Bezeichnung^  dann 
lassen  sich  die  hielr  geiueinten  Wöl'ter  als  gant  nach  der^ 
EigenthUmiiciik^it  Tön  Jacokus  gebifdet  nachweisen.  An- ' 
statt  tfAMS-ua  soll  Jacobus  i,  ig.  äo^oq  aÄii&ita^f  und  ii 
26'  iM^vrÖ^  Äoyö^  ^tneizihahtn*  Allein  derUnterseh^d 
ist  sehr  grofs.    bieis  keifst  Letir^)  Riei'  5,  iq;  aW  ist^ 
was  das  Folgende  i  iiTiT^i((:%i¥  dua^ioihov  TrÄäfini 
iSn  beweist)  Ton  dkn&itm  im  iiebriiischea  Sinni'^^ 
'fugend  die  ftecfe/  i^tHtt 'i»Va(T/tfC  'TTÖiflv  sollti»  iacdbiis. 
itraUiv  sagen  3^  a.    Aber  5>  15*  verlangt  der  Sinii*. 
olTenivur  einen  stkrkero  Ansdrücity  als  deü  selir  liiiiden  i 
w4ai%0*  '  ßann  sagt  doch  ja|Dbu»  wenigstens  auch 

7^  ZHnckfi      SHtfk,  S 
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ctfAa^ietv,  wo  vielleicht  nur  ^as  .vnmilfelbar  rortter. 

eehende.KaÄwc  TTOiitTi  vei  hlnd^ei^t  .hat    auch  'Tromv 
ZU  setzen.    Vergh  CoK  3»  93%^  .^^v  OTi  aV'Troili/r^ 
x{/t/;twC  ^  Ftfr.die'völÜgö  Begnffigleir'h- 

heit  von  vrcjeiV  rund  ip^C^a^CLi  im  irut  Griechisefis.*a 
spricJil  fiUpH  .di^.^nsfinmensUllD^g^  heidei"  W  in 

Eig^iilhümlich  Jacpbisch  ist  afuafTiaQ  ttoihv^  da  s^onst 
der  Plural  ia  die»^^  Phrase  picht  vprjkomjiii*  • 

4«  Ypi^  nic.nt  gröiaerem  Mlang^  dürften  die  gram» 

.••»•'.     • '  •      '  ^       ,   ^        '  ■ . "  •  . .  .- 

malikalischeii  Vevschictlenheiljeii  sevuj  welche  zwischen 
ded  letzten  Verseii  qikI  flemJxü^eipn  .Theile.  $taat  üa* 
den  sollen  (Si  302O   Für  ff       ovoiAarJ  Tff,  xü^nt 

14*  habe  Jacobus  ,5)  . 10.  ovo/uari  x.V^lüi  Aber  Jacobus 
li^bt  doch  son§t  das.  hebi'aisirende  iv  (t  >  0«  10*)  ap4 
auch  dei^  letzte  AbscHnitt  läut  den  Artikel  weg«  wo  ei^ 
steheü  ]{ünnie.v. 20.  ^Aavwc«  Dann  aber  bedeutet 
die  erstre  Phrase  dinrhaus  etwas  anders  als  die  ^wey-^ 
tei  dort  S3  im  Auftrag  Goitesi  hier  dt  ünjter  Aiirnfüng  des 
Herrii*  DararVi  t2^  I«t«  anstatt  «dTTC^  I,  ig^  steht,  be- 
weist des  Verfassers  grammatische  ynbefan^enheit>  die 
Hich^  an  einer  S^orm  hangeü^  bleibt  j  w,aS  ei^  .][nterpdA 
la^ör  gettiah  liAV^n  wfirde  <  Öasselbe  ist  mit  dem  Uhter^ 
lied  von  T/^  und  U  TtQ  der  Fall  v.  i-j;  ja,  cf*  c«  264 
^3«  3  9  3>  •  Je  gedräj^^t^  die  Satz«»  folgten«  desto,  weni- 
ger iVort*  sind  nöttijg*  UebrigenS  20.  «tclitj  wii 
friilier  oft  (C*  2,  2<  ^5,  lüO»,  ^.^t)' ^TiCv  weil  der  Verfas- 
se^ juef  Windet  Ifilnger  Yevwp\\U.  als  .bei  einei'  iioch. 
wichtigeil  Sache.  Die  üngewöhlilicheConstrilctioii  tt^öC^ 
fVXi(3^^^  Ti^  ßii  ßöi^oLt  spricht  ganz  für  ihrjc  Aechl. 
bell;  weder  f/C  noch.moc,to  könnte  hier  stehen i. 
Beides  heifst:  damit  ^  uiid  wira  danil '  gesi^tzi  ^  wann 
das  b(;  Engende  Vf»rbum  schon  allein  den  Geilanlien  . 
schlieisen  gönnte«   Hief  |ftber  ist  tU  Ulf  iOPfrai'ogeraSd 
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da«  tmthhtffltiei^e  Objekt  de«  Betens ;  nicht i  er  Vcr* 
rithteie  seiae  Audaehti  -da^it  etc^  soQderajer^eiletjß 
was?  dafa       toicht  iragneii  aellie**  Nur- der  «Ittfi^cliA 
Infinitiv  I(l5lint^  Itier  alehienk    Aber  Jaci>b^8  wählt  sei^ 
ner  Originalität  angemcsseu  eine  hebraisirende  !Foriii| 

wie  kct,  3  >  1^/  (»^  iiiia^  iuväiiAU  Tr^'irMKoai  tir  w%qt^ 
itariii aißTör.  Vergib  Jac.  4, 15.  iAt* »rk AVyim'  Pa»  40, 9* 

AnlAngen^       Behalipttuig»  däfs /iacoboi  die  Par^ 

tIpipial-CousUuktion  sehr  liebe,  wahieud  untere  Versa 
töir  it^i^^ixilitht  Pariicipien  haben  C^^3o30>  ^Afa  Ja^ 
bobü$  gewifs  5,  jj^.  at^llt  de«  dal  i^^rtirip  ci$ 

gesetzt  haben  würde;  so  krmn  doch  nibht  verkannt 
W^ii;den>  daf»  .Jaeo))ua  nicht  überall  Participi«a  aetzt« 
W0  er  sie  &nbrin|;en  ko^kite}  Ca{|*  3^2)  3»  141  15,  19« 
Cap%  i).24».—  Cap»  2?  4— Ii»  enthält  3  Participien> 
t»,t4^26^  4^  ParUeipien}. gerade  soviele  enthUl  ahei^. 
aüch  tthaef  Abiilshiiittb  14*  .  aAftitJ/ärrIC*  v.  15»  Vf^ 
7roif)KO)(;^  V.  16.  €'v6p7H^«Vir'«c»  l/a^  tf.  2,  15.  V.  20» 
I^,f7i'if gsi^iit^)  den  i^ctfxvüvta  Yh  15^  nicht  zu  rechnen* 
Vergieicbd  föriiai^  iolgende  Aehülickki^iteii  t  ^ 

S>  15*  XÄV  -TrWo/yiÄötic  daa  Pariicip  mit  dem  Verb» 
Sübst»  atatt  des  V0rb.  liniti  2h  t5»  «ai^  -*  ASi^O^iyöi  oJö-i* 

lOrTiJ  «V.        if*^^  16.  T«  ,tS  5,  15.  ivX^A 

TWC  7r/9gcy^  zeigt  denselbert  bebraisirenden  Gebrauch 

dea  Genitiv»  Wie     aj.  TT^Qa/^yroif       yma:ia>c  y*25» 

aro<piÄC»  'i^  f.  0  «i/ß/oc  I.       T«c  Jc/^^C*  .5>  17- 

97^ü^?i;;^H  7rgö4at;;ti^2^Ä^  di^  iieWiiaireiida^ torin  ha^ 
im  vordem  Thcile  ihre  Analögie  iii  der  Verbindung 
aibei'  gleitehbe^etlii^^  Participa  mit  dein  VerLum 
inituiiii  5,1.  kAai/O^atl  tfXoAl/^cVTH.  Virglr^Wineirs 
Grammatik      39,  3^  S.  i^u  7rqoq%vX^^^^^  '^^^^ 
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5  ♦  14^'  c£.'  i »  7.  «sristf Amt  iin  . ^i^mviu»  5,  20 

natÜMb  5>  17.  cL  L  7,  -g,  t^i  9öi  aj^  «1  2c  •  - 

Um  nan  5.  aaf  die  DarsteUuiigsar^  tibjerhaupt  dbdir« 
zugehen,  so  ist  die  des  lacobus  nach  S*  303*  „eine  biid^l 
lieh  poetische,  gedrängte,  hinreisÄende;  hier 5,, xa-  If. 
erscheint  sie  als  simple  oft^ kriech )»n de  iProsa»  i>hab 
allem  Schwung ;  viele  Worte '  und  wenig  Gedanken » 
schone  abgerundete  Perioden  5,  19,  2Ö9  alles  mit  einan* 
der  durch  Binde,^örier  gehörig  verbuuden  5,  17,  ij^.' 
da  Jacbbns  Asyntfaeta  liebt.   -Hatte  Jabötlns  die  Wär~ 
nuiig  vor  dem  Schworen  nÜthig  erachtet >  wie  würdt 
den  Frevlern  eutgßgengedonWri,  ond  ihnen  ih^reschwär^ 
VersÜndiging  fühlbar  gemacbt  bähend   Aber  tial^lit' 
nicht  Büch  die  fn  heren  Cäpitel  des  Briefs  schone  ab- 
gerundete Perioden,  durch  xai  ntxd  Andere  Bindewijrlei^ 
7<i^,&Ti  recht  gut  verbanden?   VergK  <Jap.  l, 
ir,  19,  20,  21,  23,  16.  Cap.  2,       6-  Cap.  3,  3—8.  elc* 
Cap.  5,  V.  16.  steht  ein  Satz  'PtoÄU  laX^tJ%$iaiC  eic. 
gÄnz  ohne' Bindewort.    Vergl.  v.  13,  i^/V.  17.  soll 
CS-  295  )  "^ic  bilHHch  poetische  Redensart  des  Lucas 
t«Al/(rS^M  0'  h^ctvn^  von  dem  Interpolator  in  das  pro- 
saische Wfc    iß^i^it^  äufgklöit  Veyn.     Allein  pffenbär 
förderte  *  gerade  der  poetische  Nachdruck  auf  t«  ui^ 
ß^i^ai  nur  das  einfache  Zzi  aJt  iß^t^iff.   Sehr  poc-* 
tisch  wird  ferner  fortgeTahren,  woVon  LUcÄs  seinem 
Äwecfce  gemSfs  Nichts  hat,  ^at  yraXiv  TT^o^tiu^arO 

Xä^Of  dvTfiQ,  ist  diels  liriechendc  Prosa?  Voi^ 
Schwuren  konnte  Jacobus  doch  nicht  poetisch  red^n. 
Seine  User  heftig  anWdohnern,  ftamc^tiicli  wenn  di« 
«bte  Gewohnheit  (mehr  war  es  im^  Grunde  nicht  ) 
ziemlich  Verbreitet  unter  den  Jadeacbristen  war,  dieia 
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'^äre  unMug  gewesen.  Auch  donuert  er  nicht  liLerall, 
Cap.  3,  ig.  41  16.  5»  9-  »j^rich^  so  eroatlich  ge|^ea 
flieMD  Mit^Atattd»  wie  gegen  andere  fasi  nach  verderb- 
lichere 5>  9.  i>  26.  —  Aehnlich  war  (He  Gevyohnheit 
der  Heideachrist^n  sich  beiJaischerBetheui  uogsfovmela 
%n  bedieoen:  me  bereute«  nie  dius  ftdius.  Terti»tliaA* 
\erweist  ihneii  dieCs  de  idololatria,  ohneiiii  Geringsten 
9U  doiiuera.    Vergi.  Neanders  Antigiiastil(u&  5^* 

Ob  demoaeh  Hr.  Raucb  das  Recht  hat»  zn  ei^en: 
„Hier  mni's  jeder  fiihhenj  dafs  ein  anderer  geschrieben 
als  der  welcher  den  eigentlicbea  Bri^f  ayTsetzle"? 
2a  der  poetiscben  Schreibart  gebort  der  aktive  Ga. 
brauch  von  Verhen,  die  sonst  nur  medial  stehen  5^,  ig. 
ßÄa^eiva^j  wie  Cap/jt  i^.  ßj^ua^f  diß  VViederholu^g 
der  Sttbstaotlve  und  Accuaative  anstatt  der  Proniolofna. 
Caj).  5,  iq,  20.  xa/  cVi,-^siJ/M  riQ  avrov  —  o^Trig-pt^sQ^ 
VergL  u  6.  f^nStv  Siax^muivo^^  6  yap  iiaKfivofjtuto^ 
—  V.  4.  i^umiiVi  himoutfou  f  1  TicAii'jriT«!  37« 
f^araia     S-^naKua.  d'^ti^Kiiz  K^^afijct  Kctt  d^iavioQ 

Das  laeinanderspielea  des.  kljrperlichea  und  gei« 
stigen  KranJcseynSy  das  Uebergehen  von  dem  einen, 
znm,  andern  ist  a«k  sich  poetisch  nnd  des  Jacobns 
würdig»  der  Cap.  4»  4.  den  Weltsjnn  xa^t  äem,  alten 
Prophetenbilde  (^OlX^^  etc.  bezeicKneL  Das  Belegen 
der  Lehre  und  £rmabniiag  durch  aUtestamentHcbes 
Beispiel  Cap.  5,  17,  i%*  ist  ganz  dem  frähern  Abschnitt 
^ugejjieasen  51  lo — iii  2>  201  ff. 

Es  mta^  erlaubt  seyn^-  dietf^n  E^r^rterungen  die  Er* 

iuuening  an  die  HAuptgrüado.  fiir  »lie  Ann  iUme  eiiie^ 
apfxstoIUchen  Urspruii{;s  des  g^zen  Briefes  Jacob!  bei« 
zufügen,  da  die  neuste  Kritik  des  scharfsinnigen  Hrn. 

Dr.  und  i\uf.  De  Wette  wenigstens  einige  ZwcITei 
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4ageg«n  von  Neaem  var^ehra«hi  hat.  ^yerglyLel^rbacbL 
der  historisch *IiriU|9liea  Einleitung  In 
jo6.)  Deuü  was  die  aus  einer  in  Ijir  Gegei^ttheil  um- 
fcMi^genden  Hyper- Orthodoxie  hervoxgegi^agepe  Yer^ 
dammaog  unsers  Briefs  als  unapostoüch.  ut^d  später 
yulcrgeschoben  (in  der  Giuadiwig  Uiicielbach'schcf\ 
theologiseUea  Monatschrifi  — >  la^t ;  tUealogiscU«  S^t^^ 
diea  >ia4  Hritihen,  v.oo  Dr<  Ullmaaiv  und  Dr^  Umbceity 
^r  Bd.  4s  Heft  S.  883.)  beiriffL,  welche  sich  uuisous^ 
auf  den  Vorgang  Liethers,  herutt»  4)  i^ad  deu  nnsclvuldi^ 
gen  Apostel  die  Vorliebe  i  welche  Rationalislea  za 
{hm  tragen,  eatgeitcn  lälst,  so  veidiciu  sie  wohl  iu 
PeiUschland  j^eioer  er^isthaften  Sei^uicii^4^hti^uag* 

Dafs  unser  Brief  viele  äufsere.  Zeugnisse  in  de^. 
Iiirchlichea  Tradiüoa  Cur  sich  hat,  isl  durch  den  erst,. 
Erwähnten  Kritiker  Sjßlbst  hervorgehob,en^  .  Zv^far  ^uson 
l^ins' rechnet  ihn  (H>  E.  II. >  23.  Vergl.  III.«  25«)  ntch| 
zu.  den  allgemein  autjrkaanlen  ,  aposlolischea  Schrif- 
ten i;  sondern  sagt  von  ihm,  ifod'iuiTa^.  =  aifri^76Ttfi« 
0r' werde  von  Einigen  für  unächt  gehalten;  ^s  haben 
^icht  viele  der  Alten  seiner  erwäluu  j  doch  we^de  e^ 
.  mit  den  übirigen  ]iaiholis.chen  Briefen  ia  dp%  meistei^ 
Kirchen  geleseu»  Allein  es,  lassen  9ich  sehr  le\cht  da^ 
veranlassendea  Griintle  dieser  geriogera  Schätzung  den- 
IjLen^  Er  führt  Aicht  den  Apoa^inaipei\  d^r  Stirne^ 
^ab  keinen  Stoff  %ii  dogmatisch  «apologetischen  ^rÖr<v 
terungcui  ja  koimte  sehr  leicht  einen  VVidersprucl\ mi^ 
de^  paulinischen  Lehre  %vl  enthalten  sohoin^n^  AU 
an  die  ^nden- Christen  geschrieben  war  w  natürliel^ 
für  die  übrigen  von  weniger  allgei^ieinem  Interesse  1 
4ii.80  av^ch  wohl  weniger  irühi  allgemeio  l^eki^nnt.  Doch 
sind  die  Zeugnisse  und  Spuren  seiner  Benützung  nicht 
so  gar  spürlich  als  nach  Eusebius  zu  j(urchteu  scheint. —. 

4}  Vorrede  auf  die  £p.  St  }acobi,  Walch  X|V.  148>» 
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Oiiaeiies  keimt"  ihn  als  dem  Jacobus  zugescbriebca 
(Cb/nnient,  «a  Joah*  Tbiq«  XIX^  VoV.  llU  p.  306*  Tif 
^i^oUiV)/}  IctXüiiß^i  l  welcher  Ausflruck  wahrscheinlich 
darauf  Rücksicht  nimmt,  dafs  Kinige  seine  Aechtheit 
trezireifela«  Nttcl»  £liBelr/ lii^t'^V*!,  <i4*t^^^  Clemens  von 
Alexandrien  über  alle  katholisrchen  iBriefe  Coitinien- 
Ijrien  geschrieben ,  und  Hug  citlrt  einc'St'elie  au»  ihm, 
die  eiine  offooBAre'  Aitspielung'au^tiiH^ri]!  Brief  eiAhä'J  t, 

Y^rgl*  Jac*  2?  8*  1^        syrische a  Uebersetzung  iGnd^( 
'd^r'  9nef  t  'nb^  Ephraem  ciiirt  ilfm  als  ä.diriiTl'von 

Jac^bilÜ/'dfem  Uiu^ler  des  Herrn.  (Oj)j).  graec.  Tom.  IL 

P^q  et  r^pütatui^  ..est  ilU  ad  justiliam  0t  amicus 
P  e  i ; Y  ft c.a  t  u  s  c  a t  adv.  J< a^ejces^  iV .  pfi6w*^ > 
cobus  2)  23*  vor  sieh}  wo  siph  jeiLeir  BeUatx,,aUoifi 
l\/njet.  Auch  in  den  äitcstcii  Schrillen  des  chi  istlicheu 
^lljrth^n^s,  daj^.,deie.W«}A^öU%«h^l|  Y^||8r,.find  Auiqj^ö* 
luBgtfn  auf  iin9era  Prief«kaum  zu -^y erkennen«  Hermae 
]VlaaJat.  XII,  5.  e,üim  re^isliUs  dialjolo,  lugict  a 
\obASj..  x^rgl«  Jac.  49 « 7*  Ipi  Briele.  de%  Ciei^ens  von 
](lam'ai|  4ia  Kprint^ejr  Jindet  Hug  n^lt  IVecht  „die  Lehre 
de^  Jacobus  vorgetragea,  mit  auEE'alienden  Annäherun- 
gen W  den  einzcil^iafi  Silixen  un4>..  Beweisen,,  ^ndiiRucU 
mit  starken  Ilemiai$<;enzen  in  Ansehung  des  Auadrucks«!* 
pie  ar^gefiihrten  sind.  Cap«  3g.  vergl.  Jac.    3,  13. 

ipy  iQ  dyad"».  Cap.  r^o.  vergl.  Jac.  4,  ir.  StOQ  jap 
UTF^^fcLVOiS  ^.Q^'Vi'^ciaaiXai sofort  beiderorts  War- 
nuug  vor  ^OMAtfAi«.  .  Cap.  4Q>  ^iHid  Oap.  17.  wird 
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Abraham  a|ich'  als  ^4X0;  npo^ayop%y^m  hezi^lphn^t 
^üä  gezeigt)  wie  er. durch  Gehorsam  seiuca  Glauben  b^- 
vitMii  hab^*  Ebenso  mit  I^abab.  Dleseji  l^tseij^  s^ci| 
aber  noch   mehrere  beifügen.    Cap^  31«  Til^oc  X^fi^ 

wo  auch  das  Beispiel  ^bral^am»  frag  weise  ange- 
s^ogen  ^a4>  «iid.^.,  ß^-^^i^  on  p  '^i^ii,  fi^mp^W  T04C 
%pyoiQ  ciuTH ,  Kcti      T€vr  {pym  n  t^i^k  tViAfiaidi»; 

Am  bedeut^Lod^i^  ist  aber  fcj^end^  Stctlej  in  welcHeri 
iingeacfatet  sie  nur       0|la|  ans  de49  Qedi^h^ufs  ia^^ 

und  zwey  BibeUtellen  mit  ein^pde^  vereinigt«  schwer« 
lieh  der  Brief  Jf^CQbi       v^riieii^ei^  ist.     €ap^  33.  4^ 

iFV^fiifinMf*  Wo  dem  letzten  Theife     zwar  ungenau 

aber  unverkennbar  —  aPetr.  3,  ^.  zu  Gruiule  liegt,  so  dem 
oi^teA  Jao.  I9  g.  41 19.  denn  der  Ausdruck  ^A|^P/tOC  ist  so 
gflfftiz '^Von  Jacobutf  eigner  Bililungy 'daftj  auch  Wo  er 
sonst  vorkommt ,  (const.  Apost.  7,  n.  /U«  ^iVH  it^l^vX^^ 
TffagwXV  ^ie 'Entstehung  dorther  in  die  Augei^ 

itült.  'Das'  räXaiiriktpo^  enUtand  «bei^,  well  denfi' Ve^^ 
fasser  Jtic.  4,  9.  im  Sinuc  schwebte»  wo  aixi  ji^l/^X^i 
aogtetch  foigit  TeLÄmmdpna-ctT^.  Dio  Apostei  •  Sohrifi 
helfst  hier  schon  yßa^iU  Noch  Ist  vlelleieht  auf  das 
lit  selbigom  Capilel  v.  33.  folgende  hinzuweisen  y  wo. 
dds  V^r^dgern  der  Znkuaft  des  Herrn  dnrcii.das  Beki 
spiel  de^  Baams  und  Wetnstooks»  dar  näoh  and  iia  eh  . 
seine  ITrucUt  Aeitigi,  erlauLert  wird,  wie  Jac.  5,  7. 
Es  kann  um  so  vKentger  zweifehaft  bleiben  t  dafs  die.  . 
besproehenna.  auffiilienden  Aehnlichkeitieii  von  einem 


Digitized  by  Googl 


.    .  73 

wIrIlUc ]jir.auel|  des.  Jaco^uMhaa  ,Brief«§  li«r«i|*- 

leH^i^  sind,  da  es  ^ie  g^aau  nachweisbare  Elgenthiim- 
lichlf^eil  ,dei  Ciomen^  ist,  theils  alttestAmentüche,  theii» 
|iea^9tap|eat|ic|i^  SchrlfiflEii  nicht  nur  aafidrüi^kUcjb  ?ia 
allegiren»  soud^^rn  auch  aus  ihneq  seinea  Ausdruck 
mid  seilte  Haupt^edankea,  £|*ffidhu\ir\gei]li  I3eiä|>ißi^  ZU 
wählen«  und  w  iq's  lireite  ana^ndchnen»  Pia. grobe  - 
wörtliche  Uel^ereiiistimmung  mit  vielen  Stellen  def 
{Briefs  ^ie  Ifebräe^  wurde  sctiQU  von  den  Kirch.^^nr 
^Iftern  baqierktt'.und  weiila'ufiig  vqn  Qlee]i  gezeigt  ia 
der  oben  aogeführtea  Sphr^ft.  Die  gleiche  BeniiUun^j 
4er\paulii^i8chei\  Briefe  an  die  Koriuthier  erklärt  sich 
von  salbtti  Apch.  vpi|i,  e^9,ten  Briefe  P9tri^^4eo  fich 
viele  Spuren, 

poch  das  allerälteste  Zeugnifs  £ür  das  Vorh^adaiVr 

J  r 

f  ef  n  unsj^rs  priph  ikt  seine  BenüUnng  von  Pelrn^selbU» 

welche  sich  besionders  i  Petr.  i^^,  7.  cf.  Jac.  ^,  2. 
j,Petr.^j  ^4.  cf.  Jac.  i,  lo.  I  P^lr.  5,  5,  6,  cf.  Jat^ 
6 — fo^*  t  Petr«  4«  g«  cf«  Jac.  5>  30»  etc.  hanm  ver-y 
kennen  läPst ,  worüber  sich  weltliiuftig  und  genügend 
Hug  vej:b4eitct.  Knum  jxiüchte  ztif  Ccklüruug  dieser 
Prsoheinung  hiiireich^njiwaftHdrrLic.  6nenl(e  bemerkli 
der  eine  Benützung  des  geschriebeoen  Qriefs  Jacobi 
S.  157.  für  ur\erweislich  h«»U>  .(^eitriige  zut*  hi^iprisch- 
liriiisciten  Einleitung  in'a  Nev^e  T^atament»  ig^g. 
J74.)  dals  in  Anschlag  zu  bringen  scy  »,die  natürlichec- 
f,woU&  gioi(  he  Aus^egung  und  Aovvend^ng  des  A.  T. 
,iVom  chriajtl^cl^ei^  Standpunkte  aoti^  4ia  gleichen  Ver^f  ■ ' 
^^haltnisse  der  christlichen  Gemeinden»  welche  gleiche 
^iErmahauug&u  und  Warnungen  voranlaasea  mufäteo^ 
)94aa  Gieichfürmige  in  dem  n^nen  hellenisch- chrittli« 
sieben  Dialekte»  nnd  Aatk  gewisse  ursprünglich  viel- 
.  , gleicht  mehr  ergenthümliche  Ausdrucksweisen  in  dem 
9)Sp«i^ern  apostolischen  Zeitalter  aU  Gemeingut  ciifcu» 
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„Itpffelif^^  fiööh  Ärfclr  tr»s' Hp,  Prolr/ OKHaWeB  ^ur  Er. 

Itl.Vrnn«^  «lesselben  Verha^ltnisses  zwischen  dem  2tea 
Bri^f  P^ir.  tind  dem  des  Jadas  wäbrt^heinlic^  zd'mä- 
efteÄ^'iüÜhl'  (De*  ?/ite^r!tate'' et  auihfenii»  posteriori« 
PeVn*  epislolae  sect.  II.  Cäp.  II.)  dals  luiiiidliche  le- 
bendrge  Mttth^üiing  ««^isctiea  dea  beiden'  l^d^ielif» 
welche  'arl  dieselben  ■G*cnieindefi>niit 'defii«eIÜe^t  Zvirecke 
schrieben,  die  Aehnl  ichkeit  einzeluer  t^arihi^en  Jbrer 
I^Vife'Vtt  "Sunde  gebracht  habe.  Denn  inäa  Verglei- 
ehe  niir  x.  B.  t  PeU.  5,  5— 8-  J'ac.  4,  6— g.  Aus 
der  Stelle  der  Prov.  j^.  ^ird.von  beitlgn  dieseibe 
£imahnüo|^  abgetei^et,  von  Petrus  ^iiif  mit' mehr  Wor* 
ten.  Jacobus  spi^ichl  iiimiiitclhar  daraiVfVoiii  iiaßoA% 
nach  seiner.  G&geosiiize  liebciukii  Weis^  (^TTora^OTi 

äf  T<c) '3^e^,  dvrtgmrt  tai  Jia/SoAa»)r  Peu  usr  der  mehr 

pragina  ilsiri ,  Jiommt  iloch  auch  —  min  weifs  nicht 
wie  —  auf  den  Teurel' zu  sprechen,  unmiltelbar  aach* 
dem  er  seine  Ermahmung  aus  jenem  Sprach  ToÜendet 
hatte.  5)  "      '         •  . 

Jedoch,  ^ng^eachtet  dieser  iiufs^ren  Oründe>  deren 
tiewicht  nicht  verkannt  ist  9  tragt  p.e  Wette  den- 
noch Bedenken ,  den  Brief  dem  Bruder  des  Herrn 
zuzusprechen  1  weil  innere  Gründe  dieser  Abfas- 
sung entgegenstehen.  £r  hält  aber  den  Brvder  des 
Iferrn  für  identisch  mit  Jacobns  Al^tiä'i  Sohn^  dem 


|)  Es  war  njcht  mehr  mSglich,.  des  Im  4ten  Heft  des  8^en  Band« 
des  Winer  und  Engelhardschen  Journals  enthilt^nen  Aufsatz 
von,  Hrn.  Rauch  zu  berücksichtigeo ,  der  die  Originalität  des 
Briefs  Petri  retten  will.  S».  sehr  wi![  thVi  1?eÜtl|}9ine^.,  was. 
4t«  «lonitlsen  Entiehnew*^  ena  Paul««  4»ec|i^t,  welche '^ir 
dttf!ch«.ns  fttr  nonsclvveiabir  halten,  so  sehr  glsi^bcti  vir  die 
^purep  ei(\er  Beniitzvm%  des  Jacobischen,  Briefes  bshsepc^n  zu- 
(i^üssen^  was  ^usfülirlich  ^11  thuu  andera  Qr|>  Geitf^eaheit  seju 
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Apostel.  .MaA.sfb«  Qicl^^         «rii-fb  fli^afa-^TWil^iifAw  ' 

l^fs^  traben  sollte}  aa  alle  J.u flem- Chilis tcn 
itPki  W^ltf         8chreil>eii>.  .zuo^ai  da  diese 

|$.eMi.n^inM^g  ipü  BjcieCa  ao^^e i|*ifiri^Dk«^d «i^iy« 
^o.  dalVEinige  •'eihs.t  unbekehrte  Jifdeii  d>r4 
if^t^jl^  YersteUeu  ko  n u ten,  v i|d  da  i n  demieU 

.  t>ei|  nichll8,.f.e4rs^❖«^lJLiiche,•.Ätt4!a^l^>f*«l^  d^m^^^^^^ 
derspruch  ge^eu  F  a  n  l'u  8»k  f^^A  |»  f»j9  ti  m  tii<« 
^er^w^ck  hervortrete.  ■  •  •  - 
,  .  Hierauf  iärst  8iehtei:wiederiii  4a(a.  gerade- iei^  Ja« 
CpJ'^u^)  den  Gerechteo  und  Bischof  zu  Jerusalem, -veinci 
geistige  (;!ligcuthuiTiUch}teit  und  eeiae  Stellung  h$lä^ 
l^&Pf  aii^ll  SQlchen  »Gemeiadeof  .welieHea*  ^r^-M^ 
keiner  persönlichen  Verbindung  «tandry^-^eine  Erhaabi* 
^^ngen  zu  Theil  werden,. ja,  wenn  es  noüiig  schien» 

.  ^u  alle  }üdi9ch^chria|lich«n  Geiqiaitideii  /ein  ^eadachr^ei«* 
bea  ergehen  zu  dassen.  Einmal 'halte  sich  mit 
^chichtliclxer  No^hwendigl^eit  fi^r  die  euLsLehendüi* 
cbristlichen  QemeiAdßii  JernaalenivZaRi.  maafsgebenden 
Mittelpunkte  au&gehild^t.  Dort  waren  ja  die  A|ieostel 
am  längsten  und  üitesten  beisaiDmeU}  die  dortige  Ge«- 
nieiode  hatte,  dyrch  sie  am  (rttheaten  ^ine  geai*4i9^te 
Gestalt  gewonnen«  Zudem  aber  war  Jerusalem  noch 
für- den  grölstcn  Theil  der  Gläubigen  der  poUübcli- 
r.eUgiöae  Mittelpunkt «reit  aie  un^t^ögUeh  auf  einmal 
flu«  der  langen  Gewöhnunf^  religiciser  Sitte  und  Analiehvr  ' 
tcu  h^^auA  und.  j,a  ^iuer  \9rahren  Sch^ätz^pg  JM.<l<^-n- 
Ihunui  gelangen  kannten^  MTie  Toa  Jferiiaai^m  auai  die 
judi'sehe  Genossensehaft  in  der  Zerstreuung 9  wa»  diu 
tieiligen  Dinge  betrüft,  geleijl;et  wurde,  so  auch  die, 
chjistUchei  Da%  Anaehen  dei^  gei^tUehen  (laupte^'der 
Juden  mufste  für  die  Judenchristen  auf  den  Vorsteher 
der  an  den  l^^s^sias.  glanbigen  ^Gemeinde  .übergehen. 

Uod  wer  war  geeigueter^  diesea  Anseheji  zu  ^rhalten»^ 

f  -  -  ' 


« 
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«kr«  dar.  Strenge  iaiitdlNi»*?  'Sdhieo  cfs  daher  ae«  irgend 

einem  Gt  unde  nolhwendig,  eine  allgemeine  Ermahuiiiig^ 
aa  .die  aMsvräj^tigen  Gemeiiideu  der  glaubigen  Juden 
ergehen  7u  las^eSy  eo 'konnte  eia  aol  'betlen  von  Jaco« 

l)us  aus^cht'.n.  Dalü  aber  unter  fleu  Jaden  -  Chi  isten 
leicht  Ver«|uiaft«uiig  enUiohen  liountei  ihnen  die  in 
«nserm  Brief»' ^Mhall^taian'  Ermahnunj^en  Und  Belah- 
ruugea  zu  i^ebeu,  vvxirilea  wir  unten  sehen.  An  alle 
Judeo*Chiislen  in  der  WeU  hat  gewifs  der  Concipient 
l»ai  sekiar  Uabtfrtehrlft'>^M/C  iiiSwa  ipuAatlC  tV  Tlf 
itOLTTTopa,  nicht  getlaclit  in  dem  Sinne,  dal's  jeder  eiii- 
Sftelnc  damit  gen»eitit  sey^  so  wenig  ab  B.  dei^  Brief 
Ton  den  Smyraaeaen-tther  d^n  Ma'rtyirtod  des  Polycar)» 
wirklich  bestimmt  wai- ,  in  alle  f^emeinden  der  Chri- 
stenheit geschickt  %tt  werden,  ungeachtet  er»  wie  der 
«nsri^at  diä  gante- Christen heit  grtffttJ  ßs  dürfte  kante 
ein  erhebliche»  ffindeniils  der  Annahme  catgegenste- 
ken^  dai's  es  besonders  die  hleiaasiatischeo  Gemeinden 
waren«  weleben«  JaoobtM  dieaen  Bricff  Mdachte«  Diese 

nennt  der  Brief  des  Petrus,  dessen  Achalichkeit  mit  dem 
ttusern  sich  am  natürlichsten  aus  djer  gleichen  Bestim- 
nvnng  reohtfertigtV'iind  der  anch  'sieh  an  die  iia^ilfBfm 
richtet,  ausflrücklioh.  Am  besten  erklart  sich 'hieraus, 
dafs  das  Sendsehreihen  am  fr,ühesten  in  där  syrischen 
Kireka  (teHnng  fand,  an  welche  letztere  seiher  ei^  nicht 
Wühl  gerichtet  seyn  kann,  da  seine  griechische  Origi- 
.  nalität  nnzwaifalhaft  ist*  —  Die  „Sonderbarkeit^"  daft 
nar  Jnd^n  genannt  sind»  ohne  Rtfckstcht  anf  ihren 
Glauben  an  Christus  ,  ist  doch  kaum  der  Rede  werth, 
nnd  kann  auch  nicht  scheinbar  die  Vermuihung  rechte 
fertigen,  dafs  n6o&  unbjBkekrta  Juden  verstanden  •ejrtfo* 
(Jac.  1,2,)  ^ 

Was  nun  aber  die  Behauptung  betrifft,  dafs  ohne 
dan  verlbklten  de$  Apostels  unwttrdigeu  Wtdersj»rach 
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gt^tsL  Paulus  ftiph  Jteia  .  betUntmter.  Zweck  denkeit 
U^sfrf  so  i»|  Bich  .»«iur  M  w^ndero»  wie  mnet*  llo«li 
j^Mff  Widerspruclt  fost^^cliftlten  Wirdf  ohn«  ulle  Rdek«^ 
•ichl  aui  das,  was  Knapp  (in  Scripta  varii  argumenti 
P*  46g«)  »4  fieander  in  Pavlut  J[acobiusi  (Kieio« 
Gelegt nheitoUlu'ifteB  Nro«  V»)  zlir  VeKDichHuig 
9<^hcins  bemerkt  haben.  An  letztere  $phliel^t  sich  mil 

te8  die  oben  besproelt^oe  AbliAtfdkiKg.:fQaRAplcli  )  diei^ 
auch  im  Uebrigen  den  Brief  .eben  60  planyoli.  ^del 
lU^Da.WeUi^.platil'as« »         ,r  ■»«  r  •  > 

W«nn  jftibh  ^  diplii«ia:U»ch*  Mi^toHgi  /»rwlBiii^b.  lifat^ 
dafü  der  Wahn»  dureh  das  blof^e:  Wissen  und  Giaubeil 
oiMiACromBift»  L«bat»  Got^  angfi^ebm %tyA9!iMtK 
sofcn«!  Tor  der' iihnfftliohe«  .Predigt •  unMr  den.  JFudeir 
erzeugte;  wenn  sich  eben  so  strenge  .erweisen  laTst^« 
iU  {(aulioiaeh^.  Piredigt  v^n  de^  Jfiien  •/Cbrj|%lcMl 
allenCdlli  bösbafi  mlfsdentet  )  {cejaeswegs  aber.  aaeHi^ 
n^r  4ii  d^r  Form  angeeignet  wurde:  Su  diirfte  docH 
die'ttaUIrliche  Ableitui^g  der  EnfstebMii^  >tees,.Iri:ijittiiie. 
unter  den  Jaden-CliriMen  eben  «negeii  üirer  Natuirljoh» 
Iteit  Gründ  genug  in  sich  cnLiialtea,  der  antierü  Huns^r 

lieberen»  nur  .4^i:9tf  jitperweislicbe  «A^iialiiiien'  g^fttUlju. 
ten  Qtid  die*  tiorUegenden  Erschainuagen  i|nd  .Umstände 
viel  weniger  genügend  erkliä eiulen  Ableitung  vorgö- 
zogen  nv  werden.  ,\Jsl^  das  ettpr^.  der  InHali  der  tun^ 
Panlus   gepredigten  TTi^i^^    6&i  i  •d'ftOC    %H  jV<V? 
Kämpit  nicht  auch  Paulus  gegen  solche^  Welche,  sicJi 
doltes  rühm^^nd)  und  für  Lichter  der  Verfinsterten  häU 
tetidy  selbst  däe  öesetz  Wacliön/  Aöiti;  'sf  17 — ü'^^  Ja 
Ä  teheint  aus  Jacobus  s^IbU  lu  erhelleii ,  dafs  jener' 
I  f iilet^bgebrauchte- Gknb«!  ndr^Vbtt  jiHtcfüi' ^discben  Oe^ 
I  aatg^.Hifiilnraneb  tiliergaB;^  •  Wai^i  B^aii*  Cap^  ivSii  ff« 
I  SMigte^  ibaeO)  W^  das.volikomliiene  G^ae  t%  dei*  freir, 
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keit  amck  befolgt  nkhl  blo»  gehört  »eytk  wolle 

wirklich  die  Seelen  s^ehg  niÄ^rlien  soll  wAä  natrl 

«iism  *CN>igea' (Jöh«'5}  31^*)  die  Jud^d  Voaahrem  Gese^/ 
»nrft^ieiem  DiMrukr'%ö>leii  4id-aafliarett>  det' £ili»itrh 
*ich'  zn  rühmen  r  'bdi  *  ihrem-  ««IbstsPüthtigen  Treiben 
Viel  mehr  nach  ihrer  Einsicht  bändeln  ^  Cap*  4^  Y,  16 
lj(tfi».Volv^ilto'««(vrs^H^.  GotUl^diettit  ioUu'iii  tum 

*  Wie  dieser  oHgirtal-jiidische  Irrglaube  >  90  zeigen 
kicti  nocti  (Biliche  aodera  «ebeofalU  fttdiache  Ii^rtbttmcf 
Vdn  litcobüs  betiicklkhtlgt,  #ekll^  hil  glHbiiolti  Aebbtt 
di  hV'init  glteich«!^  tinhislorischer  GeWaltthätigkeit  aus 
«itteHi'MIfsVdr^iaiid  de^  j^aüliliiaciieil  Pradtgi  äbzuM» 
UH  Waretfy  h'iti  ab«!^  do^h- Niteinabd  gedacbt» 

Uieher  gehÖH^rnelimHch  der  Pra^destinalions-Glakibe) 
WfthsheJr  Capi  t\-  l^.-  f^'behitinpfi  wii*di  Did  bekakolca 
1^hi^t>H«tt  del^  Plrari)ii(«r  und  ßlse^^  übei"  tia^  VerbalU 
Ulis  der  B^reiheit  -zü  dem  Gek^chiciie  ^Vergl-.  ßi*etscbneii 

dv^'  G^pUa  tkttolia^gfM)^^  Jiidaaor^  31.)  k^imtai 

g^^  )^iGhv'ztti'>>£nHi$h^dfgang  de^-^ühdH  nil  dertani 
Hniüai  nicht  ^ders  erhaltenen  Natur  mifsbraucht  wen 
thMf^'  tlnd-datt  diei'a  Vdh  dtA  iadiii>  ^etcheheia  aaW 
|^lii*^l«r»  Mmi  14^29.  b«%»^*v>'  <9idft' 4td  iiü»  folgen«' 
rte'rt  -dagegen  gei  ichttiien  Aussprüchen  Phiio^a  hei  voiii 
D^tifMfagia)i%«l^  Pl^ili^  1V|  !i5g^,^^  ^'^&l^f  4^  iidl 
mB^iTat  TiavTCü^  in  Ttpovoiac,  a^iKHi  KQLl  TO  avv  ^o'A{ 
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itttl  rm  xa)cmv*  Ja  dieser  jüdische  Imbnin>6ch^iiil 
Bpoh  beiiilitit#iaii:4luk*clk  drejeHigeti  Aiitdrik]t(»'bejtdi^tt«tfy 
W'welchefi*l»tdbift'dai^  W4ieli.6dtt««'«h  ftattiit  lihver- 
einbar  beschreibt  oVo  *VH  TTatpoe;  tm  (f  Ct>Tmy  T^af  ei  iib 

gawlfsr  dtiA^ik*  Tbeil  dfei*  J^Hä  Siff^n  ztim  -Guteii  wie 
zum  Busen  disponirendeh  gottlichert   Einfiafff  an  di* 

Sterne  Jcöii^t»!^  Ote  ^fn(fXUa  nrAd>itfkfii%m%^Wttf^ 
<ro^^*crmAor»dniTifr  Ti^if  (i^  27%)  ^1l'WeieIll!lr'Ja([^ob1ls 

steine  Leser  führen  will>  scheint  dehi  Bestrebeil  enta 
g^e^g^**ttt>  die  jüdischen  R^itaiglie^it«g«sel!ltt4lHBng« 
•M«Mbenf(26^  irM%  d^iAilr  df)»drito|  ^^>'Wiii  Ic^niivd 

ja  (MarOi  fF.)  aüch  auÄ^  Philo  diö  vo^oc,  iv7%ßuck 

der#r  >  'wM^4f^4*w  ^^a«  A87|bdi<  toi'  jiO'S^lfpd'föij 

ß^Äovrai  hT%  iTnrtihvk&sr  (de  ^lierab^  P*  Ö*  Tp; 

Auch  von  dem  parlheyischeil  Auszeichnen  der  Rei« 
eben  iil  dei^  Synagoge»  Ca>  l*>  deni  Züdraikg  zürn  Leh<& 
ren  (^y  U  f.).deili  stirengen  B^tlrtheilen  Änd^rel^,  (4» 
II»  ff.)  dpn)  Schyvüreii  (5,  12.)  laTst  sich  auC  ähnliche 
Art  nacbweisjefl»  dala  allea  diei's  eiil  sebon'ünter  den 
Jaden  ^ejiber  häufiger  ünd  liäbfiß  jgetadeltei' Unfüg  war» 
Wörunj  8oJU,e,.nuja  das  todte  Hören  und  Glauben  hie- 
voh  aüsgenöniQ^en  iind  atif  .künstliche  Weise  erst  ditrch 
den  Elnfluss  der  ihiFs verstandenen  pahltnischen  Predlgl 
Unter  die  Juden- Christen  gebracht  werden? 

Und  solUe  ^ich  nicbi  von  deiü  Verfasser  Üiisei^l 
^rie.i^rwer  es  auph  jgewesen  $eyn  mäg^  wend  elr<eibeii 
Mifsversland  der  paulinisch^u  Lehre  bekanipflc^,  (denn  . 
daffl^  eir.Panitis  .selbst  nicht  bekämpft)  liegt  am  Tage^i' 
nabeii  ei*Virarteh  lassen«  dafs  er  den  Leserni  föi^  welcM 
er  es  .  n^llyg  (erachtete  »   jjeiien   Mils verstand  auf/u- 
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«od ^elne  iöiicfe  Uehöi eiiistimtniirig  mit  Paulua ,  nie 
d^my.i^rfsiMs  dieses  B;  iefs  bei  der,  EiAskhi  ia  das  We* 
%m  das  ChriUe^lli««iay  Mlftli#%r  Migly  nitkt  «ftthBrgem 
•eya  könnte,  hervorgehoben  halte,  ddniit  nicht  jene  deit 
PAaJ»US,.^V^vVs^^be{iili&n  iho  auf  die  entgegeugtselztd 
Wels*  «milsvkrÄtehcwi  jütfohua  ?  SolkeMiickt  «tim  we» 
nigstea  eiue  namentliche  Erwähnung  de* 'Paulus  tu  cr- 
wsclea «gtWjBSea  se^Oy  wie  sie  im  2tea  liiie4\l^e(ri  sich 
lindbl)  \wo  gnoflUiret^  Heidea« GfaHftlea.deA  Panliit 
»ifsverslamlen  hatten? 

Die  ttnerweisJiche  Annahme  abervAui  iirelche  sieh 
daeee-  itaMThta  Atistchfr-yoi^jd^i^  Hendvaa  das»  i^rilftfea 
stützt*,  ist  die»  dafs  er  erst  in  sökbei^  spä|en-Zeit  abgasb 
faüitsey»  wo  schon  eine  Beiiu(2iuig:«der.paulinischeil 
8chrifte0  müglichy  Uad  ein  durch  sie  eaUlap^^^ 
thum  unter  den  jüdischen  Cemeindeo  wirklich  geWor. 
den  war.  Weitere  Spuien  für  siein c  späte  Abfassung 
äitrs^r  .dem  letiteren  sind  nach  De  Welte  (2>  7.)  daib 
^er  Name  Christianer  l'chon  ^ufgekommete^wai^^  däfs 
1^2  9  . 2*^  (^ie  Christen  schod  kirchliche  VersamtailUiigen 
hieiien;  (3,  i«)  an  der. Sacht  %u  lehlren  liUtin>  nnd 
(5,  14.)  Vorsteher  Kattbn.  A£er  sihd  niiiht  A'ie^  leizU 
genantsten  Puhkte  gieichzeitig  init  der  Vet-lireitung  dei 
ChriatentiiiiiüB  übisrhahpt?  Der  Naifae  «nt« 
stand  ebenfalls  gar  nicht  spat  (^Abt.  ii>  26.)  itiittdiist^nli-' 
schon  a»  44.  Vob  ihm  ist  aber  29  7*  nicht  die  Redei 
•öhderd  hiir^  daili  Oer  Nattie  des  Jesus  Mi^ssiäl^»  an  weU' 
itien  sie  glaubten,  tihd  an/  den  sie  gdtafilh  wareii  (<ra 
iVixA^&if  fc^*  VfJLat;  =  der  über  etich  genannte  Name 
Verg).  14t  '/ipO^%uX'^^^^^  ^M.)  yod'^)»ii  rei« 
eben  Juden  geschmäht  wferde  (Vergl.  Hiiini  2,  24*  J^^j 
g2f  J.)  l?'ür  eihe  früh^  Abfassubgszeit  därf  vvohl  dei  zwi- 
ecbeaÜeidea«  dndJüden-Öhl'itteh  üo^h  dicht  adiigebro- 
ebene  Streit  Uber  die  Nathwendigk^it  der  Gesetzee» 
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etwa  weil  sich  noch  Wenigere  tlöiden  den  jüdischen 
Me8ftia8»G«meiiideu  beigesellt  liaitLn  ,  die  sich  deshalb 
ganz  nach  ihoeii  mhteten»  ünd  der  Umstand  angeführt 
Werden  >  daft  diese  christlichen  'Synagoireu  aüch  noch 
toÄ  Jaden  hesucht  worden  zu  »eyn  scheiueu  (2?  2 — 6.) 

Ist  somit  ein  Wid^rsjirttch  ge^en  die  ^aalibiscite 
Lehre  keineswegs  vorhanden)* 'so  'fiütin  anch  nicht  det 
verfehlte  Widerspruch  einGruud  gegen  die  Ahlassung 
vnsers  Briefls  von  einem  Brüder  ^es  Uerrii  seyn» 

Der  einzige  noch  ührigbleidettdi  Gegengrnnd  De 

Wetters  ist  nun  der,  man  begreife  nicht>  wie 

♦ 

der  Apostel  Jacobnft  zu  dieser  Uebung  im 

det  griecliischen  Sj^raclke  (gekommen  seyn 
sollte* 

AllHn  gesetzt  äüch  1^  begriflfen  ee  ilichtj  so  könnt» 

^diefs  alKin  ]j  in  Grtind  seyn,  es  «a -laugaeok  Dann 
wissen  wir  aber,  dafs  in  ganz  Palästina >  namentlich 
euch  in  Jei^isareln  die  grie«:hische  Sprache  sehr  ge« 
br:»uchlich,  dafs  sie  sogar  in  Irellgiös-gerichtlichcn  Ver« 
handiiingen  zugelassen  war.    (Siehe  die  sehr  ausführ« 
liehen  Nachweisungen  bei  Hng,  Einleitung ,  ThJ^  2«^  &i 
^O^^tO         ein^aliläer  griechisch  verstand,  ist  oh* 
nehiu  noch  begreiflicher.     Es  sey  hier  erlaubt,  den 
Hugschen  Belegen  nur  noch  Einen,  beizufügen. .  Deif 
Talmud  enthalt,  we  Hug  ahfiihtt,  die  firianbniifs  füi^ 
jene  Zeit,  sich  der  griechischen  Sprache  für  die  Li t- 
teratur  zu  bedienen;   Dafb  dieib  nicht  nur  geschehi^ 
sey,  ^sondern  auch,  dafs  die«r  griechischen  Schrirtetf 
unter  den  palüslinischen  Juden  in  hauiigem  Gebrauche 
waren»  davon  zeugen  die  Apokryphen  des  A.  uivi 
die  unverkennbaren  Spuren  ihrer  Penützong  im  IV.  T» 
Wenn  sich  allerdings  gleich  die  Behauptung  Jiaüioli- 
scher  Gelehrten«  dafs  sie  einen  Bestandtheil  des  paiäi.« 
klinischen  Kanons  ausgemacht  habelii  nicht  rechtferti« 
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gen  laftt»  so  ist  doch  i^uch  die  entgegengesetzte  Be- 
hauptung) dafa  sie  nur  in.  Egypten  entstanden  und  mir 
beiden  dorti|;en  Ja|iefi-,im  Q«brauche  gewesen  seyea» 
eben  so  unstatthaft.  .Die  maccabäisphen  Heidenbücher 
tragen  ganz  palästinisches  Colorit,  und  enthalten  p.ilii« 
stinische  ileligionsbegriife»  Um  nur  ^n  die  sehr  sinn- 
lichen Auferstehungs« Vorstellungen  zu  erinnern)  'wel- 
che dem  Eleasar  und  den  7  Söhnen  der  Wittwe  in  den 
Mnnd  gelegt  sind»  so > zeigt  die  alexandriaische  Bear- 
,  beifnng  derselben  Geschichte »  welche  das  sogenannte 
4te  Buch  der  Maccabüpr  oder  Titpi  ÄoyiG'fj.'fi ,  tlaö  den 
Schriften  des.  Josephus  heige/ügt  ist|  ^ uthält>  eine  sehr 
bestimmte  Verschiedenheit  davon ;  hier  hoffen  ^ie  nicht 
aufzuerstehen,  sondern  bei  Gott  zu  seyn.  Auch  die 
Tradition  von  der  Entstehung  dbr  alexandriaisc^en  Ue- 
bersetzung  des  alten  Testai|ients,  welche  von  Mannern  ge- 
fertigt seyn  soll;  die  der  Hohepriester  ausdrucitlich  da- 
zu nach  Alexandrien  geschickt  hatte>  ^weisl  auf  Kenntnif& 
der  griechischen  Sprache  in  Jerusalem»  Aber  auch  die  in 
Egypten  entstandenen  apoki }  phisi  heu  Schriften  wurden 
in  Palästina  gelesen.  Hier  ist  freilich  zuerst  %Sirachy 
'  auf  den  sich  zahlreiche  Anspielungen  linden  >  auszttneh^ 
nien«  Denn  von  ihm  exiblirle  ein  hebriubches  Original. 
Auszunehmen  sind  ferner  die  Anspielungen  im  Brief 
an'  die  Hebräer ,  denn  der  Verfass)ftr  zeigt  sich  auch  ' 
sonst  in  alexandriiiischer  Litteratur  erfahren.  ÄlJein 
es  bleiben  immer  noch  genug  übrig ,  z*  B*  i  Mace. 
3'  45'  5^*  4'  ^*  aMacc.  jg»  2^  3  Macc.  iS«-^  Lue*  acf 
24.  Apoc.  II  2.  3  Macc.  2>  5.  —  2  Petr.  2? 6«  iMacc3,6» 

—  Luc.  13,  27.  Sap.  i6*  6. —  Jt>h»  3,  14.  Sap.  15  >  7. 

—  Röm.    2 1«  Sap!  10  6>  7.  (Loth  heifst sonst  nie  3ik,aiO(J) 
Auiser  diesen  nud  andern  von  Stier  (Beiträge  zur  bibli-  ^ 
sehen  Theologie  S.  ^gö-'ff«)  beigebrachten  Stellen  schei* 
iaen  mir  besonders  beaehtenswerth     Mae<(ab«  6»  14* 
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a)«  dfi9  ßSiÄvyii^.a  {pyjuctjQ  iüüQ  heiHger  8täUe  steht, 
auf  die  Berge  gellohen  wird,  vergl.  Matth.  24,  15 — ij. 
Somit- möehte  wo)il  die  Schwierigkeit«  wie  ciu  Apostel 
das  Griechisctie lernen  konnte,  kein  Grund  seyn,  eine  grie- 
chische Schrift  dieser  Sprache  wegen  ihm  abzuspiecheu. 

Wir  anterlassen*  die  .eiavelnett  Züge  über  die  Per. 
•{»nlicbkeit  des  Verfassers  unsere  Briefs  >  seine  sittlich'6 
Strenge  bei  sanfter  Mä'ssigung  und  Theilnahme  gegea 
An4ere »  aeine  Werthscliä.tzüiig  ded  Gebets  qnd  Uebers« 
seagnng  von  dessen  Wirksamkeit  cu  vergieiehen  mit 
den  Zeigen^  welche  von  dem  Jacobus  ,  Bruder  des  Herril 
theiis  die  neutesta niehlliche  Gesehiiehte  zu  erken- 
Den  giebtv. theiis  fraditioil  berichtet  >  tiad  geheil 
xiuihzu  einer  kurzen  Erürtevung  der  Frage  über,  die 
sich  Uber  die  Idedtität  der  Person  des  Jaeobüs^  dei^ 
tinsern  Brief  rek*fai^te,  mit  dem  Jaeobus,  von  denk 
sonst  das  N.  T.  Meldung  ihut,  oder  überhaupt  mit 
irgend,  einem  der  Jacobi  erlieben  läTstw  £s  bieibeil 
aber  wohl  nür  a  dieses  Namens  Übrige  denn  Von  denk 
Zebedaiden  Jacobus  kann  doch  wohl  nicht  die  Rcd^. 
seyn,  ungeachtet  eine  spSitere  Tradition  auch  ihn  nennt% 
<Verg1.  ßertholdt^  Elnleiiang  Bd.  S.  299O  I^le  Wahl 
kann  also  nur  zwischen  den  zweien  seyn,  welche  diö 
Schrift  als  jacobus  Alphäi  So)m  iind  Apostel  (Marc^ 
15,  4b.  Mattb.  tö,  5«  Märfc.  3,  ig.  Luc-.  4,  15.  Act. 
13.)  und  aJs  Jacobus,  Bruder  ^les  Henu  (Gal.  i,  ig*. 
Matth.  13,  55«  MarCi  6»  3*)  unterscheLden  scheint^ 
Auch  Josepbus  kenikt  lel^tereü  Aniiq^  XX.  c.  9.  t.  alft 
aiiX0Q(;  *\y\7H  ^^^^  Bciaaiuen  ^izctio^.  l^ie  kirch- 
liche Tradition  unterscheidet  diesen  Jacobus,  den  Ge« 
fechten  und  BrUder  Christi  Volk  deni  Apostel  Jacobus« 
Zwar  die  von  De  Wette  gegebene  Stelle  aus  Clenu 
Alex»  bei  Eusebv  U«  x>  fiiuTs  niiebt  liotb wendig  diesieii 

■ 
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Sias  habaii.  Tlrr^ov  y^p  0Ml  nm*Iazü»ßä9  zat^Ieaäfvwf 

tVf^Äo^d»  *U^0(To)^viui6^  iX%a^ai^  bet^n  et  ist  hier  j« 
ganz  ünentschiedl^b  9  öh  nicht  dar  erftte  Jacohus  d^r 
ältere  sey,  Joliannes  Bruder,  wie  immer  in  den  £vaii- 
gelien »  wo  diese  3  zasakmueiigetiaiint  werden*  Dage« 
gen  iflt  die  Unter  stehet  dang  deuiHch  äus  gesprochen  Von 
Hegesippus  bei  Euseb.  IL  ^^3.  und  von  Eusebius,  det 
ihn  L  12*  unter  die  70  Jünger  zählte  und  dem  dttch 
Epiphanitis  folgt«   Allein  diese' Tradition  kanh»  wie 
viele  andere,  aus  dem  N.  T.  selber  enlslandon  öeyn, 
xiAd  es  bleibt  unserer  eigenen  Untersuchung  überlas* 
sen,  ob  diefs  zu  jener  Unterscheidung  genügsame  Grüil. 
de  an  die  Hand  giebt.    Ohnediefs  ist,  wie  Guerilie  a* 
a.  O«  S*  I56.  Not.  aog*  bemerkt»  Hegesippus  in  4inU 
gen  Notizen  über  Jacobus  eutschieden  unzoi^erlafsig. 
(Aus  dogmatischen  Giunden  haben  bes.  PetaViuS  und 
Baronius  dieser  Tradition  widersprochen}.   Hann  also 
au»  dem  N.  T; 'gezeigt  werden«  daHi  der  Jacobus, 
welcher  an  der  Spitze  der  Gemeinde  von  Jerusalem 
erscheint,  und  wohl  derselbe  ist,  den  Paulüs  Gal.xi»  19« 
a3%X<Pc(;      xtr^i»  nennt,,  ein  von  dem  Apostel  JacoboSf 
Alphai  Sohii  Act.    i,  13.    Luc.  6,  15.    Marc.  3,  ijj* 
Matth.  10 1  3«  «verschiedener  Mann  oder  dieselbe  Per^ 
•on  aey  ?  '      .  V 

Für  die  Identität  der  Person  in  jenen  beiden  Be-« 
Zeichnungen y  und  somit  auch  dafür,  dafs.  de^  Jitcobua 
sich  nennende  Verfasset*  des  Briefs  der  Apostel  ser,  (das 
^hAo^  C.  I.  V.  r.  ist  nicht  entgegen,  vergL  Phi/.  i,  i. 
Apoc«  I,  I.)  scheint  im  Allgemeinen  das  zu  sprechen^ 
dafa  das  N.  T.  nach  d«m  Tode  desl  alteren  Jacobua 

des  andern   ohne  weitere  Nebenbcieichnuug  erwjhnt  , 

weiche  etwa  das  Verwechsele  hatU  verhüten  solleu« 
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Nur  Pavlob  nenot  Gal.  i,  iq-  den  Jacebus,  welchen  er 
211  Jeraftalem  traf,  ahh(Po(  TH  KVptH  ^  und  dcrWiner^ 

sehe  Commentar  glaubt  ihu  darch  das  iTi(lcv  h  — • 
nämlich  aui^er  Petrus  v.  ig*  rm  *A7ro^oÄm  uhv 
ii  fxn  la)tCdßov  von  Apoatelft  aoBgeschMsan«  Mit 
Recht  aber  bemerkt  L  i  he  in  seiner  Recension  (  theo- 
log.  Studien  und  Kritiken  von  Ulimanu  etc*  4.  S. 
816.)  darüber:  da  Paidiis  v.-  Ig»  «c^od  gtsagt  katl«, 
dafs  er  bei  Petrus  45  Tage  geblieben,  und  da  er  w.  ig. 

ao  fortfährt:  mpov.Jt  dTrocroÄcof^  *o  muts 
nach  der  regelmäfiigen  ConBtraktioa  des  Satzes  ange^ 

iiomiuen  werden,  dals  Paulus  den  Jacobus  mil  m  den 
Aposteln  rechnet.     Gerade  die  Apostel  will  er  hier 
aufzählen;  auf  deren  Umgang,  langern  oder  kürsern, 
Ii  am  es  hier  an.    Andere  Cl>iis)tii  und  Vorsteher  der 
Geineinde  }n  Jerusalem  mochte  er  in  Menge  gesehen 
hahen ;  diefs  that  nichts  zur  Sache.  —  Ist  wohl  glaub, 
lieh,  (]aib  der  Jacobns,  welcher  an  der  Spitze  der  Oe» 
me^ude  zu  Jerusalem  erscheint ,  ^Act.  15,  13.  IT*  21} 
lg«  ff:  Gal.  2,  12*3  und  mit  Petrus  und  Johannes  zu  den 
^vÄoi  gerechnf)  v  ird,  (Gal.  2y  9«)  ein  anderer  afe  der 
Apostel,  und  ein  andeier  als  der  (Gal.  r,  19.)  genannte 
fl?^fA<$oc  T«3St;^f»^»ey?   Doch  violloicht  nöthigt  die 
evangelisehe  Geschichte  dazu.    Matth.  13,  55.  Marc. 
6,  3»  werden  Jacobus,  Joses,  Judas  und  Simon  als 
aJ^A^Oi  "^s»  aufgeführt,  und  die  Aueleger  wollen t 
dafs  darunter  leibliche  Brüder   verstanden  werden, 
(vergl.' Kuinixel  zu  ISratth.  lat  46.  <}er  zwar  die  phi- 
lologische Möglichkeit,  es  anders  zu  nehmenr  augiebt, 
aber  doch  die  wörtliche  Fassung  vorzieht,  wail  sie  anch 
son^t  immer  mit  der  Maria  vorkommen  (Job.  2»  12«) 
und  das  Tf^oroKOt:  von  Jesu,  so  wie  das  ^Jt  {y^yvc^ff- 
mv  dvTm   icüi;  O^^'***^-  i ,  25.)  auf  nachgeborne  Ge- 
schwisler  hinweise).  Ware  nun  der  hier  >:orkommende 
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Jaoobiis  wirklich  eiu  leiblicher  Bruder  des  Uerrni  und 
al»  solcher  toq  Paula»  Gal.        19.  bezeichnet»  so 
müfste  er  freilich  von  dem  Jacobiis,  Alpha!  Sohn,  wn- ^ 
tcrschiedea  werden  9  und  es  liönutc  zweiiclhaU  seya  9 
welchen  von  beiden  wir  als  de o .  Verfasser  des  Briefs 
anzusehen  haben.   Nun  finden  sich  Matth.  27»  56.  ein 
Jacobus  und  Joses  als  $öhne  einer  Mnria  :  dieseihen 
nennt  atlch  Marc«  15  ^  ^  und  giebt  dem  Jacobus  das 
Beiwort:  0  /U/x^OC*  Ohne  Zweifel  dieselbe  Maria  nennt 
Job.  19 ,  25>  if  di%?^0n  TU«  tenT^oc  dunn^  nablet  n  th 
ZÄ€$7f€U         müfste  demnach  die  S^^hwe^er  der  Mut- 
ter Jesu  2  gleichnamige  Söhne  mit  Jesu  Brüdern  ^« 
habt  habea*.    Allein  diefs.  ist  kaum  wahrscheinlich* 
Auch  kann  wohl  nirgends  eine  Näthtgnng  nachgewle^ 
seif  werden  j  Jesu  später  geborne  Brüder  znznschrei«-, 
Iben.    Die  vom  Kuiuoel  augeführte  Stelle  (IV(atth*.  tf 
dO»)  beweist  offenbar  nichts;  Job.  2»  IS»  können  recht, 
gut  die  Vettern  mit  auf  der  Hochzeit  gewesen  seyn. 
Die  letzte  Verordnung  Jesu  (^Joh.  19,  26O?  ^'^^^^  nicht 
glanben^  daf^^  Maria  leibUche  Söhne  hatte«,  Waronit 
hätte  sie  Johannes  m(t  sich  in  sehi  Haus  genommen, 
wenn  sie  namentlich  einen  Sohn  gehabt  hätte,,  wie  der 
aifÄ^OQ       KVfitHf;  der  Bischof  va;tt  JfernsaJem  er* 
scheint?  Warum  soll  auch  die  schmähende  Rede  des. 
Volks  (Matth.  13,  55.  Marc.  6»  3.)  eine  genaue  Genea- 
logie der  (^amilie»  Jesu  enthalten^  Wie  leicht  war- die 
Verwechslung  der  beiden  Schwestern,' besonders  wenn 
Jesu  Muttsr  oft  ii\  Begleitung  ihrer  Neffen  gesehen 
wurde)  o|t  in  ihrer  Begleitung  dem.  Sohn.e  nachgieng  ? 
(laben  wir  aber  Grund »  de^  Vetter  des  Herrn  ^  Jaco- 
bus ,  für  eine  Person  zu  haltcu  mit  dem  Apostell 
Matth.  26»  56*  wird  die  Maria  d^rch  Beifügung  ihrer 
Söhne  Jacobus  und  Joses  bezeichnet  ;'(vergL  Luc.  24»  10 
(MO^ia  laKü^ßüJ)^  let%j^ere  sind  also»  wohl  bekanntere 


Digitized  by  Google 


87 

4 

Personen  gewesen  für  die  Leser  als  sie  selbst.  Marcus 
15^  40*  nenot  di,esen  Jacohus  fxix^ot;,  oen  Jüngern.;  was 
ist  natürlicher,  als  dals  er  dadurch  von  einem  Ael le- 
ren» an  welchen  bei  diesem  Nameia  gedacht  werden 
konnte 9  unterschieden  werden  sollte?  Der  Apostel  Ja» 
cobus  hat  einen  Bruder  J  udas ,  der  ^gleichfalls  Apostel 
ist;  Thaddäas  'und  Lebbaas  ziibenannt^  Lac«  6>  ]6« 
Marc.  8'  ^8-  l>      Act*  i,  13.  wie  als  Bruder  des 

ääiÄCpOQ  TU  KV^tS  ein  Judas  genannt  wird,  Matth,  ij, 
g^.  Ja  auch  ein  dritter  letzten  Orts  genannter  Brader 
Simon ,  findet  sich  im  AposteKVerzeichnifs ,  der  Cana-  .  * 
nite»  d.  h.  der  Eiferer  genannt,,  und  uberall  folgen  diese 
•  3  unmittelbar  nach  einander  ^  Jacobiis  Alphäi  Sohn» 
Simon  der  Eiferer,  und  Judas,  Jacobns  Bruder.  Dieser 
-Zusatz  will  nicht  sagen,  dafs  der  mittlere  nicht  auch 
Jacobtts  Brude«  sey,  sonderu  nur  den  Judaa  von  dem 
andern,  gleich  auf  ihn  folgenden  Judas  unterscheiden; 
der  4te  Bruder  Joses,  oder  Joseph,  wird  zum  Apostel 
'  vorgeschiagen  Act*  i«  2^.  ^)  Darf  diefs  füi'  aasge- 
macht gelten,  dafs  der  Apostel  Jacobus  3  Brüder,  Jo«  ' 
ses,  Simon,  Judas  hatte,  so  kann  man  kaum  noch  dar. 
an  denken,  nach  Matth:  13,  3$»  ihm  auch  noch  ^  Vet- 
tern, gleiehea  Namena^  welche  laibliiche  Brüder  Jesu 
gewesen  seyu  sollen ,  zu  geben« 


6)  Hipnach  wären  alle  <^e  vier  Vettern  Jesu,  welche  nur  auf 
die  Stelle  Matth,  13,  55.  hin  zu  seinen  leiblichen  Brüdern  ge* 
macht  werden,  die  anfangs  nicht  glaubig  waren  Job.  7,  4*  AT«, 

;  unt^r  den  ersten  Verkifndigern '  des  messianlschen  Reichs  zu 

find<»n  —  ineikwuriit^  ahor  die  Apostel  aU- die  letze  aufgenoin- 
mciien.  —  Und  wir  glauben  bei  dit-ser  Nacliw^ivunp  den  von 
Hrn.  Prof.  Dr.  Ullm'tnn  (theolog.  Studien  und  Kritiken  1.  1» 
S78«)  aafgestelUen  Grundsatz,  ,,dafs  n^an,  wo  es  ohne 
,,Zwan^  geschehen  katin,  die  neutestamentlkhen  Erzählungen 
»,v<»reiofacheu,  und  iiamentUcfa,  wo  Personen  von  demselben 
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Ahec  die  Schvretter  der  Mutter  Jesv  war  die  Frau 
*  eines  RIopas  Job,  iq,  25;  dev  Apostel  Jacobus  hatte 
eineQ  Alj>h«iaa  %aii|  Vater  ?  ßleae  Schwierigkeit  ist  wohl 
die  al)erQnbedeutej|dBle%  Deni^  1^  «r^^r  ja  oiqktA.  (Jage- 

♦ 

j^N^iHfn  «od  glefebe^  VerhiKenfssea  trork^mmen »  tbec  eine 
„Identitä't  derselben  voniusseiien  müsse,  als  dafs  man  «noS^ 

„thigerweise  zvvey  oder  mehrere  Iniividueu  atininnnt  ,**  m(t 
Recht  aiu  die  Genealogie  der  Familie  .lesu  an^ewaniit  zu  ha- 
ben ,  ung(  achtel  wir  damit  seiner  iiawendung  de|seH}ea  auf 
die  Identiiift  von  Barnabas  und  Barnabas  widersprechen  rnüv^ 
"^n»  indem  wir  jenen  für  den  Joses  nod  Bruder  des  Jacobns» 
sieht  för  den  Leviten  ans  Cypr^s»  was  letzterer  war,  erklä- 
ren; v  Die  Gründe,  w^rum  wir  unser  Verfahren  YorzleheiU  e^^ 
geben  sich  aus  dtixi  Obigen,  So  haben  wir  auch  den  4ten  Vet- 
cer  Jesu,  nachdem  wir  die  3  andern  im  Apostel- Verzeichiüsse 
ZU  finden  «glaebten*    Was  war  nun  aatürltcher,  sl\s  da(^  mea 
'  >  nach  Jndis  Abgang  eanäcbit  an  den  noch  ifbrigen  Joses  dach- 
te. Joses»  der  Maria  Sohn,  war.  nach  Matth.  »7,  5^^  den  christ^ 
liehen  Lesern  bekannt.  Die  Namens- Verschiedenheit  ^J^tj^fC^ 
f      s\An*lct)a'yi^  —  wenn  sie  wirklich  ^ine  wäre,  tiaffe  als  Scou  ie- 
ligiieit  «ogut  das  Uimann'sci^e  Verfahren  als  das  ^nsrige.  Aber 
die  Identität  beider  Namen  ^  und  «^Qy  bei  den  Rabbinen  ist 
gnfser  Zweifel.   So  heifst  bei  ihnen  Josephiis  der  Geschieht« 
Schreiber  }n3n  ^DV*   ^'^^^  dieser  Joses  nicht  ebenfalls  als  Bru- 
der des  Herrn  bezefchnet  wird,  ist  wohl  nicht  im  Wege;  denn 
auch  Simon  und  Judas  führen  diese  Bezeichnung  nicht,  sondern» 
nurJacobus,  der  ausgezeichnetste.   Als  sein  Bruder  wird  Ju- 
das genannt,  als  seine  Mutter«  Maris^Lno.      io»  Uebrlgens 
erinnert  der  Beiname  *lHg-Q^  ^^  den  Jacobns»  q  iiMto^i 
'*  ferner  der  ßa^rraßa^  einer  Jndas  Act.  15,  21.  der 

ebenfalls  ^apCTfll^iÄ^  heifst»  und  mit     CTlXct^     als  ax^^^c; 

WyHUiVOi  {%  TOlg  d3iA(pC(iQ  —         i'aulus  und  Barnabas 
znm  Begleiter  nach ,  A Atiochien  gegeben  wUd«  K&unte  nicht 
euch  hier  der  Apostel  gen^eint  se/a  ?  E^ine  weniger  hervorste- 
chende Rolle  mäjtsen  doch  etliche  Apostel  gespielt  haben«  ko 

dafs  die   Bezeichnung   ^y>^utyQ(;  iv  dh^(Poi^ 
gpostoliscl^en  Cl^arakteis  unwerM*  Wi^e  deo^  aucii  Sey « 
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wöhaUcbest  veM^cluedeae  Namea  uu^  BetnÄmen  zu  füh* 
reii ,  wie  schoo  da«  Beiapiel  des  Juda»  zeigt.  D^iiei? 
k^iutt  ja,  wenn  ma.i  uicht  mit  ^  mehrsten  neuca 
E*ege|eD  beide  Namea  lür  itltjausch  un-l  aus  dem  he- 
bräiscben  ffjl7n  enUlande«  annehmen  will,  der  eine  dei? 
grieclusche,  tlci  andere  der  hebr«i9cbe  Name  den  Manns 
de^'Marift  gewesen  soyn.  Hebräiseh  mit  griechischer  En- 
dung  «cheint  'AA(Pä4^<  zu  seyn^   griechisch  dagegen 
Iv^omaQ ,  nach  Lücke  z.  d.  St.  zusammengezogen  aus 
j^X^jp^ö^      KAv-TTät^öc ,  wie  AvTiTia^  aus  AvriTia^ 
Tfo^   NIchta  hittdert  wohl>  deneelben  Mann  Luo.  24» 
lg.  auf,  dem  Gang  nach  Emmaus  ztt  trefFen,  Jeuer 
ttiedergeachlageue  Wanderer  war  Einer  vou  »ler  trau-  x 
renden  Geaellaehaft,  welche  wnämlich  ans  dou  EiUe» 
und  den  aus  Gililua  hergezogenen  Fi:aü*n  (Maria,  . 
Jacobe  M^Uer,  wird  AaJÄ<?atiieh  genannt)  bestand,  v, 
22.  rergl.  v.  9,  lO*  -  Ja  es  wäre  nicht  ganz  uumo^-  < 
'  lieh,  dals 'AACTä/oc  mir  IVÜcktragung  eines  hebraisirtea 
griechischen. Wortes  wäre.    Es  ist  bekannt,  welch  eine 
Menge  griechischer  nnd  lateinischer  Wörter  in  tU  n  he* 
bräischen^ebrauch  ubei^ieng,  (vergl.  laudau  Geist  der 


gtm  die   IdfBtUät  von  Bcf^CraßaC         I.  36.  und 
faßte  entscheidend  zu  sprechen, 

dafe  die  Pewoii4lieii  des  Ut^teren  cKt  am  letateren  Orte  auje- 
fCitivt  xverdn,  Att/iT^ic,  xuTT^tC^  TCO  ymt  y  ^  somit  Ran» 
»en  in  den  Kreis  eingeful>rt  wird,  als  ein  verber  dem  Leser 
«och  unbekannter,  was  nicht  der  Fall  seyn  würde,  wenn  er  Act. 
I.  schon  genannt  wäre,  wo  aueh  diese  P.rsonaMen  Ihre 
Sülle  hätten  finden  mössen.  Wenn  der  Joseph  Barsr^bas  Act. 
,  23  gä* dich  aus  der  OescWchte  verschwindet ,  so  theilt  er 
damU  das  Leos  mehrerer  Apostel,  iwd  diefs  Icann  kein  Griwd 
seyn  il^n  in  Barnabas  wieder  snftreten  so  lassen,  um  sein 
Ansehen«  das  ihn  würdiff  machte,  in  den  Apostel-Rceis  aofge- 
«ommsn  9a  werden»  z\k  reiuu«  ' 
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hcbr.  Sprache)  fr8<p«Aif,  mm  fuyfJ^^i  »p^nftfrr 

'D3iSn  Ao*)r^>i,    Diefs  mulie  naliirlicb  in  Galiläa  am 
häufigsten  geschehen,  wo  sich  »uch  sonst  die  Sprache 
am  weoigsten  rein  erhielt.  (Matth.  26»  73  )  Hatten  nua 
die  Luiden  Schwestern  den  gleichen.  Namen,  Maria , 
und  wrollte  man  sje  von  einander  untefsiih^iden :   ist  * 
es  nicht  denkbar,  dafs,  da  die  eine  als  Marin  xiT%*^0/(^ytv 
hekanut  war  durch  ihren  groisen  Sohn,  die  ander^  (die 
dX^n   Maria    des   Johannes)   als   deren  Schwester 
a3iÄ(ft\  hezpirhiiet  wnrde.  Diefs  lautete  in  der  schnel- 
len nogenauen   Aussprache  des   Galilaer  oder 
{^r^S^^ ,         i^**  Gatte  wäre  somit  der  »^^^S.v,  AA(p«l/J^. 

Jedoch  am  einfachsten  und  der  Analogie  hebräi- 
scher  Namenbildungen  nicht  unangemessen  wird  »nv^-i 

angenommen  als  xusammengezogeii  aus  »3^?  H^n  (vg'« 
•Uiob  29>  'ihn  iiiünit.  c.  suff.)  ,,Rühme  den  Vater-" 
Davon  ist  die  griechische  Uebersetznng  K^iowar^o^^ 

KAoJTraC,         griechische  Gcstailua^  des  iiebräischeu 
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JDer  Geist  der  Schal thefs^chen  Revision  des  kirchlt- 
chea  Lehrb^guffs^  aa  ein^m  Beispiele  dargelegC 
und  gewürdigt  von  Andr.  Keller,  Pfarrer  in 
lUnau  und  Decan.. 

(Yergl..  4i«  erf  te.  HÜlfte  des  ersten  Stücks  Bd.  i.  d^r  Schultbefs*- 
scheu  Revision  des.  kircblicheii,  Lebrbegrifies).. 


Herr  Doktor  und  Professor  der  Theologie  Schult- 
hefs  nimmt  sich  vor,,  ei^e  Revi»ioiK  des  kirchlichea 
Lefi^begriffs.  aAzuftfeUeny  wie  er  be sonders  in  dem  ein* 
geiührten  Zürcherischen  Katecliismus  enthalten  istt 
der  nicht  blios.  in  dem  Hanton  Zürich  9  sondern -auch 
in  ein  paar  andern  Kantonen  der  protestantischen 
Schweiz  gehraucht  wird^  da  in  einigen  andern  der  viel 
4a'mit  übereinstimmende  Heidelbergiiche  eingeführt  ist. 

Der  Verf.  wünscht  wohl  Prttfnn^r  tind  so  wird 
er  auch}  wenn  man  am  Ende  der  Untersuchuug  nicht^ 
überati  mit  ihm  zusammentrifft»  es,  nicht  übel  nehmen^ 
und  man  wird  nicht  beförchten  müssen^  wenn  man  aus 
Ueberzeugung  heim  Alteii)  das  heifst  hier^  bei  der  Lehre 
des  Katechismus  bleibt^  den  nngläubigci^n)  starrkopfigen 
FharisKern  zugezählt  zu  werden,  mit  welchen  e»  (Vor« 
rede^S.  V.)  diejenigen  in  eine  Reihe  stellt^  welche,. 
wie  die  Pharisäer  an  den  alten  Ueberlief entngep »  so, 
an  dem  Glauben  der  'Altvordern  in  Glanbenssachen, 
hangen.  Wobei  jedoch  zu  bemerken,  ist;  dafs  Jesus  iui 


■»  « 
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der  angeführten  Stdle  (Matth.  15.)  die  Pharlaäer  nach 
V,  3.  nicht  sowohl  ^cgeii  ihrer  Anhüiiglichlieit  an  die 
alten  UebL'rüeferungeii  tatlell,  als  vielmehr  weil  sie  um 
dieser  willen  Gottes  Gebote  aufhöben.  ^ 

Heu  Schulthefs  fangt  seine  Uutersnchnngen  bei 
der  Anthropologie  au,  und  behaudelt  daher 'die  Fragen 
224— 27.  des  Katechismus  in  dein  er9tf;.n  Sitiicke  feiner 
Hevision,  Er  wird  voraüssetzen,  dafs  nicht  alle  Geist- 
liche des  Kautüu»^  denen  das  letzte  Buch  zugeschickt 
wurde,  auch  seine  exegetisch^theologi sehen  Forschun- 
gen gelesen  haben;  sonst  hätte  er  »ie  bei  der  einen 
Vnd  andern,  was  in  jenen  voi  kommt  ^  nur  auf  di^se 
verweisen  Wunen,  Dafs,  er  auchy  in  dem  Revisious-* 
werke  neue  Beweise  seiner  grofseu  Gelehrsamkeit  und 
seines  Scharlsinns  giebt,  wird  niemand  m  Abrede  stel- 
len können^  Das  darf  aber  auch  denvweniger  Gelehr- 
ten und  Scharfsinnigen  nicht  hindern,  ihm  in  derüii-. 
tcrsuuhung  zu  folgen,  wenn  er  sich  der  gleichen  Wahr- 
heitsliebe be%^ufst  ist,  v<^^  %eiQ^  allenfa^s  abweichen, 
den  Ueberzeuguni^'en  auszü^precheii  ,  wenn  auch  ihn 
*  das  (gewissen  dpzu  treibt.  Wir  bescluankeu  uur  g^^gen- 
wk'rtig  auf  die  24  und  25  Frage^ 

Gegen  den  Inhalt  dieser  Frage  hat  der  Verf.  man- 
ches '^u  erinnern,  $0  wie  auch  gegen  die  dabei  ange- 
führten Beweisstellen»  die»  wie  billig)  auch  in  Unter- 
suchung gezogen 'Werden  y  inwiefern  sie  für  die  ton 
dem  Katechismus  gelehrten  Satze  beweisend  seyen. 

Der  Verf.  lafst  den*ersten  Satz  deyp  Fr^ge  24:*  nHein 
Mensch  ka nn  di e  Gehn te  Gotte  s  a  lle  voIlkom• 
]^  c  n,^  a  1  ten  gelten,  weil  Kii'aiuuog  und  Schrift 
hierin  mit  einander  übereinstimmen.  Ich  mnis  ge* 
atehcui  ich  würde-  diesen  Sat^  lieber  ausdrüehen: 
^,Hein  Mensch  hält  das  Gesetz  Golles  vollkommen.^* 
80  ausgedrückt  etimint  er  mit  Erfährnng  und  Setuiftj 
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wi«  mich  dünkt)  noch  belsti'  ttbereis«'  K^iiie  Aer  Voa 
dem  Hatechtsmns  an^jaführten,  und  Woh  dem  Verf.  noch 

^heigefügtca  Stellen,  uämlich  Höm.  3)  2>»  Hio])  i^,  4* 
159  14*  15*  (H^  25>  45^  welche  Stelle  auch  boeh  >nge« 
geben  ist)  ist  eine  unrichtige  Citation)^  behauptet- ^elni^ 
absolute  Unmöglichkeit,  ohne  Sünde  zu  blui-» 
Leu  ^  sondern  sie  sagen  nur  aus :  es  s  e  y  niemand  ohne 
Sünde»  Aneh  iinr  diefs  kann  ans  der  Erfahrung  /herge» 
Jciict  werden.    FreiJich  wo  das  Süailigen  so  allgemein 
ist,  kann  mau  es  wohl,  wo  nicht  für  schlechlerdings 
nninögJich^  doch  für  höchst  schwer  halten,  von  Sünde  ' 
frei  7U  bleiben.     Nichtsdestoweniger  würde  ich's  lie- 
ber so  ausdniclien,  wie  ich  bemerkte,  weil  der  Leicht«« 
^  sinnige  die  UninSglichkeit,  das  Gesetz  Gottes  TOllkoni^ 
jncn  zu  halten,  •für  ein  Ilöpfkisscn  brauchen  könnte^ 
um  sich  in  seiner  Sorglosigkeit  desto  eher  einxuwie« 
gen,  oder  za  «einer  Entschuldigung  und  Verkleinerung 
seiner  Uebertretungch  dieses  Gesetzesi  Wenn  wir  auch 
das  Beispiel  Jesu  benUtzea  wollen,  um  die  von  uns 
za  Ünterf  ichtcnden  zu  seiner  Nachahmuiig  anfzainan^ 
tern,  wie  können  wir  bei  der  Behauptung,  es  sey  dent 
Menschen  unmöglich)  das  Gesetz  Gottes  zu  halten ^ 
dem  Einwurfe  entgehen^  Jesus  müsse  nicht  ein  M«nsch^ » 
wie  wir^  gewesen  seyu»  da  er  rein  von  Sünden  •bleiben 
konnte?    Was  theils  der   ausdrücklichen   Lehre  der 
$4fhrift,  z.  B.  liebr.  2)  17*  widerstritte,*  theils  de«  Au£;* 
fordei^üng,  dem  Vorbilde  Jesu  «zu  folgen,  etwas  voflt 
ihrer  Krait  benähme,  indem  wij*  nicht  mehr  sageii 
kiinntent  Seht,  eid  Mensch^  wie  ihr  seyd^  hat  io 
unschuldig,  so  ganz  tugendhaft  gelebt  x  gehet  hini  tfnd 
thut  defsgleichen !  sehet,  wie  viel  ein  Mc-nseh  kanUf 
wenn  es  ihm  recht  Emst  ist«  —'Auch  wird  das  Ver« 
dienst  Christi  um  die  sündige  Menschheit  nicht  ver« 
ringerti  wenn  wir  schon  .keine  absolute  Unmöglich« 


Digitized  by  Google 


94 

« 

keit,  das  Gesetz  Gottes  zu  halten^  annehmen;  es  wird 
vielmehr  dadurch  £;(2viris&«rmaUeii  erholet.  ^  Denn  je 
mehr  es  dem  Men«chen  möglich  isl^  die  Gebote  Gottes 
zu  erlililen,  iltsio  grillser  ist  seine  Strafwürdigkeil, 
wenn  er  es  dgch  nicht  thut^  desto  gröiser  also  aacli 
das  Verdieaai  eines  £riüsers  um  ihui  der  ihn  von  der« 

■ 

beiben  befreit. 

.  Zwar  baben  wir  von  dem  Verf.  obigen  Einwurf 
nicht  >za  besorgen  9  dei'>  wie  er  dem  Adam  noch  vor' 
dciu  F.iiic  die  Möglichkeit,  vou  Sünde  iVei  zu  IiIlmIkmi, 
^bspricht^  so  auch  Jesum  aiien  andern  Menschen  auch 
darin  gleich  zu  machen  soheint)  da  Ts  er  sich  aus  ei- 
nem sinolich-fehlerhafteu  Zustande  nach  und  nach  her- 
ausarbeiten mui'ste.  Doch  davon  Wird  bei  einer  audera 
Gelegenheit  mehr  die  Rade  ^seyil•  Gebüg  fdr  iUt,  dafa 
daiia  zwischen  deih  V^erf.  des  I ialechismus,  dem  Hru. 
Schultheis  und  mir  kein  Widerspruch  i8t>  dal's  Alle 
gesündiget  haben>  dafs  Alle  Sünder  isind^ 

Doch  atin,  das  letzte  lafst  der  Hr.  Doktor  nickt 
gelten.  >»Wir  haben  alle  gesündigt»'^  sagt  er^ 
9,da8  ist»;  der  ausgemachtb  Satt'  der  Vernunft  naA 
Schrift;  aber  nicht:  ,,Wii  sind  Alle  S  (in  der."  — 
Wer  möchte  nicht >  wenn  er  diefs  iiest  oder  hört^  so« 
gleich  denken ;  das      barer  Wortitreit)  mit  Welrhenl 

man  sich  liiclit  au t zuhalten  braucht?  —  Doch  da  er 
sich  weitläufig  hierüber  auslälst,  so  wird  es  der  Müha 
Vierth  seyn^  aoch  dar^über  einzütretett» 

Man  sollte  denken,  es  9ey  sehr  natürlich  zu  sagen : 
wer  gesündiget  habe,  der  sey  ein  Sunder.  Der  Verf. 
sagt  aber  (S.  6*)  »Wii^  haben  alle  gesündiget  >  dal  > 
heifse:  wir  sind  alle  moralisch  unvollkommene^  fehl-  . 
bare  Wesen/!  Was  verstehen  wir  aber  anders  unleaf 
Einern  Sünder«  als  ein  moralisch  unvollkdmmdnes  We- 
^en?  Darin  sind  wir  ja  einig.    Doch  nicht  in  dem> 
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dafs:  Wir  habci)  alle  gesündiget^  heifse:  wir  sind  alle 
feIUI>Are  Wesen*  Wenn  wir  die  Elymologie  so  scbnrf 
preniiren  wollen ,  wie  ea  der  Verf,  gerade  »uch  bei 
dem  Worte  aUCL^Tta  thut,  so  ist  eiu  fehlbai  es  VVe« 
»en  ein  Wes^nj  dae  fieblen  kann«,  wie  ein  brauchba«  i 
re»  Ding  ein  Ding,  das  gebraucht  werden  kann.  Hin»  ' 
g^gen  in  dem  Ausdrucke :  Wir  haben  alle  gesüudigeti 
liegt  nicht  nur  das^  dafe  wir  sündigen  können ^  son« 
dern  dafs  wir  schon  gesündiget  h  aben*  Und  was  will 
man  denn. anders  damit  sagen,  wenn  man  sagt;  VVir, 
sipd  Alle  Sünder?   Hr.  Sc  halt  he  Ts  fuhrt  zwar  die 
Ausdrücke  Schläfer  und  Spieler  an ;  siian  nenno 
den  nicht  einen  Schläfer,  der  alle  Nacht  $  bis  j  ^ 
Stunden  schlaft)  Sondern  den>  der  es  übertreibe;  so 
auch' den  -  nicht  einen  Spielet*»'  der  zuweilen  spiele. 
AUeifi  darauf  kann  man  entgegnen  :    Einer,  der  auch 
nur  einmal  gestohlen  hat,  heifst  ein  Dieb.  Ein^n 
Ehebrech'er  nennt  man  nicht  etwa  nur  den,  der  2o- 
oder  loomai  einen  Ehebruch  begangen,  sondern  der  es 
auch  nur  e  i  n  mal  gethan  hat.  So  ist  Sprachgebrauch 
gegen  Sprachgebrauchs    Und  mir  wenigstens  scheint 
der.  Spracbgebrauch  bei  dem  Worte  Sunder  den  letz- 
tem Beispielen  analog  z^  seyn.    Oder  sollte  es  seine 
Richtigkeit  haben>  was  der  Verf.  behauptet;  99  der, 
\^t{}cher  nicht  vorsätzlich  und  geflissen ,  sondern  nur 
aus.  Uebereilung  und  Schwachheit  sündige  >  sey  kein  . 
Sünder?''  Wehu  das  Wort  Süncler  nur  auf  vorsätz. 
liehe  Sünder  beschränkt  wäre,  so  wäre  das  Beiwort: 
Mvorsätziich"  bei  dem  Worte  ,^Sünde"  in  allen  Fällen 
liberflüssig:  und  do«h  redt  man  ja  Öfters  von  vor% 
sätzlicheu  Sündern.     So  sagt  man  auch  grobe 
Sünder 9  grofse  Sünder 9-  wie  gi^obe:  Verbrecher > 
grofse  Verbrecher.  Zeigt  diefs  nicht -deutlich  genug  - 
an>  dals  das  Wort    Sünder"  in  einem  weitlüaßgeren 
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Verstände  genommen  weide?  Es  ist  fi'feilich  %•  Bi  ein 
grofset*  Ualerschied  zwiacfa^  dem  Apostel  Petrus  und 
ihehrer€(i  «einer  angebirchen  NAchfolger,  z>  B%  eineiti 
Alexander  VI  ^  ab^r  sie  sind  Alle  Sünder  ^  nur  dem 
Grad^  nach  verstbiedem  Auch  würde-  Petras  'so 
wiQ,,  als  Pattlns,  sibh  gesehämt  haben,  )iich  einen  SilAder 
%xi  nennen,  auch  nachdem  er  schon  lang  als  Apostel  dem 
Herrn  gedient  >  ungeachtet  er  B.  nicht  torsKUlidi^ 
Ilm  Jestim  ^  kri^nkeb)  ihn  rerlätignet  hatU^  Auch 
F/iiUus,  der  sich  unter  den  Sündern  in  die  vorderste 
Reihe  stellte  (i  Tim%  t50>  Ve^^olgie  die  Chrislenv 
w^tt  fer'  es  für  seittte  Pflicht  (^^^y  AposU  ä6-,  9.) 
hielt)  und  nicht  ^as  bb'sen  Absichten^  sondern  uyvocaf 

49  a^tTid^  Ct  Tim-  i>  13O 

<  Uer  Verfv  will  Areilieh  dlureh  Itiditktfon  bii^weiftelft» 
dafs  das  Wort  dua^^o^Xoi;  in  der  Schrift  wirklich  aur 
i^ii  groben  Stinderny  lasterhaftem  Manschen  gebralichl 
werde.  Aber  gerade>  diese  Sselle  des  Apostels  stheiYii 
jti\v  das  Gegenlheil  zu  beweisen.  Denn  zugegeben  > 
dafs  er  sich  da  einea  der  vornehmsten  Sünder  nenne 
ih  'Hinsicht  auf  sein  Betragen  i^r  seinem  Uebertritte 
zum  Christenthum,  so  ist,  um  n^icht  zü  wiederholen, 
Was  so  eben  v^on  diesem  seinem  Betragen  bemerkt  wUr^ 
de  >  meines  Bedenkens  schon  €as  für  die  weitere  Bev 
deutung  des  Wortes  cl  f.ia^TCjt)Ao<;  beweisend,  dals  def 
Apostel  sagt  (v.  i5.)>  Jesus  Christus  sey  in- die  Welt  ge» 
Irommeni  'dfJLft^mhtt^  <rmtah  Ware  «er  tienn  älso 
'/lim  Besten  der  vorsätzlichen,  groben  Sünder  in  diS 
Welt  gekommen?  ist's  nicht  ein  ganx  ähnlicher  Aüs^ 
druck  mit  dem>  d«h  Jesus  Selbst  braucht  (J^h%  3,  tjO  ( 
^r  sey  nicht  in  die  W  elt  gekommen ^  nm  die  Weit  zu 
Terurlheilen  y '2U  strafen  (x^ivfiv)^  sondern  um  sie  ztL 
r«Hen,  selig  tu  machen  (ivae  &^n)J  Ist  nieht  da 
Welt  soviel  als  djic  IN^cuschheit?  Kommt  freilich 
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da»  .  Wort.  W^Pf^i .  in  ehif  m:  ^Mfgtm.  >  Sin««.  irto|i  deai 
«chl echtem  TheiJe  derselhftn  Im  Gigtrtitatx'«  gegeil 

den  bessern  auch  lor,  so  ist     doch  hier  im  weitern  Siim#, 
%a  oehinen> um  dea  2itftamiiienhaiig$  mit  v%  i6«  willea^wo 
€8  Too  GoU  heifst ;  er  habe  die  Wel  t  »t»  gelielA»  däia  eif 
seinen  Sohn  dahingab*  Wenn  hi^r mu  von  deneigent- 
Jich  lasterhafteAl4enftohejni(iv,MftWlg^ft^oic»  wiee» 

^  der  Vet*f»  iiimmt)  die  Rede.  ivKr^^N'MQaiilfste  f^ofal  ''^  < 
heifsen :  ;cai  Kuatxuv^  auch  selh&t  die  schJechiern 
Men»cheo  habajeiraQ  gfrjiditf'.  Oder  .soJJte.er  ntir  dfie 
ethleehtern  Menseheii  geliebjt;liebf|» ?  Alto* tlitd  die 
flr/UCfgT6;;Ao<  des  Paulus  eheu  der  X0(7jM0C,  von  dem  J«*«* 
aiia  »pricht.  Viht  er  aalbat  .aucJti  nicht  ein.  latter haf-^ 
.ter  Menacbv  ein  voriKuli^ber  Sünder^  wie  oben  gezeigt 
wurde,  tind  setzte  er  sich  doch  unter  den  diaa^TcoÄot^ 
t>ben  an^  so  nrvi^aen  unter  den  andern  aWpw^QtCf  die 
Jesns  Chr«  zu  retten  gekommen  war » ,  manche  gewesen 
eeyn,  die  noch  weniger  Siinder  gewesen  wareft, als  Paulus. 

Ganz  waiui  so  dals  es  heines  weitl.äuÄgen  fi^.W^QS 
beditrft  hätte»  ist,  dafs  daa  Wor;t  «'iUttgrc^Aoc  öAera  in 
einem  engerU  Sinne  von  Heiden  im  Gegensalze  gegen 
die  Juden»  oder  von  .  in  einem  böhern  Grade  aiindi^en 
Renschen  .vorkommt«  .AHein  obige  Bemerknbgeti  Ichei« 
nen  doch  %u  beweisen,  dafs  es  in  der  heil.  Sehrift  auch 
eincin  weitem  ^yrnl  entern  Sinn  habe*    Und  im  weitem 

^  Sinnig  «ininit  es  der  Apolitel  Paulus  offenbar  da>  wo  et 
eich  ufifteir  die  vornehmsten  Sünder  zählte  « 

Sollte  diefs  nicht  aüch  dürch  ^ne  andere  Stelle 
de^  Apostels  bestätiget  werdan>  wo  er  aäitilicli.in'dem 
gteicheii  Senitsciireibe)!  K.  2,  4*  voll  Gott  ^agt,  es  se^r 
sein  gnä'Iigi^r  Wille,  dafs  alle  Menschen  gerettet  wer- 
den» D4is  gleiche  Wort  braucht  er  da  wieder^ 
wo  er  von  aTl  e  n  M  e  n  s eti  e  n ,  Wie  kaum  vorher  von  ^ 
a/ua^TcoAüiq^  re^t*    Sind  also  uipht  nach  dem  Urtheile 
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de»  Apottek  alle  IMeocchen  aV^/DTax^oi?  Damit 
stimmt  auch  cler  folgenÄe  r.  5*  übereiii,  wo  Cln*i«lMS 
ieAus  der  MilUer  Gottes  und  der  Meuscheii  genannt 
wird.  Er  tagt:  »ider  Menscliea."  Alle  Menschen 
also,  nicht  Wo«  Aie' ajutafno^Xot  im  SUtne  des  Verf., 
bedurfteu  eines  MittJers*  £s  müssen  demnach  Alle 
Feinde  Gottes»  AbtrCinnige  Von  ihni}  Üngeborsamey  doch 
wohl  also  Q^aptuXoi^  gewesen  sejrn.-^  Oder —  möch^ 
.te  ich  fragen  —  sind  aaißii^  weniger, als  dfzapTCOÄot? 
Und  der  natnliehcf  -FattluS)  iet  Kor.  5»  15.)  sagt, 
Ckritttis  nhy  fUf  Afle  gestorben,  sagt  (Rom.  59  6  )9 
er  sey  iur  a^i£u^  gestorben,  wofür  er  in  den  tolgen- 
den  Versen  i^dpoi  und  dfJLtaptt^XoA  setzt*  Ebenso  be- 
greift das:  Ol  froXXoi  des  Apostels  (Rom.  \.),  w'eU 
che  aMprmPiOt  worden  sind,  nnd  SiKaiOt  werden  so  f. 
.len,  gewifs  nicht  blos  einzelne  Menschen  >  die  Mr 
i^oX^if  Sünder  waren,  sondern  die  Vielon,  die  i^anze 
-Measchenmasse,  nach/dem  Vorhergehenden  v.  TfavraQ 
iU&pomH^k  Sind  ja  auch  die  6i  TToÄÄöif  die  nach 
15.  gestorben  sind,  nicht  blos  die  vorzüglichen  Sön- 
der,  sondern  alle  Menscheni  die  ja  alle  gestor- 
ben sind*  ^  ^  \ 

Oder  hat  etwa  nur  Pattlns  diesen  sondefbaren  SpraA- 
gebrauch)  dnfs  er  alle,  die  sündigen,  Sünder  nennt, 
dafs  ereile  Menschen,  in  die  Klasse  der  Sünder  setzt; 
was  er  auch  durch  die  Aasdräcke>  alle  Jaden  iiod 
Heiden  seyen  v(f>^  d/üLccpnav  (R<Sm..3>  90>  ^^tt  habe 
alle  (Menschen)  ^ttter  die  vSünfie  geschlossert  (K.  11» 
32.^  andeutet?  —  Nein,  attch  Petras  drückt  sich  auf 
ahnliche  Weise  aus,  wenn  er  (i  Ep.3,  15.)  diejenigen, 
für  deren  Sünden  Chrifl^tns  gelitten  habe»  aSi^Qf 
und  ihn  allein  SiTtam  nennt.  Es  ist  daraus^ offenbar» 
dal's  ihm.  a/uapTa>Aüiund  aiiKOi  gleich  sind.  Hat  er 
aber  etwa  sich  selbst  aus  der  Zahl  dieser  a3i^9 
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aosgeiipmmen)  und  ebenso  Mch  »andere  Mensehen»  H% 

lieioe  grobe  SüncJer,  iLhebrecher  z.  B.  warea?  Sollte 
es  etwa  aus  dem  lolgen»  dais  er  zu  aitzmv  den  be* 
atimniten  Artikel  nicht  setzt?  Dieser  war  aber  hier 
nicht  nöthig,  weil  er  iiiclit  oiaeu  Gegensatz  der  B  e* 
schaffenheit  aogeben  wailte^  wer  nämlich  der  sey» 
der  gelitten 9  und  hingegen  die,  für  welche  er  ge« 
litten  habe.  Vollkommen  erhellt  es  daun  noch  aus 
dem  folgenden»  wo  er  unter^  dem  niuLcLQ  Tipt  aayoLyn 
si«)»^  selbst  auch  mit  begreift;  so  wie  er  auch 
K.  4,  I.  sich  eben  90  wcni^  aus  der  Zahl  der  ahüü)^ 
ausschiiersti  für  welche  Christus  gelitten  habe>  indem 
er  den  Ausdruck  fi'^ip  ilMf  gebraucht» 

Den  Verfasser  »les  Briefs  an  die  liebiaei  will  der 
Hr.  Doktor  nicht  als  Zeugen  dafür  gelten  iassou,  dals 
audfxrcoXo^  jeden  Sünder,  der  auch  bur  zuwtsiien  fehlt» 
an/.eigen  könne.  Denn  wenn  er  K.  ^,  26.  von  Christo 
sagt,  er  sey  )iiX^f^^l^^^^^  '^^^  QjuaprcoÄmf  so  soll 
das  nach  S»  g%  heifsen :  >,er  sey  von  den  iSttnflel'n  ent- 
rückt)" von  eben  den  vSiindern,  den  ruchlosen  Men- '  ^ 
sehen  nämlich «  von  denen  er  nach  K«  i2>  3.  so  vlelös 
habe  leiden  müssen.  Sonst  hatte  er  Beit  igcb  •'ahrea 
von  manchen  Hajaphas  und  Konsorten  noch  MiCshnnd- 
iungen  erdulden  müssen.  Sollte  aber  auch  wirklich 
«s;i^fi^^i0'jusr;c  in  dem  Verstände  können  genommen 
werden,  den  der  Verf.  den  Worten  leihx?  A^aipn/uivoQ 
wäre  wohl»  wie  Jes.  53,  it«  nach  den  LXX>  das  rechte 
Wort  ge^f^esen«  um  diesen  Sinn  auszudrücken.  Auf  ^ 
eine  ähnliche  Werse,  wie  der  V^rf.  des  Briefs  an  die 
Hebräer,  drückt  sich  auch  Pauiti^i  aus>  indem  er  von 
sich  Höm.  | ,  i.  sagt,  „er  «ey  a^ä»pi(rpt%fO^  Ii<  ^0  fC/« 
ajy^X»  r.  ©f«?,"  welches  Koppe  giebt :  qui  prae  aliis 
ad  hanc  diguitatem  selectus  fuiy  ut  docerem.  Wenn 
man  äiW  nach  das  Wort  K%X'^P^/^'^  in  diesem  Ver* 
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Stande  nohnen  könate  i  to  zeigte  doch  der  Zptamnieiw 
hang  Mar  >  dafa  Chryapstomiis  4  und  seit  den^elbeii  so 

manche  andere  ücbcrseiier  (auch  die  Verfasser  unse- 
rer kirchlichen  Uebersetztingen)  iitid.^Au«leger  die  Stelle 
nicht  )4'fklB€h*^  eriilert  haben.  Der  Verfasser  des  Briefs 
.  häuft  Worte  und  Redensarten,  um  die  gänzliche  Rein^ 
heit  nad  Sttndiosigkeit  Jesu,  auszudrücken^  und  ihn  da«- 
durch  vor  den  Hohenpriestern  des  alten  Bundes  auszu« 
zedchoeu*  Er  fügt  freilich  dann  auch  als  einen  zwei^ 
teu  Vorzug  seine  Erhöhung  über  die  .Himmel  hinzu« 
Den  ersten  Vorzog  fuhrt  er  dann  gleieh  3^1  sS»  den 
zweiten  im  folgenden  Kapitel  weiter  aus.  Wo  er;  von 
diesem  redete  so  gedenkt  er  dessen  gair  nichts  dafs  er 
DUn  der  Gewalt  der  Ruchlosen  entrissen  sey  was  auch 
zur  Ausführuug  seines  Plans  gar  nicht  hieher  gehört  — 
sondern  nur  setner  Verrichtungen  in  seinem  rerherN 
lichten  Zusende.  Auch  ist  die  Stelle  K*  4, 15.  ^fml/Mtff'iie* 
xaTa  TT.  Kad'  o/uoior.  X^P^Q  duapTiai;^  aulTalJend 
parallel*  £s  hat  also  gar  keine  Wahrscheinlichkeit« 
da£s  in  dem  Ausdrucke  K^X^P^^f^^O^^^o^w  o(umpTOö^ 
Aaiy  etwas  anders  liege >  als  die  Wahrheit»  dafs  Jesus 
gar  nicht  in  die  Reihe  der  gewöhnlichea  sttndigen 
Mensefae«  gehe>rt  habe.  Der  Vorumrf  einer  ^,fa)scheu'* 
Erklärung  scheint  folglich  eher  auf  den  Hrn.  Dolitor 
Schuithefs»  als  auf  den  Chrysostomus  und  seine 
Nachfolger  im  Auslegen  zu  fallen«  ^ 

Ebensowenig  Mihi  der  Verf*  den  Apostel  Jacobua  als 
Zeugen  für  die  aiJgemeioere  BedjButung  des  Wortes 
afJLapra^f^  geltem  wo  er  eher  Recht  haben  mag^  In. 
dem  in  den  beiden  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt^ 
(H-  49  8>  und  59  20.)  schwerere  Sünder  bezeichnet  zu 
seyn  scheinen«  obwohl  man  auch  mehr  und  minder  von 
.dem  Wege  der  Wahrheit  abirren  kann. 

Den  Apostel  Johannes  fuhrt  er  rollends  als  Zeugen 


.■      ,  .  .  ibi 
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für  ««iae  BehMptaiig  an^  da  er  i  Ep.  3,  6v9«  ««g«: 
der  aus  Gott  Geborae  »üadige  nichts  ja  ei*  liönae  nicht 
»üüdigeii.  —  Für  die  Jßedeutung  des  W  oi  tes  aVa^TO^Aoc 
laTsI  eich  aber  hieraiis  nichts  schliefeeny  da  'et  pichl 
vürkomml,  eosdera  bvr'dat  iptafrraifW  und  die^e^ 
den»art  dfJiaprtav  Troiuv,  Selbst  weim  es  zur  Abwech»^ 
iitng  auch  faiefeei  £in  solcher  ist  nicht  dfJmfiTwXo^^  ^ 
so  MTäre  es  nicht  beweisend.  Will  man  den  Johauoes 
sich  nicht  selbst  widersprechen  lassen ,  to  muli  man 
-zugeben »  dafs  er  das  Wort  df^aprta  (and  so  wäre  es 
audi  mit  xdem  Worte  a/uafife^Xoo)  in  zweierlei  Sinn, 
in  einem  engern  und  weitern,  gebrauche,  indem  er  von 
Christen  redend,  die  ja  eben  ans  Gott  Gehörne  sind, 
H.  I,  lo«  behauptet,  sie  irren»  wenn  sie  behaupte o, 
sie  sündigen  nicht,  von  ihnen  Bekeuutnil^  ihrer  Sün- 
den fordert»  und  ihnen  jn^i  den  Fall»  dafs  sie  sündigen, 
K*  2,  I*  zuoi  Fürsprecher  Jesum  Christum  anweist. 

Mit  dem  Evangelisten  Lucas  wird  Hr.  Schultheis 
bald  fertig  I  indem  er  die  £rzä'hlang  im  Evangelium 
K.  5,  I  —  It.  worin  der  Ausruf  Petri  vorliommt!  Airifjl 
d/uapTCöÄo^  ilUh  mit  dem  suharien  Messer  der  huherii^ 
Kritik  als  unächt  wegschneidet»  —  Wie  steht  ^  aber 
mit  der  Stelle  desselben' K«  13^  2?  Christus  fragt  da» 
selbst,  ob  die  von  dem  PiläUis  ermordeten  Galilaer 
mehr  als  andere  Gaiiiäer  clf^afnc^ÄOif  also  dfutprahoi 
JtttT*  i^^Xnv  j  gewesen  seyen  ?  Es  mufs  also  auch 
ajU  aprwÄHC  geben,  die  es  luclu  in  so  hohem  Grade 
find,  indem  Jesns  zwischen  Sündern  nnd  Sundecn  ei. 
nen  Unterst hied  macht*  "  Noch  offenbarer  ist^s  ans  v. 
4,  wo  das  VVxjrt  afJLapro^Xot;  mit  o^uXirn^  vei  a  isclil 
wird«  Soll  iNpSiAsTlfC  und  oCpuKmfJM  auch  nur  von  la« 
aterhaften  Menschen  oh^von  Ruehlosiglteiton  Yerstan<- 
deu  werden?  Daun  hatieu  rechiscliaÜcne  Christen  so 
wenig,  als  die  ersten  Jünger  unters  Herrn,  nöthig,  die 
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füafte  Bitte  des  Unser  Vaters  zu  betea.  Und  gerade  die 
reeliUeballbntteift '  Christen  fühlen  doch  ihre  Unvoll- 

kommenheit  am  meislen  ,  wie  lUr  Verl.  seilest  sapjt  (S. 
60*  srhtrfer  unser  sittliches  Gefühl >  je  geübter 

9ar  Uotericheidaag  des  Edlen  und  'Schlcfchten  >  deisto 
mehr  Mangel  und  Fehler  nehmen  wir  na  uHs  seihst 
wahr«"  *^  Doch  es  müchte  etwa  mit  «licser  Bitte  a^ch 
ieyny  wie  mil  andern»  über  die  der  Verf.  (8,  316«  f*)f 
ich  dürl'te  fast  sagen,  spottet,  indem  vv  sa^t :  ,,Wie 
ttuevangelisch  ist  eS|.  unser  Gebet  Jesu  Christo  vorzutra- 
gen» als  wenn  man  ihn^  den  unanasprechlichliehedfen» 
den  über  nlle  Vorstelliini;  snnften,  milden,  tjroCsniu- 
thigen  erst  noch  mil  uaa]4üfsigem  Geschrei  erweichen 
und'rühreii  mÜfste»  und  von  neoe'm  immer  anflehen« 
wie  jene  Aussätzigen  und  Blia  leri:  Herr,  erbarme  dich 
unser!  erbarme  dichl  da  wir  vielmehr  seine  längst  er^ 
wiesene  £rharmang  nur  einmal  reeht  erkennen  >  ionig 
fühlen,  dankbar  ergreifen  und  redlich  benüt'/en  soll- 
ten. Da  Gottes  hehre  Kraft  in  ihm  uns  alles  geschenkt 
bat,  was  zum  Leben  und  zur  Gottseligheii  frommt: 
wie  geziemt  es  wohl  sich  zu  stellen  und /II  ejeberden,  als 
oh  er  noch  zu  wenig  oder  nichts  für  uus  gcthan  hätte?*' 
u.  w«  Ich,  enthalte  mieh  über  diese  Stelle  aller  Be. 
merliungen,  nur  war  gy mir  aufTalleiHl,  auch  hei  dieser 
Gelegenheit  wahrzanchmen,  wie  sich  die  Extreme  öf- 
ter» berühren*  Auf  eine  ähnliche  Weise  räsonnirte  der 
Ex^Vikar  Ganz  über  die  Unnütlii^Iieit  der  JütU  n:  ,,wer 
schon  hiueia£;egattgen  sey»  habe  nicht  mehr  nathig 
«DZuklopfen«^' 

Nach  dem  bisher  Bemerkten  ist  es  mir  nicht  begreif- 
licbs  wie  der  Verf«  S.  7.  sagen  kann:    Paulus  allein» 
und  wo  er  polemisirte  gegen  die  Juden«  da  bringt' 
er  dieses  Wort  (du.apX&Xoi)  an/'    Hat  er  tloch  selbst 
dieses  Wort  (S.  iq.).  aus  Matthäus  >  Lucas  und  Johan*i' 


»3 

nesy.ttltd  (8.  ii«)  am  den  Epitteln  Judä  und^J^acobi 
angeführt.    Und  wir  haben  es  ja  auch  in  detn  Evan- 
gcliuiti  des  Luc^s  gefiiuden.    In  eben  diesem  Evange* 
Unm  Itoinmt  es  anch  ja  andern,  Siellea  Tor«  so  wie  la 
dem  des  Malthäus;  so  i*  B«  Luc.  15,  7.  10  Matth.  9* 
13.    Da  will  nun  Hr.  Schultiiefs,  Jesus  rede  au»  / 
der  Seele  der  Pharisäer,  weiche  die  Zöllner  und 
andere  dergleichen  in  Verglelehnng  mit  ihnen  selbst 
für  besondere  Sünder,  für  Ruchlose  erklareu.  AlJer- 
dings  vertheidigte  sich  Jesos  in  diesen  Stellen  gegen 
die  ihm  von  den  Pharisäern  gemachten  Vorwürfe«  Aber 
eben  deiswegen  Aeig^  ?  wie  das  Wort  StKcttof  solche , 
die  skh/ür  gerecht  ha  ItenV  so  dfActpra^hot  ,im  Ge- 
irensatze  solche  an,  die  sich  als  Sünder  erlienn|eQ 
und  fühlen;  also  eiaeu  Seeleuarzt  nöthig  zu  haben 
g^lauben«  mögen  sie  nun  in  höheriii  oder  nledererm  Grade 
Sünder  seyn.  In  diesem  Gef Ühle' nannten  sich lanch 
^acciiäus  Luc«  19,  7.  und  der  Zollner  H.  ig>  13.  Sün- 
der. —  Anch  Bretscheider  unterspheidet  «wischeil  dem 
'  a^JictpT^aXo^y  welches  eine  allgemeinere  Bedeutung  hft<* 
be,  und  dem  Ausdruck    ävöpcaTroi;  T>IC  öWCTia« 
(3  Thess,  2»  30>  welches  einen  ruchlosen  Menschen 
an/eii^e. 

üebcr  die  in  dem  Kalechjbiuus  angeführten  Beweis«, 
etellen  miigen  noch  a  Bemerkungen  hier  stehen.  15ei 
Pred.  7,  20.  eslaubl  *ich  der  Hr.  Doklor  etwas  einAU- 
Uickcn,  indem  er  UbersttAl ;  Niehl  einer  ist  so  gerecht  , 
auf  Erden,  dafs  er  Gules  ihäle,  ohne  mitunter  zu 
fehleu/  Bei  Anl/ftfs  der  andern  aus  Rüm-  3,  lO«  11^ 
will  er  hiugegen  elwaji  wegschueidea,  lämlich  die  dar- 
auffolgenden Verse  13— i^,  in  dem  sie  zji  viel,  und  also 
nichts  beweisen,  und  det  Apostel  uicht,  wie  «in 
«chwacbsinniger  Predii^cr,  mit  Bibelsprüchen,  passenden 
und  unpassenden,  seine  Briefe  vullzapropleu  i>llege. 
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iU^ia  \9tüA  Aach  der  Aouälime-^cv  Hrii.^ DoktoVi  jeaer 

Psalm  14,  welchem  die  Vera«  entnomiueii  &iad,  ^  ) 
i4chl  Aü%^dem  Xiavidiftcheo^  «outiern  aus  einem  spälero 
JSeiialler«  aÜmlieJi  dem  d«B  Exils  /  und  nicht  über 
dai  Volii  Isi^el,  aonderu  ühtk-  i^Lina  Bedrücker  geklagt 
wirdy  so  jnlifi^eu  dia  ^gead«u  Verse  noeh  viel  eher 
^tehenr  bleiben ;  alit  wenn  akan  ttsch  der  gewöhnHchen 
Erklärung  (icn  David  Uber  die  Verdorbenheit  seines 
i&eilaiUrt  i&lageu  bort.  Uebrigena  der  Apostel  will  ja 
s|K  einem  weilern  Beweise  dessen  1  daiW^hach  v.  9«  Ju^ 

den  uad  Keideu  unter  der  SUiide  scyen,  Stellea  aus  dorn 
alten  Teslani^at  anluhren.  Schuiite  mau  nun  die  v«  13« 
,  bis  Ig*  we^y  sa  wäre  ja  von  -der  Sündhaftigkeit  der  J 
den  in  der  angeführten  Stelle  gar  keine  Rede;  und 
,diese  hätte  er  doch  von  H.  2«  an  vorzüglich  im  A^^^f 
tlm  eie  von  ihrem  süadlichen  Zustande  xu'überf (ihren« 

Vergleichen  wir  noch  den  v.  ig.  im  K.  3?  wo  er  »ai^t: 
pf^Was  .das  Gesetz  sage>  das  sage  es  denen  unter 
äem  öesetse^^  sc  wird  das  bestätiget  9  .  wenn  auch  nicht 

sogar  alle  angeführte  Sfeilea  einzig  auf  die  Juden  sich 
bezit^hea  sollten«  Nein»  der  Apostel. stoppelt  allerdings 
nicht  Bibelsfirdche  susammen*  sondern  er  führt  solche 

von  mehrern  Verfassern,  und  aus  mehrera  Zeitaltern  ao, 
um  zu  zeigen )  nicht  erst  seit  gestern  sey  viel  sündli^ 
ehes  Wesen  unter  4em  jüdischen  Volke  au  finden« 

Nach  diesem  allen  dürften  wii-  uns  wohl  kaum  är- 
gern» wenn  wir  in  einer  alUalligen  oeuen  Utorgie  wie« 


'}  Anm.  des  Rtd.  Die  fraglichen  Worte  finden  sieb  Im  hebr« 
•Te^tfr  nicht»  soadsm  nar  Im  Cod«  Vatie,  der  LXXt  wohin  sie 
weM  eben  aus  ROn^  3, 1$,  C  elDgetragtn  worden'  sind ;  Fsnlea 
aber  trug  die  Worte  sus  mehrern  Stellen  aasammen  |  ^bee  da- 
mit zeugt  die  Aufnatirae  In  den  Cod.  Vatic.  der  LXX  und  in 
yebersetzungen ,  welche  aus  der  yet^ers«  def  I^J^X  ^oUeii «  fiir 

ihre  Ae^lttbeir  im  llöme^brie^ef  . 

--  -     •-  \ 
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der  roa  ans  Insgesainnit  den  Ausdruck  »Süncler},*^  «elbsl 

9,arme>''  tl.  h.  der  Gnade  und  Hälfe  Gottes  bedürftige,, 
«»Sünder"  gebraucht  fiiadea.  Sollte  darin  ein  Wider«, 
sprach  liegen»  <lal^  wir  narnie  Sünden»  aber  durch  daa 
Blut  Chriaii  gereinigt  seyen?**  Ist  der  begüadig.le  Ver^r 
brecher  an  aicfa  kein  Verbrecher,  weil  er  begnadiget 
mrurde?  Und  *spIHe  et  wirklieh,  wie  der  Verf«  wiU, 
lanevangelisch,  unbiblisch  seyrii  wenn  AlJe  sich  in  Del 
*  9iiüth  vor  Gott  i^la  Sünder  bekenfneoi  ?  Sollte  es  Schande 
der  Christen  seyn,  wenn  man  von  ihiieii,  wie  von«  im^ 
Judenthuin  und  Heidenthum  gühornen,  Menschen  rodl? 
Wie  manche  sind  ihnen  ähnlich?  Und  waren  nicht  alle 
so,  wenn  sie  nicht  durch  Gottes  Gnade  (Eph.  t,  7.) 

frühe  zum  Christeuthum  gebracht  worden  wären  ?  Darf 
inan  ihnen  das  nicht  zur  £rweckung  der  Dankbarkeit 
vorhalten  ?  Ist  ein'' im  Christen thum  gebornes  und  er* 
zognes  Kind,  wenn  es  atich  von  seinen  Aeltern,  wenn 
es  wahrhaft^  christliche  hat,  ond  durch  die  Taufe  Gott 
ge weihet  ist,  wirklich  kein  Sünder?  Wie  gnt  wUte  es! 
Aber  haben  sie  nicht  alle  die  £]^leiche  Anlage  zum  Sün- 
(ligen^  wie  alle  Menschenkinder,  die  sich  mehr  oder 
minder,  to  oder  anders  beim  Heranwachsen  entjnrickeli? 

Ich  wenigstens  kenne  k^in  Kii  d,  das  ohue  Stiudö  auf, 
l^ewaehsen  wäre ,  als  das  Kind  Jesus. 
^  Der  «weite  Sat'ii  der  Frage  34,  oder  eigentHch  der 
erste  Grund  für  den  Hauplsata,  ist  der !  Der  Mensch 
ist  von  Natur  geneigt,  Gott  und  seinem  Gesetze. zu 
,  widerstrelien.^t  — '  Für  diesen  Bat«  findet  Hr.  Doktor 
Schulthefs  die  angeführten  Srhriitslellen  nicht  ge- 
nügend «um  Deweise,  tL8|iürften  freilich  auch  nicht 
eile  in  gleichem  Gra^le  beweisehd  sejm. 

Doch  in  den  Spott  desselben  über  die  Ürkonde  oder 
die  Urkunden  von  der  Sündlluth  mochte  ich  nicht  ein^ 
«timineilr     wenig,  itle  Jeaut  dareia  eiaatinaiea  wiUde^ 
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der  doch  diese  alte  Erzählung  nahm,  wie  sia  dasieltt. 
Sollte  nicht  gerade  der  Ton»  die  Kindersprache»  worin 
die  Erzählung  abgefafst  ist,  ihren  uralten  Urspr^ung , 
lolglich  ihre  Aechtheit  Beweisen,  anstatt  zum  Spotten 
Anlafs  zu  geben;  (S.  37.)  ,sGott  habe  gefunden >  dafa 
doch  die  Menschen  dazu  wenigstens  gut  wären )  "^ihm 
l^randopf^r  zu  bringen,  und  daFs,  je  mehr  sie  siiudi^« 
leui  desto  mehr  Dämpfe  yon  Qpferlett  ihn  laben  wtir« 
den ;  wenn  also  schon  durch  die  Sündfluth  nichts  ge- 
bessert worden,  so  wolle  er  doch  die  Weit  nicht  mehr 
,  verderben ?"  Würdiger  behai^deU  doch  Kckeripann 
die  Sache,  der  die  erste,  vom  Katechismus  beigebrach- 
te StelJe  I  Mos«       2l*       nimmt;  ,}Gütt  wolle  die 
Erde  nicht  mehr  verderben»  wenn»  an  oh  wied^er  so 
werden  sollte,  wie  vor  der  Sündfluth.**    Man  dürfte 
sich  verwundern,  dafs  Uerr  Schultheis  es  nur  der 
Mühe  Werth  hielt ,        beweisen  r  dafs  der  Ausdruck 
V^V*^    von  Jugend  an  nicht  ebert  so  viel  sey ,  als 
von  Mutterieibe  an«    Doch  sehen  wir  auch  Uiob  ' 
K*  Vf » lg«  daXli  niv^Q        ^Übt  ]\D2Ü  parallel  vorkommt» 
Wie  bei  der  angegebeneu  Ausübt  der  ersten  .Be- 
weisstelle diese  wegfällt,  so  fällt  auch  die  zweite  9  ans. 
dem  5ten  Psalm  genommene,  nach  der  neuen  Erklärung 
weg,  die  der  Hr.  Dojktor  schon  bei  der  Hevi^ioa  des 
ersten^  Satzes  der  Frage  von  diesem  F^alm  giebl*  Man 
mufs  gestehen,  dafs  diese  Erklärung  sehr 'scharfiinnig 
ist.  OJ)  aber  daruo^  die  bisher  angeuommeu^  Hypothe- 
se, der  Psiv^m  sey  von  David  nach  seinem  mit  der 
Ba'thsl^ba  verUbteh  Ehebrüche  verfaTst  worden  9  eine 
erbet  tel  te  "  "(S.  31. y  genannt  zu  w^den  verdiene« 
durfte  dennoch  bez^weifeit  werden. 

Hr.  Sehulthefs  utmmt  an«  der  Psalm  sey  von 
einem  Exulanten  verfall,  der  die  jüdische  Nation  bkU 
unter  dem  Bilde  einer  Mutter  denkoi  nach  der^  Tode 
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er 9  durch  die  leirlii^e  Erfahrung  des  JammerSy  -den  sie 
sieb  durch  ihre  Untreue  an  ihr^m  Gemahl  Jehova.ziu 
gezof^en,  belehrt,  die  Sünden  dei*  Mutter  verahscheue, 
lind  sich  xu  Gott  wende.  —  Es  ist  nun  aUerdings  i^anz 
richtig I  dafs  in  den  Prophetea  das  jüdische  Voljt 
mehrmals  als  eine  WeJhsperson,  und  wegen  seiner  Un- 
treue als  eine  Ehebrecherin  vorgestellt  wird.  Dafs 
diefs  io  den  Psalmen  sonst  nirgends  geschieht,  dürfte 
an  sich  Icein  hinlänglicher  Grund  seyn,  die  Schult- 
Jheisisci^e  Hypothese  (denn  es  ist  doch  uur  Hypo- 
these) zu  verwerfen«  Zweifelhafter  dürfte  es  dieselbe 
mächen)  wenn  man  bedenkt,  dafs  doch  die  Aehttlich- 
Iteit  zwischen  diesem  Psalm  und  andern,  von  denen  der 
Veff«  aDnimmt»  dafs  darin  d^f  Betende  die  Stelle  ^Jlor 
frommen  .  Valerlandsfreunde  vertrfete,  z.  B.  Ps.  102- 
120%  130*  151*  69.  meinem  Gefühle  nach  eben  nicht 
so  gar  auffallend  iat^  wenn  auch  wirklich  in  allen  die« 
sen  Psalmen  ein  Vaterlandsfreund  nicht  für  sieh  nui-, 
aondern  au^h  im  Namen  anderer  betet« 

Doch  wir  wollen  zuerst  sefien»  was  una  nöthige,^ 
von  der  gewöhnliehen,  dur^ch  die  Ueberschrift  empfoh- 
lene Erkl.a-uüi^  utisera  Psalms  ab-^ugchen.  ' 

;  äerr  Schulthefs  findet  den  Grund  darin.»  dafs~ 
cfer  Umstand,  dafs  der  Betende  um  die  Erbauung  der 
Mauern  Jerusalems  bete«  auf  die  Zeit  nach  der  Zer- 
Störung  .der  Stadt  hindeute  y  womit  auch  der  Umstand 
übereinstimme ,  dafs  damals  keine  Opfer  gebracht  > 
worden  seyen,  da  ja  erst  dergleichen  von  dem  I^eten- 
den  Yersprochen  würden.  — .  Allein  ^n^a  jrird  nicht 
.nur  von  dem  Erbauen  von  Maueon»  Häuaern»  aon- 
dern  auch  von  dem  Wiederaufführen  derselben 
gebraucht.  Und  sollte  es  so  unpassend  seyn»  wenn 
in  einem  solchen  Gedichte  ^  wo  ein  sonst  guter, Bon  ig 
für  sich  seihst  gebeten  hatte,  er  auch  noch.—  ni- 
mentlich  bei  der  gerechten  Befürchtung»  seih  VoU^ 

^ 

/ 

—    ■     .'  * 
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mÜtte  mit  iiini  leiden  i  Bitten  fiir  sein  Volk  bei£iigl? 
«y»  Und  was  die  Opfer  anbetrifft i  eo  liöantaii  ja  dem 
Exulanten  die  v.  ig.  gebraaekt^n  Ansdrüclie  gar 
nicht  zu  Sinne  gekcmmea  seyn.    Wie  hätte  er  auch 
im  fernen  Lande ,  sagen  können :  - wenn  du  nur  an 
Opfern  Gefallen  haltest,  so  wollte  ich  dir  darbringen?'^ 
£r  hätte  )a  sagen- müssen :  »Wenn  nur  dein  Tempel  > 
dein  Allac  ni<fht  «erstört  wäre »  to- wollte  i^h  dir  gern  < 
opfern.  "    Offenbar  ist  in  diesem  Verse  die  Wahrheit  : 
ausgedrückt ,  welche  heüer  denkende  Israeliten  einsa- 
lient  die  auch  Psalm  '50*  Jes.  1,  den  Israeliten  2a  Ge- 
ro fit  he  geführt  wird,  itaf«  die  Opfer  an  §ieh  das  WohK 
gefallen  Gottes  nicht  erwerben  können  >  dafs  ein  Gott 
geÜb'Uiger  -Sinn  «Ad  Wandet  damit  verbunden  aeyn 
müsse.    Damit  stimmt  auoh  der  v«  19.  uusers  Psalms 
^gan%  ubereint  der  wahre  i^creuung  der  Sünden  als 
ein  Oott  wohlgei'äiUges  Opfer  angiebt.   «Dann  ersii 
fährt  der  Diehter  v.  ai.  fort,  wann  er  Gott  solehe 
Opfer  dargebracht  habe,  und  Gott  ihm  und  seinem 
Vollip  gnadig  eey»  könnten  ihm  %n  seinem  Wohlgefal- 
len  Hebte  (piv)  Opfer  dargebracbt  werden;  und  so  ] 

tollte  es  denn  auch  geschehen,  ^-         /  I 

-  '  1 

80  sind  wir  dann  dovch  diese  beiden  in  dem  Psalm 

vorkümmenden  Uuistjjtnde  gar  nicht  geuüthigeLj  an  eine 

andere  Veranlassung  xur  Abfassung  des  i^salms  zu  den« 

kent  als  in  der  Uebersehrift  angegeben  isti  oder  einen 

andern  Verfasser  anzunehmen,  ais  den  David»  VieU 

mehr  das  Gegeniheil. 

Aber  aueh  der  ganze  Inhalt  des  Psalms  eeheiof 

mir  die  8  chulthefsisch  e  Auslegung  nicht  sehr  zu 

begünstigen..  £s  scheint  doch  eher  ein  seine  eigenen 

Sünden,  erkennender  und  bereuender  Israelite  zu  reden, 

als^eine^,  der  die  frühem  Seinden  seines  Volks  («ei- 

|ier  Mutter)  heklagti  für  welche  er  noch  hüfsen^  müsse. 
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Dean  daf«  et  heri^sehende  Idee  Im  alten  Tettameiit 

sey  ,  Uais  ein  Kind  die  Sunden  seiner  Aeltern  au  büisell 
i&abe^  i»t  ducch  die  vo^  Hrn.  Schalthefa  aogeführ- 
ten  alUeatajnentlichen  Stellen  doch  iiichl  erwiesen  > 
wenn  man  bedenkt,  dafs  andere  darin  enthaltene  ^teU 
leoy  änsdriicklich  gerade  das  Gegeotfaeii  lehreb»  s.  Bi 
5  Moni  24J  lö.  Wie  hatte  auch  der  Dichter  nölhig 
gehabt,  um  Verzeihung  sniiier  Sunden  so  eirpstiicii 
2u  billen^  wenn  er  und  sehie  Mitetülanlen  nnr  die  vod 
Vorältern  begangenen  Sünden  zu  büfsen  gehabt  hätten? 
.Oder  wurde  er  es  nicht  bei  Goil  verderbt  habeni  wenn 
«r  Sünden  bei  ihm  hätte  abbitten  >  aber  doch  aüf  dei^ 
andern  Seite  sich  im  y«  ip  gewissermafsen  damit  rechte 
fertigen  i^ollen,  seine  Mntter  habe  sie  Terübt?  Dä 
würde  er  ja  gerade  deil  Fehler  begangen  haben  ^  deit 
Gott  durch  den  Ezechiel  (H.  ig«)  an  den  Israeliten  sd 
ernfttlich  tadelt^  dafs  sie  sicli  dvrch  daS  Sprichwort 
beschönigen  woilten:  „Unsere  Vater  haben  saure  Trau- 
ben gegessen»  nnd  die,  Zähne  der  Söhne -sind  davoil 
stumpf  geworden«'*  Ein  Fehler^  den  die  bess^rdett« 
k enden  Israeliten  sich  nicht  zu  Sebalden  kommeti 
Jiefsen)  also  doch  wohl  attch  der  Verfasser  des  Pialmi 
mehtt  so  wenig,  als  der  von  Hrn*  Schttlthefs  an^ 
geführte  Jerei^ias}  der  ja  jii  29-  ausdrücklich  die-* 
ses  Sprichwort  verwirft^  und  wenn  er  auch  Klaigl«^# 

Y*  selbst  von  Wi  schuldung  der  \'älcr  redt  ^  die  sie 
büssen  mürsten>  do<^  v«  i6«  anch  Selbe tvers chul^Ä 
dung  eingesteht^  Ebenso  gebratieh«  Nehemia  anch 
K.  9>,37.  den  Ausdruck  „unsere  Sünden/*  Und  Dd* 
niel  nimmt  K.  9t  i6*  »iunsere  und  unserer  Väiei^ 
Sünden  "ftusammen«^  Schulthefa  'findet  jA  selbst 
auch  einen  Grund  gegen  die  gewöhnliche  Erklärung 
darin  9  JafS' David  .Im  t*  7.  die  Schuld  von  sich  attf' 
seine  Mutter  wiflze«   Ist  diefs  aber  nicht  .der  Fall  hei 
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ieinef  £rhl|i'rang  noch  mehr,  als  bei  iler  gew^ofruli* 

cheii?  Demi  wert ii  der  yie  Vers  auch  eiuige  Schwierig- 
ke^il  hai|  so  ist  doch  am  allerwenigi|ton  anznnehmeD. 
dflfs  der'reue volle  Davide  der  &ach  V.6*  nickt  sich, 
soiiderii  Gott  rec  htlt  i  tigen  wollte  i  iu  demselben  Hie 
Schuld  von  sich  ahUdeti  ^olle*  Weim  nian  auch  utcht 
htit*  Doderlein  ihn  fragweise  verstehen  will  t  >tBln  tcli 
denn  um  der  Sünde  willen  ,  oder  zum  Suadigen  gebo- 
ren?^'>  SO  kaim  er  ja  futglich  klagweise  verstatideo  wer* 
den:  ,,Ach!  das  SnH  li^ca  hangt  mir  schon  von  Mol. 
terleibe  au.'^  Freilich  ist  dieser  Gedanke  dichterisch 
Knsgedrükt^  Diefs  -murs  man  doch  gan^  vergesseoi 
wenn  man  mit  Ilr.  Schulthefs  den  David  bei  Ao* 
nähme  der  gewöhnlichen  £rkläruiig  seine  ^Mütter  is 
leiner  Ehebi^echerin  machen  lassen  will.  Sey*a  aneli 
dafs  HwVlCft  zuweilen  besonders  vom  lilhebriiche  gc* 
branchtc  wird,  so  ist  doch  diefs  nicht  der  tiäimlicli« 
F'2$ll  mit  dem  paralJelen  Und  wie  oft  wird  das 

nd^Olt  selbst  auch  von  andern  Sünden  gebraucht!  dieis 
büt^darf  keines  Beweises»  . 

'  Wie  sehr  ^>aiät  nicht  auch  das  ßetteniiUiifs  Davids 
V.  6*  zu  denjenigen  Sünden»  auf  weiche  die  Ueberschrift 
des  'Pslifms  hinweist!  Wufsteü  doch  Wohl  ntur  Wenige 
Menschen  von  denselben  damals  noch)  als  er  den  Psaiin 
dichtele.  Sollte  auch  Vk  g«  auf  die  dem  David  voa 
'^icn*  Nathan  in  geheim  gemachten  Vorstellungen  und 
das  von  ienem  <ia]>ei  abgelegte  Sündeubekenuluirs  sich 
beziehen  —  was  doch  eben  nichtgerade  zu  verwerfen  ist 
wL,  so  wäre  diefs  eine  neue  HestatigOnj;  der  crbelteit 
seyn  sollenden  Hy))oLhese  ;  so  wie  das  Wort  {/o«|  v«  i6t 
wenn  es  auch  schon  von  schweren  Vergebungen  über« 
bftnpt  kann  verstanden  werden,  doch  auch  sehr  natur- 
lich auf  die  Ermordung  des  Uria  bezogen  werden 
kann» 


'  -     •  '( 

11t 

Es  (liiifie  also  diese  >  aus  Psälm  5'.  genommene ^  . 
Beweisstelle  ksMm  i\\is  dem  Katecbisttitit  aurzünterzea 
seyn*  ebensowenig  die  beiden  folgenden^  ftoin«  7,  t8* 
.1^.  8»  7»    Diinii  allerdings  zngegeben>  daft  der  V8<;/ 
.  iler  i(7^  at^pooTTO^y  -von  dem  Paulus  üap*  7*  sagt,  er 
finde  ein  Vergnügen  an  dem^  Gesetze  Gottes«  er  untel*« 
werfe  sich  dem  Gesetze  Golles,  aiuh  zu  der  Naliir  des 
Mensciieu  gehöre  ^  so  ist  docil  cffenbar)  dais  der  Apo-  ' 
siel  der  va^^  ^^a/uaptia  das  Uebergewieht 

schreibt*  Es  ist  also  doch  eine  ü  1  e  r  in  a  c  h  t  i  g  0 
Neigung)  dem  Gesetze  Gottes  zu  widerstreben »  voU 
l^atur  vorfaattdlvn«  ^     ,  ' 

Weniger  beweisend  ist  die  Ictaste  Beweisstelle  atti 
2  Kor.  3>  5,  weil  der  Apostel  daHn  zunächst  von  sieli. 
ptad  seinen  Mitarbeitern  am  Evanfgetium  redeti 
'    Die  Bewcisiitelleii  für  den  3ten  Satzt   „Der  Meqselt 
sey  von  IV.itur  geneigt,  dm  Xachstrn  zuhassen»'^  Wv''deji  . 
durch  die  fiemerbting  des  Verf.  nicht  6ntlcräftet>  »iPan* 
fud  rede  Tit.  3)  3*  von  der  ve rg a n ge nen  J^it.*''  Wer 
jsagt  etwas  anders?  Allerdings  ist  der>  Christ  gevvorde«  ^ 
ne^  Mensch  nicht  mehr^  was  er  vorher  war.  Wenn  daa 
'nviVfAay  welches  das  Christenthttm  ertheilt,  in  ihm 
herrscht,  so  ist  er  nicht  mehr  W  Crm^t  (  Rom.  7,  5*),  » 
wandeJt  nicht  tnehr  Mtft  ifapM  (Röni.  8>  !•)»  ^htot 
also  di^  Wor^e'des 'Fleisches  nicht  mehr,  Von- deden  die 
aweite  Beweisstelle  Gal*  5»  19^21*  redet»  GanA  anders 
v^rhälir  es  sich  aber^  solang»^  ^e.  die  Oberhand 

hat.  Unddibl^  ist  ja,  Wie  wir  gesehenhäben^  d<r  frühere 
natürliche  Zustand  eines  jeden  Menschen,  nur  mit 
d  etb  Unterschiede)  dafs  derjenige»  welcher  in  dei^  Chri.» 
Btenheit  geboren  nnd  erzogen  Wird»  durch  das  TffiVptet 
des  Chrislenthums  eher  in  einen  bessetn  Zustand  ve^'* 
setzt  wird,  als  der»  welcher  erst  im'  30»  4osten  Jahre 
jnit  dem  Evangelium  bekannt  wird;  Diefs  scheint  mir 

r 

•  ■  ,  * 
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ftnrh  florch  ä'ic  Bemerkung  cJes  Verf.  g^r  bicht  umi»c- 
sloisi'ii  /.u  werden«  die  Cr  ( S.  55^)  machu  ),Warea 
i^ie  Metsachen,  von  denen  Paulus  redet »  von  Natar  so 
gewesen,  »o  wKren  sie  ea  awrh  imiiler  geblieben»  Dtenn 
die  [Vatur  des  Meusclien  bieibtt  so  lange  die  Mensch«* 
iieii  bleibu'^  • —  C«  mufs  iloch  eine  grofso  Veränderung ^ 
h^t '  flem  Menstheil  vorjjehen  >  wenn  die  €of^  ihr  Ve»» 
berf^ewicht  in  ihm  verlieren  soll ^   wenn  er  TlViopU^ 
.^trd  {Joh>  6t  3.)^  Nefine  Inan  nttn  diefs  Vera'nderting 
dei^  Natur  I  Wiedergeburt  t  oder  wii^  man  will  t  iihet 
Worle  wollen  wir  n/cht  streiten«  Jnsoferii  wird  frei* 
lieh  die  ^atHr  des  Menschen  nicht  veräodei^t als  die 
-irapf^  solang  er  Mensch  •  bleibt  ^  immtfr  notih  In  ihm 
Vrohaet.    3,Auch  di^  bekämpfte  böse  Lm%  Stirbt  nie- 
SrilAls  gant  in  QttSi*er>  Brust."   Ecsl'wann  tier  aoa  Oott 
^hornt  stirbti  legt  er  mit  dem  Leihe  Auch  die.O'fle/D^ 
gAnz  ab.    Diefs  beweist  aber  nichts  gegen  eine  von 
l^atüir  anktabenitl.ev'gQge^  eine  angehorne  Anlag«  aam 
Scind  i g e  ti  >  iBoadern .  «eist  aie  Vielmehr  yoraos» 

m 

Wir  gehen  Mti  tut  iDetfachtting  des^^il  üh^Vf  Wal 
iAer  Verf.  über  diö  25ste  Katechismus- Fräg)^  sagt^  ob 
Gott  deti  Menschen  Anfangs  sb^  böse  erschAilteli  l^abe? 

Die  Beweise  für  dea  ersten  Satz>  ^er  in  def  Ant« 
wort  liegt»  dafs  Gott  den  l^^enjichen  nictii:  böse»  soAderU 
jgut  erschaffen  haho^  lifftt  der  Hn  Dotror  hicht  gelMn» 

Dia  mte  Stalle  i  Mos.  h  31*  v^ieiipht  er  mit 
3,  und  »will  diirch  diese  Vergldchung' i>9Weiseai 

«Iftfsj  wenn  Göll  den  Menschen  gut  gefunden  habe>  diefs 
nur  von  der  animalisehen  VoiHtomnliftnheit,  und- 
iron  der  Anlage  tu  e^nem  mpralisckeil  Wesen» 

die  aber  erst  noch  ausgebildet  werden  muiste,  zd 

vei'Atehen  sey.  Denn  das  hei fso  jitir  aus  «ieal 
Cr  oben  arbaiten»  ntty  erat  vollfahram  Seiatl^ 


♦ .  -  I 
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Anlage  nach  st^y  also  der  Alensch  wohl  gut gevreseiii 
aber  zum  Ausbilden  (nt/vS), 

Da  muis  nun  freilich  eines  Jeden  Geiühl  über- 
lassen  Vierden  i  ob  er  denken  hdnnoji  der  Meipscb  sey 
aus  der  Hand  sein««  Schöpfers  sehr  gjnt  gekommen^ 
der  Schöpfer  selbst  . habe  ihn  so  befunden,  wenn  ex: 
nichts  anders»  als  ein' thierisches  Wesen ^  wäre), 
2war  mit  Anlage  zur  Vernnnlt  begabt»  die  aber  in  ihm 
noch  so  ganz  scbiun^merte)  dafs  nichts  davon  an  ihm 
KU  merhen  war»* ein  Wesen»  das  fehlen  mufstey.imid^ 
erst  durch  vieles  Fehlen  und  Sündigen  ausgebildet 
wurde.—  Wie  konnte  auc^  ein  solcher  Th  i  e  rraensch 
Umgang  init  Gott  haben  y  seiner  Belehrungen  fähig  seyn  ?. 

.  Wie  konnte  er  so  bald  und  so  weit  ausgebildet  seyn,  dafs  eif  >{ 
eine  Art  Gottesvcrehi  uug  anfangen  mid  einführen  kouu« 
te?  Mir  seheint' es  einmal»  entweder  müssen  die  Ural» 

«  ten  bibliechen  Urkunden»  die  uns  die  älteste  Gesehichte 
des  Menschengeschlechts/aufbevvahrt  haben,  verworfen 
Wiarden»  nicht  blot  als  ungöttlich»  sondern  auch  |de 
vnhistorisch ;  < —  wovon  man  doch  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  zui uckkommt»  und  wovon  mich  auch 
gdie  Auto)?ität  des  neuen  Testaments  abhielte  ^oder 
4as7  sehr  ^nt  kann  nicht  von  einem^ solehen  thie* 
rischen»  wenn  auch  schon  ausbildungsfähigen»  Zu«' 
etande  verstanden  werden. 

Der  Verf«  beruft  sich  2war  auf  diejenigen  Natio* 
uen,  welche  noch  itzt  in  einem  solchen  thierischen  Zu. 
etande  sich  beiluden.  Allein  aus  dieser  Vergleithung 
eeheint  mir  gerade  das  Gegentheil  zu  folgen»  Wenn 
diese  Volkerschaften  so  viele  Jahrhunderte  hindurch 
in  einem  solchen  rohen  Zustande  beinahe  ohne  Spur 
von  Gottes  Verehrung  bleiben  konnten»  wie  hatte  denn 
dfer  Thie  rmeuäch  Adam  und  seine  nächsten  Nachkom* 
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men      liisild  ^us  diesem  Ziistande  siclii  ^eraneschwln- 

gen  konuen  ?  *  ' 

Wa»  aber  das  , Wort  anbetrifft ^  das  our  aas 
dem  Groben  arbeiten  bedeuten  soll^  hingegen  ntl/y 
vollführen,  Ausbilden,  so  kann  ich  nicht  zuge- 
ben 9.  dal's  diefs  überall  der  Fall  seyv  Wird  doch  der 
Ausdruck  rViLyS        «od  das  einfache  r'Ac;;'  2?  3«  4« 

als  ganz  gleichbedeulend  gebraucht«    Ebenso  ^3  und 
nt^y  K*  1)  31«  25*  dann  wieder  r*  26*  27-    Oder  wena 
von  den  einen  Thieien  Lei  Einzahlung  ihrer  Schöpfung 
das  ^xi^         4^^.  .andern  das  ntoy  gebraucht  wird» 
sind  denn  die  einen  nur  nttaüsgemacht^  die  andern 
,  bipgegen  vollendet  et^sohafTen  wordeu  i  Und  wenn  gesagt 
worden  ist)  Gott  habe  bes  chlossen»  Menschen  %ti  pi%\s^f 
also  fertig  ztt  mächen ^  hat  ihn  denn  wieder  ge- 
reut»  dafs  er  es  für  einmal  dabei  bewenden  llcfs»  aie 
nufr  zu  0^  ans  dem  Groben       arbeiten?  Alich 
ist  doch  Kri(^iiV  die  Uebersetxung  von  fi^-^^^j  'TTOiiif 
von  ntt/y»  wenn  man  einen  Unterschied  machen  will* 
Aber  zn&tc  und  wtHjua  werdeit  ak  gleichbedetttend 
2  Kor.  5,  1^*  Eph*  2>  10.  von  den  durch  das  Chrlstcn- 
thnm  nmgeschaifenen  Mettschen  gebratlcht«  Üeberdiefs 
Jlönnten  noch  die  LX^C.  angeführt  werden^  welche 
und         durch  TTunlv  geben*    Der  Hr«  Doktor  könnte 
a}»er  darauf  antworten^  er  verstehe  d'äs  llebräisbh^  bes« 
ser,  als  diese  Uebersetzer ;  wie  er  es  auch  besser  ver- 
Steht y  als  der  Prophet  Malachias  welcher  nach  64- 
das  Wort         ungenauer  für  machen  gebratlchc.  — 
Wenn   auch   ein  Unterschied  zwischen  Hurtf 
hie  und  da  Statt  findet^  wie  Jes.  469  ii^  43 >     so  können 
wir  ihn  auch  i  Mos.  5,  ir  annehmen,  wo  es  aber  so 
weit  entfernt  ist^  dafs  diese  Stelle  die  Meinung  Hrn. 
Schultfaefs  be^iingsttgte,  dafs  sie  sielmehr  ganz  of- 
fenbar gegen  ihn  ist^  indem  sie  nach  dem  von  ihm 

\- 
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angeRomnieneii  Uttlemliiede  aussagt:  An  dem  Tage,  ' 
.an  welchem  Gott  den  Menschen  schuf  (M"*i2t),  habe 
er  ihn  auch  nach  seinem  Bildnifs  ausgebildet 
(nivO»  —  konnte  es  auch  nach  K.  7,  7.  Gott 

reuen,  dafs  er  den  Menschen  au sgebildet  (niC^y} 
habe?  Nach  diesen  Bemerliungen'wird  man  wohl  Icaum 
glauben,  dafs  nVcV*7  soviel  seyn  Soll)  als:  Gott  habe 
^ie  Werke  geschaffen,  um  ^ie  —  Jahrhunderte,  ja  Jahr- 
tausende  hindurch^  auszubilden,  tind  sie  so  erst  21t 
dem  zu  machen»  was  Me  se^n  sollten,  die  Menschen  * 
also  zu  Menschen.  Sollte  man  nicht  eher  das  ^  in 
rwVS  oehmeta,  wie  Psal.  1269  in  der  Redeiilart  ^y^^^ 
rnnyS«  hatGrofses  erzeigt,  oder  sich  grofs  gezeigt 
im  Machen  oder  Thun,  und  die  von  Hrn.  Schulthefs 
verworfene  Dathesche  Uebersetzung  i:  creando  perfecit^ 
wieder  atifnehmen,  oder,  wenn  man  lieber  will,  über, 
setzen  t  perJSciendo  creavit?  Es  ist  so  gew.issermalsen 
eine  pleonastische  ftedensari)  'oder-  Vielmehr  eine 
prägnante)  indem  das         ttnd  verbunden  ein^ 

Vollendung  des  Werks  anzeigt»  Also  gerade  das 
Gegentheil  v<on  dem,  was  der  Verf»  darin  finden  will } 
wie  es  ja  wirklich  bei  andiern>  bei  Thierett)  Gewäch- 
sen, der  Fall  war;  warUm  denn  nicht  auch  bei  denk 
Men«cheii>  der  in  diner  Stell«  ja  mit  eingeschloMea 
ist?  —  «)     .  •' 

p  •  / 

^)  Anmrdes  Red»  )ti  Atta  TeXts  (kli/  t.     i.  Degen  g:StiS  ttii«  « 

leugbare  H  dsv  pisungcn  darauf,  dafj  Gott  nicht  bloj  der  A  nia- 
gc  nach  df-n  Mtnsthen  fähig,  sich  aus  dem  Thieriscben  ztl 
heben,  sondern  bereits  mit  dem  Ciebrauche  der  Vernunft  gs« 
schaifi^n  habe«  Nicht  blos  Soll  js  der  Mensch  das  Bild  Gotisi 
Sn  Sich  tragen;  sondern  isttgUlch  helrrt chen^üWr  die  .0bri* 
g^n  öeschSpfe  (1,  a6— ig.);  nuf  vermöge  seiner  geistigen 
Natur,  nicht  veitnoi;e  seinem  Körperlichen '  war  dieses  Herr* 
teilen  möglich«  —  £r  fand  (2>  20O  keines  der  Geschöpfe  ge* 
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Ich  mnSk  mich  auch  rerwundani)  dafs  Hr«  Schul* 
t  h  c  f  s  auch  hier,  wie  bei  andern  Gelegenheiten»  in  der 
Aemion  allein  noch  an  mehrera  Stellen,  S,  168-  l6g» 
1^.  185,  die  Stelle  i  Kon  151  45.  ff*  ittr  seine  Mei- 
nung so  sehr  in  Ansprach  nimmt.  Ist  doch  in  dieser 
Stelle  nach  dem  gan/.en  Zusammenhauge,  den  er  —  im 
Widersprache  mit  sich  —  $•  165*  auch  annimmt  >  ^ar 
nicht  von  dem  verschiedenen  Zustande  der  Menschen 
auf  dieser  Erde  tlie  Rede,  von  ddm  mehr  thieri- 
achcn,  sinnlichen  Adams,  und  von  dem  geistigen 9  zu 
dem  wir  durch  Christum  gelangen;  sondern , es  wird 
der  Unterschied  der  körperlichen  Besehaffenheit 
der  Menschen,  in  dem  gegenwärtigen  nnd  sv- 
Ii  ü  n  i  t  i  g  e  Q  Lehen  von  dem  Apostel  angegeben.  Oder 
was  sollte  denn  anders  das  Wort  aco/ua  ^i^v^tKOP  und  j 
das  ffißiia  mfVUanxcif  seyn  ?  Der  Ausdruck  rm  WüJ 
I  Mos.  2f  7.  den  der  Apostel  nach  den  LXX  durch 
^^X^  ^£i}0'flt  gieht,  soll  auch  gar  nicht  die  niedrigere 
Stufe  des  geistigen  Zastandes  Adams  ahzeigien ,  ans 
welchem  sich  die  Menschen  allmähtig  durch  die  Lange 
der  Zeit  erheben  sollten)  sondern  nur  das,  dals  aus 
dem  lebloseq  Staub  der  Erde  durch  die  SchÖpferiiraft 
Gottes  ein  lebendiges  Geschöpf  geworden  sey, 
wie  dieser  Ausdruck  auch  K.  |,  20*  Hl*  24*  von  Thie-  I 
ren  gebraucht  wird*  Wollte  ipan  nun  diesen  Ausdruck 
so  stark,  wie  Hr.  Sc,hulthefs9  drücken,  so  müTste 


4  ■  «  ^ 

el^et,  Umgang  mit  Ihm  2a  pflegeti  —  docb  WöM,  weil  keiocf 
sich  in  geistiger  Bezie[)ung  dazu  eignete,  —  Er  sollte  (2,  15.) 
den  Garten  bebauten  und  bewahren  —  doch  Wohl  nichr,  wie 
ein  Hund  durch  B^iea  ein  Haus  bewacht? Et  bekotnratdie 
Voncbrifc  (9,  16*  f»)*  von  der  Fruc hr^  einet,  gewusen  BaD^aes 
nicht  aa  genitfsent  so  dafs  an  der  Befdlgung  oder  Uebmretnng 
ditse«  Gebotes  sich  zeigte ,  ob  er  gut  oder  bSs«  seye,  Ist  dei« 
'  sen  ein  Thier  fähig?  —  u,  s#  w. 
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man  den  Mentphen  überhaupt  in  die  Klaue  der' 
.Thierettellenyda  vonihm  Qndyon  den  Tbieren  der  gleiche 

Ausdruck  gebraucht  wird.  Die  Stelle  im  Mose  sollte  nur 
d^n  Menschen  an  seinen  irdischen  Ursprung  erinnerttf 
UndPaurus  fiihrlsie  zur  Erläuterung  der  Verschiedenheit 
unsers  irdischen  und  himmlischen  ^  nicht  uusers 
.sinnlichen  und  geistigen  Znstandes  an.  Wäre  das 
Letzte,  so  müfsjtejivPC^'XOC  ganz  gleichbedeütend  seyn  ' 
'  mit  was  doch  nicht  zu  erweisen  seyn  dii^^ile. 

^neh  müfsten  die  Menschen  alle  auf  der  niedrigen 
Stufe  der  Geistesbildung ,  auf  welcher  Adans  ^  nach 
der  Annahme  des  Verf.  —  stand,  immer  stehen  bleiben, 
da  Paulus  alle  ohne  Unterschied  ^oiacc^i  nennt,  und  erst 
'  Von  dem  künftigen  Zustande  in  jenem  Leben  sagt,  daüi 
wir  das  Bild  des  himmlischen  tragen  werden. 

Auf  die  zweite,  in  ihrem  Zusammenhange  etwas 
schwierige  Beweisstelle  Pred.  7»  29*  mSchte  ich  weni«  , 
ger  bauen,  obgleich  schon  der  Rez.  der  Schult  lies- 
s  i  s  c  h  e  n  Revision  in  den  theoL  AnnaL  (J.  iSd3*  ^•7750» 
der  ihr  sonst'alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lafst ,  die 
liirchlichen  Uebersetuugen ,  sowohl  die  Zürcherische 
(List)  als  die  Lutherische  (Kunste>  suhjek^iv  genommen)  > 
gerechtfertigt  hat«   Auf  al^e  Tälle  scheint  ein  Gegen.  / 
satz  in  der  Stelle  zu  liegeiT  zwischen  G  o  1 1  ]  i  ch  lmh 
und  Menschlichem,  ohwohl  Herr  Schultheis 
dem  Forscher  im  Predigerbuehe  darin  nicht  «Recht  giefat^ 
indem  die  Fähigkeit,  Künste  (objektiv  geuommea)  zu 
erhnden,  auch  von  (/ott  herkommet  ^ 

Am  Ende  der  Revision  dieses  eraten  SaUee  sagt  der Ra- 
▼Itor,  , ,68  liege  in  obigen  heiden  Zeugnissen  also  niciils, 
das  den  Katechismus  herechtigtoir  sich  auszusprechen > 
als  oh  der  Mensch  nur  für  den  Anfang  g«t  ge^ 
schalTen  worden."  Spricht  aber  der  Katechismus  die- 
ses aus  i  wenn  er  hehauptet  >  Gott  l^ahe  den  Menschen 
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Anfangs  nicht  btise  erschafFen?   Er  will  ja  nur  | 
die  Schuld  des  sundlichen  Zustandes  der  Meuscben  von 
Gotl  ab-  aad  auf  die  MeAscl^ea  selbst  wälzen«  Und 
es  behauptete  auch  wohl  kein  Dogmatiker,        GqU  ! 
habe  den  Menschen  nur  für  dea  Anfang  gut  er- 
aehaffen.   Ein  jeder  weifs  ja ,  dafs  Got|  will »  dafs  alle 
Menschen  selig  werden  (i  Tim.  2?  40> 
ber  alle  seine  \V'erke  bekannt  sind  ^Apost.  159  t80> 
^afa  er  also  den  Fall  d^r  Menschen  vorher  wurste»  aber 
auch  ihre  Wiederherstellung  vorher  bestimmte«  '  • 

Bei  Bebandtong  des,  «weiten  Satzes;  ^»Gott  hat  de« 

Menschen  nach  seinem  Bildnifs  erschaffeO)'*  hätte  sich 
der  Hr*  Doi^tor  gleich  von  vorn  die  Mühe  ersparen  kUn- 
neu»  zu  bemerheni  dafs nicht  mit^beifse; 

zu  etwas  bilden.**  «^-ifi  mit  heifst  in  der  von  ihm 
angeführten  Steile  Jes.  4^,  2,u  und  ebenso  H.  43,  q,i^ 
bildea  für  einen t  zu  jemands  Cebranche  oder  £hre« 
Und  wenn  auch  S  das  heifsen  kann,  was  er 

will»  so  steht  }a  in  den  vom  Katechismus  angeführ« 
teu  Beweisstellen  %  M^aji  1«  27-  51  i«  nicht  ys^f  son« 
dem  nu;y  uud  -\  ■ 

Was  heifst  nun  aber        oder        mit  oder 

oder  ji^)Qt3  oSia»  26.  ausgedrückt  ist? 

oder  vielmehr  9  was  will  dieser  Ausdruck,  sagen  ?  Denn 
dafs  er  in  der  kirchlichen  Ueberseizung  rlol\tig  gege« 
Ben  ist,  9, nach  dem  Bilde^  nach  dem  Gleichnifs,'^  wird 
wohi  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn>  ja  dafs  es  bes« 
*eer  so  gegebea  Werde^  als  wie  der  Verl%  auch  Torsehlagt» 
durch  statt.  Denn  was  wäre  däs:  >,8tatt  seines  £il* 
des?'*  Man  sagt  wohl«  »jStatI  seinerji^*  aber  nich^>.  i^statt 
seines  Bildes/* 


*)  Ann*  des  Red*  In  uniem  neuesten  ;2;eUen  wohH  r- 
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Der  Verl.  findet  das  Ebenbild  Gottes  nach  dem 
8ii»ne  tler . alten  Urkunde  in  deraufreehlen  G^e« 
stall  des  Menschen.  Bewiesen  hat  er  aber  diese 
Meinung  mit  nichts.  Denn  dai'a  Aabbinen  es  so  naii« 
men  f  dalÜi  ägyptiacha  Mönehe  —  abergläubige»  ortho« 

^  doxe>  nennt  sie  der  Verf.,  ohne  Zweifel,  weil  das  sinn- 
verwandte Worte  sind  —  Hoch  im  ^ten  Jahrhunderte 
der  ebriatllefaen  Zeitrechnnng  Colt  einen  Körper  zu* 
schrieben,  und  der  Bischof  von  Alexandrien,  als  ob  er 
ein  NeoiQge  wäre,  einen  gewaltigen  Sturm  von  ihnen 
defswegen  apshalten»  und  znletzt  pachgeben  mufstei 
das  wird  ebeii  so  wenig  ein  Beweis  seyu,  als  Stellen 
Qvid  und  Cicero,  die  er  anführt.  —   Ist  es  denn 

'  aber  ancli  g^anbticb  9  da(Si  an  der  Spitze^  yon  heiligen 
$chriften,  dte  )>ei  allen  anthropomorphiseben  Aasdrtt« 
pkepj)  die  dann  vorkommen,  doch  90  erhaben  von  QoU  ^ 
fprecheni  4ie  ihn  ftU  einen  Cf^ist  beschreiben»  ihm  ein 
aufrechter  Kt^rper,  worin  ihm  der  Mensch  ahnlieh 
^ej^n  soll,  wirklich  zugeschrieben  werde?  Brauchte  eji 
fip^  solche  Be^athung  Gptles  mit  sich  eelbst»  pder  einp 
ao  feierliche  Anlitipdigung,  die,  wenn  auch  sehr  mensch- 
lieh  ausged4:ückt,  doch  anzeigen  sollte,  dafs  etwas 
QroiseS:;  ^twas  über  i^lie  andere  Geschöpfe  Hervorra* 
geades  im  Werke  sey,  wenn  dann  nichts  herauskom» 
men  sollte,  e^h  ejn  Geschöpf  in  aufrechter  Gestalt) 
wie  ^in  Affe  ?  Und  .wenn  wir  auch  nicht  fin  alle  bib^* 
Schriften  9  deren  Reihe  diese  Schöpfungsgeschichte  9  / 
oder  dieses  Schopf  inigsgedicht,  wenn  man  wijli^  anlangt,- 
sondern  nur  an  die  BUcher  ^lose'js  '^d^ijiK^i^  wollen  ^  in 
welche  es  eine  Einleitong.  Ist,  *80r  fragen  wir:  Kopnt^ 
Mose>  der  so  sehr  gegen  4?n  BiijJerdicust  eiferte,  der 
t  im  ji^ten  Gebote  des  Dekalogs  das  ernste  Mifs/allen.Got. 
tes  an  demselben  bezeugte,  durcl^  Aufnahme  scilobi^r 
Ausdrucke,  wenu  sie  ;d^a.|^Qgegebepei^  Sipp  ^al^gn  spU 


ien,  die  Meinung  selbst  beguiutigea >  dafs  Gott  eiu^a 
*  K^^rper  häbe»  deo  man  aUo  alvbildeti  könnte»  wena  aar 

das  tiild  der  Meiischeni^v suilt  imhili  scy?  Allerdings 
ist  die  aulrechle  (Jeslalt  des  meuschlichen  Körpers  inii 
ein  Vorzug  des  Menschen;  aber  ein  solcher»  der  eher 
auf  den  Gedanken  luhren  sollte:  wie  die  er&tea  Men- 
schen nicht  als  schwache  hüUlose  VV'legenkindery  son- 
dern als  ausgewachsene»  'aufreeht  gehende  Geschöpft 
dem  Leibe  nach  erschailen  worden  si'ven,  so  wenleti 
sie  auch  dem  Geiste  pach  nicht  als  Kinder  aus  des  ! 
Schöpfers  Hand  gekommen  seyn» 

Diel's  ändert  sich  auch  nicht,  wenn  man  das  3, 
wie  der  Verf.  endlich  noch  will»  so  nimmt»  d4r8  es  dea 
Sl»sit2  einer  Ei^ansehaft  anzeigen  soll»  «»»begabt  mü 
dem  Bilde  Gottes."  Obwohl  die  kirchliehe  Ueberse- 
tzuog  um  der  mit  1^10*1  verbundenen  vergleichenden  Farw 
tikel  3  willen  ohne  Zweifel  die  richtigere  ist. 

Doch  —  setzt  der  Verf.  S.  go.  noch  hinzn  —  „die^ 
ser  aufrechte  Gang  war  nur  das  Aeufserliche »  gleich- 
aam  die  Insignien  seiner  Herrlichkeit»  welche»  wie 
"wir  aus  i  Mus.  26.  kr  ficn,  in  der  Unterwerfung  der 
£r<le»  in  der  Gewalt  und  Meisterschaft  über  alle  Thiere 
gestand.  So  wurde  der  Menscli.  ein  Göll  auf  £rdeii^ 
ein  Untergott."  • 

Aber»  möchte  man  fragen»  ein  Thier  sollte  die 
HerrschafI  über  alte  Thiere  -erhalten  \  ^in  bl6s  a  n  f- 
xn  a  1  i  s  c  lies  Wesen  sollte  der  Siallhalter  Gottes  auf 
Erden  seyn  ?  Erförderte  es»^  zu  einer  so  wichtigen  Herr* 
i^'chafl»  «reah  %U  Uottes  würdig  geführl  werden  sollte» 
nicht  ein  verständiges  und  moralisches  Wesen? 
Das  erste  giebt  2 war  Hr.  S'Chulthefs  zn»,  indem  er 
hAch  Galon  an9  BasH  IVf  ense henvereta nd  »  aber 
nichts  \veiter,/zu  solcher  Herrschaft  erforderlich  glaubt. 
Abei:  auch  auir  das  aAgeAaitfmen>  so  hatten  ja  die  erste a 
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MEeuschea  nur  noch,  die  Au  läge  zum  Mendclieuver-.  i 
stand:  er  murate  erst  noch  entwickelt'  werden.  Und 
wenn  es  ii^ach  ilerr  9chnlther9  ein  Anachröntsmue 
ist)  wena  man  in  das  h^beiibild  Gottes  mehr  legen  wiU, - 
begeht  er  nlcl^  diesen  .Anachronismus  schon  selbst? 
Wie  viel  Zeit  erforderte  es  nicht,  bis  der  Mensch  mit 
seinem  Verstände  die  Herrsch  »ft  Uber  die  Thiere  zu 
l^ehanpten  I  die  Erde^  recht  zu  benntzen  ^ufste?  Und 
^  doch  übergiebt  Gott  —  doch  nein,  nicht  GoU  ,  n«f 
Elohim,  als  wenn  Eiohini  des  K.  i.  und  Jehova 
£lohim  des  H«  2-  nicht  ein  und  ebenderselbe  wäre 
1.*  60,  sage  ichv  übergiebt  Gott  diese  Herrsc^haft  schon 
diesem  ersten  rohen  MenscTien.     Man  iibergiebt  doch    *  • 
kleinem  Kinde,  die  Herrschaft  über,  ein  ,  Weitreich  : 
man  läfsi  es  zuerst  mündig  werden.'-^  IcK sehe  aber 
f^adlich  auch  nielit  ein,  wariim  es  ein  Anachronismus  ' 
seyo  sollte 9  wenn  man  nach  Sparen,  die  in  spätem 
liihlischen  Schriften  Torliommen,  noch  mehr  in  dem  ^ 
Ebenbilde  Gottes  linden  will,  als  blos  die  —  schon  so  viel 
in  aleh  begreifende  — ^  Herrschaft  über  die  £rde.  Darf 
man  denn  überall  nicht  etwas  von  dem  spKtern  Lfchte 
auf  die  früheren  Schriften  zurückfallen  lassen,  um  sie 
richtiger  nach  ihrem  Tollen  Sinne  za  verstehen?  E« 
war  keine  Veranlassung  bei  der  Erzlfhlung  der  SdhS^ 
pfung,  vollständig  zu  entwickeln,  was  alles  in  dem 
£l^enbilde  Gottes  liege.    Die  Schöpfung  war  vollendet,  i 
vnd  so  sollte  nur  zum  Schlüsse  d^  Menseh  ale  der 
Herr  derselbe«  dargestellt  werden.     '      -       "  ' 

Doch  Hr.  Sehn  Ii  he  fs  findet  selbst  mehr^  als  nur 
den  aufflechten  Gang^  des  Mlsnschen  und  seinen  Verstand 
in  dem  Ebenbilde  Gottes;  nur  dafs  von  Mehrerem  in 
der  itUeeten  Urkunde  noch  nicht  die  Rede »  and  Meh« 
reres  an  Üen  ersten  dVf ensehen  noeh  nicht  «u  finden  ge- 
wesen sey.   Dief^  zeigt  er  bei  der  Kevision  des  jteix 

r 

Digitized  by  Google 


122  • 

Ratzes  der.  KalecIiUiiiiitfrage :  »»Gott  bat  den  Mensehea 

Vpr5t;»a(lig>  heilig  und  gerecht  eischnlTeu." 

Die  BibeisUUen,  die  diesen  Salz  beweisen  eolleu, 
£ph.  4«  34.  3^  10»  erklärt  er  ganz  andere«  aU  gewöhn- 
licbi  indem 'er  ZWo^  und  fio(;  uicht  neu,  sondern  je- 
nes frisch  und  dieses  ng  uberseUt,  und  afavinS-cu 
und  afeuLatfHCrB'ai  nicht  sieh  erneuere»  emeaert 
werden,  spqdern  jenes  zum  Jüngiiiig  vy^erden, 
dieses  sich  vervollJiom innen. 

£8  fr^agt  ^ieh  quii  erstlich»  ob  K!BUf%  nnd  fiOC  nicht 
dürfe,  und  dann,  ob  es  in  diesen  Stellen  nicht  müs« 
ae  durch  neu  gegeUeu  werden.  De^n  dain  K^iVOQ  und 
fiOC  gleichbedeutend  %eyeai  sieht  man  aus  diesen  Stel- 
len  selbst I  die  ja  ofTenbar  PArallelstefllen  find,  und 
|ius  andern  mehr,  t.  B.  Mallh.  9,  ij.  wo  üivjq  vtQQ  und 
0ffKO*  M$¥Oi  mit  einander  yerhundeii  sind|  und  aus  der 
Verglejchang  von  Hebr.  12,  24,  mit  9»  45,  wo  die  gleiche 
Siad'fiKn  K%ivn  muL  \%c^  (leiisU^  (>u^i4  di^  erste  Steile 
Ist  eben  eingelUcJit, 

Dafs  aber  9C<£IV0C  und  vfO^  neuheifsen  könne,  nnd 
liiciit  frisch  und-  jHPg  lieiTsen  müsse,  wird  doch 
■ein  Sprachgelehrter  9  wie  Hr«  $<|httrlthers  ist|  nicht 
in  Abrede  setzen  wollen.  Jedes  Wörterbuch  könnte^  ihn 
iibcrv^eisen.  Ja«  die  B^deutupg  neu  ist  wohl  die 
Cnindbedetttnng.  Kc»|Vor  Ufnmwif  faeifst  wepigstens 
M^tth.  277  60*  ein  neues  Grab,  das  ist  eben  das  flill 
fTTinÄiJ'^tv  des  Pii^vorinusa  dessen  Kri^liirung  lierr 
SehuHhefs  anführti  ein  erst  gemaehl(S*i  nicht 
etwa  ein  Grab,  das  noch  in  ju^^endlicher  Frische  und 
Lehh^fviglieit  dasteht,  So  oivo^  y^OQ  neuer  Weiiit 
erst  ausgepreraterv^^^;t^;ipiiy]f  Mark.  i>  97.  eine 
solche,  sa^l  Hr.  Schuithefs,  die  den  Leuten  aufTal« 
Jend  oder  seltsam  ist.  Allerdings ,  a^cr  w^jcum?  Weil 
§{9  lieu,  Hi^eh  nie  gehöri  ist,    Niai^  ,($t;gajU4 


'  las 

%  Kor«  5f  7«  ein  n«iie««  T«igt  den  rnftn  ers^  «oge« 
^'a cht  Hau  So  aiieh  lo  Profattseribenten«  Xcnophon 
eagt  Qyropädie  g;  xaiva  $7r4M»^ava}v.i;cxi  mcht ,  sie 
^ratooen  frische»  Jcithne  Siichenjt  iMinderit  aeuci  an. die 
»laii  vorher  noch  nicht  gedacht  hat ;  und  riov  iro^ 
h^ihX  beim  Herodian  n^^^Ut  xla«  juuge  %  soadera  4aa 
none  Jahr«^.  ßo  im  Gegeniatve ^tf AttJQC  ali^  an  Jahr 
.  ren,  früher  da  gevrese  n  > /nicht  veraltet^  '^er- 
achliffeQ)  unbrauchbar,  Kraftlos»  wie  Heri: 
Sehitllbefs  will«  Di^se  Bedeutung  Hann  Ja«  Wort 
freilich  auch  haben,  aber  nur  als  eine  abgeleitete^ 
Alter  Weiu  ist  ja  wahrlich  ^ein  unb r a ucijt bar.er» 
kraftioaer^  aqnat  würde  «lan  ihn  nicht,  ao  gern 
trinken;  nur  milder,  JtfW^OTggo^ ,  ist  er,  wie  Jesus- 
l^agt  Luk,  5%  39'  H^s  ist  so  weiV  entfernt jt  dafs  alteir 
Wein  weniger  Werth  hahe  aU  neuer,  daiaauoh  der 
diracide  den  aUen  K.  g,  lo-  (oder  I2.  oder  15.)  dem 
«enenundsQ  den  altea  (^aÄai(a^itTeL\  viciiährigfUj! 
4iireh^  Alter  nicht  ichlechter 'gewordenen»  ^ond^rn  er* 
probten  Frennd  dem  neueui  erst  in  die  Freundschiift 
aufgenommenen ,  vorzieht^  So  ist  gar  nicht  alles  Ahe 
kraftlos^ unbraiichbai:«  90  wie  nicht  allesNene  vorziUglich^ 
Paher  kann  auch  nicht  v<fn  TSaXctko^  die  Grundbedeutung 
abgelebt»  kraftlaa»  und  von  xaivoQ  und  HOC 
(r t  ■  0  h  jr  )  u  n^  eey n ;  aondern  er^  •  weil  m  e  n  c  h  ee 
Alte  durch«  Alter  unbrauchbar  wird,  manches  Neu^ 
noch  in  voller  Hraft  dasteht,  so  wurden  vaii  alt 
«hH  na«  die  andern  Bedeutungen  abgeleitet«  verm 
bindet  unser  Herr  selbst  Alles  und  Neues  Matth. 
13»  52*  mit  einauder^  ohne  dem  einen  den  Vorzug  vor 
dem  endern  zu  gehen.  —  Und  so  i«t  i^uch  juuvn  ^««d'MX.ft 
m^WaXcua  heid'flKyi  an  sich  nicht  etwa  der  frische* 
der  gültige ,  und  der  veraltete  ,  unnütze  Bund.  Da« 

erhellt  deiitlieb  danmtji  dafa  Hehc«       7.  hwt^ 


> 
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für  und  ^^(fiDTn  für  ncLhaUfL  ^V^Vy  gerade  wie 

auch  a  Kor.  5,  17^ 'W  Q'ip^tatei  und  toi  Mfta  eiätader 
entgegengesetzt  sintl,  folglich  isi  von  der  Zeit,  nicht 
von  der  Brauchbarkeit  oder  Uabrauchbarkeit  diese  Be. 
ttennung  hergeoommeft»  wie  v.  9«  die  ftuXtUttikvJStWtHk 
durch  die  erklärt  wird,  >iv  't7Vo  y]^CL  TOiC,  TTOLTi^acTtfi 
und'  H*  7^  ig*  Trqoayao'A ^iVTOÄn  heii'st.  Die  JlUTg^« 
hatte  freilich' dea  Vorzog  vor  der  vr^^rm^  nicht  alt 
xcttviiy  sondern  weil  sie  (Kap.  g,  6.)  i'TTi  Si^urroTi^ 
%7rsiyyiÄtcLiQViyQ.ua^^TnTaLtf  und  weii  das  Blul^  durch 
welches  dieser  BuQd  gestiftet  wurde  (IMstth.  269  27.)> 
ein  unendlich  köstlicheres  ist,  als  lia&jenige,  wodurch 
der  alte»  der  erste» .frühere  Bund  (2  Mos.  24.»  80 '8^* 
weihet  war^*  Weuu  maii  auch  Mlivi«. Matth;, 96>  29- 
niclil  mit  den  kirchlichen  L  ebei  soizungeu  und  mit  Stolx 
für  gleichbedeuteud  mit  i^mvifiQ.  jielmen»  sonderA 
auf  TO  yiVfnua  rtSQ  tfjUVsAt«  beziehen  wiU»  ohwohl  es 

in  diesem  Falle  vielleicht  eher  hf^iiit'u  müibte  OTAf 

wtve^  zaivov  juid^'  i/M^y^  als  orav  auromvt/jt  i^»  t/.xaMi^ 
so  wUrde  da  voni  Weine  dai  Beiwort  Mivoct  'statt  Kap. 
5,  17.  ViOQ,  gebraucht)  nicht  weil  iu  jenem  au  sich  die 
Bedeutung  vortref  llich»  oder  gar  geistig  läge^  uad 
'.sftwar  nicht  in  d^m  Sinne,  wie  man  Von  dem  W^iae 
sagt,  er  habe  Geist,  sondern  in  einem  hohem,  so  dafs 
neuer  Wein  soviel  bedeutete »  uls  geisti^g^  Freiid.e» 
•ondern  im  Röckblicke  auf  die  xmffn  ita3tnKn%  woväR 
kaum  vorher  die  Rede  gewesen  war.  « 

Dafs  aber.iii  den  von  dem  Hatechitmus  ungeftihr^, 
ten  Beweisstellen  TToA^ioc  alt»  vorig»  xm90^  und* 
fiOQ  neu  nicht  bioa  heifsen  dürfe,  sondern  heifsen 
müsse»  erhellt  aus  dem  -ZusammMhangeir'*  '£s  ist 
nämlich  Ephes.  4»  22.  von  der  irqaTM^it  M€ti^Q(Pn 
die  Rede»  die  in  den  vorhergeheivdea  Wersen  naturlich 
alsf  schlecht  beachriebea  wi£df  wu  jik.ttiMiaad;wMlei?- 
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spricht.   Und  KoK  3,  7.  faeifst  es  Ü  Iii  mi^iv^ictmafn 

TTOTi,  Offenbar  also  ein  Gegensatz  zwischen  dem 
Yorhcrgeheud^u  und  dem  veränderteA  Zustaa» 

•  de  der  Cliristeii»         /  ^ 

■  •  -  , 

Wir  wären  hierin  eins«    W^irnm  wehrt  sich  denn 

Hr.  Schultheis  so  enihtJich,  die  ui sprüngJiche  be- 
deutuog  von  TiaÄaiO^  uad  xam^  oder  jfiO^p  yierdinga 

•  miU  dem  Nebenbegriffe  von  aehlecbter  und  bee» 
ser,  den  man  ja  gelten  lälst,  anzuerkeiuien  ?  Ohne 
Zweifel*  weil  er  beidrehtet«  der  Katechismus  möchte 
'doch  mit  diesen  Sprüchen  etwas  beweisen  können  # 
wenn  nämlich  öra^e8c&a<  und  avaKaifb^at  dem  gemäl's 
eich  erneuern  zu  übersetzen  wäre«  Aber  für  di^  voa 
ihm  diesen  Zeit#örtern  gegebenen  Bedeutungen^  zum 
Jünglinge  werden  und  sich  v  er  v  ol  1  It  o  jnm* 
nen^  hat  er  Jueine  Beweise  angeführt 9  sondern  nur 
daraus  dies/  Bedeutungen  hergeleitet»  dafs  fiOt 
auch  jung  heifsen  kann,  und  XCLIVOQ  vorzüglich) 
besser.  Dals  aber  diese  letztem  Bedeutungen  nicht  * 
in  dem  ZstifO^  selbst  liegen,  scheint  meines**^  £rachtene 
erwiesen  zu  seyn.  Es  isi  also  gar  nicht  erwiesen,  dafs 
uvaKmvmä^ai  iiöune  heifsen »  sich  vervollhomm« 
nen«  wenn  nicht  der  Zusammenhang  dieses  als  einea 
Ne  b  c  n  b  e  g  riif  mit  sich  führt,  wie  2  Hör.  4,  i6>  wo 
Tont'  äufserlicheu  Menschen  ausgesagt  wird>  iitK^^U" 
'{«Td^i  Tom  innerlichen  Sß»a%amrau  Hingegen  erklärt 
Snidaft  avaKamatQ  durch  Erneuerung,  Wieder- 
herstellung«   £ben  so  wenig  ist  erwiesen  >  dafa 

maviHff&ai  heifse  «um  Junglitag  wer  den»  ,|Unge«* 
gen  weis't  jedes  Wörterbuch  Stellen  auf,  wo  es  heifst, 
erneuern'i  sich  erifeuerni  wie  ^  Ttt$  TfctÄmiOiQ 

aP^t^P»  da  hingegen  namvtäcu  heifsi  9>zun\  Jünglinge 
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.W6rcleBt*'   Wenn  vns  Uber  Ifr.  SchtiUherft  aocli  fffr 

seine  Bedeutuii|^cn  Beweise  vorbratIile>  so  ist  der 
^  Zusammenhang  wegen  de^  Gegensatvses  von  TiAÄaiO^ 
dagegtMi ,  dals  sie  liieher  passen*  Was  will  er  nuch 
jnil  seinem  Jüngling?  Sagt  er  doch  selbst  gjt 
'„d^n.  Jünglingen  ieh la  .  Ert'ahrealieit  >  Besonnenh^ity 
Klugheit»"  Will  also  di*r  Aposiel^  da  er  vorher  schon 
Ephi  4>  13*  gesagt  halte,  ,)wir  sollen  avi^a  T^ÄtiOf 
wachseni''  uns  v.  23^  erst  Wiedel^,  zti  nnbesoiiaenea 
Jünglingen  machen ? 

Aber  man  soll  dem  A])  >s!el  keine  Pleonasmen  auibüf« 
•den.  < —  Ich  für  meinen  Theil  sehe  keine»  wenn  tnan  nur 
ttfSffMcrd'cri  genau  mit  4*6»  frf%viuart  vk   foo^  und 

ma)LatfHUi9V9  mit  tlC  tZiTiyvaXTUf  U.  s^  W.-  verbindet» 

kondei^li  nur  yersehiedene  Bestimmtingen  und  Bereich» 

liungen  des  neuen,  veränderten  Zuslandes*  ^ 

Sind  wir  aber  einmal  mit  der  Bedeutung  dei 
UVtttaiiü&ai  hfiim  Paulus  im  Aeinen^  so  wird  auch 
daraus  bestimnii  werden  können,  was  die  mit  def 
amMimo'K  Tit.  3,  5«  verhhndene  ^a?iiyymffUL  aey} 
\¥ohl  nichts  anderes»  als  Wiedergeburt^  neue 
Geburt»  —  Doch  wer  dürfte  es  wagen  >  dieses  ver- 
lilt^te  Wort  noch  ferner  xu  gebrauchen?  i»Ut  e«  doch 
^  hkch'8»  96«  eine  Sehende  für  tmser  Zeitalter) 
dafs  es  unter  den  Meistern  in  Israel  noch  so  manchen 
Nikodemus  giebt »  der  aber  nicht  von  Jef n  selbftteige* 
ner '  BelehrOng  sicU  ZOrechtweiseH  laftt»  Wie  der  int 
Evangelium*'* 

'  Doch  ungeachtet,  diese»  Ansfalls  auf  diese  Meiatef 

in  Cs^ael,  und'  auf  die  Gefahr  hin  i  auch  Unter  dieseU 
bcn  gerechnet  zu  werden,  finde  ich  einmal  nach  einer» 
wie  ich  glaube»  nicht  blinden  Untersuchung»  dals  der 
Sprachgebrauch  und  Zusammenhang  zu  der  Annahme 
l)erechtigej  Paulas  rede  in  beiden  Beweisstellen  voit 
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^in^r  Emevernii ypn  einei^  Wiederher 

Inug  in  efnen  früherti  Zustand«  • —  Aber  in  wei« 
€hen  ?  ~  Kedete  der  Aposiei  nur  von  einein  itatfO^  und 
.  rtoc  avd^o^^o^,  gebrauchte  er  nicht  attch  di^  Zeitwör» 
ier  aV(t.Vi^^ai  und  avaKatvaStaii  und  wiiisien  wir  aua 
der  allen  Geschichtserzählnngi^nicbU  von  einem  £ben* 
bilde  GüUeS)  das  den  cibioa  IMeüschen  anerscbaffen 
wordea»  so  könnte  man  ailfrdings  den  neu^n  Men«  \ 
sehen  nur  voll  der  Verbote erung  de«  Menschen  ver« 
stehen^  wodurch  er  Go 1 1  a  h uli c h  werden  solltei  So 
ist's  aber>  aHes  zttsammengenomnlen^  doch  natürlicher 
anzunehmen)  Paulus 9  der  jene  alte  ErzHhlung  kannte, 
deute  auf  dieselbe  hin>  Und  er  wolle  sagen  9  jener  Ur« 

r 

spriingliche  Zustand  feoUe  wieder  hergestellt  wei^deo« 

Aber  auch  hier  Iragl  es  sich  wieder,  weicher?  Folge- 
richtige  meint  Herr  Schuithefs  nach  Seite  44*  165^  ' 
mtifste  matl  deu  Zustand  der  Nacktheit  und  Scham» 
losigkeit,   den  viehischen  Zustand  verstehen  9  in  wel« 

.  chem  sich  die  ersten  Menecbeu  lirspIrflngHch  hjsfan^ 
den»  '  Paulue  kann  aber  nicht  ^o  gut  folgerichtig  den* 
kcu,  wie  der  Herr  Doktor^  er  versteht  eine  Erneac'* 
rang  zu  dem  Ebenbilde  Gottes.  «-^  Denu  das  Jtant  @fO# 

•  in  dfem  Hriefe  au  die  Ephcser  wird  durch  das  parallele 

9caTUMa  KT$(rcL9roQ  avtov  im  Brief^an  die  Kolomr 
erklärt«  Dief«  setzt  ab^r  voraus  ^  wenigetens  nach  der 
Meinniig  des  Apostels >  daTs  dieser  ursprüngliche  Zu- 
stand ein  tohr  guter  geVreseu  sey:  wörin  dennoch  Pau« 
lub  mit  der  alten  Urkunde  übereinstimmt. 

„Aber/*  sagt  ^i*.  Schulthef^^  ^^Gerechtigkeit  uud 
Heiligkeit4ionne  demMenIchen  nicht  anerschalfen  seyu>  ^ 
das  Seyen  Cigenscliafleu>  die  durch  Uebuug  mülsteh  er» 
worhen  werdeoi  welche  die  ersten  Aeltern  also  noch  nickt 
haben  besitzen  können»'*  Er  verbindet  nämlich  Kph. 
4»  24*     SiiLstioauyn  ^Iq.  mit  acTicS^ivTa^  driickt  das  ir 
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iar^h  ich  ftiis>'and  versteht  «interdei*SchÖ]>Cangdi«  morA- 
lifif  he  Um8ch8flPtiag>  oder  di«  fiesserungy  Veredlung  des 

Meiistheiu    Er  wollte  Luthcrn  (S.  76*)  nicht  -zugeben, 
dafs  da«  h«bf«  ^  zu  heii'sen  könne»  weeii  das  Zeitwort 
nicht  eine  Bewegung  wohin  anzeige    ef -wollte  ein  S  ' 
lidben>  w«uu  ii»an  sollte  (ihei  «ier/en  lüifen  :  >,Gott  schuf 
den  MenBfhen  zu  seinem  Bilde."    Und  doch  tibersetzt 
er  n^n  S.  £5.  seihst  das  z/hduc  %f  ^l«^afO0t;ffft  f^geschaU 
ien  zur  Gerechtigkeit»"    Weuii  mau,  aber  auch  glaubt^ 
die  Ausdrücke  itMfoaiAfH  nod-'WioTn^  sefen  für  den 
«rsprünglii heu  Zustand  Adams   tind   Evens  zu  hoch  ^ 
<ind  diesen  nur  in  eine  gäuzlirhe  Unschuld  und  in  die  • 
•Möglichi&eiif  in  diesem  nnsündlichen  Zustande  zu  Ter* 
•harren,  und  sich  darin  durch  Uebung  xu  \  ti  vollkomm* 
nen  seli&t^  wie  jedes  endliche  Wesea  durch  dieselbe  ver« 
vol^kommnet  werden  kniio,  so  kann  man  la'aach  ^Tl^ifTm 
ein  Komma  setzen,  iv  3iKat  (jyvi]  K,  t.  A.  mii  ivSvaab'ai 
^ov  «flWVöV  avd-pc^^Tov  verbinden,  und  hinxudenkca,  wor- 
mt  der  Apoetei  selbst  Aöm.  5^  17.  dnrcii  sein  TTOMm  • 
fiaÄÄOV  hinweist,  durch  Christum  sey  mehr  gewoa^ea, 
«Is  dncch  Atlam  xerscherzt .worden* 

Der  vierte  Sat«  der  Katechisnrasfrage^:  ^,Qi»tt  hat 
•den  Menschen  zu  seinem  Dienst  und  zu  seiner  Ehre 
geschaffen      hat  keine  ^hwierigkeiU    Die  von  dem  | 
Katechismus  beigebrachten  2  Beweisstellen  Sprch^  SaL 
i6,  4.  und  Psalm  ico>  3.. . bestätigen  «war  dieseu  Sata 
nkht  so  geradexu,  indem  ^^fuy^S  in  der  erstm  Steliei  > 
wie  der-Verf.  xei^ti  wicht  heifsea  kann^  wie  die  kirch« 
üiche  Uel^eraetzung  es  hat>  »^nm  seiner  selbst  willen/^ 
'Sondern  (von  7139  respondeire)  ntilli^  «eil«  Deo>  respoa»  i 
tlcat,  j,nat  h  seiuem  Belelile,  .wie  cr's  haben  will,"  oder 
w.  wie  der  Verf^  vorzieht^  —      Jedes  Ding  ordnet 
Gott^  wie  es  ihm  (diesem  Dinge)  gebührt;*^  ud  dio 
Stelle  des  Psalms  ci^cullicii.  diis  ^uUiscbe  Volk  augcht* 

•  - 

■ 
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Allein  ^er  SaIz  an  iiich  bedarf  keines  Beweises.  Oder 
"  soiite  der  Mensch  nicht  zum  Dienst  und  zur  £iire  Got«* 
tes  fesehaifeA  sieyn?  Und  itis&fftrn  köniitaii  obig« 
Stellen  nicht  ganz  unschicklich  hier  stehen^  als,  wenn 
alles  in  der  Welt  seinen  Platz  uüd  Gebrau(:li>  seine  Be« 
Stirn itiuilg  Iiaty  auth  defr  Mtnsclk  die  %eme,  d.Jk*  die  ia 

dem  Satz  angegebene,   von  der  Schöpfung  an  haben 
^  ätiufs.«  und  Was  dem  jüdischen  Völke  insbesondere  giit> 
aikvh  TiDii  dem  ganzen  Menscbeilgestolileelit  gelten  muiei 

j —  in  weichem  a I Igcmeinci n  V'ei'slande  auch  Jes.  44,  21^ 
angeführt  werden  könnte.  Vielleicht  aber  wäre  Köm* 
Xtf  36*  wegen  des  V^mrof^  da  unter  Tä^atVA  aneh 
^er  Mensch  be^iilTeil  ist|  noch  ein  |>asseaderer  Be* 
weisspruch. 

Und  was  ist  hiln  das  Ergebnife  voll  dtefter  ganzen 

Untersuchung?  —  Mir  scheint  aus  derselben  zu  erhel- 
len 9  dals  die  beiden  Fragen  nicht »  als  unchristlichd 
oder  Ischriftwidrige  Lebren  enthallendy.  aüs  einem  christ« 
liehen  Katechismus  wegzureisen  sey^n.    In  einer  et-^ 
wae  ^abgeänderten  Abfassung  könnteo.  sie  »ich  etwae 
Mehr  an  die  bibiische  Lehre  aüschliefteü  9  ^aHi  um  sO 
weniger  etwas  dagegen  aus  der  Schrift  einy-uwendea , 
i^ä're^    Solang  sie  aber  80»  wie  sie  gefafst  sind»  in  nn« 
•erem  Lehrbuchs  de  eteiiea}  werden  wir  ihnen  leicht 
in  unserem  Unterrichte  eine  solche  Wendung  geben  . 
können-,  dafs  sie  Init  VernUnfti  Erfahrung  und  Schrift 
noch  genauer  übereinstimmen.  Dafs  die  J^eweisstelleA. 
gröfstelntheils  nicht  verwerflich  8eyeü>  ist  meine  Ueheira 
«engfing^ 

# 

I 
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IV. 

I 

Uebcr  die  Grenze  dti  Einflusses,  welcher  der  Wis- 
senschaft  liuf  die  Bildung  der  christlichen  Dog- 
matik  xukommeli  kann.  Vorwort  z.u  einer  Ab- 
handlung, welche  die  in  den  neuesten  Lehrbü- 
.  ehern  de^  christlichen  Dogmatik  dargelegten 
.  Riebtungen  zu  wUrdigen  suchen  wird^  Von 
Dr.  Steudel  *). 


Durch  verachiedeDey  zum  Theil  se^r  achtungswer4 
the^  Stiitinied  ist  In  neuei'ei'  Zeit  theils  die  NötKwen« 

digheity  dafs  der  Dogitlatik  rler  evangelischeu  Kirchs 
irod  Seiten  dei*  Wissenschaft  aufgisholfan  Werden  bt* 


)  Diese«  iVof wort  hat  sich  bemCfht.  nöcH  ohne  namentiicb^ 
Rjdeksicht  auf  eia  System  im  AllgemAiaeQ  auf  dasj«>nige 
hiftzu^efieit,  was  einer  vernifnftigert  Erwä'^un^  aU  da«  richti- 
ge sich  ankfindi{^>»n  mufs ;  eben  dp(\ wegen  aucli  -  unter  möglich- 
ster Vf^cmeidung  der  Kuiiscau.sdriicke  dieser  oder  jener  Schalei 
ia  ij^elehe  «Ich  einsulüSseii  erst  die  Wüiryiitaog  des  Binselaea 
fordero  wird—  nur  die  Sache  mtiglicbftventitDdticb  jeu  be- 
leeichnen  gesiichl.  Der  Verf.  v^r^ipridht  sich,  dadurcli  so  weni;r ei- 
nem Tadel  sich  auszusetzen,  dafs-  er  vielmehr  Anerkennung^  für 
das  Dicht  so  ganz  Leichte  der  Autgabe  hotTt,  die  Fia^epunkte  ia 
das  d^e  Würdigung  jedem  Denkenden  möglichst  erieichtero- 
dci  klai-ste  Licht  heraiisaastellen.  Das»  was  wahr  ist^  katia 
Selned  Schau  nicht  hinter  dem  dollwerk^  einei^  uneu^ängrlichea 
Terminologie  und  eines  bannenden  Formelnwesens  finden,  e» 
mufs  ais^4ufi^ai,>barer,  freaadiicher  i*ich.tsuaiii  aß  ciaes  Jeden 
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hauptet;  theils  die  Hofraongy  d^fs  eine  ganz  ucue  Zeit 
für  das  Gedeiheii  der  Dogmatik  mittelst  der  Wissen, 
schaff  beginne  9  ausgesprochen  worden.  Eben  darum 
dürile  es  zeitgemaTs  seyu,  dai  cli  ein  bestimmteres  Vor« 
halten  der  Aufgabe  ^  welche  die  Dogmatiii  zu  löseii 
hat)  ans  darüber  in^s  Klare  zU  setzen  zu  suchen)  was 
wir  denn,  eigentlich  für  Dienste  von  Seilen  der  Wissen- 
Bchaft|  zum  Frommen  der  Dogmatik  tms  versrpechen 
dürfen»  indem  wir  theils  das  iVe seil  des  Ce gen. 
Standes  der  christlichen  Dogmatik  uns  uuheiangeil« 
Yor  die  Äugen  rücken»  theils  nUn  hittitait  zn$ammenhiiU 
ten»  was  die  Wissenschaft  ihrei^  Natur  nach  an  di^ 
Hand  geben  mag.  *  ' 

So  trivial  nun  die  Grund bemerKung  lauten  mag% 
von  welcher  wir  austttgehen  habieh;  'so  Unal^weislich 
ist  doch  die  Nothigung,  um  die  unverrückt^e  und  foU 
gerichtige  Festhaltung  des  UnleUgbäiren  tu  bitten»  dall 
der  Stoff  der  christlichen  Dögmätik  und  historisch 
gegeben  ist,  und  wir,  wie  hoch  oder  wie  niedrig  wiiJ 
den  Inhalt  des  Christenthums  stellen,  in  dei^  Aufbau« 
ung  einer  christlichen  Dogmatik  durchabÄ  von  nichts 
andrem  ausgehen  diirfeni  als  von  den  Lehren,  weiche 
nich  nachweisen- lassen  als  £igenthüni<  desjenigen  odej^ 
derjenigen,  vun  welchen  das  Christenthuhi  ausgieng.  •) 


Verstand  und  Gern iiih  sich  bewahren,  Daf«,  wer  dis  FragS 
erhebt;  Wie  viel  ist  dem  Einflüsse  der  Wissenschaft  einzuräu- 
men? —  defsw^gen  nicht  ein  Feind  der  Wissenschaft, ist  — * 
lliefs  zu  bemerken,  sollte  überflüssig  scheinen,  wenn  nicht  sd 
bft  kls  Felod  der  Vertiunft  ▼^rschrieen  wärde,  W^r  nsehzuWelseii 
sUcht^  taiiethalb' welcher  (sränzett  die  menschliche  Vernunft 
Aie  Allcingewalt  sich  beizulegen  dss  Rtcht  hat» 
*)  Jeder  wird  einsehen,  dafs  in  der  Sache  selbst  dadurch  eigent- 
lich sich  uichts  ändert,  wenn  z.  B.  bei  einer  kircidichen  Dogmatik 
iioch4ie  S/mbole  der  Kirche  sngexogen  weiden ;  es  mafs  dsnn 


1^2 

8o  gut  «in»  Daitieiiang  der  t'lalonischcn  Fhiloso- 
phie,  wie  hohe  Vorzüge  sie  in  »ich  vereinige  y  und 
welche  tiefe  Bliciie  in  das  Wesen  der  Philosophie  sid 
verrathe»  ihre  Aufgabe  nicht  löst,  wenn  sie  nicht 
historisch  treu  angiebty  was  Plate  wirklich  gedacht 
und  gelehrt  hat  t  io  gut  löat  eine  christliehe  Dogma, 
tik  ihre   Aufgabe  nichts  \\ie  hohe  V^orzüge  sie  sofist 
in  sich  vereinige,  and  welche,  tiefe  BücJie  in  das  Wesen 
der  Rpjigion  sie  verrathe,  wenki  sie  nicht  historlselk 
treu  angiebt,  was  Christiis  und  seine  von  ihm  selbst 
ais  treue  Kundihuer  der  von  ihm  eriianaten  and  den 
Manschen  mitgebrachten  Wahrheit  erklärten*  Jünger 
gedacht  und  gelehrt  haben.   Und  gesetzt  auch  es  lägen 
in  dem  ursprünglich  kundgethanea  Christ^nlhum  etwA 
noch  unentwickelte  Heime  für  Aufhellungen  y  deren 
Bestitnmung  ist)   künftig  noch  deutlicher  hervorzu- 
treten: «.o  möchte  zwar  auf  solche  die  Ai^merksamkeit 
gelenkt  y  und  nachgewiesen  werden ,  was  kus  diesen 
Keimen  mSge  entwickelt  werden ,  und  wie  es  möge 
entwickelt  werden allein  dieses  ^rst  ddrch  später^ 
Bearbeitung  .Eathohne  wäre  denn  dach  wohl  zuschei* 
den  als  dieses  erst  Entholme,  Gefolgerte,  von  dem 
ursprünglich  bereits  ausdrücklich  Anerkannten  und 
Gelehrten* 

Wolltü  ihäd  ^Hkä  eitiWenclen^  dafs  ei  mit  der  Re« 

cbenschaft  von  eiaer  Religion  eine  andere  i^ewandtuila 


kier  Pben  von  einer  vervielfachtien  historischen  Quelle  ausge- 
gangen werden.  Uebngens  wo  die  Symbole  «elbst  die  fruhcsteii 
Urkunden  des  Christenthums  f^r  cUssea  £rkeontDii1iqaeHe  von 
•tntig  gältigem  Ansshen  eikl£ren.  sieht  (1er  Dogmatiker  seilist 
dnrch  di«Se  steh  stets  auf  dt«  das  ChtbtentKani  In  seiner  er- 
spraogliefien  Fafm  dsrstellendea  Urkanden,  auf  die  heiliga 
Scbrift  zucücjcge  wiesen.  <  ■ 
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habe,  als  mit  der  Reell enschaft  von  einer  Philosophie, 
indem  letztere  erjk^iit,  eiatere  gelabt  «eya  wolle  i  bei 
iet  Heligiott.  alsa  •  vielnuftlo^  daianf  m-  aohien  t ejrti  t 
welche  Eiemeate  von  Lebensatiregaog  du.xh  siu  in  ilie 
MeatchbeU  gepflaazt  worden  seyea »  als  welche  ,Leh^ 
TiUf  so  dafs  letzter»  vielmehr  aus  den  Erge)>ats«eD  der 
bisher  fortgeschriitenea  Lebenseuiwickluag,  wie  solche 
nan  das  chrislii^he  BewuirsUeyn  darbiele«  2«  aolhabeA 
Seyen»  so  dient  7ur  Erwiederung:  So  bald  der  Anreger 
dieses  neuen  Lehens. and  die  nÜch^teu  Em^an^er  untl 
TTäger  des- von  ihm  attsgej^angeoen  JUebens  über  die 
Crnndlage  und  die  Bedinf^ungeu  desselben  selbst  Re- 
chenschaft gegeben  I  und  die  Anerkennung  gfwi^ser 
Walirlieiten  für  das  nnerlafiilioli  sich  anzneigoeuile 
Element  jenes  Lebens  erlvlart  haben:  so  mufsten  jene 
ersten  Träger  deiktAhristJfcheii  Lebeiis  nur  da^  We^eli 
des  ehrlstl^hea  Lebens  selbst  mifsverstanden  haben  > 
in  welchem  Falle  ^uos  ein  Ausgangspunkt  des  achten 
ohiistlichea  Lebens  vö,ilig  fehlen  wiirdO)  oder  wir  ht^ 
ben  jene  Raehensc^^^ft  als  eine  giiltige,  iene  Wahrhei-^ 
ten  als  richtiges  ii,iement  des  christlicheq  Lebens  an- 
9tterJcennea;  und  werden  somit  denir  doch  iMif  die 
INotliwendigkeit  zurückgeführt,  die  Urkutiden  des  Chri- 
atenthums  .als  Queile^fUr  die  D.arst^Uung  der  dem 
chrtstlicliea  Leben  zu  Grunde-  liegenden  Wahrheiten 
za  benutzen.     Diese  Naihwendigkeit  ieuchtet  freilich 
M.dem  Falle  als  eine  4archaus  unausweichliche  ein»' 
wen«  das  Cht  i«tenth«m  selbflijt  —  historis^b- nach  weis* 
bar  —  sich  so  giebt;  dafs  Glauben  ~  Auerkennung  ge- 
wMer  Wahrbeileo  rr-  die  Qrui^dlage  desselhea  bildet.  ^) 
'   

4 

^  Eswirdsb^fisas  der  ^nz^n  Tendenz  dtsssr  Abhtndlan?  hervor  ge- 

'    Ken,  dafs  —  insofern  von  R  e  1 1   i  o  n  d!<»  Rede  ist  —  als  Form  der 
Antigaong  der  Wahrheit  keine  aaiete  UMgt,  als  der  Glaube» 


m 

Es  TiiHeKte  in  di«»eat  Falle  viel leieht  .gezeigt  werden, 

dafs  in  dem  ,  Uhriät&uthum  das  Weaaa  ,der  Reiigioa 
nicht  richtig •  aaff^90a£it  .iey«;  abftiv  ebeta^  eine  Ansteht, 
welche  der  Reli^ioo  einen  ganz  andern  Grund  uuter- 
legte,  als  das  «C^hiisteHtbum  sich  s^lbst-unlerlegly  wäre 
somit  nicht  eine  chHstlicfae'Glanheniiehrey  'Ob  sie  ?xei- 
leicht  aiich  nmnches,  und  vieles,  das  dem.  Christen* 
thum  entnominea  wäre»  in  sich  anfnkhme« 

Darum  hatte  eine  christliche  Dogmatik  immer  viu 
rück£ugchea  auf  die  chrisliiche  Lehre  in  ihrer  Urg^« 
etalt)  Und  i^aa  deben  Urliandeii  ansznqiiitteln ;  ob  wenig- 
sleas  das  Christenthun)  eben  das  als  gültig  angenom- 
j^ene  Verhaituiis  d$s  Lebens  Giaxiheu  au^li  aus« 

spreche,  nhd  oV  es  picht  yielmehr  für  »eine  Veranetal* 
tung  zur  Belehrung  gelten  wolle^  aus  deren  F  >  ii  c  h  t 
das  Leben  sich^  ergebet  statt  fti'(i*MM"AKkftt«U  zii  nn. 
mittelbarer  Anregung  d^s  Lebens  mittelst- de^.  Gefühls, 
ans  welcher  die  Lehre  ermiitelt  werden  möge  ?  —  Solit^ 
etwa  nachzuweisen  seyn',  da£s  nur  letzterem  die  ächte 
AufTassung  von  Religion  erwarten  Uefse:  so  diirfte  ich 
doch  nicht  im  voraus,  annchmeni  dafs  da«(  Chris,teathuni 
von  dieser^  angenomdienerweise  —  Sthten  AufDassong 
ausgehe;  sondern  es  miifsle  vor  allem  geprüft  wer- 
den }  o  b  das  Christenthum  nicht  Anfangs  gleich  von  eiaeni 
irrigen  Standpunkt  ausgieug?  ^  Christas,  ie  Ueberelo« 
Stimmung  iuit  den  Aposteln —  diel's  möchte  sich  unwider« 
legbar  nachMreisen  lassen  —  sp  sehr  er  auf  das  Ueben  im 
Leben  dringt,  will  doch  seine  L  e  h  r-e,  gehalten  wleseii,  ss 
dafs  er  wirklich  dieses  von  ihm  gestiitete  und  ange^'egte 
Leben  nicht  von  eitlem  unaiittelbaren^Atistofse,  sondere 
von  der  Beachtung  seiner  Lehre  ausgegangen  wissen  will. 

Ein  anderer  Tit^j^  unter  welchen^  man  die  geschichl- 

d.  h.  die  BeistimtAung  zu  der  vorgehaUeaen  Wahrheit  als  giit- 
tiger  SOS  snreichsnd«i|  Qrttndsn, 
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licUe  Grundlage  für  die  Dogmatik  wegzuschieben 
chen  mag,  isl  das  Eingehen  in  .die  YorausseUttugi 
dal's  das  Christenthum  göttlich^  und  vollkummene  ftcr 
ligion  ist:  wobei  man  mit  seiner  eigeniSfn  Aussage  aU  ^ 
leidings  zusammentrifft^    Der  Inhalt  der  göttitchen- 
und  vollkmmenen  üeligicin  wird  nun  aber  c^uf  irgend 
eine' Weise  als  noth wendig  sipl|  ergebend  aus  4em^9 
was  dem  Meuscheii  sein  eigener  Geist  darbcutj  aul'ge-» 
Ibauty  und  nun  ^  indem  man  etw^  auif.  der  Bibei  oder 
christlichen  I^ehVbüehjBrn  Ausdrücke  und  Formeln. ber« 
envlehnty  mit  welchen  die  peue  Lehre  ausgestaltet 

wird»  •  ohtt^  w'^ßiteres  das  aus  dem  eigenen  Geiste 

hervorgerüiciie  für  Christenihum  ausgegeben  —  gcmäfo'  ' 
einei?  Sphluftfalgeru^g»  gegen  der^n  Richtigkeit  sich, 
wi^  man  als  zugegeben  voraussets^t,  nichts  Vernüpfti-i 
ges  ,eiqvveodea  laibl;  Das  aufgebaute  System  wird  als 
Kinzig  göltliphe  uud  yollkpmmeue  d^monstrirt  ^  .^as. 
Chriatücbe  ist  auch  das  Göttliche  und  Vpllkomilieii«; 
folglich  ist  dieses  System  das  christliche.    Die  kJeiuo 
Bf^enklichkeit  >  dafs  solcher  d&%  Göttliche  uod  VotHh 
kp/iiineae  iu  sich  schliessender  Systeme  schon  mailehet 
you  einander  ^eJir  aiiweichende  ?.u  Kauf  geboten  wor- 
den siQd,  wird  aufs  biiudigiste  dadurch  «ntfernti  df(i 
{luhf^cn^  W^elche  mit  solcher  Anmasuiig  sich  brüsteten, 
durch  das  neueste  st^ts  ihre  E;iteLkeiit<in:s  hcA^I^  JUicht  ge» 
setzt,  und  gar  die  Noth  wendigkeit  ihresEintritU  yordeiA 
JlervorUeteu  des  allei«  wahre^a  als  Vorbereitung  viid 
Anbahnung  für  dieees  su  versieh  tlicl|;genug  erklär^wirH. « 

.  freilich,    weton    hier  die  historisch« i  ÜÄters,i»f 
<)hung  wenigMei^s  .i|0   weit  ziiruckzugehen   sich  bc-' 
mäht  9  .  uni  nachi<£t(sehen :  ob  das-  Götiiiphey  jifjBlohe^ 
das^  .Chrisenthum  sich  zuspricht,   Göttliches  in  de4B 
ncuerUch  aufgesl#U^U  Sinne  und  ^ut.^euerlich  geJegH 
leus  QiruiMle  iü^  ^a  ^üffte  m  acbon  Jiierin  eiuigee 
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Abweichende 'wAliriieliiii«ii;  uod  dieses  Abweichende 

dürltc  durch  das  Ganze  der  Lehre  sich  durchziehen  ^ 
wean  jeae  erste  Eatdecl^ung  nicht  die  GewiaseahaftigT 
|teit  Tan  eiQer  Forlselzang  des  Aaeinaaderhallens  za« 
rückschrockeu  solUe.    Hier  bed^nf  es  nicht  einrrnl  ei- 
ner Nachw^isaag>  dafs  a»S  soicheia  Wege  iieia  Chrx* 
$l0iilliaiii  gewoaoea  wird»  —  wohi  aber  vieileicbl'  der 

• 

Bemerkung,  dai's  die  auiVichtige  Anci  licanunc^  des  gütt- 
licben  lohaita  des  Cüiristenthums  uii;ht  zu  eiaer  beiie- 
bigen  CoDsiralition  desselben  mit  menscbHcbem  Ver-. 
mögen;  suudern  eben  zur  gewisscnhiflestea  Ijeachtuog 
feines  historisch  gegebenen  Inhalte  fuhren  miieee. 

Vertlä'ndigen  wir  ans  hinlänglich  überhaupt  über 
dasjenige  >  wäs  der  Wissenschaft  als  das  Gebiet  ihrer 
^  Leistung  zugewiesen  werden  darf  i —  Unter  Wissenschall ' 
ld>er  werden  wir  rersteheu'  dürfen 'die  das  Erkennen  auf 
seine  letzten  Gründe  verfolgende  und  zurucklulu eude, 
dessen  Inhalt  auf*  die  seiner  Natur  entsprechendete 
Wez^e  erttiittelnde;  sichernde  und  entwickelnde  farm 
des  Erkeancns.    Hier  steht  nan  voran >  was  nur  eiu 
grobes  Mifsverständnifs  übersehen  kann>  dafs  die  WH^ 
^em^eheift  ihren  Oe^nstiiad  niemals  schaffen»  son*  ^ 
dem  IjIos  den  voi iiegeaden  Gegenstand  zur  gehörigen 
£inheit  des  Bewnditsf&yns  bringen  i  die  Bedid^nogea 
der  Aufnahitie  in  diese  bestimmen    die  gebührende 
Stelle  ihm  anweisen^  die  Wahrheit  seines  Inhalts  wür* 
dig^n  f  den  Umfang  des  in  ihm  zu  begreifenden  ab« 
etecken  kann       dilisiäs  aber  alif  -  einem  gedoppelten 
Wcge.^  Entweder  liegt  der  Stoff  selbst  geschichlHck 
«tsb  vor^,  dafs  am  dtm  Veriiegenden  die  Gesetse» 
fi^eh  welchen  es  ist>  wie  es. geschichtlich  ist»  ftue- 
gen^ittelt  werden;  oder  das  dem  Bewufstseyn  Vor- 
liegende ist   dAS'  historisch    vorgefSfidene  Oeeet« 
ielbsli  iin4  die  Wissens  chafl=  tat#iohelt  eve  «dtesem 
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Qosetz«  heraus»  was  werden »  geschichUieh  steh  Ter- . 
wirklichen  s6ll.    Erstres  ist  der  Fal)  mit  der  Well 

samt  uns  ia4Hr;  diese  lie^l  der  Wisseusch a Fl  yo^r  als 
dasjenige  31  weieheno^  ai^hl  db  Gesetze  mögen  Torge- 
schrieben  werden)  Sündern  fVir  wekhe — dieselbe  var- 
ausgeseizt)  wie  sie  einmal  isl  —  die  in  ihr      durchs  / 
lins  onabhänglg  van  una  ^  waltenden'  Gesetze  und  die 
das  Erscheinende  erklärenden  Gesetze  aufgesneht  nnd' 
jiacbgewiesen  werd<^a  mügea.     Die  Wissenschaft  ist' 
vm-  sa  Yollkan^niener t  }e  mehr  die  vallstirndig  in 
der    Erfahruni^  vorlregenden  Erscheinun^eu  hefrredi- 
gende  Nachweisung  und  t.i  klai  ung  durch  sie  ünden } 
aber  aben  dieser  Kreis  der  ßrfahrnng  ist  ein  dnrchau^ 
wna  lUasibai  ci  5  und  die  Wissenschaft,  in  welcher  die 
Thatsache»  wie  sie  vorliegt,  ihre  Erklärung  nicht  fia- 
jtotf  welehe  vielmehr  die  tinlengbare  Thatsache  Über« 

geht  0()er  aadürs  gestallet,  bekundet  eben  damit  ihr  Un-. 
^iiläogiiches  und  Unbefriedigendes.  Diese  ünantastbart 
keii  der  vorliegenden  Thatsache  gilt  eben  so  gut'  der 
iauurii,  als  der  äufsern  Welt;  auch  innerlich,  geistig 
bin  ich  für  mich  selbst  eine  Rrscheiaung,  durch  die 
Erfahraog  gegebe^i»  welche  ich  darchaas  nicht  erst  zu 

etwas  audrtfjii  machen  darf,  als  wie  ich  einmal  mirh 
ytfrfiade;  der  Wissenschaft  liegt  oh»  mich  iibar-  mich 
als  deoy  welcher  ich  bin»/ und  nach  der  Stellung,  wel- 
che ich  der  Welt  gegenüber,  die  Welt  mir  gegenüber 
•snnimmt,  zu  verständigen.  Hier  Ist  bekanntlich  nur 
der  Unterschied)  dals  die  empirisehen  Wissenschaften 
die  Erfahrung  selbst,  insoweit  es  diese  einzelnen 
firfahrungen  sind»  iu  ihrer  Gaa^elzmafftigkeit  vor  das'. 
Bewitfstseyn  führen  >  statt  idafs  die  im  etogem  Sinne 
philosophischen  Wissenschaiten  (He  in  und  mit  der 
Erfahjmo^  seihst  noich  iMcht  gegehenan»,  sondern  die 
die  Erfahraog^/  aelbi^i  erst  hedin^ndea  Gründe  aofsa- 
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chei^^Mildaiach weiften«  AUeia  es  dai^f  deua  dach  nie  eiAc 
aadere .  Erfahrung,  aulker<ebei|  die  vorliegende,  allsei- 
tige uad  allseitig  berücksichtigte  seyn,  lur  Vielehe  die 
Wissende hi^fi  die  lelzlea  Griiude  erforschet«  Sonst 
-wäre  es  ja  nicht  diese,  die  vorliegende,  äaiidera  eint 
ganz  andere  Welt,  als  die  in  der  Wirklichkeit  vor* 
han'liene»  für  welche  die  letztea  Grunde  atifgefitades 
"waieii;  das  al»er  wuide  uiiü  eben,  darum  gar  weuig 
lielfea,  weil  all  unser  Deakeliy  wie  folgerichtig  wir 
ineijiieny  es  si^h  hewegeq  lassen,  uns  eben  doch  die 
Welt  nicht  anders  giebt,  als  sie  min  einmal  ist. 

Auf  der  andern  Se.il«  aber.  Iriift  die  Wissenschaft 
auch  das  Gesetz  an,  das  dem  Bewurstseya  als  histo- 
risch gegeben  vorliegt,  aus  deasen  GeUendmaohung  die 
Erfahrungen  als  Ergehnifs  hef^vortre^n.  Diese  Ge. 
set/.e,  iusorera  sie  .uii  die  Welt,  >vie  sie.  ist,  sich  bc- 
zieheui  sind  von  dreierlei  Art  9  sierSleUc^iaich  Mua  vor 
als  jipj^  Form  dessen,  was  ist  (ersoheint),  za  Grunde 
liegend,  die  mathematische^  Ueset^e,  deren  Gültigkeit 
eb^H  als  allgemein  nothvv^iulig  dureb  die  Darslellua^ 
iiVL'.Riaufxie  sich  nachweisen  laTst;  dam\  als  fUr  die 
y^r**  .dessen,  was  wir  als  Welt  unsaoMerlicl| .  vo^s4el* 
leu,  zu  Grunde  iiegend,  die  DenkgeseUe?^  endlich  ah 
bedingend  und  zugleich  einigend  di^  {dee  yor\  Gült, 
und  zw^r  a|s,  4en;.  Machligen »  Weisen  nud  Gütigen, 
weiobe»  er  oichvaeyn.l^ann,  ohne  der  Heilige  und  Ge- 
rechte  seyn.  Alle  drei,  treffen  wir  au;  und  das 
WnnAwame.ist,.  4^Ü»  diesientijn  Mensicbcii  liegenden 
Gesetze  die  Welt  entspricht«  die  Anwendbarkeit  de? 
Qe^etj&e  auf  sich  4^r|egt.         i   .  ^ 


Sollte  sicli  nach  dpnr Bemerkten  und  weiter  <tt  Bemerken* 
'    4eo  «ine  sddere  Atigr^qzUQg.des  Gekieies  der.Pbilosdphie  und 
:   ^m.  Tliext  dna  andi^e  Abthailang  dejrielbeip  etgaben :  so  wud 
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.'Wir  werJea  uns  aber  iv.olil.«iiierkea«j)ar$  wir  w% , 

Bis  jetzl  nicht  weiter  geführt  »ehea,  als  auf  das  GeeigiicU 

^yat  uo6'Hec  he uftchaft  %u  ggbei\  üUeir  das^  wa^  Ut; 
di0(*Hri^anikchart  also  in  allen  diesenr  Beziclbungen  venu 
i}iag  durchaus  niclu  weiter,  als  Verständigung  zu 
gewäjurea«  iüber  das  Vprlie|^ea4e.aad  deasem  gegeoaeiUge 
StiBlIuag  einandec  «gai^enüber. 
*  Noch  aber  macht  den  Gegjensland  der  Wisseuscliaft. 
AQ^hdaa  ini  Bewafatseyn  aelbs^  vorliegande»  aaabhätigl^ 
voa.deräufsern  Erfahrung  und  deren  Besebaffenheit  $icht 
als  gelteud  aufdr^iageude  feesetz  aus,'  durch  de$.seii  Be'p 
lolgan^  ers(  etvraa  yerwirJilioht  werdea  sollt  ^tatl  d^i^ 
diia  Naturgesetze  der  vorliegenden  WirkUcbkeil  enl« 
QQmmea  sind,  und  sich  als  iu  der&^lben  waltend  dar- 
]>|0teq*  Dort  giU  daa  Geaet^i  ofe.aiich  niobta  »icb^dan^ 
böte 9  ihm  zu  gehorchen;  hier  "wSrde  da»  Geaetz  gajr 
4iicbt  gefunden»  weuu  picht  (las  Ergebuifs  der  Wirl«* 
aamb^i^  des  Gesetzes  yorllige^.  Man  dem  Anblick  .und 
dem  Erfassen  dea  Sejrns  aus  gewinlie  ich  bier  die  £rr& 
kenutniis  dea  Gesetzes  ||  do^pt  gewinne  ich  vou  der  Art- 
^rkeonung  des  Gesetzes  nur  das  Gtild  deßsen,  was  seyu 
sollte;  was  werden  soll,  und  zwar  tbeilsidas  Bild  der 
aufsera  Welt,  sq  weit  sie  nämlich  nicht  dem  Muls  un- 
Verworfen  ist]  —  dea  gesellsohaftlicben.  Seyna  in  allen 
VerhäUnissen  (dem  hÄnslicben,'  bürgerlichen,  kircbli. 
i;ben,  St^alte.overUi^ J tuüä)  —  th^^ls  das  Bild  der  inncrn 
Welt«  so  weit  sie  durch  den^  wekliem  daa.  Gas  atz  gl  Ity 
sitsh  gestalten  soll  —  des  sittlichen  fteyn^;  Statt  dafs 
Iii  der  Nalur  das  Seyn  nicht  statt  finden  wurde  ohne 
Aas  Walten  gewisser  Oes.etze}  würde  bier  das  Gesetz; 

■ 

den  bi«r  ,berTortretenden  ^estinrunn^il  ihre  Geltung  wenig- 
stens neben  andern  als  auä  eJaam  eittfiMhen  Gesicbtspankte 
lieh  ergebend,  ni^ht  verweigert  werden^ 


nldit  statt  finden  ohae  em   gewisses  Sc5^n,  nämlicli 
okiie  da«  Seya  der  Freiheit  und  ohne  das  Seiya  elaet 
WirltttttgakreUoi  för  dW  Gesefv»  dici  ionere  und  ato&ere 
Welt,  welche  dem,  was  das  Gesetz  forderl^  xur  Ge- 
slaltnag  sidk  darleiht*    Hier  fiadeii  wir  1109 'mit  den 
Bewufots^ya  d«s  Geseftzett.  v^r^  wl^Iehes  GehorsAiite  an 
aa^piuchti  damit  wir  etwas  schaileu  iaaerbaih 
dea^  ana  %ux  Geataituiig  üherlao^eA  Kreises :  wältreed 
wir  bei  der  Natur,  welche  ist,  wie  sie  einmal  ist,  die 
besetze  aus  ihr  selbst  voriiiideay  ahne  delavregea  zum 
Sehaffen  aufgefordert  %u  aeyn;  soiDdera  nur  mit  den 
Erfolge,  ia  die  Natur  erneu  richtigen  Blick  zu  werleo. 
Aoek  hier  treffbiv  wir  als  bedingend  und  eiaigend  die 
'Idee  Ten  Gett,  und  twt»  voh  Ge^tt  ak  dem  Heiligen 
und  Gerecliteii,  welcher  er  niciit  %eyu  kann,  ohne  der 
Mächtige t  Weise  nni  Oütige.  xa  #eyn.    Hiar  aher  Ist, 
dafs  die  Wissenschaft  auch  hier  nicht  weiter  gekcn 
kann ,  als  Verständigung  zia  gewähren  über  das  Vor- 
lliegende  vnd  deM^A  gegenseitige  Stellung  einander  ge- 
genüber. . 

i\ii8  den^  bisherigeA  dürfte  se.  vit^l  erhellen  x  ^^ti 

^)  Es'mufs  dam  WshrHpit«s]nne  deff.«fii  ,  wetchei-  zu  prfifen  im 

Stande  ist,  anlieim^estelk  bleiben,       würdigen,  ob  es'richiiger 
Utp  das  GebietP,   ui  w^lcljem  Hie  Nothwendigkeit  und  deren 
Gea?ta  waltet,  (die  Natur)  zu  paraUelisl^eii  mit  dero  Gebiete,  io 
V^cheni  die  FreiMt  und  d^ereo  Geseti  waltet,  (4er  Sittlichkeit), 
end  eine  Identttltfder  .Gesetze^  welche  in  dem  einen  aniia 
dfm  an^lexn  geUen,  hera^skii,niiteln  z.u  wollen  —  angeblicli  zum 
.  Fram^n^en  d^r  Wis^en^chqft;  oder  ob  es  richtiger  i^t,  den  üo^ 
terscliied  ,  wie  er  unleugbar  io  anserni  BewuTstseyn  sieb  aa« 
kändigt»  gelten  zi^  l^s^et^,  and  vielmehr  iibe^  den  Unterschied 
sieh  an  vcirstitndigen,  als  darauf  aiiszagehen,  ihn  ^  aod  dss 
./-^fst;  das  viiterscIt^ldeBde  Qeprä'gedes  Heiligen  119  Menschen 
-r       veiwisclien?  •       -  - 


r 
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uie  vv jssenBchalt  niemals  dahio  l^ommt,  za  ^rhläreo; 
etwa»  mala  ..so  seya|  sonder  a  immer  mir  entweder^  ^ 
das»  was  so  i  s  t  ^  ist  So  gemäfii  g^wiftiiofi  sich  als  IvaU 
tend  darbiet^ndeu  Gesetzen,  und  unter  gewissen  unab- 
weislicli  sich  aUl'dräiigeadeii  Voraus^etfeUDgea )  oder : 
etwas  soll  so  seyo  gemaTs  dem  als  uauahweislilbh  an« 
fordernden  Gesetze,  und  gemiiTs  gewissen  nnabweislicH 
sich  aufdrängenden  ^Bedingungen)  * 

Was  nnn  den  Einflufs  betrifft^- Vreleheh  di«  Wisserta 
Schaft  auf  die  Gestaltung  der  christlichen  Dogmatih 
sich  211  geben  hatt  so  wird  derselbe  anis^en  Anfdr^ 
.  deningen  sich  ergeben,  #ekhe  wir  all  die  thristiichis 
Do^nialiii.  machen.  Unleugbar  aber  ist  hier  nun;  dafs> . 
indem  nicht  nach  irgend  einer  asidern^  bder  toach  ^ 
einer  Dogmatik  überhaupt^  sondern  nameniiicH 
nach  d<lr  christlichen  gefragt  wirrl,  von  der  Dögmatikf 
welche  sichiais  die  christliche  giebty  vor  allen  Dingen 
auszuweisen  htj  dafn  sie  wirfcliteh  die  ehristlibhd 
Dogmatik  isii  welches  nicht  auf  dem  VVege  geschehen 
kann»  dafs  der  DoglhatiJibr  als  der  Zahl  der  Chri^lea 
ifufserlieh  angehörig  befiannt  ist ;  sondern  dadhrch,  dafti 
in's  Licht  gesteilt  wird,  wie  das  in  der  Dogmatik  Ahm  - 
gehandelte  ilichts  andi^rs  ist|  Uls  was  der  Stifter  dei 
Christenthums  ah^nlil  dem  von  ihm  den^Meiischen  Ge« 
botnen  — ^  sey's  nun  dem  Worte  oder  dem  Geistö  nach 
tibereioiStimniend  änerkenpeh  würde  (nicht  was  Irgend 
ein  Einzelner  bder  eine  Gesamihthiiit  fät  übereihstim'^ 
mend  damit  ausgiebt  und  erklärt)«    Wenigstens  wenn 
das  Christliche  eben  dadurch  nur  als  solches  gelten  kantig  ' 
dals  CS  aut  Cliristum  ah  Urheber  zürüdkpefiihrt  weri 
den  iiann»  hat  liiemaud  das  Hecht,  etwas  als  christlich 
auszugeben »  wovon  ib'r  nicht  im  Stahde  ist»  d!^  Aecht^ 
heil  seines  Ursprungs  von  Christus  zu  eulwickelu. 

*jr  Ei  sollte  kaani  nStbig  seyn ,  darauf  abfmtlksate  tu  OMiheu 
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Mithin  ist  auf  jeden  Fall  flas  in  ^er  christlichen  Dog. 
a^tik  Vorzttiegende  «l*wa6  historisch  gegehnes,  gesetzt  { 
attch  der  Inhalt  dürfe  zürn  Theii  oder  granz  andere  wo. 
herj  als  aus  den  rigciii;ii  Aussagen  Christi  utid  der  voa 
ihm  atiktorieirten  Gründer  de»  Chris lentht^ns  geschöpft 
werden ;  —  in  dem  letztern  Falle  wenigstens  insoferot 
als  die  Berechtigung  zur  Benützung  einer  solchen' ao- 
delrweitigen  Quelle  und  2tt  dei^  Art  und  dem  Umfang 
ihrer  Benützung  als  v6ti  Christ««  hestäiigt  nacliziiwei- 
sen  seyu  wiüfle:  wie  z,  B.  wenn  Christus  das  A.  T.» 
oder  wenn  er  die  Alissageü  des  Innern  des  Mentfehen  für 

r 

(und  doch  ist  es  Iii  Unsern  Tagee  D8th|g)|  dafs  diese  Aecbthcit 
tilcM  schon  ' dtmit  nachge^ieseil  #ird»  dsfi  der  Verla af  der 
Zeit  gewisse  VorsteUungsWeti^n  Mit  Inden  GtanH^n  mancher^ 

und  wäre  m:  aller  —  Christen  eingeführt  h:it.   Denn  es  koa- 
heil  verkehrte,  u  n  c  h  r  i  $  1 1  i  c h e  Richtungen  scyn^  welche  sich 
•  zu  gewissen  Zeiten  Eiaflufs  auf  die  Gestaltung  des  Glaubens 
verscbaffen«  ßoUte  defswegen  die  etwaige  N^idiweisung»  dafi 
bei  einer  gewissen  Richtung  menschlicher  Denkweise  oder  (te* 
Sionang  eine  gewisse  <iestaltong  dessen»  was  Cbrlstenthmii 
tiiefs,   n  o  t  Ii  w  e  n  d  i  g  eintrat,  auch  für  das  Christliche 
dieses  zeitlichen  Geprii^es  des  Christentliums  zeugen:  so  müls- 
te  nachgpwiesen  werden,  dafs  nicht  anders  woher,  sondrni  ^ 
aus. dem  Geiate  des  Christenthams  selbst  diese  Rieh-  ! 
toQg  Sich  ergab»  .•—  eine  Fordeirutig,  welche  bei  der  Constmk- 
tionswelse  der  Geschichte  im  neüesteii  Geschmscke  i»fc  ü'berse^ 
hen  wird  l  —  So  liegt  z.  ß,  allerdinjjs  innerhalb  de  s  Geistes  i 
des  Christenthums  eben  so  wolil  die  Aufgabe*   dnssrhe  als 
dft  Vernunft  zusagend  nachzuweisen,  wie  die  Ai|fgab«^ 
seineil  ,gÖtt lieben  Ursprung  »öd  begründen;  ge^iOf  Ub^  ; 
nicht  die  Anfgsbe^  alles  atts  dem  Christenihnfn  zu  vemreiseoi 
'Was  nicht  als  durch  die  menschliche  Vernanfr  an  die  Hand 
gegeben,   a.\a  aus  ihr  geschöpft  sich  rechtfertigt.  Den 
Kationalismus,  walcher  das  letztere  geltend  machen  will,  kann 
ich  alsa,  nicht  als  ein  nothwendjges  Brgebnifs  der  Entwicke^ 
liing  des  c>fistiiofae.tt  Geistes  geltend  machem 
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«iae  —  unbedingt  ofler  in  gewisser  Beziehnng^  vnd  bis 
aof  einen  gewissen  Grad  ^  g  ihigt;  QueJle  derBeJehrung 
über  giJttliche  Üinge  erkliat  hätte.  " 

Ungefähr  auf  gleiche  Weise  Verhielte  ea  sich  mit  ' 
dem  Chfi8teilthiiRi>  #enii  wir  ihm  Per  fehlt  biiität 
das  iVHMgnelseyn,  sich  stetig  i^ch.r  und  mehr  zu  vervoli-t 
hommneo  —  heiiegci)  wollteki.  Nur  insofern  die  Zuer« 
fcendting  dieses  Charakters  der  Per fek tibi] hat  a^  dai 
Christenlhum  seinen  Grund  biilte  ia  eigenen  Erklärun- 
gen Christi,  würde  ein  angeblich  in  rervoilkommnetei^ 
"  Form  auftretendes  Chrilienthum  sich  HolFttang  macoeil 
dürfen^  wirklich  noch  als  Christenthum  gellen  zu  dür- 
fend wobei  jedoch  keineswegs  das  blofse  jüngere  Alter 
die  Bürgschaft  enthalten  könnte 9  dati  es  das  .'Wti*kli<;h.' 
vervollkommnete,  und  ächte  Christenthum  wäre ;  son~ 
dem  entweder  auii  Wiüken  Christi  Und  der  Apostel 
selbst  )  ddel*  alis  dei^  tirsprtinglichen  Natur  ^s  Chri« 
steuLhumö  selbst  eist  klargemacht  werden  miii'ste»  daTs 
das  umgeformte  CbHstenthumdas  vervollkommnete^  uiid 
nicht  vielmehr  das  entstellte  Christenthum  seye.  (Je- 
brigeiis  Heise  skh  eine  vervollkommnete  Darstel« 
lung  des  ChristeUthitmS  denheiS)  welche  eben  atis  denl 
stetigeti  Pesthälted  dei*  vrisprüii glich en  ,  wandello«. 
aen  Wahrheit  und  dem  immer  tieiern  Durchdringen, 
der  einzelneit  Subjekte  sowohl  als  aller  Verhältnisse 
durch  die   Kraft  dieser  wandetlosen  Wahrheit  sich 
ergäbe»  welche  um  so  entschieilener  wirkte>  je  scheuer 
di6  GewissenhaCtigkeit  y^Utey  aii  demjenigeii  etwas  än- 
dern) durch  Znsatz  oder  Wep^nahme  rütteln  2U  wollen^  * 
was  durch  Jahrhunderte  hindurch  als  das  beilsamste 
fut  die  Bildung  der  Menschheit  sich  bewiesen  häU  , 
Bei  unserer  \  erstäridiguni^  werden  wir  so  oft  der  Ver- 
wechslung begcgiieni  als  ob  ,  damit  es  besser  werde» 
die  Wahrheit  Sich  ztt  vervoUkommnen  hätte^  welche 
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doch  nicht  etwa3  ia  der  Zeit  entstefaeniieiy  soVidem 
i»wi$  die  gleiche  ist:  statt  daHi  nor  eia'erieita  die  Er- 
kenntiitrs  der  Wahrheit,  andererseits  die  Aheignung 
der  Wahrheit  sich  vervoliiiommiien  hann.     Das  Fort-, 
•chreiteto  dar  Mevisehheit  in  fieziig  auf  den  Beaitx  dear 
Wahrheit  besteht  gar  taicht  noth wendig  ehen  d^rlny 
daJs  später  etwas  Anderesj  als  Irüber  für  wahr  gelte) 
•OBdem  dai'a  wir  der  wandeJJosen  Wahrheit  immelr 
viehreitigvr  a1«  der  Ifewahneh  und  d\irch  allen  Wech^ 
%el  der  Zeiten  hindurch  ihre  Geltung  und  Frncltthar« 
iieii  bewäinre'ndite  geWifs  und  feok  werdem 

Gehen  wir  nun  näher  ein  in  dasjenige)  ^ät  als 
^toff  der  christlichen  Dogmatik  sicji  uns  geschichtlich 
darbeut:  ao  ilt  dabei  zu  bvachten  ^ 

theils  was  die  Gründer  des  Chtistenthdms  als  an- 
«ueritennende. Wahrheit  gelehrt  haben) 

theiis  eine  ileiha  ron  Thatsaehen » '  Vreiche  'mit 

Bem  Inhalte  dti  Lehre  auCs  genatie^lc  ziisammenhängciij 
theila  die  Stellung»  welche  der  chiisthchen  Lehsa 
\nid  Anstalt  znges.prach«n  wird-. 

Hier  sieht -nun  die  christliche  Dogmalik  si"ch  durch- 
aus gebunden  an  das  geschichtlich  voriiegeode*  indem 
aie  die  Slifter  dta  Chriatentht&ma  nicht  ntwas  anderft  , 
darf  lehren  lassen»  als  was  sie  nachweisbar  gelehrt 
haben )  indem  sie  von  den  Thataa^hen»  welche  der  gan» 
ten  christlichen  Anstalt  zur  Grundlage  dienen  y  nicht 
absehen»  sie  nicht  umgehen,  noch  zu  etwas  nicht  ge^- 
sehehenem  uder  ändera  vorgefallenrem  machen  darf  9  in» 
dem  sie  das  Chri'atenthum  hfcht  auifaaspen  darf  als  ei« 
nen  andern  Standpunkt  einnehmend  denn  als  denjeni» 
gen»  vxm  welchem  ans  ea  aich  aelbst  betrachtatf  ans 
welchem  es  seibat  ausgeht«  Wie  die  Wissensehaft  an 
dem  Christenthum  sich  auch  versuchen  möge»  das  hi- 
atoriacfa-exegetiftch  Turliegenda  mtofii  auf  jfeden  Fall^el^ 
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StoiT  dieser  Bearbeittioj^  ieya ;  iiiifi  tben  damit  ist  ^ 
dasselbe  auch  das  durcliaus  uaantasl]>aie»  das  durch 
Iceinl»  Befaandlaag  .seinen  iir^prüttglicli49|i  Geholt  ver- 
lieren darf.  JKeinc  -gewissen hafte  christliehe  Dogi^aiik 
Uauü.  defswegea  ihre  Aufgabe  lösen  >  ohue  auszugehen 

,  Yon  einer  getreuen  hietörisehen  Anffaesmg  dessen^  wae 
deü  Inhalt  und  das  Wesen  des. Christenthums  ausmacht. 
Und  ohne  ia*s  Licht  zu  set'zen,  wie>  was  sie  behandeUji 
an  dieser  geschieb tlieh  ertailtellen  Grundlage  hält» 
kann  jedes  Verdienst  der  Bearbeitung  nicht  als  Ver- 
dienst iu  Bearbeitung  einer  chris tiiphen  Dogmatih 
eine  Anerkennung.. aospr^ben* 

In  dem  ]>ishui ii^t ii  aber  wird  nun  gar  nicht  be- 
ha^ptetf  dais  die  iiogmatik  ihr  Geschäiie  damit  geen«> 
det  habe>  dsfs  sie  erzehlend  berichtete»  was  deh  christ- 
lichen Urkunden  '/ulolge  der  Cluist  zu  glauben  hu^ 
oder  was  die  christlichen  Urkunden  liir  wahr  zu  hal- 
ten geben.  Die  Dogmatik  wird  die  Ergebnisse  in  mög- 
liehst zweckmä'fLwger  Ordnung  zusammenstellen  und 
so  nebeneinader  reihen«  dafs  sie  sich  gegenseitig  be- 
ieuciiten  und  begründen.  Und  gewifs  ist  auch  schod 
das  V^erdicnst  ein  sehr  achlungswerthes,  wenn  die  ver- 
schiedenen Wahrhciteh  in  einer  lichten^  folgerichtigeit 
Anordnung  vor  das  Bewufstseyn  geiführt  werden.  Al- 
lerdings aber  ist  die  Auf^^abc  noch  würdiger,  wenn  die 
Bearbeitung  zugleich  die  tiefe  Begründung  der  Wahrheit 
nnd  den  Innern  Zusan^menhang  der  einen 
aridem  herausstciJi,  auch  ausmittelt,  wie  dem  Christen- 
thum die  Stellung  wirklich  gebührt  ^  welche  es  sieh 
zuspricht.  Diefs  wird  stattfinden  k^jonen^  auch  ohne  dafs 
dem  Systeme  einVVerth  beigelegt  wird,  bei  welchem  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  hienge  die  Wahrheit  einer  Lehrd 
^on  der  Folgerichtigkeit  des  Sy Steines  ab^  In  welehenl 

•sie  entwickelt  wird.   Das  System  schafft  die  Wahr* 
Tät,  Zfujc/kr.  pis  Stück  lO 
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beit' nicht;  tind  die  Wahrheit  betteht,  auch  ohne  «tau 

ein  System  hcthch8fehafl  vbti  iht  gi^bt;  auch  wird  eben 
dadurch  die  Wahrbeil  sich  beurbuiided^  dftXs  sie  ia 
sehr  Terethi^deMA  Svsteitieh  darge^lelH  ±tk  il^«rdea 
verträgt,  indem  da»  in  Walnheit  Wahre  als  $oIchei 
in*a  Licht  sicii  wird  ttelleii  la^»eki>  ob  4%  atlch  in  Ter- 
schiedened  ^uiiätniliünhang  lüit  ai»del*ejii  Wahren  ge- 
bracht werde )  oder  ob  man  zik  seiner  Beleüchttiag 
Tail  verschiedenen  t^nnkl^n  aeyn  diese  tinr  tmtocr 
selbst  wahr  — ^  ausgetien  itiäg«.  Ist  ja  hein«  Seile, 
Yon  weicher  das  in  Wahrheit  Wahi-e  sich  nicht  ait 
wahr  erpröben  inttsstoa  Hingegen  ist  es  iittmer  Veif« 
dienstlich,  wenil  auf  die  müglichst  entsfirechende  Weise 
dtirch  die  Gliederung  des  Inhalts  die  innerlich  begrüa- 
dete  Wahrheit  nnS  {gegenseitige  Bedingtheit  dier  Leh- 
ren tintereinaüder  veranschaulicht  und  2ti  leichterer 
Anel*]tennnn|!  vorgeführt  wird. 

fWt  den  iZWeck  nan«  dito  innere  feegrun^nng^e^ 
Wahrheit  des  Inihalts  des  Christenthums  und  •'ler  SieU 
lang)  welche  ei  sich  Kil^prit^ht^  ausxttitiitteln>  lci>nneä 
bcuuizt  werden 

hislorrsche  Vergieichungeü j 

psychologische  Nachweisitn^en  ^ 

philosophische  Kechlfcrtigungcn. 
Die  Wege  aber>  welche  in  neuern  Zeiten  hiefn^ 
eingeschlageli  Wörden  sindf  dürfen  onl  wohl  auffor- 
dern, zu  erwägend  was  auf  denletben  der  Natur  der 
Sache  gemäfs  mag  gj^leistet  werden  ?  —  Eine  den  Pttk 
sieh  zuerkennende  Wislehsch&ftfiühkeit  nKnilich  will 
uns  beredeu)  als  lierse  sich>  so  wie  wir  dasjenige,  was 
der  Zeil  nach  üm  das  Ghristenthum  hek^Hm  liegtf  Uni 
was  an  Entwickelungsstufcn  ihm  vorangieng,  gehörig 
würdigen»  von  selbst  ausmitteln,  was  das  Ghristenthum 
seyn  vnd  'geb^n  mufste;  also  dafs  das  Chk-isteiilliwi' 


aa«h  nicht  al»  etwas  anderes  h^rVortreeen  darf»  dantt 
wie  die  belichte  Anffassung  der  ' Geschichte  es  geben! 

oder  gestatteü    Eben  so  wird  uus  der  innere  Gang 
unserer  geistigen  fintwidielnngy  wie  er  n^DCwendig 
sich  fortbewegen  mufs  j  vorgehalten  ,  und  aufs  ttniab« 
abweidlichste  tins  dargethan>  ^wie  wir  aut  nichts  anderi 
geführt  werden  ttlogen  ^  als  nuf  den  Inhalt  des  Chri* 
steulhutns  —  naluilich  aber  auf  den  Inhalt  des  Chri« 
stenthnms»  so  Wi#  er  nun  palst  In  jene  ^^(othw6ndiglleil 
des  Gangs )  welchen  wir  derJnnerii  Entwichelnng  dei 
menschlichen  Geistes  vorschreiben.    Ehen  so  endlich 
wird  naehgewiesen  >  welche  Ideen  und  wie  gestaHel 
d^ese  das  inenschllche  Denlietk  darbiete »  nnd  hieraus 
dem  Christenthum  vorgeschrieben^  dafs  dieseiben  Ideen 
anch  ihm  Knm  Gmade  liegen  «  aiussm.  Hiebet  <  wird 
aber  immer  die  '  bistorische  Grundlage  des  Cliristen- 
thums  aus  den  Augen  verloren«    Bei  dieser  hann  auf 
dem  angegebenen  dreifachen  Wegn  nur  folgendeii  ans« 
gemittelt  werden :  Das  Christentbum,  bei  der  ßeschaf* 
fetihei^>   welche  es  den  unbefangen  nnd  tren'ange« 
stellten  {Forschungen  gemäls  hat^  nimmt  in  dem' 
samineubange  der  götilichen  Fiibruugen  die  wichtige 
Stelle  wirltUch  ein»  w6lcha  t%  sich  als  Veranstaltung 
der  sorgsam  nnd  ausgleichend  eratiehenden  Weisheit 
Und  Liebe  Gottes  beilegt.  > —  Das  Cliristenthümy  bei 
dem  Inhalte  9  welchen  eine  nnbefangene  nnd  ^iren  an« 

gestellte  Forschung  aulliiidet,  gewährt  dem  Geiste, 
welcher  seiner  Bestimmung  eutgegenstreb(>  die  Be- 
friedignng  allein  Bedttrfniiise  >  welche«  anf  seinem  Ent« 
wicklung^igange  sich  darbieten.  ^ —  Das  Christenthum» 
bei  den  Ansichten  >  anf  welche  eine  unbefangen  i  treu 
angestellte  Forschung  als  seine  fiigeDthümtichIceit  hin« 
fuhrt)  halt  jede  Prüfung  des  denkenden,  Geistes  aus; 

ja  «s<  gevr&lin  demselben  eine  ittsagejoide  Lösnng  dei^ 
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Räihsel»  welch«  tieh  ilim  ilarbieifn>  vnd  alt  Cuhlco. 

dem,  crlcenneDTlem  nnd  wollendem W«se«  eine  Cinslim- 
»iiBgi  weiche  aut  Utk  aeibst  %a  gewioaen  er  sich  ver- 
^rbiieh  abmühl* 

Gerade  wenn  das  Christenlhum  den  Vorrang  itat^ 
welchen  ihm  abzusprcchea  eine  nur  von  Wenigen  ver- 
leftte,  herererbte  Sehene  yerbevt^  to  kann  ea  nicht  alt 
Erscheinung  in  der  Geschichte  seine  Erklärung  in  dem 
bereits  vor  ihm^  unter  den  Meoschen  Gangbaroa  iäo- 
den;  der  göuUche  Erzielter  der  Mensehen  tc henkte 
es  der  Menschheit  — .  zwar  angemessen  dem  Bcdürf- 
ttisse  derselben»  aber. nicht  als  etwast  tie  im  Stande 
gewcbtii  Ware,  auch  sich  selber  m  sehenken»  So-* 
wenn  das  Christenthum  dem  ipiit  der  unseligen  Siiude 
Behafteten  Erlösung  bringt  ^  kann  es  nicht  als  noth« 
wcHfHges  Erzeugnifs  in  dem  Gange  der  menschlichen 
Entwicklung  a  priori  nachgewiesen  werden |  denn  es 
ist  }R  göttlichee  Heilmittel  für  denjenigen  s  welcher 
ans  seinem  süudebehailetcn  Wesen  sich  nicht  selbst 
Kti  berathen  weifst  Nttr  als  dieses  {ieilmiitel  kann  es 
nicht  andere  als  dem  nach  Erlösnng  Sehnsüchtigen  zu^ 
sngen.  — :  Endlich  fühlt  eben  der  endliche  Mensch  seine 
Befangcyflheit  und  B^schränktl^eit  sich  all»  Welche  — 
a  OS  gehend  im  Denken  von  gg;e^issen  Sätzen  nw  «I 
leicht  auf  Abwege  geräth  ^^  .eben  Weil  der  meuschli* 
ehe  Blick  je  dä^s  Einzelne  nnr  in  gewissen  Beziebnn« 

gen  ,    nicht  aber   iu    seinem   ausgeglichenen  ^  ei  hiill* 
nissc  zu  allem  übrigen  zu  fassen  im  Stande  ist. 

Aus  alleil^  dem'  gebt  bervür^  dafs  icK^das  Chriaten^ 
thum  nicht  constrnlren  kann  aus  andern  Daten,  aU 
aus  den  histori^c^hen  Momenten ,  welche  ich  zu  seiner 
Henntnifs  vorliegen  habe.  Dagegen  aber^  je  mehr  das 
Christenthum  wirklich  das  göttliche  Geschenk  ist.  ah 
welches  ta  zu  achten  wenigstens  Jeder  den  Amchein  . 
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bähen  will  %  desla  mehr  muXi  .et  in  deiti  VerhaiU 
niese  y  in  welchem  ee  mil  §ewit«ei»haflester  Verxiehl« 

leisluiigauf  eigene  Zulhat  rciu,  so  wie  es  uns  gcHchenkl 
hif  angeeigoei  uad  heaiitzt  wird  «r-r  auf  eioea  Gesichta*  %  « 
pmikt  heben  y  auf  welchem  dem  Verlangen  des  Meu« 
ücheii  Genüge  geschieht.  Keineswegs  wiici  es  der 
menschiichea  Veirniuift  ais  widerwärtig  auHaUejit  aoji« 
dern  ihr' eben  das  i^währeii^  was  ihr  Nnth  thai»  and 
eben  tlamit  aus  dem  bisherigen  Widerstreite  in  eine 
'wohlthätig  befriedigende  AnsgJeiohang  mit  sich  selbsl 
sie  hintberfltiflbtet.  Auf  diesem  Standp'nnki  sieht  die  VifiU 
nmiit  in  allem»  was  sich  zuträgt,  das  Walten  der  höcb^ 
.  sten  Maehlr  Weisheit  und  Liebe '  geschäftig  j  sie  findei 
den  Menschen  seiner  erhabenen  Bestimmung  durch  die 
OfFenbarung  der  ei  losenden  Liebe^  Macht  und  Weisheit 
Gottes  geretteti  und  erliennt  alles  Höchste»  was  sie  isd 
Hhttea  rangt  ihr  als  fiebtandtheil  des  getrosteslen  Glau- 
bens verbürgt.  Und  diel's  in'a  Licht  zu  setzen ,  ist 
Aufgabe  der  Dogmatik.  —  Gewifs  wic'd  der*  Zweeh 
auch  sicherer 'erreicht  9  wenn  .dea  SpLuren  gjjtlUther 
OD^tibaruiig  leiuLegiciig  nachgegangen,  als  wenn  aus 
dem  eigenen  Schatze  mh  NothwendiglLeit  g^sehöpfi 
werden  will. 

'  Auf  diese  Art  durfte  einleuchten wie  allerdiiigs 
4ie  Wissenschafi  ans  dem  CliristenthQiia  grofseo  Oi^n 
winn  «u  ziehen  hatf  indem  es  derselben,  Daten  an 
Hand  giebti  wie  »ie  auTserdcm  nirgends  her  zu 
eniaehmea  sejrn  wüifdeui  und  die  rVernunft  ana  eineHi' 
Banne  erläfel»  welohem  sie  duriih  sieb  eelbst  aich 
nicht  würde  entziehen  können.  i~>afa  aber  gegenseitig 
daa  Chrislenthum  der  wisaensehafUichen  Behandlung  * 
etwas  weiters  rerdankea  soHie  bekommen  hönnen» 
ai»  ilie  das  dargebotene  Wahre  klarer  vor  das  Bewulst- 
tey^n  führende  Versiänügung  9  nMMxhte  sehr  bezweileU 

1 
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vtrdon  —  «hcM  darnai  weil  dl»..WiMB»ehaft  oi^iiU 
Wahretr  oder  nltlits  «n  fiaer  WVibriMH  «eliaflbii ,  ton« 

^  dein  anr  die  Gt  i^nde  de&  —  uuati^häagig  vcm  Uu:  — 
Wabren  nachweUea  kfim*  .... 

Mit  dieser  Behauptaag  weirde»  \^fr  die  Verdteiiete 
der  Wissenachait,  um  daa.  CivriateAihuoi  vteeder  ^ähn^a 
9«oh  mirtkcoaeii.    Stellea  wir  «na  petzt  anr  ViCmt* 
gea»  un^  was  es  sich  fragt!  Das  Christenthtim  i$t  eine 
l^etUmmiei       eiueir  gewisaea  ^elt  ktk  die  Mea&ciiUeit 
•iagetceleiie.lleUgiabt  4«  Ii*  eiae  aap  Gelte^cUnactbaag 
beaUmmter  Wahl  heilen  beraheade  und  aus  ihr  hervor-, 
geluiada  Arl  and  rWeise»  daa  '^mi^iabma  Gott  ai^d  de« 
llaaaeliea  atattfiiuleade  VerhltltaiAt  «afiaafiMAaa  und  daa 
demaeibea  £ulsprechende  von  Seilen  dea  IVleaacbea 
^iwmkg^a«  \  Natluriicli  .maCa  Iner  f  oq  dar  AnaaaiMt* 
luog  detaen  auagegangen  werden-,  was  daa  Cbrislea« 
thuni  als  wahr  anzunehmen  giebt?  -**t  Ni^bl  abec  war 
diefe  hialariaah  irei(kf  iai  eia  Chriet;  aoadera  war  dai 
als  wahr  im  Chriitenthunie  daigeboleue  sich  aneignet, 
ea  aie  wahr  geltea>  läßit»  daraa  gl-aubt%  Aieaar 
^aube  böaal^  mt  ainem  aamittelbarea  Eiadr«eka  be« 
faben>  über  deaaen  deutlichere  Eotwickelung  dei:  Oi«iitir 
big;e  aicb  beiae  bestimmte  Aechenachafir  ai|  sabea 
wölbte.    Aber  ar.  fcSante  aaeh  daa  Ergebnifa  Ton  be« 
(timmi  vor  daa  üevrui'aUeyn  getreteueu  tri^ad^a  aeya. 
Aiiaia  dieaa  Gründe  wärea.  ziiaäebat .  aaicba  >  wal* 
che  nur  subjektiv  für  die  Annahme  der  chriatlichea 
Wahrheilen  enischiedea*    Die  Aufgabe;  der  wiaaea« 
f ebaftiiebeQ  Sebaadlang  wäre»  dia  cbriaMtohea  Wahr*, 
beiten  in  ihrem  Zusammenhange  als  auf  woh^gesicher- 
|ei|'  Gründen  herabead  darzaatelien  t  ~  niobt  blaa 
aebeii  deaoi  Inhalte  aacb  die  GrUade  für  deaaea  Wabr* 
beit  aufzuführen;  aondsrn  diese  Grunde  aelbst  als 


fie^releb  baltbar  au  f«cl|i(ert|geq^  Qiaae^  wird  aaa 


phtT  fithyrtrllA  auf  dem  Wege  «if.T^rtiwIiett  aeya  oder 

jirgeod  gelingen  kdanen ,  daft  dat  Qlaubeo  selbst  in 
eiu  Wissen  u ipg;e v|f  au deit  ^rürde.  Demi  <—  wis- 
fea  eti(  4^ii|  Weg«  gesehiuhlliclier  Crfahruag  kann  ich 
das 9  was  mir  zum  Glauben  dargeboten  wird;  wissen 
liana  ich  auC  dem  Wege  innerer  Beobachtuug*  welche 
Gründe  mich  zum  0(auben  besllndmen;  wissen  kann 
|ch  endlich  auf  dem  Wege  umsichtiger  Vergleichung 
die  Grunde,  aus  %velchen  die  daf  Christenlhum  fecht« 
fertigenden  Gründe  alt  liaHl^ar  und  mreichend. gellen 
dürfen,  vielleicht  gelten  müssen.  Aber  durch  alles 
dieses  wird  den  G^ai^ben  —  dat  Für  wahrhalten  aus 
genügenden  Gründen  —  nicht  ein  Wiss^to}  ich  versiehe 
denn  unter  GIau|>en  wiUl^iibrlich  ein  unmittelbares 
BestiTnmtwerden  zun»  Furwahrha^ten  ohneBewulatseyii 
dfir  Gf linde  f  oder,  nnter  Wi<9an  etwas  andere»  a|s  dje 

Aufnahme  einer  Erkenutiiifs  in  mich,  weiche  durch 
di^  Wabfnehinung  des  Gegenstandes  oder  Stoffes  seib&t 
^tttsl^ht«  Bq  weife  |ch|  oder  aä  käon'zum  Wissen  bei 
mir  gebracht  wciilen^  was  icli  in  die  Idee  Gottes  zn 
^cgeu  hab^  j  ich  Han^  wissen  i  dafs  die  Idee  Gottes  in 
'lanl^  li^gt;  aber  anch  dieses  letztere  Wissen  ist^n^r  mit 

eines  4ei' Daten,  weiche  mich  ziun  Glauliun  bestimmen. 
Penii  auch  dieses  Wissea.  giebt  miv  nicht  Gott  irabr« 

-«nnebman;  sQndern  nur  eine  Einweisung  anf  Gett  — . 
eiiie  H  iuwe  isii  iig  auf  Gott,   welche  zum  GLiubcn  an 

'  Gott  für  mich  ein  bestimmender,  Grund  werden  hauu: 
pqi  dafs  icl|  den  Qriind  oder  einen  der  Gründe  w»<eiis » 
aus  welchem  ich  an  Gott  glaube.  ,UeberJit'($  kann  ich 
|ii|n  no^h  weitev  diesem  Gr^ud»'  wie  andere  Grunde  des 
Glaubens  an  Gott»  nnd  gerade 'der -Besebalfetaheity  wie 
ich  an  Gott  glaube,  würdigen;  und  nun  noch  weiter 
die  Gründe  wissen,  aus  welchen  ich  den  Granden  des 
Glaubens  an  Gott  nnd  gerade  des  so  beschaffene«. 

» 
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*Glaübeüs  Gtill'igR^ii  zuspreche,  im  Oegeirsatzc^  sol. 
Aim,  wa«  al^  schwächend  für  rfas  Ffallhare  des  Glau- 
liensgrufifles  p^ie^  de^  Gratide^  fdr  eine  bestiminte.  fie- 
•ehafTenheit  des  OFattbens  mag  i^^eltenÜ  gximacht  wer- 
deu,  oJer  geltend  gemacht  worden  seyu.       Alaa  mag 


*)  Mir  eiii^ü  rei4gi^<seii  Zuges  uumilteib:^i*  ü^?wufi^t  seyn».  iüi;h 
vorfiodrn  mit  einrr  gewissen  Bestiinnuiivlr  meines  We.<^ea«, 
'  wekhe  ein  Verhäkni£i  za  Göft  6<iFi-  GUtfcUchem  «ndeutec,  heiftt 
"  '  noch:  Bicht  R^itgioft  fcaliefijio' wenig' aU:  vom  CbFlMmKina 
Temomnien  lia^en  ,'lieifo:  die  cblrii^tnche  Ittlif  Jon  haben.  Es 
,  _    ist  al.vü  \Vi wccluluug,  das  uuuiiUel^K'tre  Bcwurstseyn  v.>n 
Abhängigkeit  schoji  als  He^gJon  oder  FrOimnig^eU  ziJ,  betrach- 
ten, DeflD,  wie  iftnerUch^  diese  Kunde  se^e»  sie  ist,  so  ^ig 
ich  es  nur  a]<  KandVtp  mich  vertienme,  so  wenig'  bereits 
Frtomigl^eli  oder  Religion;  als  Ir^ertd  eine  ätifsera  Kunde, 
Welche  icli  fft>er  eine  ReHglt^n  erhalte,  niidi  schon  zum  Genos- 
sen dieser  Re-H^ion  macht.    Ich  mufs  dieser  Kuiido  Geltung 
r  geben;  dann  haho  irli  Religion  oder  Frömmigkeit.  Eben  damit 
ist  Glaube^  das  erste,  der  Reljgl9i^  obglei^  fCir  das.  Gi«u* 
ben  irgend  ein.  Stoff,  ein  Element,  Vorhemden  sejit  muft; 
siir  das  Vorfinden  dieses  Stofifes  oder  Elementes  der  Retigie^i, 
^b  er  in  mir  oder  anTser  m!r  lie^c,  ist  noch  nicht  Frt^m?^. 
ke\t.    Die  Aneignung  dieses  Elementes  vermöge  des  Glaubens 
ist  eine  Anei<Tnün^  an  das  ganze  geistige  Wesen  des  Men- 
«   schjen«  aa  seit)  l:^rkenneD.  Fühlen  und  Wollen.  Wasaiierdas 
.j^^noen  bjrtiiifftt  sp,  weide  icb  nicht  mit  T  was tea 
nwlib,  B.j^.  S.      ff.)  den  religiösen  G^i^^hen,  in  ein  relifi»- 
Ms,  Wissen,  und  dieses  in  ein  Wisiej?  von  der  Religion  sich 
verwandeln  lassen  können«    Dadurch,  dafs  kh  die  Grunde 
des  ülaubrns  weifs  (mir  ifber  sie  bestimmte  Rechenschalt  zu, 
'    geben  im  Stande  bin)  Verändert  sich  nicht  di^  f^acnr  des  re- 
'ligltfsfn  firfcennens  (des  Gt^nbens);  sondern  icii  verstitodige 
mich  bles  ttber  dip  SifcbatfKeit  deiisetben  ;  and  wam.n'ldi  nun 
jfe^bst  den  Gr^nd  d'^'^er  Sicherheit  yo^  allen  leiten  wi'frdfge: 
so  bleibt  es  immer  keine  andere,  al.  die  Sicherheit  der  Grunde 
<fcs  Glaubens.  —  Verfahren  wir  nicht  wiÜkührlich  mit  dem 
Sprachgebrauche:  so  Wird  religiöses  Wissen  und  Wissen  von 
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xneia  Glaube  ein  durch  mein  Wisüca  vielseitig  oder 
allseitig  «n|er>t letzter  Glaube  seya;  aHeia  ia  ein 
W  i  s  s  e  n '  yemAiidelt  vi^ird'  dadc^rch  meia  Glaube  nicht 
werden, 

SaÜte  hiugegeo  ein  Wissen  fjir  die  Glaubeaslebfe 
laicht'  auf  d^ni  Wege  genotmm^n  werden  können  y  4(^f% 
ich  die  fiir  ims  wahrnehmhare  Erscheiuung  des  durch 
da^  Cbri^l^nl^uai  .angeregten  Eiaz^ihenji  86  wie  der 
durch  daa  ChrisUathum  dnrphbildeteA  Gern  einsäe  haft 
a,ufrasse>  und  üjjev  die  Besta^dlheile  des  sich  hier 
dariegead^u  .Lebfii\8..  «n^d  4^-  demafilhan  zn  Grunile  lie.« 
genden  Ansieht  eine  Rechenschaft  ablege  ,  weklie  den 
.innerA  i^usamittejuUaug  alles  dessen 9  was  das  clHistii« 
^fae  Bew^tU^tseyn  au99&ncht>  ib, »einer  Nothweiidigkeit 
^fiieuchlet  ua4  .äuilührl?  —  •  . 

'Hier  tritt  »*  wie' wir  vernehmen  9  vor  iiti»ere  Augen 

^in  eigenthüiiiliches  organisches  Leben,  da«  geisiige 
Lehen  ^it  dem  .Gepräge  des  Christenthums. .  Indeno^ 
'icH  nun  die  Wirkung  verHegen  habe»  werde  fchy  wie 
J>ei  der  organischen  Natur,  auch  die  eine  so  lohe  VV  ir- 
kttng  faerirm'hriogende  Hraft  und  die  nathwendtg  ge- 
bietenden  Gesette  dieser  Kr|ift  nachweisen  k^nen. — 
Sa  eiuleuchteAd  diese  Vorstellung  erscheint^  und  mit 
fßti%  besQjn^renoi  i^e^tze  d^ei  G^aiüth,eir  anzieht  >  wejl 

.   *y  "        ■  "  — T 

'  der  Religion  so.  wenig  eine  forrgeschcitteoe  Ißntwlckelun^ 
Glaubens  seya,  defs  Mdes  denkbar  Ist  ohne  ia^  Veih^iinru- 

•  scyn  des  Gtaubens.,  weil  i.ii  alles  m52:liche  ,  was  Bezug  auf 
Religion  lUUi  auf  die  Bedingungen  cierselbfn  iia.t,  hi^storisch 
wisseh  ^nn^  .oho^e  daXs  ich  dencGrüoden ,  welche  für  den 
Inhalt  der  Religion  od^r  ein«r  b^si^inimten  Religion  als  Wahr« 
b'eit  sprechen,  wIrkMch  Gewalt  äber  mich  zugestanden»  mich 

^  ihrer  Auerkeniiuujg  li/ugegeben ,  S^..!»*  ohne  dafs  ich  g^eglaubt 
hätte,  '  V  '  ' 


^^^^^ 

|[ilin^9^  willMomm  ^itj^  nic}^  im£  den  sicher^  Bpden 
der  f^athwendigkeil  gefUhrl  su  teliejii»  aaf  welchem 

ohae  weiteres  dazwisclujiitrelendes  HiiHlti  luis  eia  dem 
Versii^ad^,  zuia^ead^^  Gebärde  errichtea  läfti: 

aof  fQ  n^aachei^  wohl  liaiini  w^g^^'unietide  Bedenk* 
jich^eiteu  wenden  wir  bei  nähere^  BeU'^>^^f^^"g  stusen: 
I j  Um  durcb  teli^  £ewuAtiey4;i  nicht  ifv^  geleitet  ^e 
'  werden  >  müfste  derjenige  ^  welche^  voa  de?  dat 
^hr^sU^che  Leben  bedingenden  Kraft  und  Aasjchc 
aui(  seinem  eigenen  *li|q|e^n  hwaus  l^echenachaft 
'  giebt  j  wirklich  die  ^ante  Fftlle  dieser  Krnft  aa 
^ich  selbst  erprobt  baheti,  upd  im  Zusamm^uhaiige 
]|iit  der  ganzeil  christlichen  Gemeinicbaft  auch  der 
ganzf^n  Fülle  dessen  —  nnd  swar  mit  bestiniRiteni 
l^ewuUtseyn —  oilxn  sieheU}  was  deren ?u«a^jnea- 
.  wirken  zi|  Sti^ndi»  lu>|ngei^  ]|at|n  t   ^m  '  au^  der 
Wahrnehnmng  der  Kraft  he^ans  die  Erschei* 
Huugen  alle  in  ihren  i^aeud)ichei\  tii^'Aclftheileii 
begraiüiich  «h  juaehen*   So  laqge  aber  er  eelbat 
yQi\  dieser  Kraft  noch  mangelhaft  durchdrungen 
wiue )  nur  theilweise  der  Eiiiwii  Huu^  dei*  Gesaiut- 
tbi^tigkeil  dar  Ga4lia|nschaft  auC  sich  ai^en  a^i^dc: 
f^Q  'miifste  a^ch  die  Rechenschaft,  welche  er  bei 
fiU^  Treue  dar  Beobachtung  al)iegte,  ein  —  n^eii^' 
oder  minder  angentigendes  —  SKtioHwerk  aeyn«  nnd 

um  so  trauriii^er  irre  fahren?  wenn  aus  den^  ei^en- 
(blimlicheu  Staud|>imkte ,  auf  wclcliem  der  Einxelue 
tiebt^  uüd  iiber  weichen  binai|a  ^r  ebeii  dann  eich 
|a  nicht  heben  kann,  wenn  eine  solche  Htchen. 
Schaft  aus  dem  durch  die  Erfahrung  .gegchcuea 
|^e|)en  heraus  s^^il  gegeben  we^deni  nnn  t^it  Koth* 
wendigkeit  will  erschlosseu  werden,  was  chri^^Ui- 
ch es  lieben  ist»  seyn  darf  und  soll)  uqd  wcun  aus 
Aiesemcigenthümlicben  Leben  des  Einxelnea  hei^aus 
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Xiill  abgegrenzt  werden,  was  ä^m,.  Chrislen^humo 
Mg€böjr|  «de^fc  nicht»  itun  wwalUph  tstjL  oder 
^icht^  Wie  Vieles  imil's  da  noch  auf  der  Seile 
^nberülii:^  liegen  bleiben)  was  «^st  b^i  Yveiteref 
^ntiirick^ung  aa  iem,  Einzelnen  «ich  erprqben 
könnte?  • —  wie  Vieles  ungebi^hi'lic^  gewürdigt 
Krerd^A^.  ile$t.eii  Werth  d^^n^.  ein^ig^en  G^runde 
Igelit  einle^cbtel»  weil  das  ehristliche  Leben  bU 
dessei^  Aaeigaung  noch  uicht  ioitgeschritten  i^ij 
^  Wie  maogelftiaft  würden  die  f^eehenschaft  Von 
der  das  Pfl^nzenteben  entwickelnden  organis^h^eii 

,  {Iraft^  ^egen  wiir  ii^  die  i^ilaiize  j^evvuisUeyn,  auf- 
falten^ so.  .lange  dje  einstige .  ;reife  Aehra  nicbU 

.  weiter  wäre,  aU  ein  dem  ijod^i\  .euu^rpissen^ir 
Halm  /  AJiein 

,  2)  wie  weit  Irriger  wnrde  diese  Htfc^l^enaeliaft  nofih 
ausfaUen,  wenn  dieser  —  als  mit  Bewu(stseyi>  be^^t 
gubt  yorani^geset^^te.  ^  Qaini  I^enatnir«  der  ci|e- 
misi^hen  Geselze  hatte ,  nach  weichen  die  Naiur 
im  Mii\eraireiche  wirkte  und  aunt^H  Erkläru.ng 
^  4aa  JUehenst  daa  in  ihm  vralteiV  ^nd  von  aufaen 
h«r  in  ihm  angeregt  wird,  die  Analagie,  diesem  c^er 
mischen  Qesetze  (4r  ausreiciieiid  iiähma?  --tt  > 
Wie  foigeriehtsg  U^er  allea  ala  anagenutoht  mochtn 

"var^ezeiclmel  weiden:  es  würde  denn  doch  —  viel- 
)ei<^ht  neben  dem  Aufwand«  g4r  greisen  Scharfsinn^  — : 
ein  dor<4ana  der  Fiatnr  der  Saohe  ni^ht  entsprechen« 
dea  Er-gebnifs  hervnctreten.  Soilie  aber  der  t'aü  wohl 
ein  s,ehr  verachiedaner  aeyn«  w^enn  wir  die  W^i^k^nikeit 
der  im  organischen  Reiche  d^r  Natur  waltenden  Oe«  ^ 
setze  wieder  finden  wollen  in  dem  Heiche  der  Ueister? 
— <  in  diesem  Gebtebe  die  Ergeluitaae  mit  der  Noth« 
wendigkeit  berechnen  wollen,  welche  da  ihre  A  n- 

wendan^;  gar  Jiicht  iiaden  l^mix  .wa  dai^  iieiiih^de^  ^ 


»56.  * 

Freiheil  Anftajg;!? —  Wird  zugegeben,  vi^as  gar  aickt 
f;eleugriet  werdeöf  ltAbii;^dlars  wehlgste'ns  Aäs  Ckrtstee. 
thum  die  siltHche  Natur  des  Mensr  heu  anerheoal: 
sd'iU  der  von  der  Analogie  der  orf^niftchen  Natur  her 
entlehnte  Satz  (über  dessen  gültige  Anwendung  in  die* 
sem  Gebiete  iiier  nicht  will  gerechtet  werden}  eio 
]9nrchaaa  «nanvreiidbarer:  dafs  der  varhandfeneti  Fülle 
der  Hraii  auch  das  Ergebnifs  zu  eulspiecheu  habe,  \ 
mithin  von  diesem  auf  die  Fülle  (so  wie  auf  die  Art  I 
und  BeeehaflVnheft)  der  in  Thätigkeit  befindliches 
Kraft  rückwärts  möge  geschlossen  werden.    Ks  ist  dels- 
wegen  dureh^ns  ufnattwendbar,  Weirim  Heiche  der  Frei* 
heit,  wenn  nreht  diese  durch  das  System  und  diesem 
%iX  Liebe  zu  etwas  antlerem  geslertipelt  wird,  als  was 
•ie  den*  Wahrheit  nach  ist,  die  siclisdarbieteod«  Kraft 
durehaus  nicht  die  volle  Wirkung,  welc4ie  sre  hervor- 
bringen kauni   auch  hervorbriugeu  muls^  .weil  sie 
von  dem  freien  Wesen 'aö^ar  ganz  abgewiesea  werdeo 
xna^.    Ich  miiCste  /.iigleicli  Fteniilnils  von  dem  gaiize:i 
Maase  der  mit  der  Kraft  in  Gegensatz  tretendeo  ürütu 
und'  von  dem  Gel^ickte  haben ,  welches  die  Freiheit 
diesen  Kräften  beigelegt  hat  von  Anbeginn  her  bjs  jetil 
in  Allen  I  weleke  hi  gegenseitigem  Einfitusise.  aufeioaa* 
der  gestanden  liind,  um,  wäre  kh  neben  dieser-  g^tli. 
eben  Allwi^seuhett  auch  noch  weiter  niit  göttlicber 
Bei^ecfcnungsgabe  ausgeirtislet,  hieraus  ersehilie«s)üi  si 
kl>naen,  wAs  Ohrhtenthnm  Ist»  Aufserdem-mufste  jede 
UBchristliche  Zeit  eia  gleich  wahres  Bild  des  Christen- 
thumsi  Wie  die  christlhchste,  und  jeder  verkehrte  Ckrisl 
^in  gleich  wahres  Bild  der  Wirksamkeit  des  Cluislea- 
thums,  wie  der  gediegeostei  darbieten»/ 

Das  -ckristliebe  Eewnfstseyto  also,  mit  welehem  iek 
mich  und  die  Gesamtheit,  welcher  ich  angehöre,  vor- 
finde; kann  mir- bloe  dienen  i  vermittelet  aagestelHer 
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Wahrnehmung  zu  wissen  >  was  eis  Chriftenthiim  hier 
^kil  9  und  wie  und  mit  weichen  Ergebnissen  es  sich 
celteod  gemacht  hat^  hejoeswegs  «her  einie  Wissens 
schafi  des  *Christenthttms  aufzufinden.  Wollte  ich  die 
Idee  des  Christenthums  in  ihrer  Vollendung  erlassen: 
fo  kaati  mir  für  sie  das  durch  dasselbe  in  mir  erproht« 
und  mir  anzufühlende  Leben»  eben  weil  ich  mich  nur 
auf  irgend  eineui  Funkte  der  Entwickelung ,  und  stets 
aur  ^eine  EigeathümlichKeit  vorfinde»  einö  genügende 
Grundlage  offenbar  nicht  geben.  Das  Chrislenlhum 
ist  mehr,  als  dasjenige,  als  was  es  sich  au  mir  und 
aelbat  an  der  Gesamtheit  aller  seiner  Individuen  dar- 
gelegt  hat.  Eben  damit  hal^e  ioh  als  Christ  mehr  zil 
glauben >  denn  mir  das  9  was  von  deiii  Chiistenthüm 
hereits  an  mir  als  beleben/i  sich  isrprobt  hat;  ^as  ich 
Ton  seinen  Wirkungen  wissen  kann; 

£tn  anderer  Weg  7  auf  welchem  der  Glanbe  zuiti 
Wissen  gestempelt ,  gleichsam  reredelt  würde »  wärö 
der,  wenn  eben  bedatdht  wird,  wie  das  unmittelbar^ 
'BewuTstsev a  1  Gefühl  genannt,  ein  gar  zu  ungeniigen« 
der  Träger  der  Wissenschaft  wäre»  indem  hier  rein  did 
Subiektivita't  ihr  SpiM  treibt.  Vielmehr  ausgehend 
von  diesem  als  gegeben  vorgefuudenea  ist  es  bis  zuni 
Begreifen  des  nur  auf  der  niedersten  Stulb  des  gei^ti^ 
gen  Lehens  Geglaubten  zu  bringen  t  durch  welches 
Begreifen  dann  die  objektive  Gültigkeit  dessen,  was 
früher  geglaubt  ward»  als  noth wendig  in>  Auge  leuch« 
tete.  Dem  Geiste  soll  nicht  genügen,  atis  irgend  Grün- 
den das  festzuhnlten,  welches  —  sey  es  von  ibnen  odei* 
aufsen  (geschlechtlich)  ihm  i^t^ekommen  «-^  . nur  ali 
zufällig  ihm  geworden  erschiene.  Es  muls  die  Nbih'  . 
wendigkeit  eben  im  iiegriife  erfaist  werden.  —  Es 
kommt  hier  dift'anf  an»  welches  Begreifen  wir  dem\ 
MeuseUea  zu^piechcu  ?  —  ob  ein  Erfassen  des  Weaeni 
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dessen,  was  Ist,  mit  dem  Geiste,  bei  Welchem  dessen 
Styn  vollkommeki  erschu^a  wird)  dafs  die  VotsteL 
lung  das  Seyn  üttd  das  Seyh  die  Vorstellon^  vHWg 
erifitlu  (wobei  noch  unauHgcnuuht  )3leiben  mag  ,  ob, 
,  wa>e  dem  so  >  ebeh  damit  das  Denken  als  Sehöpiung 
des  Wahren  anerkannt  werden  dürfte)?  —  oder  ob  ein 
AufTasseii  des  \ orgeliaUenen  in  die  Einheit  des  Be- 

wui'stseyns  als  eiues  dieser  zasagenden?  « —  Kattm 
dttrfte  naehxa^eisen  8eyn>  dafs  das  Begreifen  im  er» 
Stern  Siiuic  dem  Menschen  als  seine  Aufgabe  eiuleach- 
te.    £ine  tonbelangene  BeathtUng  selbsl  der  GegenA 
StKnde  der  sinnlich  -  wahrnehmbaren  Natur  überführt 
ihn  in  ünzähiigen  Belegen,  wie  reicher  und  la^s  Üa- 
endliche'^  zu  ver  viel  fachender  Zuwachs  seiner  Vorstel* 
lang  von  der  Well 'sieh  darbeut  9  Welehen  er  nicht  ans 
sieh,  soiideru  aus  dem  vorliegenden  Gegenstande  Schöpft. 
Auch  bekommt  er  hier  Vieles  zu  lernen  —  Vorerst»  wal 
ist  9  ohne  dafli  dessen  ZwectimaTsigkeit  ihm  zugletcll 
'    Iclar  wäre,  das  er  dei^wegen  als  bestehend  anerkennen 
luufs)  ungeachtet  er  ihm  seine  Stelle  so  \ienig  als  ei* 
kiem  nothwendtgen  anzuweisen  versteht»  dafs  er  es  vieU 
mehr  noch  gar  nicht  zu  reimen  weiis^  was  ihm  bis- 
Weilen  erst  nkch  fortgesetzter  i^orschung  und  Verglei* 
tehung  gelingt;  —  und  dann  vieles»  dessen  ZweckmäTsig- 
){eit  ihm,  so  wie  er  den  Gegenstand  erforscht,  ein- 
leuchtet « —  jedoch  als  etwas  im  Gegenstande  Befind, 
liehes,  und  von  demselben  aus  erst  in  d«r  Vorstellung 
zu  Theil  gewordenes,  nicht  durch  die  Vorstellung  selbst 
verliehenes.  Findet  nutt  der  Mensch  dielb  bei  Dingeni 
welch«!  steh  einfnal  doch  eis  vorhanden  seiner  Beob« 
Achtung  darbieten,  und  erfahrt  er,  wie  wenig  tief  sein 
Bück  dringt»  wie  heklagent  w^rth  unvollständig  er  selbst 
das  erfafst,  Was  iieh  Ihm      oder  wollten  wir's  liebelt 
so  ausdrUckeni  was  er  sich  seibstj  ohne  umhin  zu  köm» 
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ncn  —  alt  vorhanden  vorführt:  wol*auf  sollte  sich  wohl 
die  Aon  ahme  glriitlden»  in  üb^rsintilicheii  Dingeh  deye 
nur  dasjefklge  walir  und  liab«-  -Geltting)  wlia  diesei^  bei 
jeder  seiner  1  hätigkeiten  ^  selbst  wo  sie  auf  sin  bliche 
Dinge  gerichtel  niy  tich  aeine  allseitige  Beengubg  und 
Beaclirifithi^ftg  abftihlende  OeisI  Ikls  ndthweildig  ans  sich 
seihst  heraus  zu  entwickelu  und  nachzuweisea  im  Stan« 
de  ist?  .  ^ 

■ 

Es  darf  gar  gern  xiigegebcn  werd.eil)  daf»  in  Bezu^ 
auf  gotjlliche  Dinge  nichts  dem  Menecheh  zu  Kunde 
hommen  liiag>  als  Was  ewige  Wahlrh)»it  let ;  dafs  nichts 
gescliichtlich  sieh  zuuagen  mag  als  Entwickelung  des 
göiUichen  HÄths);hiiksses»  wai  nieht  eine  Darsiellang 
der  Idee  VöA  Gott  enthielte^  wie  sie  eben  ünttftr  dlbn  ge^ 
gebenen  Umstandeü  sich  kund  ZU  thua  nicht  umhin 
Iconnlea  AUeiii  auf  der  einen  Seite  sind  eben  diese  ge^ 
geben^n  Ümsilnnde^  sobald  wiir  hiehl  allieriilals  hnee^ 
Bewufsts^yn  von  Freiheit  auf  die  Seite  Schieben,  selbst 
Bicht  etwas  n^il  Nothwendigkeil  eintrett<»ndes  oder  ein^ 
getretenes^  alif  <iier  aiiderh  Seite  geliliHle  eben  iflAtü^ 
dafs  der  Mensch  das  Thun  Gottes  als  ein  nothwendi^ 
ges  begriefe>  da^>  dafs  er  anstatt  der  Ide^^  Gottet  4eä 
Begriff  Tön  Gott  hStte^  ^del*  sich  geb)»n  konnlift)  ^ 
h.  dafs  Gott  in  die  Summe  und  Art  der  Merkkiil^lt 
wirklich  i^ingeschloeseil  hnd  durch  sie  /ersehöpft  WÜre, 
welche  tind  wie  sie  das  men^ehtiehe  D^iikieh  sich  vor« 
halt  * —  eine  Voraussetzung^  weiclie  nur  ein  bedaurens. 
Werther  Ueberjjftuth  derMettschk»il  ilhaehielihcililitcider  dae 
entschiedene  Gegenlbeil  alles  dessen  Wa>e>  was  das  Chri« 
stenthum  über  das  Verhällnifs  des  Menschen  zu  Gott 
tind  dei  tatenlchliehen  Delikeiie  Mm  göttliehen  Denkeit 
aussagt  ;  indem  der  Lehre  des  Christenthums  tlifolge' 
Gottes  Wesen  nnd  RalhschlttA  alles  übersteigt i  waa 


das  men^chlice  Vorstellen  uttBSianen  möchte*     Ed  ist 
ein  Mifsversland  .tasserer  Tage,         mr^lchexn  ganze 
System«!  ubleTStützt  durch  den  foletadenditen  Scharfsinn) 
hervorgehen,   während  sie  eben .  ihrem  Grunde  nach 
aujT  nichts  als  auf  Täuschung  heruheu  ktiimeiiY  —  der 
Mifsverstaild ,  ah  ob  die  Wiss  e  ii  s  c  h  a  l't  den  Meuachen 
aas  sieinem  sal)jelitivmen8hlichen  Standpunkte  befieien 
hiMiute  und  söiite«    Zwar  ist  gaut  Unstreitig  schon  die 
^anze  Aofgahe  ein  Mi^sgriiF,  -als  oh  di«  Be^timniiing  des 
Menschen  wäre,  sich  selbst  vöü  den^jenigen  zu  Lclreiea^ 
was  ihn  ehten  xüili  Manschen  »acht;  t>d«r  ala  ob  dii 
Gottheit  äen  Menschen  s«in«T  Pflege  dazu  hin^egebea 
hätte»  oder  ihn  dazu  selbst  in  die  Pflege  nähmC}  damit  er 
aufhörte  >  daszuseyn*«  und  sich  als  dasjenige  zn  neb« 
mcn,  wozuGoti  ihn  gemacht  hat.  Allein  vrä're  auch  dieser 
Widersinn  denkb'arr  wie  viel  widersinniger  wät«  e«') 
wenn  nun  der  M i^nsch  idiesis  Befreiung  von  seiner^  ihm 
als  Menschen  öigenthümlichen,  Aasichtsweise  dadurcb 
gewinnen  sollte  9  dafs  er  in  die  innei*ste  Tiefe  seines 
geistigen  Wesens»  d.  h.  in  die  innerste  Tiefe  dessen  gieii- 
ge,  was  ihn  gerade  als  Menschen  auspnigt>  und  durch 
'strengstes  Festhalten  der  Form-»  welche  sich  ihm  eben 
als  Menschen  aiifdrähgi?  —  Wenn  es  eine  solche  Befrei- 
ung der  juenschiicheh  Ansichts weise  von  der  Subjehtivi« 
tiüt  des  Menschen  irgendgaben  sollte,  so  sollte  d</ch  klar 
8€^yn,  dalj^  diese  nicht  aus  dem  Menschen  und  seinem 
tiefsten  eigenen  Wesen  hervorgehen ,  sondern  nur  ihni 
vto  aufsen>  von  Gott  dar^e))olea  Wer^f^h  köntite.  Ebed 
damit  aber  wäl'e  es  ja,  durchaus  nicht  das  darch  ddsMen» 
sehen  Denhen  gewonnene  Beg'r ei ifenv  was  die^e  Erlö* 
snng  von  sich  selbst  ihm  geWährtB,  sondern  aheriniili 
wieder  nichts  anders,  als  das  Glauben—  im  Gegensaz^ 
Mui  Wis8fin^9  was  ij|iln  Heil  farlTchtiB.  Hingegen  ist  die 
Bedingung  jedes  übrigen  Glaubens,  der  Glaube,  an  mich 
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Mlbst  ^  der  Giaube  an  michi  als  rermöge  tueines  ineosch» 
liehen  Gepräges  nisö  ^eschaflen »  da(a  dieset  m^nschlU 
che  Gepräge  inich  zii  j  i(  hti^^cr  Würdigung  und  An- 
eignung Nder  VVahrheit  bciahigi» 

Vt^ir  werden  daber^  obgleich  uns  dei*  Inhalt  des  Chrl*  ' 
Stetitiiuuis  auf  den  Gesichtspunkt  emporhebt^  aus  wel- 
cheni  däs  Verha'ltniis  des  Menschen  zü  GoU  als  ein  ansge- 
giichenes  nnd  unsere  Henninifs  Gottes  aU  heilbringend 
iiiid  befriedigend  erscheint  >  denn  doch  nicht  das  VVis- 
äen  Gottes  reibst  haben ;  sondern  das  ui»»  lia'ch  bnse- 
rem  Bedürfnifs  iind  innerhalb  der  lins  gebührendeii 
Grenzen  niitgeiheiite  vor  uns  als  annehmenswei  ihen 
Gegenstand  des  GlanbeQS  rechtfertigen  tind  beuützeo^ 
auch  durch  die  Benützung  als  Wahrheit  uns  mehr  er- 
proben  kuimen^  es  wird  aber  unser  Gesichtspunkt  denn 
doch  immer  nur  dei*  menschliche,  bleiben ;  wir  also  iil 
göttlichen  Dingen  stets  zii  glaliben^  nicht  khet  zü 
wisseil  haben.  Und  es  uiüisLe  nicht  anders»  denu  ein 
gefährliches  Absbhliessen  ^egen  jede  uns  aufserdetu  zu- 

.  gaiigUcbe  Khnde.  von  göttlichen  Dingen,  ein  einseitig 
ges  iMeisteru  dessen»  was  von  oben  als  Belehrung 
in  Thßil  wird  9  uiid  immer  reicher  und  vollständiger 
ÄU8  deh  Urkunden  wahrhaftiger  göttlicher  Offenbarung) 
welche  ihrer  Natur*  nach  unerschöpflich  seyn  mufs» 
ehthoben  werden  kann» , daraus  hervorgeheliy  wenti  wir 
auf  irgend  eihi^m  Portale  iinsek*er  EnlWiclfelung  für  die 
Erkenntnifs  des  guUJichen  Ralhschlussts  uns  lelbsi 
als  solchie  nähmen »  deren  Geist  zum  göttlichen  Wie- 
sen  selbst  seye  geweihet  worden; 

<  Selbst  wenn  es  un,s  geJi<nge,  eben  tinter  Benutzung 
des  durch  die  christliche  Offenbarung' illit  eröltneteik 
Gesichtspunktes  eine  Ansicht  zu  fassen,  bei  welcher 

•  wir  uns  dasjenige,  was  überhaupt  in  uusern 
Gesichtskreis  fällt  —  wie  weuig  aber iat destett( 
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wenn  sieht  e^ne  traurige  Verblendaag  telfcet  die  Weit« 

heit  uns  yertchliefst  i  welche  weilsy  wie  wenig  tie  i 
weif» 2  —  la  einen  Zatammeoiiaiig  ae  bringen  wüfsteo« 
welcher  uns  das,  wat  ist,  (d.  h.  was  wir  als  eeyend 

iceonen}  in  seioem  richtigen  Verhiiltoisse  zu  eiaauder 
als  nothwendig  erscheinen  Uefse :  so  würde  diese  durch 
das  Chrietenthum  uns  möglich  gemachte  Ansicht  uns 
'  nur  einen  weitern  Beleg  dafür  geben,  dals  wir  tu 
glauben  haben>  indem  dieser  durch  das  Christenthum 
dargebotene  Glaube  als  uns  unabweislich  zusagend  auch 
dadurch  sich  erprobte 9  daf^  er  unser  ganzes  Wissen 
SU  befriedtgendem  Ergebnisse  ordnete«    Eben  damit 
aber  stünde  nicht  das  Wissen  hoher,  als  der  Glaube. 
Sondern  durch  das  Glauben  wäre  das  Wissen  bedingt* 
Und  der  Menich  wCirdfe  dabei  sich  nicht  bereden  dür« 
i'en,  nunmehr  Alles^  und  Alles,  so  wie  es  an  sich 
ist,, ZU  er<kennen;  sondern  er  würde  nur  die  Beruüiguog 
gewinnen»  durch  Gottes  Offenbarung  eine  Ansicht  der 
Dinf^e  gewonnen  t\i  hal  en,  wie  sie  in  befriedigende 
£instim,mttng  tritt  mit  der  Stelle,  welche  er  eiiizuneh« 
men  hat«  und  welche  eben  darum  ihm  als  das  ihm 
genügende  t  d.  h.  als  annehmenswerther  Gegenstand 
seines  Glaubens  sich  ausw^isti  ^Anf  der  andern  Seite 
sicher!  eben  der  Glaube  an  Gott  die  Vorattssetzniig» 
dais  diese  Ansicht^  ob  sii^  auch  nicht  die  alle§  Umfas« 
sende  und  bis  uu  aller  Dinge  tiefstem  Grunde  drin« 
gende«  doch  eben  als  den  Absichten  Gottes  entspre« 
chend,  nicht  eine  täuschende,  sondern  mit  der  Wahr« 
heit  uttsammenstimmendei  und  darum  auch  gerade  In 
Be%a<;  auf  das,  was  dem  Menschen  als  seine  Bestlm« 
mung  und  mit  dieser  im  engsten  Zusammenhange  ste- 
hend  sich  kund  thut,  sttverläTsig  und  durch  die  Will« 
kühr  der  Spekulation  unantastbar  sey.  Hein  schlimme« 
res  Unheil  ist,  als  wenn  der  Mensch  sich  nicht  scheuti 
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duB  ihm  aJs.  dii|  i).*cliilu  und  g«wiw«U,vo|ii,S€h<ri|ifer 
SU  ErrMchttoQ  Miner  ßnAtirnnfims  KMudgethane  ver- 

lau^nen,  aDgcLlicli,  um  zu  wisseuj  v\i<;,  (joU  vvt;ii'«. 

* 

X^iäot  dm  .Bisbeiigeii  dürfte  aoii  41*9  der  JHalur 
der  OOS  zugewiesenen  Art  und  Weise,  iLiiisiciil  in  die 
göiUichen  Dinge  zu  gt^wiaa^O)  sowie  aus  disr  Aneriien» 
nttng  der  den  Menschen  igestiscklen  Grenzen  seiner  Er« 
ken^ntnifs,  neben  seiner  Empfänglichkeit,  iinn  gütdirhe 
Offeobai'ung»  .y(4iher<  sie  sich  kund  th an  möge,  sich  an« 
zueignen  9-  »iolK  efgel>en:  weiches  die  Greu>te  des  Ein- 
flusses ist  j  den  sich  die  VV  ibscnächalt  aut  die  Bildung 
der  chrjstiichen:  üpgmaUJi  geben  mag«  ^ 

Der  Stoff  lär  sie  is(  niimitch  ein  durchaus  gege* 
bener  —  sey  nun  das  zu  Glaubende  wirklich  einlach 
als  mix  dem  Gia.uben  zu  erfassen,  hiugegei^en.und  aus« 
gesprochen  ;  oder  üureh  das  •'ausdrücklich  n:ibmhdfl 
gemachte  Lcsiimmt  Voratisgesetzly  oder  aus  licin  aus«^ 
drüeklich  nahmhafl  gemachten  so  nothwendtg  sich  er- 
gebend  ,  dafs  ohne  Anerkennung  dieses  Abgeleiteten 
auch  das  uameiUli<ch  zum  Giauben.  dargebotene  nicht 
als  wahr  könnte  anerkannt  werden« 

Ob  nun  gleich  keine  Darstellung  das  nicht  an  sich 
seilen  Wahre- zürn  Wahren  machen  kann  >  und  hinge- 
gen dds  an  sich 'Wahre  als  seine  Wahrheit  iu  sich 
selbst  Uageud  durchaus  nicht  in  aeinei  Ai^ci  hciinuug  von 
der  gelXingen^teh  Oar^Uliungs weise  abhängig  gemacht 
iveiden  kanni  so  n^üfs  es  deiin  doch  für  einen  Inbegriff 
von  Wahrheiten  die  eine  oder  andere  Daiiiteliung  ge- 
ben»  Wdther  ed  gelingt^  •  durch  die  Beziehungen  / in  * 
welche  diese  Wahrheiten  unlei  »ich  selbst  und  dann 
wieder  mit  dem  Bewufstseyn  des  menschlichen  Geistes 
überhaupt  geietit  werden,  sie  selbst  in  ihrer  Geltung  und 
.ünabweisiicheu  Annehmbarkeit  herauszuheben.  Üebri- 
gens  geradnwenn  die»«  Wahrheitsn  WahrheiUn  —  in 

■ 


Digitized  by 


•ich  telbtt  begrttadele  Wahrheiten  ^  die  eine  so  gut,  wie 
die  andre  —  aindy  werden  wir  nithl  in  der  Daretelivtig  ao 
gebunden  teyn ,  dafs  nicht  von  verschiedenen  Pnnkten> 
ao  wie  Ton  terachiedenen  Interessen  des  Menschen  aus- 
gehend, die  Daratellung  auf  gleieli  gute  Weiee  wird  ^ 
lingen  können,  ob  auch  das  Einzelne  in  manchfaltigen 
Zntammenhang- möge  gebracht  werden.  Ja,  gerade  das 
wird  die  iTehteate  Probe  der  Wahrheit  dea  inhaiu  dee 
Chrfsteuthuins  seyn,  wenn  er  durchaus  nicht  in  der  Her- 

^  Yora  tellnng  aeiner  Annehmbarkeit  als  abhängig  von  irge  n  d 
einer  Form  der  Därstelinng  erachetnt»  äondera  Toa  den 
manchfaltigsten  Seiten  aufgefalst,  und  in  den  ab  wei- 
chend aten  Zosariimenhang  gebracht»  denn  doch  stets 
al%  daa  Annehmbai*e  «ich  knnd  thuu  •  Von  welchem 
Wahren  ich  ausgehen  möge,  es  mufs  jedes  Wahre  als 
mit  demselben' znsammanbeatehend  —  vielleicht  auch^ 

^doch  flieht  nothwehdl^»  daa  eine  alt  dnreh  dae  andere 
unltM  stütit  und  bedingt  —  sich  nachweisen  lassen. 

Eben  damit  aber  ist  anch  klar,  dafs,  wie  manch« 
fach  sieh  die  Bedülfniaae  der  Menschen  heraäastelleii 
mögen»  je  nach  der  ßeschalTenheit  derselben  und  an- 
gemesaeh  der  Anfgaba»  sie  zu  berückaichtigen  y  anch 
eine  Form  der  Darstellodg  tich  auffinden  lasten»  und 
eben  bei  dem  gewissenhaftesten  Aneignen  der  Wahr-  , 

heil  aelbal  auch  ani  ehesten  ^eiclr  darbieten  vlrtrd^ 

#  - 

durch  welche  den  je  atattflndend^n  irrigen 'tfdef  ver^ 
kehrten  Richtungen  dea  Zeitgeistes  gegenüber,  oder 
'  eihatimmig  mit  deaseii  wakr^n  und  mm  Zidle  führen« 
den  Richttingen,  der  siegreiche  OehaU  der  Wahrheit 
in's  Licht  gestellt  wirdi  '  ^ 

Und  eben  daa  wird  nun  die  Atifgaba  der  Wiaaen«' 

Schaft  geyn,  den  so  manchfaltig  sich  gestaltenden  Richi 
tnngen  der  jedesmaligen  Zeit  nachzugehen,  und  unter 

Beachtung  dea  ana  d^naelbea  hewortratlenden  Badttrf« 
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<lt4»8e^  das  owig  VYahre ,  al«  ypn  dffr.  Seit©  aufgefaffttp 
ri^d  iln,  dl«  F4rjii.««i|g0Mfj<i^^'^Af'v^t«Uea^  ; wobei  «s 
.auph  dem  g^ielue|ep  Zeitge{f|e  alt  di^t  w^hre  sich 
reobtrertigt^  Htezu  wird  der  chritUi^he|i,.pQgii|atik 
jede.  SttUsfL  dm:  l^it^^^pM^t  wiUJfpfnm  eesrAi;!!!!!  je4^r 
Anmasuag  der  WissentcllAft  gegei|(ibf^  das  Kleinod 
di{»  Glaabeos  als  geborgea  zuir  Aiieikennung  zt|  bria* 
gea*  Offnabar  «reiahctiii«  aber  >i^ir  .jd^  WwenJicliAll 
blos  alt  das  dieoeAde,  uod  kanii  niemals  anders  er« 
scbeiaeo.  Eben  damit  bann  si4i§M^c^  aiemiiit  ,^eraut- 
liehmen»  dia-QflMlU  4»»  .Wfifrrea  tt^tt  auuUtten.  f) 
Und  sollte  nicbt  die  gi^ttlicbe,  FürseUuni,'  weislich 
^geiK^rgt  babea^-djen  uulergeordae^ft»; Werth  der.  Wistea* 
«fhaft  in  C^ipig.«9|  4fu^  CpHUclivrahra  Mß^  au  6ematl|e 


IJl  Es  ist  übrigens  wirl^lich  auffallend, , wie  In  a^ra^Xagen 
StrebuDgen»  welche  a^um  Theil  ganz  entgegtngesetzter  Art 
eind,  snsatBtnenstlminen  la  ange^Uciiem  AnsehUerjtit  am  die  - 
'    AlAssiigeii  der  Bibel,  während  Üs  defselbün  das  klarste  vnd  «ifi« 
fediste  nicht  beacHtet  wird,  wenn  es  in  die  philosophische 
Construktion  eiuer  Ansicht  nicht  empafst.    So  ist's  Ton,  den 
Menschen,  so  wie  er  aus  Gott  kommt,  an  sich  teyn  ICtt  las« 
•  sen ,  für  sicli  erst  durch  die  Sunds»  dana  i^^s  (was  er  seja 
soll)  für  das  a^n  i^ad  f  a  r  sidi  iswprdeae  dl^rdi  Gott  selbst  er- 
Tkltfren  zu  lassen  Gen^  3 ,  Z2.  (verg;!«     B.  Aftiorlsmen  über 
Nichtwissen  and  absolntes  Wissen      Verhältnisse  zur  christ- 

liehen  Glaubenserkeiintn.  ron  C,  F.  G  1.   Berlin  I829.  S, 

190,  ff  ).'  Es  wird  dabei  ubersehen,  dais<  Gott  sei bs  t  den 
.Menschsn  Gen.  2,  i6*  C.  als  einen  solchen  heb^ndolt,  weldi^r  ' 
Hill  Verbot  be^ge;i»  oder  nif^ht bsfolgtn  kenn»  mithlii  als  ein 
Ca?;sic|i:^  so  jyle  3,  der  der  Annahme  «1  Folge  von  Gott 
als  der  an  nnd  für  sich  gewordene  erklärte  denn  doch  die  Hand 
nicht  nach  dem  Baum  des  Lebens  ausrecken  (d,  h,  doch  des 
^  wahrhaftigen  Seyiis  oder  Lebens  sich  theilhaftlg  machen)  darf« 
Wie  vieles  läfst  mau  die  acbnidlose  Bibel,  wie  das schnldlose 
neAsciiücbe"Bewttfstse/a  aiie  der  Tbeoda  faerans  safia?  — !  - 
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XU  fuhren,  -  (dadurch)  daf»  uns  nicht  in  eine  m  Systeine 
die '^ciitlich*b^^hiabiglen  Urknatlea  di«  Wahrlimtea 
Het  Christenthamt  rorführeiif  tdödem  dafW  tie  nat  — 
alt  au  tirYi  Wahr  —  ja  angereiht  au  das  vorliegende 
metitlrhlUhfr  B^dürfnirt  ^  YdrgeHäJte'n  werden?  —  Das 
Witsan  ist  im  ttii^nsth liehen  Geseh lochte  im  Steigen 

j 

nnd  t^'atlc^u  be^VSfTeii,  und  wechselt  seine  Uiiilen  unah- 
lii'ftig;^  unter  aJ lern  Mietete,  WTeehsel  bctttehl  —  una^ 
hniv^ig  v'öM  dev 'tlkr^r' 'Natur 'naeh  wandelbaren  Geelal. 
lung  der  Wisseuschail'^  weohsellos  der  Gegeustanddea 
chriititcheii  Glaub^nSf  db  WahrheH  aelbal^ 

Bedefilf^  wir*^  dtil>  fii#¥ierig« :  «o  wird  damit  auch 
das  vQu  ueuevn  l>ogmaukairn  sich  h^ranageiiQiilaieiie 
Recht  in  «einer  lUgfUiidaag  aieh  v^rdig^it  lAaaeii}  ge« 
wisse  f  den  Inhalt  des  Chiistenthuma  bildende»  Lehren 
aus  dem  Bereiche  des  Cbrisiiicheii  cnt\veder  ganz  zu 
verweiaeü)  oder  ala  bedentnngtloa  di^hing^stelit  bif^beil 

lassen  y  aua  dem  einzigen  Grunde,  weil  sie  in  dem 
einmal  beliebten  Systeme  4«s  Gelehrten  .Jie^i^e  bieque* 
me  Stelle-i Anden»  Aa  niast  sieh  di|a.  ^y^lem  an  »  di« 
Geltnu^  einer  Wahrheit  nach  dem  Maafse  von  Tang- 
JichKeit  zu  besiimmea  i  von  ihm  sjch  angeeignet  zi| 
'«Verden,  oJe/  nicht  ungeeignet  m  werdeii*  Aüein  hie- 
mit  vergifst  die  Wissenschaft  vOHig 'des*  Standpunkts  ^ 
wtrlchca  sie  eiuzunehmeu  hat^  sie  verliihrt  ^c^i  als  ob 
ai«  «i^itr  djist  waa  wahr  aeyn  <üder  iiberhi^i|||t  vfae  t.eyn 
oder  nkhl  seyn  dürfe»  ztt  herraohen  und  zu  verfügen 
halte:  statt  dafs^  sie  demjenigen i  was  wah.^  iat  oder 
was  ist,  nur  die  lAugliehe  Stelle»,  trclche'et  im  Be- 
wuffiUcyn  einzunrhme'n  hat,  anweisen "^Aoll.  Welcher 
Nalui      '^cher  t       sich  bcigcheu^  dafs»  nachdem  erf 

*  —Li  ' 

gegrümUt  auf  eine  gowiase  Summe' von  Erfahrungen» 
ein  Systenoi  entworfen  hat}  «r  andere  dch  darbieten« 
den  *£rfahirtutgea  atia  dem  Grunde  aicht.^cUten  iaiat^ 

•  r 

i 
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weil  aie  in  ^ei'^em  Systemo  Jieiiio  passende  SulU-^iiu«  • 
4ea?.—    Er  wird  vielmehr  aa  ieinem  8yiUm«  d» 
Fehler  fiuden  ,  weil  es  sich  abschlieJ&t^  ohne  füi  ilie 
.Gesamtheit  der  vorliegeaden  Crfahroagcii  zu  taugeu ; 
er  wird  a^so  «lieset  umgestalten^  aattatt  jeaan  weitara  ' 
Erfahrungen  aus  seinem  Systeme  heraus  zu  g^bietea» 
daia  sie  aicht  statt  finden  dürfen.  Wird^nicht  eben  so. 
der  Theologe  9  anstatt  sich  ruhig  in  seinem^  Systeme 
zu  betteu ,  sich  zu  bedeakeu  zu  geben  haben«  «iaiii 
ebeh  die  Ungasclticlilichkeit  seines  Systeins »  gewissen 
Wahrheiten   eine  genügende  Stelle  zuzuweisen ,  das 
Mangelhalte  und  Unzureichende  seines  Sy Siemes  ihm 
belegen  sollte?  «—  Selbst  angenommen^  dafs  die  Ce- 
genstäude  unseres  QjLaubens  alle  gegenseitig  als  einau- 
der  ^ledingend  eich  müssen  darstellen  lasien  f  würden 
wir  Über  die  ZnläTsigkelt  einer  «um  Glanben  darge»\ 
boteueix  Wahrheit  aus  ihrer  Uiifdgsamkeit  zum  Syf> 
stnme  herans  nur  dann  aburibailan  bönnen»  wenn  wit 
gewifs  seyn  dürften  ,  das  allein  untadelige  System  In 
seiner  Vollkommenheit  aulgesteiU  zu  haben»  In  wem 
ein  besehfsidener  Zweifel  gegen  die  Undenbharbeit  ei* 
ner  Vervollkommnung  seines  Sy  Siemes  noch  aufsteigt, 
der  düafle  auch  Anstand  nehmen}  die  Au/ne hmbarkeil 
elnor  Lehre  In  Sein  System  als  Maaftstab  für  die  Wahr- 
hcit  aufzustellen.  — 

Allein  »an  durfte  wohl  ,  auch  die  »Voraussetzung 
gar  sehr  In  Anspruch  nehmen,  als.  ob  hur  dasjeuigey 
was  wenigstens  in  irgend  einem  Systeme^  dem  vollslan-^^ 
digen  und  wahren ,  als  in  nothwendi^m  Zusammen-' 
han^e  uiiL  allen  übrigen  Wahrhelten  stehend ,  sich 
herausstellen  mürs|e  >,  auch  aU  wahr  gcUeu  düriic. 
SollleÄ  sich  nicht  für  das  Stattfinden' gewisser  Gegen« 
Stande  des  Glaubeub  noch  andcie  und  höhere  Gründe  ^ 
denken  lassen^  als  die  Tauglipbfceii,  durch  ,das  me  n  s  c  U- 
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liehe  Erkt^uueu  aU  iu  nolhwüiM^gtiin  Zuisainmeuhau^e 
mit  and^ru  Gegenrslä'odea  des  Glauben«  ^teheod  naefa* 
gevviQsea  '/u  werden?*—*  Es  j^ieht  noch  ganz,  aac^ere 
ialerets^ii  des  Giaubea« »  als  dal's  dessen  Gegeiiistände 
lliit  der  mettsvhl teilen  'Erkenn tnifs  als  eine  Hothwen- 
^igkeit  ermessen  werden.     Es  düiFle  gar  wohl  gcnü- 

"f^i^f  vas  das  ErJtenneu  betriff |y  statt  des  ndlh wendi- 
gen ^nsamme^ihangs,  die  Verei nb^arkeit  eifier  Leh- 
re mit  alle m  übrigen  Annehmbaren  aus/,umitlefn,  wäh- 
rend gan'ä  andere»  höchst mehtige  GjrÜnde»  als  blo^  das 
Interesse  d<^s  Wissens^  die  An^rkenniittg  der  Wahrheit 

'  ^or  Lehre  forderten . 

Mir  seheint  es  an  der  Zeit  sayjii  dafs  die 
Freunde  einfaeher  Wahrheit  -^  der  Verwechslung  des 
Interesses  für  diese  und  ihr  tiefes  Wesen  mit  dem  lu- 
leresse  für  blofse  Wtssenschaftiicfakett  der  Form  gegen- 
ühtr  —  mit  Ernst  sich  erklKr^n  gegen  die'Aamasungea 
^ifter  sich  selbst  niirsverstchendcn,  angeblichen  Wisse.n- 
aehaftiiehkeit.  Was  soll  aus  dem  Christenthum  vferdeni 
wenn  jedes  heute  In  dem  opfe  eines  <»elehrteB  auf- 
getauchte  System  uns  den  Inhalt  unsere^  chri;stlichei^ 
Glaubens'' aus  diesem'  Sysicnie  ..heraus  soll  meistern 
und  das  (Hrblet  dar  Wa^fheh  st>]l  absteeklsn  dtlr^ ! 
.£s  scheint  mir  an  der  Zeit  zu  seyuf  dafs  die  freie 
ehristiicha  Wahrheit  dieser  schmählichen  Gefangeit- 
fcha^ft,  In  welcher  sie  fon  Jahrfünf 'zn  Jahrfünft  durch 

'  eine  neue  Form  der  Wissenschaft  herumgeführt  wird| 
fntbundeu;  daA'  aie  aus  einem  Banne  erlöst  werde, 
weleher  sie  von  einer  Kunst  abhängig  mächen  soll,  wel- 
che der  Natur  der  Sache  nach  nur  ihr  zu  dienen  hat. 

Möchte  uns  Frotestantei^y  wie  diefs  in  Aeuiesler  Zeit 
auch  schon  im  Gegensätze  Zum  CathpUeismus  gesthe- 
hea  ist,  immerhin  vorgeworfen  werden ,  dafs  wir  un- 
Sern  Glauben  nicht  iu  ejn^  atra ng:  abg'eachlosaeuen 
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Systeme  aufstellen:  der  Varwi^il  scheint  mu  ehea  nicht 
hßht  zar  Uoehre  zu  gerejcheq}  BQch  für  die  Wahrhei| 
und  deren  siegreiche  Rechtfertigiiiig  etwas  zo  füreh(eii 
zu  geben.  Umgekehrt  ist  es> gerade  das  Gegeiiihei^ 
^e«  Geistes  des  Pro.lestantl%muSt  dalsar^ead  einem  Sy* 
steine  gehuldigt,  und  etwas  als  wahr  nur  insofern  und 
gerade  in  der  liinsickt  anerkannt  wi^,  als  es  geling^^ 
ihm  eine  *ttoiitwendige.  Stelle  iiir^ytteme  anzu«(eisea» 
Als  der  Sch(](lasticisnin8  die  chrisiliche  Wahrheit  um- 
g^rnt,  zugleicl^  aber  ei^tsUlU  hatte»  vyi^de  v^ahriich 
dem  folgerichtigsten  Systeme  gegenüber  von  einem  Sy. 
Sterne  wenii^  Heil  zu  er  war  Lea  geweseu  seya.  Die  den^ 
Banne  des  Sjfstemes  enthpjbien^.  VYahrheiVy^^r  ej^i  weU 
^he  zjnm  Segen  der  Cbristei^heit  sich  geltend  maphle. 
Sollten  wir  uas  zu  v  tu  sprechen  haben,  dals  wir  dc<$ 
VVerJi  der  Aufhalli^ag  ühe^t  ^  dei|  Gla^beA  dadurch  krö- 
nenvweiin  wir  41«  errnm^eae  Wahrheit  auf  eipem  W^A^ 
sichern  wollen»  welcher  iVuher  sie  cerade  in  meiisch- 
liehe  Knecht^chaU  gerathen  li^efs?  .    .  - 

^Qte  Wifteiischa.ft  wird  ihren  Einftorsi  av^f  die  Bil- 
dung der  Dogmaiik  so  weit,  als  die  Natur  der  Sache, 
n^it  .%j^c)\  bring^i.  d^nn  be.wie^sen  habe^>  Xt^.enn  sie  l^alfy 
^ie  nach  dei|  richtigsten  Grundsätzen  anfs  treuste  apa^  d^o^ 
Uikuntlen,  de^  Chrislenlhuins  geschüpften  Wahrheilen 
in»  e.in,ejr  4?m»  ianem.  Zusammenhange  derselben  eut« 
sprehenden  Ordnung  als  so  begründet  da.irzu8telleo> 
dals  sie  als  d^em  Bedürfnisse  des  zur  Eiaigung  mi^ 
CrQ.tt  anstcebeundtiui.  Menschejn  zusagend  i^nd  ajs  bi^&te« 
l\ei^d  vor  jeder  Prüfung;  der  Vernunft  hervortrett^n« 
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Ueber  eine  neuere,  yoa  Dr.  Kaiser  durchgeführte 

•  historisch- allegorische  Auffassungs weise  ahte- 
stämentlicber  Biicher*  *  Von  C.  Di  Hafslcr, 
Dokt,  der  PhiL  und  Prof.  am  Gymn.  xu  Ulm« 

Nro.  i«  Koheleth,  das  Collectivum  der  Dayiditeliei 
.  Könige  in  Jerusaiem>  eia  historisches  Lehrgedidil 
Aber  d^n  Umsturz  des  jüdischen  Staates.  Ueberseltt 
und  mit  hi»toris€hea  und  philosopliisch -  kritischea 
Bemerkungen  erläutert  von  I^r.ßotti.  PhiL  Christiaa 
'Kaiser»  Konigl«  Baier.  Consistoriaii^athe  und  ProCi 
in  Erlangen.  Erlangen.  1823.  g-  XVIII.  u,  i^j.  S. 

Nro.  2«  P  A  t  H  o  h  e  1  i  e  d  9  .  ein  Collec ti v  •  Gesang  aaf 
Serobabely  Esra  und  Nehemia^  als  die  WiderbersteU 
1er  einer  jüdischen  Verfassung  in  dctr  Provinz  Juda. 
Ueberseixt  and'  nii$  historischen  und  philologiseh- 
Iritischen  Bemerkungen  erläutert,  nebst  einem  An- 
hange  über  das  vierte  Buch  Esra  von  Ebendem- 
selben'. Mtil  einem  Titelknjtifer.  Ebendaselbst 
.1825-  8-  XXXVÜI.  u.  274.  8. 

Nro.  3«  Zusammenhängende  historische  Erklärung  der 
f  fi  n  f  P  s  a  1  me  a  bucher  als  NatiOnaLGesaagbaebs 
auf  die  Zeit  von  David  bis  zu  Simou>  dem  Macca- 
bäer»  voa  Pemselben«  Nürnberg*,  igaj*  8* 

Nachdem  in  der  Ansicht  der  frühesten  jüdischen 
an4  christlichen  Ausleger  von  der  Bedeutung  dee  Uo- 
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Jienliedes  ein  durch  AlleiC  "i^d  Uebereinstimmuag  mit 
den  '  Forderongen    einer  «UanängstUchen  Dogmiitik 
gleifb  günstiger  Vorgang  für  dlerallegeirleelie  Solirift- 
erklärung  Im  Allgemeinen  ge£;eben  war;  8o  liuimte  es 
urickt  befremdeni  in  den  Kreis  dieser  rUeksichilieJi  de« 
Hohenliedes  bf«  Innf  J.  D.  Miclixelis*  herrschenden  AnM 
legungsweise  euülich  auch  QOch  andere  aittestameat» 
liehe  Sehrillen  gezogen«  zu  sehefn*   Zwar  hätte  eiiaa 
billigermflfoen^erwarten.  sollen,  dsf^  «ehon  die  nnend» 
liehe  Mannichfaitigkeit  der  auf  diesem  Wege  gewon- 
•MifCMi  Resultate  tlen  Weg  Mbsi  :hi;tt« .  iterdächHgeii 
'und  die  Ati^le^er  abhalten  dürfen,  ihn  ferner  Ctir^ftn- 
achiagea:  allein  zweierlei  Umstände  aufsercieu  bereits 
atigelührten  aoheinen  Yerxii'glicfa  Veranlaesvng.geWesen 

2U  seyn,  ihn  immer  wieder  aufs  Neue  zu  wählen.  Ein- 
mal nämlich  ist  die  Annahme  der  Allegorie  an  siph^ 
und  'Tdnenils  iH  morgenländischen  ftohrfften  etwas 
du^chans  nicht  Unzulärsiges.  Denn  so  wenig  ver- 
nünftigerweise be^mifeit  werden^ ij&ann^  dals  auLsei^r 
-halb"  des  Gebiates-  d^.sekei^haflstt- Darstellung  9.«  in 

"Welchem  allein  ein  Doppelsinn  anwendbar  ist  ,  der 
Schriftsteller  durch  Vern^Utlnng  dnc  Sprache  bei  sei- 
nen 'Lesern  genau  dieselbe  Reihe  von  Vorstellungan 

-erwecken  wolle  ,  welche  er  selbst  mit  den  von  ihm 
gebrauchten  Zeichen»  den  Wnrteity  rerhand;  so  gewifs 
dafaeiv  der  ^adesnialige  Sinn  nur  einer  seyn  kann:. sei, 
hönrnien  dessen  unfj^eachlet  der  Natur  der  Sache  nach 
din  vom  SkC^hrit'istel^er gei>j:AUchtea  2i^chea  ebenso  gut 
tropssehe.  Ansdftttche  aitti^genMioiiis^  sefn »  und  wo.  1^ 

«ich  der  erstem  in  dem  Umfange  bedient,  dafs  sich 
daraus  ein  in  sich  selbst  abgeschlpsseaes  Ganzes  bil- 
det» dn  eben  Haydni-  AUego^ie  Stait.  Wie  hkitn  man 
daher  Anstand  nehmen  dürfen,  die  Allegorie  in  gan- 
zen  ^t&cl^erii  auch  des  A^.  T«  KU  su^hctt»  un^  sn  w^Ka 


al»  sich  kleinere  bildliche  DarsteHurigeii^ —  die  j^docl} 
irdfi  ^fe«eat;iich  vorsohiedeiier  Beschaifeiih«i(  «ind  «^  j 
berfrHs  a|lt  ZvrWläfti^kQfti  in-  dem  A.  T.  liaQititeitea 
lieUen  (yer^l.  Jud.  14,  12.  If»  Hos.  2>  l6.  19.-11.  a,  m.)  1 
Weäa  aber  tc^a  jed^m  SehrifUielictf  9  «r  mag.atch  au 

0igeailiok6ii-i»dep.dtr  bildUch^n»  Darnalluilgsweiie  I 
üedieneuy  uolhweudig  voraiisgesel^i  werden  muli»  c  ' 
•tlHreibei  um  T^rsiaiMka  su  vrcurdea;-  ao  i'at  esiiiMirai« 
tig  eitfe  unerliiraltelie  'BadingiiQg  dttr.vAU^govIe»  d äff  sie  ; 
sich  selbst  als  solohe  gebe,  daCs  io  ihr  Irgeodvyie  aoge- 
figmei  wic^rdey  tukkt  d»r  »ächaW  W^Htto^       der  b«ab- 
^abtigte,  »oAdeiü  ei •  liaf^recy  iinti9^d«r*H(illa  dar  BIMar 
%wsir  ver  borgeafu*»  aber  dooli  durch  diese  iliiii^  hindurch 
iifit  ficaiimmibetl-erkaa^haiw  tQbw4>hi  iHiui'^ gerade 
der  Mangel  mn  fictrücllslehti gutig  dieter  In  deür  Natur 
fdßv  Aiiegorie  gelbst  iie^iidea  iiediogiutg  derselheo  9/^ 
geopg  VerlkplIiaasiiDg' wftr«  da(e,  dir  «Meginriscl^'Erkia- 
lung,  uameiriliobt^t  HQhenUctdayüimiiiev  ]kiried<Qc^ura 
Neue  beliebt  wiij:^de:y^'8er  mag  di»cli,bei  dex  He^r^hCii- 
long  neicier  V€l:i«ffia  .^aUegwIaelier  Ueuiiuigi^  «MH.fP 
weuiger  vooiiilRwv  Beaebtung  ab^^c^ongea  wecdeto»  alt 
hiermit  die  Hiiciiaicht  auf  eiucui  audem  nicht  mioder 
«ricbtigen  Fnnb^^melsi  »««tidiitin^MifiAlU,  näsalieji  dj^ 
Riicksirht  darauf,  öb  die  rn  f)«rlSchrift  liegeudieii  Amr 
deutuugeo  oder  Gintitde » weiche  mit  INlothweadiglipit  ai^f 
^ie-  allegoritefae  AuiEsaaung      ItihraA.  scheinen,  t  paeb 

den  Gi  undbutxeii  der  historisch -gram ruatischeu  IfttCtf- 
pretatioa  auch  Wihkifoh  fiic'n^higeiid  oder  &mih  aur 
wahrecbeloUab'^rklmbi'  uretddhi  dfirftrin*  '  Indeoa  vir 

die  allgejueine  Au\veudJ>ai  keil  dit'sui  Gruudsalze  au  dur  ' 

Spitze  des  Berichte  über  die  obeugeeamiteii  aeaestea  I 
^xegeileekei^  ^cbrlVtbii  mittel  ^4feUffk»g^würdig«Q  Mae.  | 

nes  behau])ten  in  müssen  glauben»  so  stellen  wir  uus 
^adurcb  k^iaetwaga' a?af  eiaefi.<Te&  dam  ^SiandpuAble 
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lies  Verfs.  verschiedenen  Boden.  Denn,  richtig  vcr- 
siaudeoy  Jinnn  es  wohl  lieio«ii  weseoUkhea  ümeischied  . 
begrCiAden»  ob  man  das  BibUsehe  Attslegungftpnncip 
(las  grammatisch « historische»  oder  mit  dem  Hrn.  Dr. 
l.tick«  daa  philologisch -chMtii&hei  oder  mit  dem 
Hrn.  Varf^  ^Ür  dlio  Hermenetitik  des  A;  Tt^  das  phi« 
loiogisch- messianiscbe  nenne  ,  weil  ebeti  der  letztere 
Begriff  jiur  eioa  aäheire  Beatimmung  des  t^Uistoriachen"' 
enthält« 

Sehen  wir  nun  ztterät  >  was  Hr.  K.  uns  gegebeit 
itabe^  da^ao  möge  sich  dada  eine  kürze  Würdigung 
des  Gegebenen  koiipfeti.  *  -  . 

lO'der  Schrift  Nro.  i.  wird  der  Versuch  gemacht, 
darznthnn»  daff  in  dem  Btichie  Koheleth^  »idaa  Lebed  . 
der  Dalnidis<»Heii  Könige  toii  SaIonfi6  bi*  Zedekia  in 
strenger  Ordnung  Iilar  und  bestimmt  gezeichnet i  und 
der  Umsturz  des  )iidischen  Staates  darin  pragmatisch 
erwogen  se^r."  Von  dlieser  Ansicht  aas  wil^d  das  Buch 
in  ioigende  i6  Abschnitte  zerlegt:  K.  I — |i:  Prolog; 
Ki  H  12*  —  d>  IIS  das  Leben  Salomonsj  Ii. 
ja — ^6:  Klage  über  Sälomctns  Nachfdlgei*/ Jerbbeani  / 
in  Israel  und  Rehabeam  und  Abia  in  Juda^  3>  i  -  — 
15!  Leben  des  Königs  Asia;  K.  3,  16 — 32  t  das  Lebeii  ' 
Josaphats^  H.  4,  i  —  61  das  Leben  Joram^  K;  4,  7—7 
12:  der  Kütiig  Ahasia  und  die  Köoigin  Athalja;  K«  4» 
13  — i6t  die  Könige  Jdas  nbd  Amazia;  K«  4»  i7-*-K; 
5 »  19 :  das  Leben  des  Usia;  K.  6>  i  —  ift^  Parallele 
zwischen  Jotham  und  Ahas  y  fsl%  Ehreiudeukmal  des  tv^ 
atem$  K.  7,  1 — 4:  Hi^kiSt  Mauasse  find  Ammdn;  K: 
7,  ^  —  K.  g,  13:  Heflexiüiieii  über  Jüsia;  K.  8>  '4 — ' 
K*  9^  JOS  AeuiSerung  des  Collectivums  über  die  bisher 
au gedeätoien  Könige^  basdhders  über  Josia.und  seine 
Nachfolger,  nebst  tiem  Ende  des  Joahas;   K.  9,  11  — ^ 

io>  4:  Leben  und  Ende  dies  JoiaJ^m^  ft*  lo^  5  ^ 
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H»  YI9  8*  Regierung  dei  ioinrhin  trn<1  de^  Zedekia  ;  K. ; 
II)  9 —  ilf  14*  Sskltt^s*  liieraa  soll  8ich>  wie  in  der | 
Schrift  Nro*  2.  darzuthau  versttchl  wirdy  «is  «iite  äbi- 

liehe  histüi  ibcli  -  allegorisische  Dichtung  das  Hohelied 
aaschiie&ft«n>  ^eio  Ketormationsgesau^  auf  SerubabeL 
Esra  und  Nehetiiia,  die  Wiederher&teller  der  jüdierhei 
liii dien v*^ rfassu ji^  und  einigei  nialsen  rles  iüdische. 
Reiches  unter  jiersischer  Oberhoheit/*  Das  Buch  wifi 
tät  diesen .  Zweck  in  folgende  Abschnitte  ^iitgethctU: 
Ii-  Ii  2 —  Iir  Scrubahel  und  der  Xu^  nach  Juda,  na- 
nentlich  nach  JerusaJeiu  wird  charaJiterisiri)  IL  U 
ljl^2>  tt  Jerusalem  und  der  erste  AalVnlhalt  daselbst 
wird  näher  bezeichnet.    Sei  uhabel  feiert  das  Laub- 

* 

hüttenfest  ^  K.  2*  J — 16:  Grundlegung  der  dtirch  Hio« 
^ernisse  d^r  Samariter  verspäteten  Erbauung  des  Ten* 
,  pels  und  seiner  Einweihung  im  FrühJinge)  nach  Seiu- 
Babels  Rückreise  nach  Persiea;  K.  3 9  i — jit  £tr4 
ftomm^  mit  eiher  zweiten  KoiDnie  in  Jerttsalein  aa> 
zeigt  sich  aber  erst  nach  dreien  i  ag^cn  olfentlicii^  und 
prelfst  Stadt  und  Tempel;  K.  4»'i*'^i5t  Esra  besinnt 
die  Schönheit  Jerusalelns  nnd  damit  der  Gettteinde« 
vad  reinigt  sie  von  den  heidnischen  Verbindungen^ 
H*  4»  16 — 5)  i:  Esra  geniefst  in  jel^usal^m  die  Eis« 
künfte  eines  königlichen  Commis^Kr^  undi  macht  sich 
am  Tempel  und  Gemeinde  verdient.  Er  fordert  nach 
den  Tagea  der  Bnfse  die  Gemeinde  ätLck  wieder  znr 
Freude  und  zum  Genüsse  atif}  K.  5,  a— 6,  3:  Nehemis 
wird  als  neuaugekommeoer  Brüder  und  Slatthalier  der 
vereinigten  Kolonien  in  der /Nacht  vermii^t  and  sie 
schildern  seine  Gestalt 5  K.  6>  4  —  7»  i:  Nchemia  der 
Bruder  und  Statthalter  rühmt  die  Schönheit  Jerusa- 
lems» klagt  aber  über  die  aothwelldig  gewordenes 
kriegrischen  Hustungert  beim  Aufbau  der  Maueiu;  K. 

7i  9*^8^  3*  r^ehemia  vollendet  den  Bau  Jerusalains» 
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und  hilft  dem  Mangel  und  den  Gefalvren  ab.  Er  fei- 
ert das  Laubhütten  -  Fest  und  die  Stadtbewohner  wer- 
den durch  Landbewohner  vermehrt;  K.  8>  4 — 14«*  Ne- 
hemia  weiht  Jerusalem  ein.  Seine  aul'opfernde>  unei- 
geuniitzige  Liebe  gegen  Jerusalem  und  gegen  die  Ko- 
lonie.   Seine  Rückkehr  nach  Persien*  r 

Fragen  wir  nun,  wodurch  der  Hr.- Verf.  sich  zur 
allegorischen  Rrkla'rungsweise  dieser  Schriften  über- 
haupt für  berechtigt  oder  genöihigt  halle  ^  so  vermis- 
sen wir  mit  Bedauren  überall  die  Rücksicht  auf  die 
obengenannte  wesentliche  Eigenschtft  der  Allegorie. 
Nirgends  ist  entweder  im  Koheleth  oder  im  Hohelied 
eine  einzige  Stelle  nachgewiesen  oder  auch  nur  der 
Versuch,  eine  solche  nachzuweisen,  gemacht  worden 9 
aus  Welcher  hervorgienge ,  dafs  die  Verf.  dieser  Bü- 
eher  uneigentlich  verstanden  seyn  wollten.  Denn  wenn 
z.  B.>  nicht  für  die  Nachweisung  der  Allegorie  im 
Aligemeiuei^,  sondern  für  die  Rechtfertigung  der  be- 
soudern  hier  versuchten  allegorischen  Auslegung  des 
Hohelieds  behauptet  wird,  K.  1,  3.  sey  selbst  der  Na- 
me Serubabels  durch  die  Worte  ^jQU?  p1in  *)  ^^^^ 
angedeutet,  indem  Serubabel  eigentlich  bedeute  ,,Au8« 
echüttuug  der  Mischung  oder  (?!)  des  Oels ,  von 
chald.  ausschütten,  und  vermischen";  wenn  fer- 
ner das  Wort  ssdy  welches  ganz  allgemein  „sich  wen- 
den" heifst,  K.  2>  17  von  einer  Regierungsveränderung 
erklärt  und  diese  ganz  spezielle  Bedeutung  auf  ein  Paar  \ 
Stellen,  na'jtolich  |  Reg.  l,  15.  i  Chron«  lo,  14*,  in  wel- 


*)  Dieselbe  Faronotnasie  mit  qtx;  und         findet  sich  sonst  auch 

z.  B.  CoheI."7,  i.,  ohne  dafs  es  jemand,  (selbst  dem  Hro. 
Verf.,)  bfy kommen  konnte,  darin  eine  Anspielung  auf  deii 
Namen  Serubabel  zu  erkennen. 


thpn  4a».  Wort  90 »  aber  bitbt  dline  n::iSo»  Torkoainit, 

gereclilfertigt,  werden  will,  und  auf  die^c  Weise  Seru. 
baheU.  Abreise  nud  Earaa  Aui'Ueteu  bezciclxaet  seys 
•oll^  vlrenn  ieactlich  im  Kohieleth  nicht  ,b1oft  das  .Wori 
aViCi»  sondern  sogar  ^ly  ('^^        )  so  ^el a Ist  ^uiid  dtis- 
haib  allein  für  das  Zeichen  dqs  A aia n gs^ ^ UJri&^t  jttto 
Regierung  geiiaiten  wird^  so  niufs  jedena^f^nbefaugf. 
iicn  eiuleucblen>  dais  jene  erste  ii^MU|it^4^y^  ili^^iis  auf 
die  Vprauasetznng  di98iea«^wa6  e|r^|[|P^|||m|is^ii  vr;ire 
theils  auf  die  Annahme  einer  aller  graininatisckea  Am- 
Jogie  widerstreitenden  litymoiogie  sich  ^f#^f)4^ 
iSchluf^  in  der  zweyt'en  und  dritten  Jl^jet^iaiitung  aber 
eine  reine  Wiilkalir  eathalle.    Es  ist  in  der  Thal  nicht 
^b9^»«Ueii)  wa's  bnter  ajOticli^n  Umatanden  irgend  ndcii 
llie:a1fegori8che  Erkiärnng  begünstigea  hlTniiel  .  Wollte 
behauptet  werden  >  die  in  den  Büchern  selbst  enlhdi* 
tekeik  Andeütuofen  d'erselben  «eyea  eben  fttr  uns  oa- 
VerttHndlich,  und  wir  ittüsien  uns  deshalb  an  die  hi* 
atorischen  Zeugnisse  füi*  diesellte  hallen;    so  acheoea 
wir  ttaa  klicht  ,  dagegen  einzuinrendeii »  dala  Hiatbrische 
Zeugnisse  >   vön  weicliein  Alter  und  Aiibciieii  sie  auih 
immer  Aeyn  mögend  sobald,  aie^  wie  hier^  in  Couflict 
ttiit  rMronellen  Anforderungen  gjerathen^  dttrcfaaüs  &ei< 
t\en  andern  Werth  als  den  Werth  subjectlver  Ausichieö 
babavi.köimetr:  ja  wir  dürfen  .yön  dieser  allgemlsiBes 
Behauptung  sogar  zu  Guns-ten  der  HyjpotbeSe  des  Hro. 
Verfv  di^  Schriften  des  N.  T.  nicht  ausnehmen^  ohne  zü 
befürchten^  dafs  diese  im  mindesten  gegeii  n^fk  sprechea* 
Der  Kürze  lialber  nur  Ein  licyspiel,    zugleich  auch 
lür  die  Art^  wie  der  Hr.  Verf.  den  Gegenstand  behao- 
delt:  Job.      ^g;  wird  verglicH^ii^uild  erlfifüi^rt  mit 
Holl.  Lied  4»  k.    Hier  heifst  es  nä'niiich  von  der  6c- 
liebten:  9»Da  Born  lebendigen  Wassers »  das  da  ber- 
abrauscht  tdn  dem  Libanon;"'   Angenommi^ii »  dafs  ie. 

^  ►    .     '  .  f  • 
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8U8  bey  Joh.  7>  3!^-  irrcht"mit  Riicltsicht  auf  Je^^jg; 
spreche  9  was  Jocfc  wem'gstens^ejb^nsic^viiBi  W'dtilr^^^^ 


allerdingd  Jl^en  so  passenden  als  geWphniicheh  Bildes 
tediebe^^^^pe  Jpni^  aber  bieratm  igefolgert  werden > 
ttart  J'e^ui^^ßi  iflWie  allegorische  Ausleihung  uiul.zwar 
die  dea^^^TV^B erkiäre,?  Und  wa^  soll  der  Zusatz^ 
^'»das  dli^'herabra&scbt  i?iah  Dn 
Verf.  bteghügt  sicK  nicKt,  ihn  als  eine  ünwesenllichö 
poetische  Er^yeiterqiifi^  des  eiilnial  geWaüGhien  .Bildei 

*  r  •  '  ■  •'  **    *• '*  '*  L  *    »■•'1     VI'^'Tf    if'  i     ''    i    "  '■'  '  • 

zu  betrachten  y  söiiderb  Vireils  oesserh  ftälhv  £t*  )iäkU 
yy^iich  Zion  iinrl  Moria  lionnlen  metaphorisch  der  Li- 
banon heifsenw  £zech.  174.  Q — 6«  Zach^  lir,  f.  (l)  Und 
tinten  heiu^  Kap.  7,  3.  der  T<^mpelbeirg  alich  ii^r  Leib 
der  Geliehten.**  Dort  tinten  mula  sich  nun  aher  dei^ 
Tempelberg  alsbald  wieder  in  deil  t'em))!^!  Vek^waudeln) 
damit  <;  Vorrede  §.  ,>die  Kirtb^  Vihd  Ä!Ie>  diÄ 

dazu  gehören,   die  Glaubenden,   all«  h  in  der  Kirchs 
N.  Bw>  Welche  atif  die  Gottes veri^brtibg  iler  lB.hk*ViriirdU 
Ifen  '^discbeh  Aolohie  Üii  X/  ß.  gegrüüdel  werden 
sollte^'  darin  gefunden  wer«len  hniuieu!  —    Was  üuil 
aurserdei^  n^cb'Vod  deiüi  Hrn.  Verfi  für  ^eine  Hypo- 
ihM  a^^efütirt- Virir^>  Urjedeil  Falls  Von  geringerei' 
Bedeutuna:.         nn  er  den  HaiiptbeweSs  5,aüf  di^  vie- 
iea  aikfraUenden  iPalralleliBki  iik  Aeh*  )Prö)>hetien  Innä  lA 
den  spät^rn  f^ialnien,   welche  Von  der  ilacKexilischeil 
Zeit  bandeln  Und  zur  SacherklärUng  des. Hob. Lieds  n^eb 
Hegeln  4er  äpezialhörhieiletotlk  liock  Aiehl  llnge wandt 
tv^rden  sind,"  gründeh  Will;  so  ist  einl^ücbtend,  dafs 
diese  Stellen  >  von  so  vieler  Belesenheii  und  xic^m  Vd 
l^rttfsifttti.lSöh^i'irsinfte  ihrt  beyb^iägiiilg  Vlnlcl  AnW^ndang 
•  zeugt,  €rst  unter  VotaussettuDg  der  tlicbtigkeii  d^. 
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Hypothese  zu  Paralleleo  —  also  beweisend  —  werden. 
Wir  müssen  daher  auch,  diesen  neUe»  Versuch  9  das 
Hohelied  als  eine  historische  Allegorie  aufzufassen 9 
geradezu  für  mifsiuDgen  erklaren 9  um  so  mehr,  als 
der  eigentlichen  AulTassung)  namentlich  wenn  man 
darin  ein  ztisammenhangendes  Ganzes  erkennt,  bey  un- 
befangener Belrachtüng  lediglich  Nichts  enigegensteht. 
Dehn  bei  keiner  Art  von  uneigentlkher  Auffassung , 
welche  doch  immer,  man  mag  es  n^  mehr  oder  we- 
niger,  mittelbar  oder  unmittelbar  eftgestehen,  ihren 
letzten  Grund  in  dem  vorgeblich  Anstofsigen  der  ei- 
gentlichen findet,  wird  für  die  Ehre  der  heil.  Schrift 
gar  Viel  gewonnen  werden,  weil  jeden  Falls,  um  diö 
voraussetzlich  hinter  den  Bildern  verborgenen  geisti- 
gen  oder  historischen  Wahrhelten  zu  verstehen,  die 
liilder  zuvor  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  verstan- 
den seyn  müssen.  —  Alles  aber,  was  der  allegori- 
schen Auffassung  <Jes  tlohenlieds  widerstrebt,  stellt 
sich  in  noch  weit  höherem  Grade  der  des  Kaheleth 
entgegen,  besonders  da  bei  diesem  Buche  nicht  ein- 
mal eine  äussere  Veranlassung  oder  ein  gewichtvolles 
historisches  Zeügnifs  für  eine  andere  als  die  eigent* 
Jich«  Erklärung  Spricht.  Indessen  scheint  hier  in  dei* 
T\\f\t  die  AufTassungsweise  des  Hrn*  Verf.  nicht  ein- 
mnl  durchaus  mit  dem  Namen^der  allegorischen  be- 
zeichnet werden  zu  dürfen,  ohwohl  er  selbst  von  dem 
Buche  (J?.  Xlll.)  sagt;  „Wir  lernen  hier  eine  noch 
unbekannte  Dichtungsart  des  Orients  kennen,  ein  tkUe* 
gorisch  - ^lislorisches  Lehrgedicht,  welches  verschlei- 
trt  und  collect! visch  den  Geist  des  historischen  Prag- 
matismus der  iJebraer  und  Juden  concentrirt.'*  Deiyv 
djer  Sinn  des  Buchs  bleibt  auch  bei  der  Ansicht  des 
Hrn.  Verf.  fast  überall  derselbe  nächste  Wortsiiiut 
und'  die  einzelnen  Sätze ^  denen,  gewifs  mit  Unrecht» 


»7» 

Widerspruch  untey  dch  häufig  vorgewQrfori  wird,  sol- 
len nur  dttreh.;die  spezielle  Bea^iehi^ng  au(  die  genann- 
ten historischen  Data  genügendere  Aufhellung  ^rhaU 
tßUf  als  diefs  bei  d^r  allgemeinen  AuiTassuaij;  dersel- 
fcep'der  FfliU  tßf.-  ^^ych  iU  nic(it  za  lüMgAen^  dafs  hei 
dpr  Vcrgleichuiig  geschichtlicher  ?üge  aua  dem  öffent- 
lichen un^Pdvat  -  ^ehen  der  jüdischen  Küi\ig<?  mit 
den  Wei^^UsjUkben  Koheleths  der  S^^arfslnn  und 
•4^  grv)Ise  G^ilehr^amkeit  des  ^Irn.  Verf.  oft  ganz  über- 
Vasclienci^e  Qo^bi^aiionen  herbeigefü^t  ij^abe»  und  wer 
weift)  ob  AifH/Li  de^  Dichter  bei  manchem  Sprtiche. 
8olcl}e  Züge  aus  jenen  überaus  lehrreichen  Geschieh, 
ten  vorgescdw^bi  |iai>en  l    Obwohl  wi^r  c^ah^r  ohn^ 
alle  Sehmeicheley  den  Ausspruch  des  Hieronymus  über 
Origenes,   daf?  dieser  in  der  mystiscli^n  Erklärung 
des  Hohei^liedt  eich  selbst  Ubertro^iF^A  habe  ^'  geun'i  auf 
den  Hrn.  Verf.  rüpfcsichtlich  Qeiuer  historisch ^  allego, 
rischen  Auffassung  des  Hgheulieds  und  des  Koheleth 
anwenden  di^rfen;  so  muffen  wir  d^ch  nicht  minder 
diese  wie  jene  entschieden  abweisen  9  und  fügen  nur* 
-  nach  bey»  dafs  schon  die  Uebei^setzung.  dcur  Ueberschrift 
b**),nDn  *)*\D  durch  »»Cpllecliv^esang"  eben  so  gewifs  dem 
Sprachgebrauch   widerstrebe,   als  ll/Vja   JlJ?np  picht 
heil'seii  kajpn  Colle^tivuin  (Abstractum)  der  Pa.vidi^cl^ea 
Könige)  am  wepigsU^n  aber  l>Ald  für  dieses»  bald  wfieder 
(l2>  9«)  f(ir  (\en  Versammler  (ex  hypothesi  ;  ^ii^  Indivi- 
4vam  aus  den^  Collectivum^^.  genommen  Mrvrd^n  dUri'e* 
Wir  gehen  nun  tu  Üer  ScVl^l  Nro«  3,  über^  vvel- 
i;he  .^cU  nach  ihreip  gaa^eu  Charakter  zunächst  au 
Nro.  I«  anfchliefst»  lind  bei  der  wir  unii.  um  so  kür- 
f^er  fassen  können,  als  nicht  das  Eingehen  in  Einzel- 
heixeii ,  welche  uns  auch  hier  oft  viel  interessantes 
und  Treifendes  darbieten   sondern  die- Darstellung  4ier 
luterpretatiousweise  des  Hrn.  *Verf.  im  Allgemeiueu 


i8o 


Zi^ecH  ilies^f  Anzeige  ist.    Der  rierr  Verf.  ist  über. 
zeugt:  „dafs  »ich  \m  A,.  T,  dasselbe ,  was  die  histo- 
rischen  Bücher  referirt  und  die  prophetischen  Bücher 
pragrrfatisch  eingeschiüft  haben,   in  dea  poetischen 
Pücheru  nach  einen»  .durchaus  zusammejjhängendeft 
f  lane  auch  ästhetisch  für  Gjesang  und  Musih  oder  Re- 
zitation dargeateiU  fuide.    Dem  zu  Koige  findet  er  in 
<len  fünf  Büchern  des  Psalters  fünf  vSii  einander  streng 
geschiedene  Sammlungen,  von  welchen  die  erste  (Ps.  i 
—  40  Lieder  ays  dem  Leben  Davids  und  voi^  Davil, 
zweyte  (Ps.  42-72)  Lieder  aus  der  Zeit  der  jüdi. 
fche^  Könige  von  Salome  bis  Josia  und  Jojakin.  eoU 
halte  ;  die  dritte  (Ps.  73  -89)  von  der  Zeit  zunächst 
Tor  dem  Exil  und  vor  der  Zeit  im  Exil ,  die  vierte 
(Ps,go  -  106)  von  der  Zeit  im  Exil,  aber  nach  be- 
.^exts  erhaUenerErlaubnif,  zur  Rückkehr,  die  fünft* 
M  Zeit  nach  dem  Exil  bis  zu  Simon  dem 

Wakkabaer  handle.  -  Diese  Ansicht  stellt  sich  also 
der  neueWicl,  fast  allgemein  angenommenen  von  de, 
Entstehung  des  ganzen  Psalters  aus  frühern  nicht  streng 
J^hronologiseh  geordneten  Partikular-Sammlungen  f  vgl. 
Geaen.a,  HaU.  Lit.  Zeit.  E.  B.  ,8:6.  p..  54,.)  ge- 

zugegeben  weidea 
jolhe,  wa,  der  Hr.  Verf.  geltem!  zu  machen  sucht, 
dar»  diese  Eintheilung  nach  dem  Muster  des  Pente 
^?ueljs  getrollfen  sey ;  s<,  mufs  es  doch  befremden,  so. 
gleich  wieder  einen  ganz  verschiedenen  Eintheilungs- 
grund  far  dieselbe  Eintheilung  angegeben  zu  finden. 
E«  soll  nämh'ch  der  Inhalt  ie  eines  dieser  fünf  Bucher 
rfem  der  fünf  MegiUoth ,  die  an  den  fünf  Hauptfesten 
<Jer  judischen  Nation  vorgelesen  wurden,,  entsprechen  •  • 
das  er^te  dem  Buche  Ruth ,  wel.-hes  die  Abstammung» 
Davids  in's  Gedächtnifs  zurückrufen  sollte  ;  das  zweyte 
demJBuche  Koheleth,  ^^elches  die  Regierung  der  jüdi- 


•chen  Küoige  von  Salomo  bis  Zeduliia  .kars  dartlellei 
dak  dritU  d^m  Buche  Threai,  vTalchea  daa  ßxil  »chlU 

dere ;  das  vierte  dem  Hohen]ied>  welches  die  Wieder- 
hertteJIttog  der  Nalioa  io  Joda«  und  das  fünfte  dem 
Bttehe  Ealher,  Welehe»  deo  Triumph  des  VoIkes-GoU 

ies  bezeichne«  —  Doch  der  Hauptbeweis  gegen  die 
Yen  Kra*  anfigesteUie  Ansicht  scheint  uns  folgende. 
Erwägung  zn  gehen.  'Allerdings  mufs  man>  verlassen 
von  der  Geschicbte^  nur  allzuhäufig  bei  Gegenständen 
der  höhern*  Kritik  des.  A«  T.  seine  Zufluchm  Hypo^ 
thesen  nehmen;  auch  liegt  darin  nichts  Verdächtiges , 
wenn  nur  dft  Hypothese  theils  nicht  an  sich  unwahr» 
aeheinlich  istf  4*     seihst  erst  wiede^  tHÜf  einei^  Reihe 

anderer  Hypothesen  —  unervviesei^er  Sätze  —  ruht  j  theiis 
aber  dttriih  die  aus.  ihr  sich  ergehenden  (lesnltate»  durch 
die  Einhalt  und* Wahrheit,  welche  dadurch  in  eine  Er^ 
henntnifs  gehraclit  wird,  sich  rechtfertigal^   Das  Oe^, 
aqhk'ft  des  Kritikers  seheiqt  in  dieser  Beziehung  v^elif 
Aehnljekkeit  mit  dem  des  Physikers  zu  haben«  AiieK 
dieser  ipufs  oft ,  um  eine  I^aturersehcinuag  nach  ih* . 
reu  G|>üQden  nnd  ihrem  Innern  Zusammenhange  za  et^ 
Iclären^  eine  aridere  für  Aich  nicht  wahrnehmbare That* 
Sache  als  wahr  voram^setzen.  ,  Weuii  aber  hieri  wie 
dort  t  di^  liyppthese-  selbst  nur*  auf  dem  lüftigen  Ge- 
bäude anderer  Hypothesen  aufgeführt  ist ;  wenn  sie  niehf ' 
eiumal  leistet,  was  sie  soll,  das  zu  .Erklärende  uner« 
hUVt  )äTst,  oder  sich  mit  demselben  gar.ili  öffenbareir 

♦ 

Widerspruch  setzt  j  wer  möchte  sie  dann  noch  für  an* 
uehmbar  halten?  A  Und  so  mufs  der  Hr.  Verf.  um 
für  seine  Hypothese  Boden  zu*  gewinnen  i  zuerst  anneh* 
mea,  dal's  eben  nur  eine  zusamnieuhaagende  Erklä- 
rüDg,  nach  welcher  wie  die  Bücher  so  auch  die  ein- 
zelnen Psaltaien  durch  bestimiftte  historische  Beziehun<t>' 

« 

gen  unter  sich  verbunden  und  streng  chronologisch  ge^ 


^r^A^I  ^y^^»' ^^^fi^^^ig^J^  h^^DDe»  Wie?  spricht  nicht 
ge^de  hifg^feA  dut-Beyspiel  dgt  Anthologiea  .tode« 

Xt^  Vulker)  der  Arahcr.|  Jer  Griechen  ?  —  Er  mu(^ 
fwjierji  wmi  iiii  «r^tea  Biichci  d«ft  P^^allers  sioh  aua  eia-t 
mal  eint  diu-diaiis  chroifQlogiBclfte'  OrdmiDg  nicht  aacht 

weisen  laTs^^  für  die  innere  Einrichtung  stiese^  BueJis 

flo^  Moßi^W^igßh       rechtlertig<lnde  B.  Ps.  * 

^liiiste  auf  die  Zeil,  namentlich  das  Ende,  des  iniiern 
)iurg«cüebeiir:  Hvieges  unter  XJlavid  bezogen  werden  l  — ') 
9äehordniii)g  annebinea«  Eadlich  ttiofs  er,  beiaw  seht» 

pothdüritiger^y  historischer  Berechtigung»  Von  etnec 

|l««ge*Pa4lnieiii,der*f«»lieafcn  Bücher  4nAiiiiie«>.dafe 

fie  ^  sowie  wir  sie  haben «  nicht  Ta  ihrer  ursprüogli- 
chaa  G^eataU  ve^rhanden  »  sondern  in  Folge  späiejc«r  An-. 
Wandung  auf  gewifte  htatoriüehe  VerhältAissa  *  Weiche 
ihrem  ur^rüngUchen  Z,wecke  fremd  wateui  und  wegen 
liliirgia<Shar.BenütWDg-'niehr*oder  wcnigar  ahgeiMsderl 
UfoyrdeB  aeyen }  Wii'hrend  ve'n  dieser  Seite  die  Ify- 
pothese  aller  befriedigendein  Begründung  zu  ermangeia 
teheitit»  acheitem  die  auf  ihr  gaaoganeii  I^eaalteteaa 
endem  ihnen  entgegenstehenden,  welche  das  zuver^ 
läfsige  J&rgehoifs  gr^immatisoh-ltfstorische^  iforaohueg« 
Und  havfka  ajeh^a  Eigenthoei  ^er  Ex^geaa  aind*  Ee 
würde  über  die  vorgesteckten  Gränzcn  dieser  Anzeige 
Ueaeaftthre»«  wann  diefa  im  Einzelnen  naehgewieaea 
werden  wollte.  Es  m6ge  daher  folgendes  Beyspiel  ge- 
nügen i  Der  45.  Ps.  gehurt  bekanntlich  zu  denjenig^Uji 
welche  eine  Ansahl  hiatwacher  Beziehungen  «ad'Er« 

llärungen  erfahren  haben.  Die  neuern  und  bessern 
Ausleger.  atiHunen  indessen  so  ziemlich  darin  Uhereinn 
dafa .  ar  aina  Ode  auf  einen  Perserliönig  sey.  Hr«  K«, 
xnacht  ihn  ^hex  wieder  zu  eineni  Hochzeitlied,  nach 
dam  Vorgänge  daa  GraUua  uud  Anderer  t  nnd  bezieht 
iha  an^f  Salo^ot»  Vermählung  m\i  einer  ägyptischen 
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l^riazessin.  Wollte  man  nun  auch  davon  absehen,  daft 
die  £]ütb«|A  last*  zu  grotfa  aiad  9  um  füglich  avf  eine« 
jüdischen  KSntg  bezogen  werden  zu  k^nnent  und  dafa 
^iei  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  zug^ieb^jt  auf  den  Idea- 
len. Hönigi  den  Meaeiaa,  w'enigatena  unmittelbar  nieh| 
))ezogen  werden  dürfen  ;  dafs  ferner  das  Lob  des  Hö- 
niga  di^  Hauptsache  is^i  die  Königin  hingegen  offen^ 
htiv  nur  als  untergeordnetct  Figur  in  dem  psTnegy^iscbeii 

Gemälde  horvortrill  5  wollte  m.ui  sogar  über  das  nUP 
in  spätem  Schrifteu  und  uamenllich  im  Chaldärschen 
<lea 'Daniel  Torkomniende  hinweggehen  s  ao  i%| 

^^1^1  nacii  des  Hef,  Ansjchtjt  Y«  IJ  \ 

9iAn  deif^er  Vater  Statt  möge^  d^ine  Söhn?  %re\ßa  ^ 
Du  wln>t  sie  setzen  zu  Fürsten  im  ganzen  Lande 
fuf  keine  Wellie  vo.n  Salome,  erkliirbar.  Wie  hätte  ^ei^ 
piUiter  ao  elrwas  dem  Salama  ,dittrn£eA  können»  dfeasen 
Väter  >a  noch  nicht  Fürsten  gewesen  waren?  Auch 
wird« der  besonnene  Ausleger  gewifs  lieber  die  Be/ie<^ 
httng  anleine  hekannie  pierai#ehe  1Ki>n ige- Sitte  in  di%i 
eem  festhalten,  als  eiuef  Hypothese  zu  iieb  die^ 
aelbe  Sitte,  ohne  aüe^  historische  liq^echtigung»  auch 
key  den  Hehräern  vorauatelzen» 

Da  die  dles^er  Arbeit  vorgezeichueien  Gränzeii  wicht 
«rlauhea  nach  weitex  in'a  £ittzelne  zu-geheO}.  aa  Sichiiea«' 
aan  wir  aie  t  nicht  ohne  Bedauern  9  dem  Verehrung««, 
wüidigea  Hrn.  Vi^L  iu  seiner  Ansicht  im  Allgemeinen 
Jüicht  beistimmen  ;Ktt  ktrnnen»  zugleich  aber  auch  mi^ 
qer  'anfriehtigalen  und  dankbarsten  Anerkenntnis  Ae% 
Lehirreicheu »  was  diese  mit  Srcharfsinn  und  Geich t  ^, 
«ajEukeit  .IrerfaTsien  Siohriliea  darbieten. 

^nm,  denAed.  f>h  Bf^rufiws  des.  Hrn.  B.  Kaiser  ia  dtr  Schrift 
,    Nrp.  2f  S.  255.  aut  einf  acadei^scb/e  Schrift  c^ss  UmeVseichnev 
ten  fordert  den  letetern  auf,  K^l^seoheltlich  hier  tu  ▼erweisen 

auf  seine  ^bhandiung  über  trefarn  Schriftsinn  (Ben- 
kels An  hiv.  B.  Vfll.  S;.483  fT),  aus  welcher  das  durchaüif  Ab, 
weichende  seiner  Auflassui^  des  ^•T.  von  der  K algerischen  hlMr 
liogUch  erUeliett>yird.   .  '    Dr.  Ste.^'^L 
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•  « 


VI,  ... 

Copin^ent^itioni«  criticae  (Je  Psalmiis  Maccabai- 
ein  quqs  fi^run^^  pa^t^c^la  prior;  qqa  ad  exa- 

.  mina  pabÜQa  in  Gy^onasio.  Regio.  Ulmano  — 
.  inyirat  Cunradus   Dietericus  Hafsler, 
pl^ilos.  doct.  et  gymp*       ^rof.  Uli^nae.  iS^?« 


«  I 


Jkii^  Verf.  beginnt  i^jt  Kla||;ai|.über  die  UouciierhlBU 
^^r  Resnltate  der  höhern  Kritik  und  fiedet  den  Grand 
liieyon  theiU  in  dem  .£iiii)u9ae;r  d^n  man  mehr  oder  we- 
lliger 4ogiiiaU%cheii  Anriehteii  getti|ttet»  thellt»  aod 

hauptsächlich,  ia  der  Sclivfieiugkeit  des  Gegenstande* 
f  albst,  in  B^u§  auf  dies^e  äufsert  er  sich  (^t  sO* 
9,Quae  lamao  c^maia,  qualiacunque  aitint,  ne^pecioMna 

quam  utilius  disputata  cL  8uo  coiisUio  destituta  esse 
di^anlHJS'a  i^ -^qi^ideni  ciuaparata  et^fte  ^xistiLiMf  ^t  Uiud 
iie.  efBeii|liira  quo4  in  Critica' Sacra  dpa  po«$i€'|ioii 
teuere  principem  locum^  qiipdque  in  universa  uostra 
4ift.5(iü»i(ioDe  probe  mniaitf^»  velim  .  Linnes ;  peri^vUa' 
reperiri  ia  Ubris  sacrae  scriptiirae  et  Velei^tt  praeeipne 
Tes^amei^ti  3i  qv^ae^  cum  sua  iudpJe  e^  historic^  8ua  ra^ 
P^r  se  abaci^a  tWh  a^ca? atiiia  f  zplieff^«^  d^« 
liai^e  h<ia4  Kcaat;;  ut  sa^pe  numeiMi  8ati\i9  eH>  >*«ii| 
\a  med^Q  |>eUii(;|uere i,  quam  cura  aimis  auxia  2>ersequi, 
^Onjjectpra  K  qi|alH*sjt|  stMpicaado «  ^ut  praejudicata 
^piiiion^  quaai  juhendot:  quod  tamefi  ki  tentarea^  qaod 
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temerariix  non  quod  pradentis^^quoa  curioai  <et  s^ioli» 
uoa  quod  v«r6  sapieatiai«  .facejceß^  ^ßini  cobiiis 

quaed«^  ina^ieatia^  ^luai^gi,  «"ectiiu;  ye\*&fn  t^cae  acieutiae 
modeaUam  appeliaveris;  illam  dico:  qu^e  et  suis  se' 
iiuibu^  couiiuere>  et  nescire>  aiiae  ab  Ojnuvhouunum 
cpgi|itione  alieoi^  $unt  %  quam  sci^ntiam  i  quae  puila 
esset  ^  jactare  niavult  et  quaniam  eine  splendore  eat» 
apud  indqctam  qu^dem  multitudiuem  io:oj]i9curo  iatet; 
s^d  qu|  Ba|iioiit ,  tanto  ,|eam  mag»  .v^o^r^Qt^ui^.f  .qffod , 
aliena  qiioque  ab  omni  laudis  ambitione,  stabiliendia 
pariter  ac  piQiuoY^udis.  iiterarum  ^ucrejmentis  inser-. 
y\U*^  —  Indesseil  will  er  dQoH^  Y^fl^i^iger  fn  der^olf« 
niing  ,  die  Frage  zu  eiocr  defiiiiliven  Kutscheidung  z^i 
hiringea  >  als  viei^uelir,  io  der  Abs^cl^t  ein  Beispiel  2^4 

der  Yoi|  iHm  aufgesteUten  BehAuptvag  zd  geben  9  sich 

»  I 

e^xii  einem  Streitobjccle  aus  diesem  Gebii^te  versuchen^, 
QIq  Aimahn^e.  Map^aba'ipiche^ .  Ps.aJLn^ea  h«^t  ^nteq 
Aeltern  und  Neuem,  achtvngswerthe  Vertheidiger  ge^ . 
fundenj^  darunter  zwei  >^o^  dem  Verf.  bochverehi:tc| 
Ltelirery.  den  s^elig^a  B en  g e }  ^  ^4  £^  .fi«      Itl  a s  e  ji-i 
müller^    Dagegen  hat  sich  Dei|efKel|  besonder^  Ge^ 
aen^us  erklärt  (Hall.  Lit^^tg.  i.  Bd.  igfö.  pag«  626.-  ff.X 
piesem  fgilgeiid  th^iU  dar  Verf.  f^ie  Griiqde  9  welche^ 
^hm  gegen  jene  Annahme  zu  sprechen  scheinen,  in  all-, 
gemein^,  auisere,  vo,n  de?.  BeschafTenheit  und  Ges.chichn 
|a  der  hebrä'iscl^en  Literi^tur  überliaupt  hergenonimehei. 
lind  in  besondere^  innere,  welcbe  sich  ans  der  Belf  ach- 
tQng  der  eiuzelueA  df^h^n  gezugenen  Lieder  ergebest  ' 
piüssep^   .ynter  jenen  hebt  er  voTztiglich  heri^»rr 
j^^  Die  Anordnung  des  Iianons.    Wenn,  weil  der  Ha- 
^on  d^v  Hau^ts^che  nac^  bereits  abgf^ftilpssen  war^ 
Daniel  und  die  Chroniken  nicht  an  dem  durch  die 
Sachüi  chiuiig  ihnen  aogevyiesei^ea  Qrl^  stehen,  6011- 
dera  gleichsai^^  «.4'9^en  A |^,h  a  n  g:  ^um  paAzeq  bildeai 
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wie  hätlea  solleo  die  späiera  Erzeugnisse  des  Mak- 
kabäischen  2eiUiier8  upier  d\e  «um  Tbell  sehr  aU 
%tn  Gedichte  hineiageratben  seya ,  während  sich 
4as  npch  frühere  und  ursprünglich  hebräisch* ge- 
echrtebene  trefFliche  Buch  des  Jea^s  Siraoh  gar 

nicht  im  Kanon  findet : 

Wie  soilea  sa  spate  Gedichte  so  bald  pseudonyme 
Ueberschriften  erhalten  liaBei^)        einer  Zeil» 

da  mau  Ihrea  wa^^'^^  Ursprung  yvohX  upch  keuuea 
mnistet  '  ' 

4 

'j)  Auch  dle  'Piction  der  angeblichen ^Makkabälsehen 

rsälmen>  welche  durchaus  ni^hi  dtr  der  übrigen 
.^pKiern  Schriftep  und  für  jene  ZeU  charakterisU- 
sehen  glielohl,  spricht  für'  ihr  höheres  Alter. 
Fntscheideoderjndessei/'iniissen  die  Ergebnisse  aus 
f  er  Prüfung  der  einzelneji  Gedichte  a^yn.  ^«lersl  kommt 

«  ■ 

ps.  X(.IV.  in  Betracht.  Dei;  Verf.  giebl  eine  etwas  be- 
richtigte Uebersetzung  und  Erklärung,  B.el  v.  i^.  be- 
stimmt er  tich  für  de  ^ette>  Uebersetzong  d^a  zwei- 
ten HemisticVs,  erklärt  aber  s'o!  nan  magnum  reddi- 
disti  popuium  tuum  (^ffiy  wlederiiolt  aus  ^ei^  vorher- 
gehenden)  in  pretBia  ipsoirum »  i^  e.  dum  euni  Teiideres^ 

vili  €08  admoflum  pretio  quasi  abjecisti.*'  Gelc^enheiU 
lich  wird  auch  in  einer  Aameriiuug  das  hebräische 
ildOo  In  der  Bedeutung:  wenigii  i^nd  die  Stelle  Phil« 
26)  6*  aus  d^m  Arabi^^chtju  Spr^chgebrauche  erklärt.  — 
^  Auf  die  Uiebersetznng  fplgt  die  Erwägung  des  Verhält« 
liiates  dieses  Ps^  zum  Ckarakter  der  9Ia]|i.kabäiscliei| 
Periode.         .  ,  - 

Wenn  allerdings  manche  Züge  in  jen^m  ^iese  tref4 
fend  darzustellen  seheinen»  so  beweist  der  ^chlufs 
hiervon  deu  Makkabäischeu  Ursprung  dt:s  f  doch 
suv^el»  weil  j^ene  Züge  auch  ai^f  andere  Zeilen  ^a^sen» 
^{^4  4^^         Y*      hat  iieinen  Grund  iu  der  herrscheu- 


t 


.*  t 


.    .  •    •  187 

d«a  Ansicbt  der  Hebräer»  nach  wiikbll^  jede^  Krieg  mit 
eiv^ni  /rßi^dt;ii:-¥ptke  eiii*fteiigion9Ju:\ieg  vv^ar«  Aufser« 
dem  wenden  gerajdto  dia  •wtf|MitlidhflMi.2ü|[«.d«r  MAk« 

Jiabäischen  Ungiiitltszeit  vermirsl:  %.  B.  der  Fartheyg^ist 
unter  dem  Voij&e  (iMaec*  i,  I2-^-  d  ]!^acc«59 15^  m  iu^§ 
die  Eirtheili^ung  tfel1*ehipfeh  (i  Mai^.  li^*  ft.  Ma^a 
5,  16.  if.).  Andere  Zü^e  hih^tgen  scheiheii  poaitiv  uichi 
,auf  dieac  Pejriod^  ^i|.,pa»sciA|  «^rgL.ir».t|j|i'  *      .  . 

.  n    Der  Verfi  :#H1  dalier  « eti^n  'F«t  aÄf  dU  Z^ft 

beziehen^  zu  weichet;  Nebl^cadnez^r  durch  wlederholtii 
itmpöirP)ig  der^Ju4ett/gcw»^»  Jwirtal«»  iwejf  Ja^rd 
iia»dii9«ii  belagerte  (9.  Reg.  25.  1.  CbriMi.v  36O  '^^^^ 
sucht  die  Möglichkeit  dieser  Betiehuug  darzathüo^ 
Wohl  er  dieNachweisüneeiMS  b^slinimtea  &i$t6riM&^il 
Verhahdisses,  nach  den  obeu  angeführten  Worten)  nkkl 
eiuraaLfiir  durchaus  nöthig  hält«'   '  /  ' 


■       1  '  9 


Weit  dieser  t^idw  th%ü  Ailt  Al>iifttoaiüDg» ' 

•       '  •  •   •  • 
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« .  '*B0i  C*  i\  Osiander  iat  »o  ebco  crsciiieaeii  : 

Napoleon's  iriiSfalrisches  und  politisches    Leben , 
•1  au^  dcifi  Prsint«  des  General  Jomini.  In  4Bden« 
3r.fidv,Mir^eäMm.Klipfori^jBr«8v       aflv  4a kr. 

*  '  Indem  wir  hier  den  dritten  ÖantJ  Von  N a p  ol e  o n ' 8 
aiailitair.  imd  }>olil.  Leheii  ausgeben,  glatiben  wir 
V|f4f<)cx'balt  auf  ,dea  Werth:  und.  die  Vorziige  diem  von 
einem  unserer  grollten ,  jetzt  lebenden  Strategen  ver«» 
fafsifen  Wei^bi  atifmerkftam  machen  zu  miisaen.  bie 
▼ergleietieiide<8^iimmentteHlili|C  Von  Friedl*ieh'ai  Llo» 
ydS,  NapoIeoH^a^  dei  Erzherzog*»  Harl  >  Wellington's 
«k!^  Krie^  »-Sjraltomim  findti  -itteli!  in: -keiiietti  ancterik 
'])^er]te«ao  ^gelehrt  und  ^^temtanl  zugleicli  Tbrgetra«. 
gen  \  et  aincl  nic)ht  b)ora  sttbuie  Sj^iaKulaliblii^D}  sin4 
lAtfi  TbatlacH^tf  i^UtUtiniiikieniby  fitste  tiegetto^  %reU 
Meto  ifUr  V^aatör.ieiii  tüv.'bnd  Wjßdi»f  fblvflel^ 
%thiX  gesunder  Logik  Und  tiefer  Gescbfchtskukide  uulerj^ 
stützt.    Hat  de  r  nulitairisc  he  Theil  des  Werkes  dies6 
von  Iteinejn  diehkehdeu  Soldaten  zu  verl^ennenden  un- 
endliche^ VbrZ«^<«ly  'so  giebt  ddsöeÄ  politischer  Theil 
dem  nicht  ganz  Eingewtihtten  in  dife  jüngste  Weli- 
«nd  Staaten-Geschichte  und  in  den  Ättsninmen h ang  der 
tJmständf,  aus  welchen  sie^  hervor^ienj^  ur^d  hervor- 
gehen mutste,    gleichfalls  die  mannigf.;iltig8ien  ,  be^ 
friedigendsten  AufsrhJiisse.    Es  ist  dieises  Werk  im  voJ=. 
ien  Sinne  de»  Worts  ein  HompendiUm  der  allgemein 
nen  europaiseheh  Kriegs- unil  Staaten-Ge* 
t  chiclite  de  r  I et  ^  ten  d**ey  J  A  h  ^Ze h  n  te y  dai> 
Wenn  es   nicht   h\ot%  flüchtig  durehgeleseli ,  lon^ern 
va  studirt  wird,  wie  es  atudirt  zu  werden  VeHahgt  ünit 
verdient,  in  beydekl  Wimmtehurteii  ileo  bleibet^Ueü 
Mmcen  gewahren  wäf^ 
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